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Geſchichte 


von 


dem Urſprung der Stadt Amberg, 


von 
dem Wachsthum derſelben unter ihren Beherrſchern, 
den Markgrafen auf dem Nordgaue, 
dann den Herzogen aus dem Hohenſtaufiſchen Hauſe, 


und endlidy 


von der Ausbildung durch die Privilegien, durch die Gewohnheiten 
und bürgerliche Berfaffung unter den Herzogen in Baiern, 
und Pfalzgrafen bey Rhein. 


In drey Theilen und dem Urkundenbuche. 
— — 


Zum 
Angebinde auf die Geburtsfeyer 
dem durchleuchtigſten Fuͤrſten und Herrn 
De rrn | 
Marimiliaon Joſeph, 
Pfalzgrafen. bey. Rhein, Herzoge in Dber s und. Niederbaiern zc.. x, 
gewibmes- 





von dem 
Felix Reichsfreyherrn von Loͤwenthal, 
auf Deining und Leutenbach, furfürftlihen wirtlichen geheimen Mathe und — oberpfaͤlziſchen 
neuburgiſchen und ſulzbachiſchen Juſtiz⸗-Reſerendar. 








| Münden, 1801 
Gedrudt bey Franz Seraph Häbfhmann, Im Auguſtinerſtock. 


Nro. 68, | 


Imprimatur. 


Kurfürftliche Büchencenfur- Special - Commiffion, 


München am ızten März ıgor. 


Weſtenrieder, Direktor, 


von Bube, 


seen. 


Et Monumenta damus, qua fimus origine nati, 
Pirgil, 


Erklärung des Titelkupfers. 


Der Genius der Oberpfalz fteht mit der oberpfälzifchen Karte in der Hand neben der Mufe 
Klio, und deutet ihr auf Amberg hin, damit fie die Begebenheit der Geburt des 
durchleuchtigften Prinzen in die Annalen eintrage, 


Die Klio, die Mufe der Geſchichte wird befchrieben „ daß fie fEchend oder figend mit einer 


Pergamentrofle oder mit einem Bunde Taͤfelchen in der einen Hand, und in der ans 
dern mit einem Schreibgriffel, auch oft fchreibend abgebilder werde, Karl Mithelm 


Rantlerd Mythologie pag. 110. 


Dem 
durchleuchtigften Fürften und Herrn 
Serrn 
Marimilian Fofeph, 
Pfalzgrafen bey Rhein, in Ober- und Niederbaiern Herzoge , des heil. 
sömifhen Reichs » Erztruchfeß und Kurfürften, Herzoge zu Zülih , Cleve und 
Berg, Landgrafen zu Leuchtenberg, Fürften zu Mörs, Grafen zu Veldenz, 
Sponheim, der Mark, Ravensberg und Rapoltftein, Herrn zu 
Ravenftein und Hohenack ıc. ꝛc. 
Meinem guadigften Fürften und Herrn 
Herren, 


und 


Der 
durchleuchtigften Fürftinn. und Frau 
Frau 
Sriedberifa Karolina a. 


regierenden Kurfürftinn zu Pfalzbaiern ꝛc. ac. gebobenen . Marfgrafinn 
zu Baden und Hochberg, Kandgräfinm zu Sauzenberg, Gräfinn zu Sponheim 
und Eberſtein, Frau zu Nöthelen, Badenweiler, Lahr, Mahlberg 
und Kehl ꝛc. ıc. 


Meiner gnädigften Fürftinn und Frau 
Frau. 


Digitized by Google 


Durchleuchtigfter Kurfürft, 
gnädigfter Fürft, und Herr Herr! 


und 


Durchleuchtigfte Kurfuͤrſtinn, 
gnädigfte Fürftinn, und Frau Fran! 


Nie fröhliche Geburt des durchleuähtigften Prinzen und Herzogs 
Maximilian Joſeph ꝛc. bat mich und alle redlich gefinnten Unter⸗ 
thanen , eben zur Zeit, wo wir wegen des hoͤchſten Wohlſeyn Eu- 
erer Furfürftlichen Durchleuchtigfeiten ꝛc 2c. in Außerfter Bangigfeit 
fchwebten , in bie freudigfte Entzuͤckung gefezt. Diefe Geburt war 
für mich als einen Oberpfälzer um fo feftlicher, als ich das ſchoͤnſte 
Phänomen über den Horizont der oberpfälzifhen Haupt: und Ne 
fidenzitadt Amberg aufgehen fah , die einft die Geburtsſtadt pfalz⸗ 
graͤflicher Sproßen war, und nunmehr nach Sahrhunderten wie 
derum bie himmlische Wonne genoß , die Wiege eines Wittelsbachers 


aus Dito, des Großen, Stamme zu werben. 
Ge⸗ 


Gewuͤrdigt den neugeböhrnen burchleuchtigften Prinzen als 
meinen Landsmann zu verehren, und zugieich als oberpfätzifcher ges 
heimer Juſtiz-Referendar von meinem Berufe aufgemuntert, wage 
ich es nun, ein ländliches, nach meinen Kräften mögliches Monus 
ment auf diele Geburtsfeyer zu errichten. 

Sch habe es demnah gewagt, in Ambergs Gefchichte die 
Materie , die ganz mit dem Önrchleuchtigfien Prinzen National ift, 
zu wählen, und Höchftdenfelben in den Koftoume feiner Geburts: 
fiadt gleichlam einzumweihen. Dabey würde ich mich für den glück: 
fichften fchägen , wenn meine Wrbeit , die ich in den Unruhen des 
. Krieges und unter den militarifchen Einguartierungen meinen Amts: 


geſchaͤf⸗ 


gefchäften. in der Eile abborgen mußte, das höchfte Wohlgefallen 
Euerer Furfürfilichen Durchleuchtigkeiten 2c. 2c. verdienen dürfte; und 
der Gluͤcklichſte würde ich feyn,, wenn ich durch mein Beftreben 
Etwas zum Nuhme meines durchleuchtigften Landsmanns und Her 
3098 beyzutragen im. Stande feyn follte ! 

Nehmen Euere Eurfürftlihen Durchleuchtigfeiten 2c. 2c. diefes 
dem neugebohrnen Maximilian Sofeph 20, gewidmete Angebinde, fo 
gering es auch ift, mit gnädigftenm Beyfalle auf. Die Sonne, dieſe 
wohlthätige Fackel der Welt, hebt den Morgenthbau auch von der 
niedrigften Blume auf. DO Fürnte ich überzeugen, wie aufrichtig mein 


innigfter Herzenswunſch ift, daß Euere Furfürfiliden Durchleuchtig- 
Feiten 


keiten ꝛc. 2c. diefen holden Erftling der zärtlichften Ehe in befter Geſund⸗ 
heit erziehen, und. im Segen des Himmels all erdenflihes Vergnügen 
bis in die fpäteften Zebenstage an Shin erleben möchten! 

Diefen Wunfch wiederhole ich von ganzer Seele, und empfehle 
mich zu höchften Hulden und Gnaden, bis in die Grube ehrfurcht- 
volleft erharrend 


Euerer kurfuͤrſtlichen Durchleuchtigkeiten zc, ꝛc. 


unterthaͤnigſter treugehorſamſter 
Freyherr von Loͤwenthal. 








Vorbericht. 


— —— 


De ich eine Geſchichte von dem Urſprung der Stadt Am— 
berg —von dem Wachsthum derſelben unter ihren 
Beherrfhern, den Markgrafen und Grafen auf dem Nord 
gaue, dann den Herzogen aus dem Hobenftaufifhen Haufe 
— und endlich von der Ausbildung durch die Privilegien, durch die Ge- 
wohnheiten und durch die magiftratifche und bürgerliche Verfaſſung, unter 
den Herzogen in Baiern und Pfakgrafen bey Rhein — im drey Theifen zu 
entwerfen des Vorhabens bin; fo geftehe ich vorläufig, daß die Bapır, die 
ich betrette, ungemein fchwer ift. In dem Gewerbe, das in dem tiefen 
Alterthume anfängt, ift der Faden durch Misgunft der Zeiten, und durch 
eingetrettene Ungluͤcksfaͤlle, manches Mahl auch durch die Sorglofigkeit der 
Zeitgenoifen auf jahre, und wohl auch bey manchem Artikel auf Fahrbuns 
derte abgeriffen worden. Es ift alfo ganz begreiflih, dag man überau 
uͤcken antrift, die man aus Mangel der gehörigen Materialien mit Muth- 
maffungen ausfüllen muß, 


Die Klage, die ich hier führe, ift von mir nicht angebracht, ımm. 
Meine Lähmung in der Gefchichte zu entichuldigen, die ich ebem nicht ent- 
ſchuldige; aber wenn der geneigte Leer einen Blick auf Diejenigen, die von 
der Oberpfalz im Ganzen oder Theilweife gefchrieben, binzumerfen, und die 

— Ban⸗ 
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Bangigkeit, mit der fie die Feder ergriffen haben, zu betrachten belichet; fo 
wird er mir die Gerechtigkeit wiederfabren laſſen, daß Altes, was obers 
pfälzifhe Gefchichte heißt, immer eim fehr ſchweres Tagewerk ſey. Die 
bairifchen Gefchichtfchreiber haben deßwegen die oberpfälzifchen Artikel nur 
wie int Vorbeygehen berührt, in den Hauptftrom aber fich niemals hinein- 
gewagt. Der Herr von Falkenftein hat das Eis gebrochen; er hat Vieles 
— aber bey weiten nicht Alles entdeckt; und auch das, was man ihm zu 
verdanken bat, leidet noch viele Feilen- Strihe. Bey einigen Rubriken 
mangeln die urkundlichen Beweife, bey andern find gar feine Beweife, und 
in vielen Punkten herrſchen Widerfprüche, chronologifche, Diplomatifche, 
und genealogifche Srrthümer und vorzüglich die Lofal- Kenntniße; fo daß 
einige feiner mübfamen Schriften faft nur unter die Bruchftüde gehören. 
Daher er auch von den Gelehrten ſchon ziemlich über den Nahmen der Kris - 
tif gefpannet worden ift. Indeß ift ihm bie und da ein Laut entfallen, - 
der meine Angabe rechtfertigen wird. Denn da er von nordgauifchen Ge—⸗ 
genftänden fihreibet; fo beklagt er fih, daß, wenn nicht die römifchen 
Sfribenten in Einem und dem Andern ung eine Nachricht binterlaffen haͤt⸗ 
ten, von vielen Dingen und gar Nichts befannt wäre, ob wir ſchon im 
Deutfchlande wohnen, weil Cwie er mit dem Tacitus befennt) unfere als 
ten Deutfchen gewohnt waren, mehr große Dinge zu thun, als zu bes 
fhreiben 2, 


Einen ähnlichen Ton bat der unvergeßliche Defele angeftimmet, da 
er ſagt: die Alterthümer von jenem Theile des Baierlandes, Das gegen 
Mit 

a) In Chronico fuabacenfi p, r, 





xl 


Mitternacht liegt, und heut zu Tage die Oberpfalz genannt wird, find oder 
gänzlich unterbrochen worden, oder wenn einige vorhanden find, werden fie 
in ein tiefes Dunfel verhüttet, weil Lund, Gewold und andere Hiftorifer 
die Fritifche Fackel ihnen nicht vorangetragen haben. Die Talente in einen 
langen Schlummer eingewiegt, und gleichfam verroftet — haben fich nicht 
mehr erinnert, daß aus ihrer Nation ein Spanhemius, ein Salmuthius 
und ein Scioppius — Diefe Wunder der ausgebreiteften Erudition ent: 
fprungen feyen D, 


Die Urfachen diefer Dunkelheit Tiegen vielfältig in den Revolutionen, 
die auf dem Nordgaue vorgegangen find. Es haben fich nähmlich immer 
neue Ufurpatoren in die Befizungen ihrer alten Beherrfcher eingedrungen, 
die um die Anfprüche derfelben zu vertilgen, ale Monumente ihres Da- 
feyns zerftörten; und weil Wechfelweife Einer den Andern vom Stuhle 
herabgeworfen hatte; ſo mußte jeder neue Eroberer auch das Andenken des 
Vorfahrers, das in den Urkunden hinterlegt war, zernichten. — Zulezt 
ſind alle dieſe Eroberer ſelbſt anfgezehrt, und auch beynahe vergeſſen, we— 
nige aber und dieſe wenigen meiſtens nur durch romanenhafte Erzählungen 
verewiget worden, wie es vorzüglich mit den Grafen bon Kaften und Am— 
merthal gefcheben ift ©, 


3 Da 


b) Scriptores rerum boic, Tom, l. p, 400, 


«) Wenn man noch andere Feindfeligkeiten, bie den Schriſten und Gefhichten , wie den Nordgauern 
ſelbſt begegnet find, da naͤhmlich die Huſſſten die Klöfter: und Amts: Archive verbrannt, bie 
Schweden die Megiftraturen den Pferden untergeftreuet, oder verbrannt, die Feuersbrunften die 

Als 
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Da der Nordgau der Taumelplaz der darauf herrſchenden Geſchlechter 
war; ſo hat der Schwache, der dem Arm des Staͤrkern unterliegen mußte, 
bey feinem Sturze mit dem Troſt, ver dem Ungluͤcklichen noch übrig iſt, 
fich gelabet, daß er auch Andere mit fich in den Schutt geriffen hatte, 
Denn fobald ein Vulkan wider Einen ausgebrochen ift, bat er die Lava, 
wo es auf die Herrfchaft des Gegners nicht möglich war, wenigft auf die — 
des Nachbar fo hingeleitet, daß die vorige Eriftenz aufgehört, und gleich- 
fant eine neue politifche Schöpfung angefangen bat. Und weil ed auch viel- 
mahls geihah, Daß Diefe Herren, wie Karl, der Große, der Kaifer Heins 
rich, der Heilige, und die Grafen von Hobenburg fih und Die Nefte ihrer 
Familien an Bißthuͤmer für ihr Seelenheil verhandelt, und mit dem Raub⸗ 
gute erfchlagener oder geplünderter Familien in das Megi gifter der Heiligen | 
fich eingekauft haben; fo find auch ale Schriften und Urkunden, und mit 
ihnen alle Denkmahle der Gefchichte im die bifchöflichen Archive gewandert, 
wo fie im Staube der Vergeſſenheit begraben ſeyn muͤſſen, bis gleichwohl 
ein günßiger Stern dieſe heiligen Geheimniſſe des Alterthums enthüut. 
Es iſt alfo nicht zu verargen gewefen, daß auch Die gelehrteften und fleißig— 
ften Männer in der Chronplogie und Diplomatif ſich verirrt haben. 


Die 

Alten und Yapiere der Landgerichte mub Städte, wo bie wichtigſten Urkunden aufbewahrt wur: 
ben, aufgezehrt, bie öftern Landesadminiftrationen bie beiten Aktenſtuͤcke befeitiget Cein gewißer 
Sala von Grofa fam in ben Jahren 1743 und 1744 zwey Mahl von Prag her, und machte alle 
Mahl einen ftarken Griff in das Archiv) und ber im Jahre 1782 vom Kanzler Klicber getricbene 
Papier: Handel, wo bie intereffanteften Akten als Makulaturen! — Wägen voll verfaleudert 
worden, dazu fezen will; fo ift ed ein Wunder, daß man noch eine fuperfisielle Erzählung von 
der Oberpfalz und ihren Städten zu Stande bringen faun, 


— — XII 





Die Genealogie hat ebenfalls ſchwere Kontrafte veranlagt. Denn 
ſobald der Stamm eines Gefchlechtes in einem Landesbezirke fefte Wurzeln 
gefaßt, und die umberliegende Gegend überfchattet hatte, pfropfte er feine 
Zweige, wo es immer behagte, ein. Daraus find wiederum neue Stämme 
und neue Familien, zugleich aber auch unendliche Verwirrungen in der 
Genealogie entftanden, weil diefe Sproßen den vorigen Familie-Nahmen 
geändert, und fogar andere Wappen angenpnimen haben, welches bey den 
Landgrafen zu Leuchtenberg, bey den -gefagten Grafen von Hohenburg, und 
auch bey dem erwähnten Grafen von Kaſtell zu erfehen ift, deren Die zwey 
erftern von den Marfgrafen von Bohburg, Kam, Eger und Neumarkt, 
die leztern aber von dent babenbergifchen Haufe mit Näpnten und Wappen 
fich fo zw fagen , weggeläugnet haben ©. 


Der Mangel an Lokal» Kenntnigen hat den Gefchichtichreibern dem 

Kopf am meiften verrüdt. Die Meiften haben von dem Nordgaue ges 
fehrieben, ohne daß fie ſelben jemahls gefehen haben. Man weiß aber aus 
Er: 


4) Die Grafen von Kaftel, Ummerthal und Sulzbach — bie nähmlice Familie in 3 Linien abge: 
theilt, nahmen fogar wie im bei Venennungen, alio auch in den Wappen eine Aenderung vor. 
Die von Kaftel führten im blauen Felde 6 weiße Lilien untereinander geſezt 3. 2. I. und auf 
dem Helme einen blauen Flug mit 6 weißen Lilien wie in dem Schildfelde. Die Ammerthaler 
gebraudten im weißen Felde 6 blaue Lilien in der obigen Meihe, und auf dem Helme ein act: 
edigtes Sturmbret. an den Eden mit blauen Lilien geziert, inwendig aber im weißen Felde den 
zum Kampfe geräfteten Löwen; und endlich die Sulzbacher wählten die 6 weißen Lilien im ro⸗ 
then Felde, und auf dem Helme ein achtedigte® Sturmbret, geziert von aufen an ben Eden 
mit weißen Lilien, dann inwendig mit 6 weißen Lilien anf die naͤhmlliche Art wie im Schilde, 
Spener Hiftoria Iafignium Part, Special, pag,414, 





Erfahrung, daß ein Land insgemein anders ausfieht, als man es in der 
Optik, oder auf einer Landkarte und in den Akten antrift. Wenn man 
jedoch die Topographie des Nordgaues, wie felber vor Zeiten war, auch 
nur auf einer Landkarte betrachtet; fo wird eine Menge der Graffchaften 
und Herrfihaften, die wie ein Mufterbuch alle Farben und Sorten enthält, 
in die Augen fallen. Obgleich dieſe Duodez-Gebiete ganz unbedeutend 
fcheinen; fo ift doch ihr Kenntniß ſehr wefentlih, und das Miskenntnif 
davon ein wahres Bedurfniß in der Gefchichte, welches nicht anders ald 
durch die Gegeneinanderhaltung der Orte mit den Erzählungen der Ge 
fchichtfchreiber auszuföhnen if. Denn weil manches Gebiet kaum einen 
Umfang von einem Paar Meilen gefaßt, jeder Beberrfcher aber wie ein 
fouveräner Herr fich geberdet hat; fo bat Jeder fein eigenes Staats⸗Recht, 
und die Unterthanen ihre befondere Rechte und Gewohnheiten gebabt. Die 
Politik des einen = war des Privat-Intereffes wegen, der Gegenfüßler des 
andern Staats. Sogar waren die Sitten, die Begriffe, die Kleider: 
trachten und die Eprachen unterfchieden, welche Eonkurrirenden Umftinde 
fich noch bis auf diefe Stunde vielfältig erhalten, und wegen gewißer polis 
tifchen Verhältnife nicht wohl eine Reforme geftattet haben, weil felbe 
naͤhmlich fo relativ und aneinanderhangend find, daß die mindefte Erfchüt- 
terung das Syſtem, das man gegen andere Staaten erhalten muß, den 
bedenklichften Folgen ausfezen würde, 


Die Stadt Amberg hat nothwendiger Weife, vermoͤge ihrer Lage, in 
die nahmliche Gefchichtsverwirrung, und auch im eine aͤhnliche Ungewißheit 
ihrer Entftehung, und fogar ihrer politifchen Progreffionen gerathen muͤſ— 

fe; 





fen; fo zwat, daß die Gelehrten noch heut zu Tage nicht einmahl über ihre 
Benennung einig feyn wollen, und auch wegen der Herren, unter welchen 
die Stadt geftanden feyn fol, immer den Zankapfel von neuem aufwerfen, 
befonderd aber feit einiger Zeit wichtige Zweifel erregen d. Es war noch 
das Beſte, daß man wiederum einmahl zu zweifeln angefangen bat. Die 
Geſchichte Hat durch Die Fritifchen Verſuche, die Darüber angeftellt wurden, 
ſchon Vieles gewonnen. Manche Abhandlungen, die nur Theilweife vors 
gekommen find, haben wie die Sonne mit einem Strahle durch die dicken 
Nebel durchgebrochen, und es ift vom meinen Landesleuten zu erwarten, 
daß ihr Forfchungsgeift auch nur mit detailirten Gefpinften nach und nach 
das "ganze Gewebe vollenden werde, 


Es ift daher meine Gefhichte von der Stadt Amberg ein Wageſtuͤck, 
das zu den obigen Verfuchen gehört. Die Urkunden, die bisher noch unge⸗ 
druckt geblieben find, mögen den Roſt, wider den der gelehrte Defele mit 
Recht fih befhwert, hie und da abfchärfen. Was aber außer den Urkun⸗ 
den bon mir weiters gefagt wird, und was ich bon einzelnen Landesges 
fhichten, um defto fiherer meine Beweiſe zu ergänzen, dazwifchen gemeit- 
get habe, darüber mag das unbeftechliche Publikum, welches ich als den 
fompetenten Michter erkenne, urtheilen, und mich belehren ‚, db ich die big- 
herigen Zweifel gehoben, oder wohl gar neue — gemacht habe. Mein 
Beftreben wird dabey einige Nachſicht und Schonung berdienen, weil ich 
außer den gemeldeten Urkunden und meiner geringen Erfahrung, die ich 

als 


e) Das oberpfälzifhe Wochenblatt hat darunter einen vorzäglichen Preis, 


XVI — 


als Regierungs⸗-Rath und Kanzler zu Amberg geſammelt babe, faſt Feine 


andern Subfidien, und auch Feine Zeit, um einige umzuſehen, gehabt 
babe, - 2 


Diefen Vorbericht foderte die nun folgende Geſchichte der Stadt 
Amberg. 


Der Verfaſſer. 


Erfter 





Erſter Theil, 
Bon Ambergs Urfprung. 


I. 1. 

De Oberpfalz, worinn Amberg die Hauptſtadt iſt, hat zu jenem Nordgau 

gehoͤrt, welches vormahls die beyden Fuͤrſtenthuͤmer Bayreut und Anss 
bach, die Bißthuͤmer Eichftätt und Bamberg, das Herzogthum Koburg, die bey: 
ben großen Gauen Saalefeld und Ries fammt der Reichöftabt Nördlingen eins 
geichloffen hat. Der Wechfel der Zeiten hat immer einen Theil nach dem andern 
davon abgeftumpft. Jeder abgeriffene ‘heil nahm eine befondere topographifihe 
Benennung an, und zuleßt hat fi) der Nahme bes großen Nordgaues in den 
Pleinften Partikel eingefhränft, und bisdaher erhalten, in denjenigen Partikel 
nähmlich, welcher durch den Kölner Machtſpruch im Sabre 1505 zum Herzogthum 
Neuburg geihlagen wurde, und die Aemter Schwandorf, Burglengenfeld, Kal: 
münz, Regenftauf, Luppurg, Laber, Verazhaufen, Hemau und Velburg in ſich 
begreift. Auch die Reichsſtadt Weiſſenburg hat ſich noch Weiſſenburg auf dem 
Nordgau geſchrieben. 


§. 2. 

Die Bojer, als fie im Anfange des ſechsten Jahrhunderts in Vindelizien, 
Norikum und Rhätien, die damahls das eigentliche Wojarien ausmachten, fich 
niederließen, haben dem obenerwähnten Rändertheil den Nahmen des Nordgaues 
‚gefhöpft, weil felber gegen Norden gelegen war. > Endlich wurde” diefe ve— 

De nens 


a) Theodo IT, Hat die Gränzen Baierns über die Donau dur einen Bezirk von Thüringen an dem 
Nabfluge hinauf erweitert, den man unter den Nahmen des Nordgaues zu Baiern gejchlagen, 
Von Lori chronolog. Auszug der Geſchichte von Batern pag. 108, 


nennung in der letztwilligen Verorbnung bes Kaifer Karls des Großen im Jahre 
896 diplomatifch gemacht; und fo ift ber Nordgau bis zu derjenigen Revolution 
geblieben, wo unfer Land eine neue Staatsummälzung, und aucd einen andern 
Nahmen erhalten hat. 


.& % 

Da Ludwig der Strenge, Herzog in Oberbaiern, anfieng, die alten Aöuls 
fen des Herzogthums an felbes wiederum anzufetten, und mande Erwerbe auf 
unferm Nordgau zu gewinnen; fo wird von ihm behauptet, daß er neben dem 
Prädikat des Herzogs in Baiern auch ben Zitel als Pfalzgraf auf dem Nordgau 
angenommen babe, b) 


Der pavifhe Vertrag, fo zwifchen dem Kaifer Lubwig, Herzog in Baiern, 
und den Söhnen feines bereitd geftorbenen Bruders, des Herzogen Rubolfs, 
im Sabre 1329 vorgegangen ift, hat zu unterfchieblihen Benennungen unfers 
Landes Anlaß gegeben. Ob es gleih, nach der refpeftiven Lage der Pfal; am 
Rhein die obere Pfalz war, ift doch dieſe Definition noch lange verfchoben, und 
mit allerley Umfchreibungen ausgebrüdt worden, wovon ich nur einige aus den 
Diplomen ausheben will, 


Die Pfalzgrafen bey Rhein haben nach der Theilung zu Pavia Feine ans 
bere Zitulatur, als Pfalzgrafen bey Rhein und Herzoge in Baiern, ſich beyges 
legt, die fhon vor ber Theilung ihnen eigen gewefen ift. In der Benennung 
ihrer Staaten iſt auch unfer Land wie zuvor geblieben. Denn ber Pfalzgraf 
Ruprecht, der Xeltere, hat es in feiner Konftitution vom Jahre 1395 fein Fürs 
ftenthum an feinem Herzogthum in Baiern genannt. In der darauf gefolgten 
Beftättigung feiner Söhne im Jahre 1401 heißt ed wiederum; ihr Herzogthum 
in Baiern. 

In der Theilung der vier Bruͤder und Söhne bes obigen Ruprechts — 
ald der Pfalzgrafen Ludwig, Sohann, Stephan und Dtto vom Jahre 1410 
wurden die Aemter, die zum Kurs Präzipuum beftimmt waren, in dem Lande 

zu 
b) €, H. I. Fiſcher Novifl, Collect, p. 33. 


zu Baiern angewieſen. Auch der Herzog Johann bekam feinen Antheil unter 
diefem Ausdruce: in dem Lande zu Baiern. 


Im Vertrage der Pfalzgrafen Friedrih, Otto, Heinrich, Sohann und 
Wolfgang für fih und ihre Vettern Georg Johann, Friedrich und Georg fommt 
im Jahre 1551 die Pfalzgraffhaft am Rhein und in Baiern vor. 


Im Vertrage vom Jahre 1553 wird ſtatt der Pfalzgrafihaft — das 
Herzogthum am Rhein und zu Baiern gebraudht. Da wegen den Differenzen, 
fo fih unter den Kontrahenten einfchleihen moͤchten, vorgeforgt, und bie Abs 
miniftration der Güter den nordgauifchen Landſtaͤnden überlaffen wird, fo lautet 
ed: „Und dan droben zu Bayın, durch bie zween Prälaten Caftell und Spainß—⸗ 
„hardt, drey vom Adel, die Stätt Amberg und Napurg, fambt Neuburg vorm 
„> Wald und Menden,“ follen die Güter verfehen werden, 2 


In den Randfchaftsaften trift man untörfchieblihe Wenennungen an. Im 
Sabre ı512 werden die Prälaten, Ritterſchaft und Stände aus der Landfchaft 
zu Pfalz, zu Baiern zufammengerufen. In ber Älteftien Landesfreyheit des 
Kurfürften Ludwigs V. fteht: Für Uns, Unfere Erben und Nachkommen, regie⸗ 
rende Fürften Unſeres FZürftenthums bieoben zu Baiern. Die Regierung zu 
Amberg gebraudt in dem Berichte an den Kurfürften 1546 die Morte: Rand: 
faffen und Ritterihaft hieoben zu Baiern. Endlich fängt ber Kurfuͤrſt Frieder 
rich IN. im Zahre 1567 in feiner Landfaffens Freyheit an: Gemeine Ritterſchaft 
diefes Fürftenthbums der obern Pfalz; — und fo fährt Ludwig VL im Sahre 
1579 fort: Die Ritterfchaft Unfers Chur s und Fürftenthbums der obern Pfalz 
in Baiern. Auch Friedrich IV, fagte 1598: Dero hieobigen Chur» und Für, 
ftenthums in Baiern Landmarfchalf ıc. Auf Ähnliche Weife ift der Laut in am 
deren Konzeffiouen gewefen, © 

Der Knrfürft Friedrich IV, hat endlich im Jahre 1606 die Benennung in 
feinem Landrechte geſetzlich gemacht, aber des Worts: obere Pfalz, fich nicht 

An bes 
«) Tolnerus in cod, diplom, p. 153 et ſeq. p. 159 et 160, p. 168 et feq. p. 170 et feq. 


4) Das oberpfälzifhe Wochenblatt yom Jahr 1800 p. 344 N, 39 führt noch mehrere ſolche Bes 
weile am, 
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bedient. In der erſien Vorrede ſagt er: Unſer Churfuͤrſtenthum der Churfuͤrſt⸗ 
lichen Pfalz. Das Titelblatt enthält: Der Churfuͤrſtlichen Pfalz in Baiern Lands 
zecht. Und in der zweyten Vorrede fpricht er: Unfer Fuͤrſtenthum der Pfalz 
graffhaft in Baiern. 


In der Uebergabe des Landes vom Kaifer Ferdinand IT. an den Rurfürs 
ſten Darimilian in Baiern im Jahre 1628, und in.der Ausfchreibung an die 
Stände wegen Befißnahme des Landes nach des Kurfürften Friedrihs V, Nies 
derlage im Jahre 1621 ift die obere Pfalz beftimmt angezeigt, welche Nomens 
klatur ber mweftphälifhe Friede im Jahre 1648 feftgefegt hat. Die Herzoge in 
Baiern fchrieben fih alfo auch Herzoge der Oberpfalz. Sie feßten diefen Titel 
dem pfalzgräflichen vor 5 wo hingegen bie Pfalzgrafen bey Rhein die pfalzgräfs 
liche Würde vor der berzoglichen gereihet haben. Als der Kurfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz nah der Achtserflärung bes Kurfürften Marimilians 
von Baiern die Oberpfalz erhielt, ließ er den Herzogen der Oberpfalz in feiner 
Zitulatnr fahren, und ſchrieb fih: Kurfürft in Baiern. ) Der Kurfürft Karl 
Theodor hat in der Proflamation wegen Befignehmung der baierifhen Staaten 

sam 30. Dezember 1777 als Herzog der obern Pfalz fich verrufen laffen; aber 
nach der Hand bat er diefen Zufaß umgangen, wie denn aud Ge. jeßt regie- 
renden Furfürftlihen Durchleucht zc. unter dem Herzoge in Ober » und Mieders 
baiern — den Herzog der Oberpfalz eingefchloffen, und auf folhe Weiſe bie 
Berbrüderung des Norbgaues mit dem Güdgau wiederum bergeftellt haben, 
Man begeht alfo an unferem Lande ein topographiiches und diplomatifches Uns 
recht, wenn man ed noch ferners als einen abgefchiedenen Theil behandeln, und 
nah einem andern als dem altbaierifchen Maßſtab anfchlagen, oder anders als 
den baierifhen Nordgau, ober das norbgauifche Baiern betiteln will, 


$. + 
Diefer Reſt des alten Nordgaues hatte vormahls eine ganz andere Geſtalt. 
Die Geographie des Ptolomaͤus vom alten Deutſchlande ſtellte dieſen Theil als 
eine wahre Einoͤde vor. Noch in den Zeiten der Karolinger wird es nicht beſſer 
vor⸗ 
e) In einer an die Stände, Beamten, Staͤdte und Unterthanen erlaſſenen Proklamation. 


vorgeftellt. Auf der Delineation, welche uns der Herr von Falkenftein in feinen 
norbgauifchen Alterthüimern liefert, find ebenfalls noch wenige Drte enthalten. 
Die Schilderung des Tacitus, f) die er von Deutfchland macht, ift ganz das Bild. 
. unfers alten Nordganed. Ich nehme wenige Streden aus. . Der meifte Theil 
war mit Waldungen fürchterlich befhattet, ober unter ftinfenden Pfügen ertränft, 
Wo heut zu Tage Menfchen wohnen, war der Aufenthalt der wilden Thiere, 
Sch will diefe Theſis mit Beyſpielen beleuchten. 


München vorm Wald ( Waldmünden), Waldau, Waldthurn, Wald, 
Waldeck, Walderbach, Waldhaͤuſel, Waldkirchen, Waldmannsdorf, Wald: 
muͤhle ꝛtc. zeigen die weiten Waldgegenden, mit welchen das Land angefüllt war. 


Man findet eine Menge Dörfer und Höfe, die wie Holzheim, Buſchhof, 
Meidenthal, Holzmuͤhle, Hölzelftorf, Holzbammer, Buch, Buchberg, Buchenoded, 
Buchbaufen, Buchhof, Eichenmühle, Fünfeichen, Linten, Lintenhof, Schönlint, 
Schoͤnfiecht, Ihan, Ihanbrunn, Thanhof, Thanhaufen, Thanriet, Birkach, 
Birkhof, und fo weiters die Bennnungen der ausgehauenen Holzarten beybehals 
ten haben. 


Die ausgetrockneten See, Pfügen oder Moraͤſte haben ihr voriges Dafeyn 
in vielen Höfen und Dörfern, wie zu Eglfee, Eichenſee, Schönfee, Krottendorf, 
Krottenfee, Weyherzant, Wenhern, Wenhersberg, Moos (das Dorf) Moss 
bach ꝛc. verewigt. 


Viele Orte erinnern an ben vorigen Wohnfig der Raubthiere, mit wel⸗ 
hen die Wildniffe vorzüglich angepfropfet waren. Es ift dermahl Fein Amt in 
unferem Lande, wo ſich nicht Märkte und Dörfer von Thieren, die fich bafelbft 
aufgehalten haben, herfchreiben, wie Fuhsmühle , Fuchsberg, Fnchfendorf, Fuchs⸗ 
hof, Fuchsſtein, Dachsſoͤldern, Urfenfolen, Wolfsbichel, Wolfafeld, Wolfsgrnb, 
Wolfshof, Wolfſtein, Baͤrnau, Baͤrnhof, Baͤrnhoͤch, Baͤrnmuͤhl, Baͤrnſtein, 
Baͤrnwinkel, Falkenberg, Geyersberg, Geyermuͤhle, Hirſchenoͤd, Hirſchhof, Ot⸗ 
tersbach, und dergleichen. 

| Dog 
f) De moribus germ, C, V, 


Noch viele andere Drte zeigen den Urftof ber vorigen Wuͤſteneyen an, 
Auf diefe Art lauten die Dörfer und Höfe Ded, Dedenhof, Dedenthurn, Deds 
fent, Dedgarten, Dedhöfles, Zengeröd ꝛtc. 


Die Worte: Reut, Ried und Heide deuten auf Pläße hin, die damahls 
ein Chaos waren, tie Rieden, Reut, Poppenreut, Altenried, Dirnsried, Schöns 
heid, Heidenab, Heidhof, und noch mehrere andere. 


Mer fih die Mühe geben will, die ganze Landestopographie in den eins 
zelnen Theilen zu unterfuchen, ber wird ſich überzeugen Fönnen, daß bie topos 
grapbifhe Grammatik fih ganz in die Sympathie der alten Landesbefchaffenheit 
einftudirt babe. 


Nur muß ih noch erinnern, baf die Schöpfung vielmahls beym Worte: 
Hof, ftehen geblieben ift, und es bey der erften Urfunde gelaffen hat, aus wels 
cher man am deutlichften die Entftehung des Umriffes erkennen Fonnte. Nur 
von Amberg bis Kaftell und in das heutige Amt Pfaffenhofen ( von andern 
Hemtern nichts zu melden) geht diefe Hofsfhöpfung ſchon ziemlich zahlreich aus, 
wie z. B. Garberehof, Oberhof, Deinshof, Geißhof, Paterzhofen, Hazenbofen, 
Heimhof, Ugenhofen, Efchertöhofen, Liebezhofen, Frifenhofen, Pielnhofen, Ras 
metshof, Frankenhof, Recheltshof, Richthof, Riedelhofen zc. Inter allen diefen 
Höfen aber fteigt Lauterhofen wie bie Eiche über die Geſtraͤuche empor, weldes 
fogar in der Diplomatif vor allen andern Höfen gepranget hat, und immer bie 
Nebenbuhlerinn der berühmtern Drte des Landes gewefen ift. Karl, ber Große, 
bat in feiner ſchon angeführten legtwilligen Verordnung davon Erwähnung gethan, 
und felbes eine Villam genannt. Es muß aus ber Urfache fehr wichtig geweſen 
feyn, weil der Kaiſer dabey angemerft hat, daß er es fhon vormals bem Her⸗ 
zoge Taſſilo als ein Beneficium verliehen habe. 


| Manche Höfe der gefagten Art wurden freylich nach damahliger ©itte weit _ 
rauher ausgefprohen. Karl ſchrieb Lutrahof, und das Schrozhofen ift Sconas⸗ 
hava genannt worden. 8) 


$. 5 
g) Anamodus lib, 1. cap, 33 apud Pezium thefaur, Anecd, Tom, I. p. IH, Col, 282. 


9. 5 
Es wäre noch ein weites Feld offen, auf welchem man feine Betrach⸗ 
tungen über bie alten Metamorphofen des Landes meiden Fönnte. Allein um 
mich nicht allzu meit von meinem Endzwede zu entfernen, muß ich mich von 
dem Ausfall, den ich auf die mit Amberg in einer Parallele ſtehenden Gegens 
den gemacht habe, zurücziehen, und die Saite auf Ambergs Verhältniß ans 
ſtimmen. 


Amberg hatte mit ſeinen verwandten Gegenden faſt das naͤhmliche 
Schickſal. Es war mit Waͤldern umzaͤunt, die vom Hirſchwalde bis zum Eichen⸗ 
forſt an der Vils, von da uͤber Ammerthal bis Kaſtell — auf der andern Seite 
von dem hohen Berg bis Hanbach und dann bis Sulzbach gereichet haben. 


Unſere Vormaͤnner, die, wie ſie Tacitus beſchreibt, an dem Geiſte der 
alten Deutſchen, wie der Schatten an dem Koͤrper hiengen, waͤhlten fuͤr ihren 
Aufenthalt ſolche Gegenden, die ihrem Lieblingsgeſchaͤfte, das iſt, der Viehzucht 
vortheilhaft waren. Die Gegend bey Amberg hatte dazu alle Eigenſchaften. Am 
Fuße des Berges traͤnkte der Vilsfluß die Heerden, und die im Thale gruͤnenden 
Wieſen. Die Berge, die das Thal auf zwoen Seiten umguͤrten, dienten zur 
Weide, und maͤßigten mit ihren waldichten Schatten die Stralen der Sonne. 
Kam noch ein Dach dazu, unter welchem Menſchen und Vieh beyfammen fchlas 
fen Fonnten; fo war die ganze Wirthihaft in Ordnung, Mehr het ein Nords 
gauer zu feiner Genüglichkeit nicht gefodert, Da wurde alfo Ambergs Grunbdftein 
laffen ; fo wie fie uns überhaupt der Nachrichten von den meiften Erbauern unferer 
Städte und Dörfer beneidet hat. 


Mir wollen demnach die Meynungen hören, die uns die Gefchichtfchreiber 
ſowohl von dem Alter der Stadt Amberg, als von ihrer Benennung aufgetifcht 
haben. 
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Die Schriftfteller,, die die Geſchichte einer Nation, eines Fürftenhaufes 
und einer adelihen Familie unter die Arbeit nahmen, haben es faft nicht beffer 
als die Poeten gemadt. Wenn es ihnen nicht glücte, mit glänzenden Thaten 
ihre Dbjeften ein imporirendes Anfehen zu geben, ftellten fie fich hinter das Alters 
thum, und feßten das Datum in fo entfernte Jahre hinauf, daß man es mit dem 
helleſten Fernglas nicht mehr erreichen Fonnte. In der Erzählung waren fie eben 
nicht engbruͤſtig; fondern fhürzten felbe wie eine ſcheckichte Puppe auf, und lieffen 
fie in einem veralteten Aufpuße die Rolle des ehrwürbigen Alterthnums fpielen. 


"Der nähmliche Fall war auch bey Befchreibung der Städte. Diodorus Si⸗ 
culus bat fich fehr paffend darüber ausgebrudt, daß ihre Prinzipien wie die — der 
Bölfer fehr fabelhaft jenen. Die Chronifenfchreiber zärtelten ihre Städte mit den 
älteften Gradationen, und pflanzten ihnen inegemein einen Stammbaum, wie ein 
ungarifcher Roßhaͤndler, ber die Ahnen feiner Pferde auf Jahrtauſende berechnen 
Fann. Sch will nur ein einziges Beyſpiel aus der Entfiehungsgefchichte ber auf 
unferm Nordgau befindlihen Stadt Nürnberg ausheben. 


Wie poffirlich Elingt es nicht, daß wegen der Uehnlichfeit eines Wuchftas 
bens der Drufus Nero als Erbauer von Nürnberg angerühmt wird! Noch nicht 
genug, weil ed audy als caftrum noricum vorgefommen ift, foll der Norifus, 
ein Sohn des Herfules Alemannifus — der Schöpfer davon geweſen feyn, tie 
es einige nuͤrnbergiſche Chronifenfchreiber im vollem Ernfte behauptet, und im ers 
ften Falle das Alter der Stadt bald nah Chrifi Geburt, im zweyten — aber uns 
gefaͤhr 982 Jahre vor felber herausgebradht haben h), 


Diefe poetifchen Lizenzen find meiftens von Anonymin im häuslichen Zirfer 
auägebrätet worden. Sie fhlihen Anfangs ald Manufcripte herum, wurden hie 
und da wie Findelfinder in ein Waifenhaus aufgenommen, befamen mit der Zeit 
das Snfolatsrecht, und wurden endlich von den Gefhichtfchreibern durch den öfr 

fentlihen Druck legitimirt. Erſt die Publizität hat ihre Geburtsmadel verrarhen. 
" © . 


h) Joannes ab indagine Beſchreibung der Reichsſtadt Nürnberg p. 6. 31 et 35. 


— — — 9 


Sodann mußte der neue Gedanke die Rezenſentengaſſe durchlaufen; er wurde von 
den Gelehrten ausgeziſcht, und es gieng ihm, wie den Fruͤchten, die, weil ſie in 
Treibhaͤuſern gepflanzt werden, die Sonne und Luft nicht aushalten koͤnnen. 


ba $. 7. 

Die Laune ber Hiftorifer hat nun aud) der Stadt Amberg zu ihrem Alters 
thume ein Kompliment gemacht, und ihre Exiftenz über die Glaubwürdigkeit bins 
aufgetrieben. Sie ift fogar durch die Geburtshülfe des Petrus Appianus, diefes 
berühmten Aftronomus zu Ingolftadt für die Santiäbin in des Ptolomaͤus Geogras 
phie erklärt worden d. Man figurirte fich naͤhmlich, daß die Gantiäbin des Pro: 
lomaͤus da, two jezt Amberg fteht, geftanden ſey; wo doch felbe, wenn man in 
dem Urterte nachſucht, vielmehr zu Nabburg ſich nähert. Appian ließ fich alfo 
verleiten, dieſes unverftändlihe Wort auf Amberg zu verbollmetfhen. Hieraus 
müßte folgen, daß weil Ptolomäus im zweyten Jahrhunderte nach Chrifti Geburt 
gelebt hatte, die Stadt Amberg in gleiche Entftehung mit den Alteften Städten 
Deutſchlands zu fezen wäre, 

Wie fehr diefe Thefis mißlungen habe, und wie unfiher die Erdebefchreis 
bung des Ptolomäus auf die heutige Geographie Deutfchlands anzuwenden fey, 
erhellet aus anderen Benfpielen, und vorzüglich was unfer Nordgau betrift, aus 
feinem Segodunum, welches von den Nürnbergern auf ihre Stadt ausgelegt 
worden iftz im runde aber eben fo wenig dafür, als Cantiäbin für Amberg 
aushelfen kaun W, 

5-3. 
Wir wollen nun bey dem Worte: Amberg ſtehen bleiben, fo wie es ganz 
National: Produft vor uns liegt. Die allgemeine, in einer langen Reihe von 
j B Jah⸗ 
i) Lib. 2, c, 1. tab, 4. 
x) Joannes ab indagine p. 27. 
Daß ung das Kenntnif der Orte auch noch in mittleren Zeiten verlafen habe, zeigt fih aus bem 

Orte Seppi in dem Gau Sualefeld, der fi im unfer Nordgau ausgoß. Dbgleich biefer Ort 

in einem Diplom bes König Arnulfs (in Fallenſteins cod, diplom, n, 8. p. 14.) nicht weit 

von der Altmäble vorföümmt, hat doch der Herr von Zalfenftein felben bey aller Anftrengung 
nicht mehr entdeden können. 


Sahren und Jahrhunderten jubilirte, Meynung hat Amberg, weil es nahe am 
Berge liegt, fo und nicht anders geheiffen. Die zwey Sylben, woraus Amberg 
formirt ift, Fann man bie redende Etymologie nennen, die bisher in dem allges 
meinen Sinne verftanden, und unter biefem Vorbehalte ausgefprochen und ges 
ſchrieben worden if. Die KHiftorifer haben ihre Hermenevtik darnach gerichtet, 
und die fogenannte Efhigies Hiftoriae bavarae D läßt ſich deutlich heraus, “daß 
„die Stadt Amberg den Nahmen von ber Lage entlehnt habe, weil fie nach und 
„nach gegen den Hügel aufftelgt; unten aber fließe die Vils vorbey, die fich mit 
„der Nab vereinige. „ Das bafelifche hiftorifche Lexikon druͤckt ſich auf eine aͤhn⸗ 
liche Art ausm), fezt aber noch bey, daß die Alten das Amberg auch Ambergthal 
genannt haben, und das nähmliche befiärfet das Leipziger Lexikon m, 


Diefe: geographifchen Beweife Fönnen meine Behauptung foweit rechtfertis 
gen, daß ich nicht Urfache habe, für das Stammmwort der Stadt Amberg etwas 
mebrers beyzurüden, befonders da Amberg bey den Gelehrten, tie bey dem ges 
meinen Manne in dem ruhigen Beſize diefer Benennung feit Jahrhunderten ges 
blieben ift. F 

F. 9. 
Je ſicherer der Beweis von der Benennung der Stadt Amberg iſt, um 
fo ſchwerer iſt die Prüfung, auf was Art, ober zu welcher Zeit felbe entſtanden 
ſey. 


Hier muß id ein Geſtaͤndniß von mir ſelbſt, und eine Warnung für ans 
dere vorausfeßen, wie fehr man fich in dem Srrgarten vergehen Pann, wenn man 
diejenigen Schriftfteller, die das Meifte von unferm Lande aufgezeichnet haben, 
blinderdings zu Wegweiſern annimmt, die um fo leichter beräuben, weil ihre 
Authorität ſchon Elaffifch eingeweihet iſt, und von fehr vielen noch heut zu Tage 
darauf vertrauet wird, 


Bon 
1) P. Schwarz p. 64 
m) Th. 1. 9. 344. 
n) Beym Worta: Amberg, 
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Von der Stadt Amberg haben wir naͤhmlich die vorzuͤglichſten Chroniken 
des Michael Schwaigers, Buͤrgermeiſters, vom Jahre 1564, und des Johann 
Kaſpar von Wildmaiſters, kurpfalzbairiſchen Rentkammerraths zu Amberg vom 
Jahre 1783. Der Joſeph Anton Zimmermann, kurbairiſcher Landſchafts-Kupfer⸗ 
ſtecher zu Muͤnchen hat ebenfalls durch ſeinen geiſtlichen Kalender fuͤr das Herzog⸗ 
thum der Oberpfalz einen Beytrag im Jahre 1752 geliefert, und der Herr von 
Falkenſtein, wie uͤberhaupt alle nordgauiſchen Alterthuͤmer alſo auch die Stadt 
Amberg mit ſeiner Geſchichte bedient. Von dieſen Orakeln haben ſich die Meiſten 
bey den Abhandlungen der Stadt Amberg ihre Zweifel aufloͤſen laſſen, und faſt 
alle haben die Luͤge nachgelogen. Es iſt aber auch kaum moͤglich, daß man ſich 
nach dem erſten Fehler, den man begangen, und wirklich eingeſehen hat, bey 
einer andern Gelegenheit von der Verſuchung hüten, und von dem Ruͤckfalle er; 
währen Fann, weil die Zitationen dieſer Authorn wie die Opiate einſchlaͤfern. 


Dies, fage ich, ift vorzüglich der Fall bey der Stadt Amberg. Falfenftein » 
„beruft ſich auf den Aventin, welcher behauptet hätte, daß Iheodo II. den Am: _ 
berger Gau ſchon angerichtet habe, Wildmaifter Pd hingegen läßt den Grafen 
Ettich von Ravensberg und Altorf, Markgrafen vom Lechrain aus dem Steinhof 
- in Amberg für 12 Benediktiner ein Klofter ftiften. Weil nun Aventins Anfehen in 
ihren Texten voranfteht; fo haben diejenigen, die einige partifular Chroniken 
fchrieben, nad) diefen zwey Srrlichtern getappt — unbeforgt, daß Aventins Grund» 
text ben Arhıbergau in Baiern beym Amberfluße verftanden habe, welcher Gau aud) 
dem gemeldeten Grafen Ettich gehört hat, 


Man wird demnah am ficherften gehen, wenn man fich den Weg felbft 
ſucht. Der Ort hat zwar alle Anlagen, von welchen man auf einen Gau ſchließen 
koͤnnte. Die Nordgauer und alle Deutfche haben für die Gauen, wie für die Doͤr⸗ 
fer gerne ſolche Pläze ausgeſucht, die an Thäler und Fluren gränzten, und Berge 
bey fich hatten, damit durch jene das Viehe genährt, und durch die Berge bie 
Vormauer wider bie Feinde errichtet wurde. Ein Gau hat nur eine Verfamm: 

B 2 Jung 


0) In dem Nordgau. Alterthuͤr. II. Th. p. 139. 
p) Ehronif von Amberg p. 4. 


12 — —— 


lung von Menſchen bedeutet, und Anfangs hat man unter dem Worte: Gau 
nichts anders, als einen Ort verſtanden, wo die Menſchen wegen der Gemaͤch⸗ 
Tichfeit einer Quelle, ober eines Flußes zufammengefommen find. Nach der Hand 
ift der Sinn des Wortes mehr ausgedehnt worben, und hat eine politifche Ges 
fellfhaft aus ziwey oder mehrern Dörfern angezeigt D. Tacitus bat ſchon dem 
Gau eine gemwiße Linie vorgezeichnet, daß nähmlich die vornehmften das Recht 
durch Gauen und Dörfer fprehen D. Daher fchreibt der Poeta Saxo, ad an, 
772, daß ſchon in jedem Gau ein Dux gewefen ſey. Es bat auch an fehr ges 
ringen Orten auf unferem Nordgau viele, und mehrere Gauen gegeben, als uns 
beym erften Anblicke in die Augen fallen 9, 
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Wenn auch Amberg alle Requifiten eines Gaues gehabt haben mag; fo 
soill ich noch nicht glauben machen, daß es damahls ſchon in einem Prunk erſchie⸗ 
nen fey, und mit einem beträchtlichen Umfang und einer anfehnlichen Volksmenge 
ausgeftattet war, Noch im fiebenten Jahrhunderte find manche Orte in der Wiege 
eines Hofes gelegen, die heut zu Tage als Städte glänzen. Die Menfchenbildung 
muß der Kultur allemahl vorangehen, aber diefe Bildung ift nicht das Machwerf 
eines Tages. Man müßte die alten Deutfchen nicht Fennen, wenn man ihnen 
den hellen Tag fchon vor der Morgenröthe eingeftehen würde, Der öfters anges 
führte Tacitus hat mit Recht behauptet, daß ihr Geift und ihr Land gleich ver 
wildert waren; daß fie bie Städte, ald Gefängniffe, oder ald mit Nezen ums 
ftellte Höhlen, ja fogar die Menfhen gehaßt, und um den menſchlichen Umgang 

zu 

q) Besold, de jur, univerf, c, 1. n. 3. 

r) De mor. germ, . 

s) In tradit, fuldens, fommt ein Gepabarb ald Graf in Gaugrayfeld vor. Struv. tom. 3. p. 588. 
Chelesgau zwifhen der Donau und dem Megen iſt im Balfenjtein angemerkt. Aus dem Amondus 
apud Pez, Thef, anecdot. T, I, part, IIT, p, 28r erhellet, daß ber Graf Engildico unter dem 
Bifhofe Embrih Graf in Weſtermonomarcha betitelt wird. Die Urkunde weifet biefen Gau auf 
den Ort Naitenbuch an der Laber hin, mo vormahls ber König Chriftoph von Dänemarft eine 
Hofmarkt Ztte, die an bie Familie von Haller und endlih an den Bifhof und das Domitift 
su Megendburg gediehen iſt. Ich könnte noch mehrere folhe Gauen nahmhaft machen. z 
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zu vermeiden, ihre Wohnungen weit auseinauder geſezt haben. In ihrem Haus⸗ 
weſen haͤtten ſie auf die abgeſoͤnderte Lebensart ſo ſtrenge gehalten, daß ſogar jeder 
ſeinen eigenen Tiſch gehabt, und lange hernach habe man noch die Merkmahle 
gefunden, daß die Mahlzeitgenoſſen ihren beſcheidenen Theil auf einem beſondern 
Teller bekamen, indem keine gemeinſchaftliche Schuͤſſel gewoͤhnlich war. (Noch 
jezt wird das, was man guten Freunden von den Mahlzeiten ſchickt, der Beſcheib 
genannt ). 


Solche Gebräude, die in dem NationalsCharafter eingegraben waren, 
haben Zeit und Menfchens Alter gefodert, um etwas befferes zu maden. Wenn 
gleich, hie und da fremde Voͤlker ausgewandert find, und andere Gebräuche und 
Sitten mitgebraht haben; und wenn glei Karl der Große einen Theil ber 
Sachſen, die feinem Religions » Syftem nicht frohnten, in unfer Nordgau verfezt 
bat, um ihnen bdafelbft den chriftlichen Glauben einzubläuen t)3 fo Fonnte doch 
nicht jede Pflanze in einem fremden Boden fo gefchrwinde gedeihen, als fie in dem 
eigenen aufgekeimt hatte. Auch die Natur hat ihre Krifis, die nicht auf einmahl, 
fondern nah gemwißen Perioden ſich enbigt. 


Man wird fi demnach am wenigften verfehlen, wenn man die Snfunabeln 
von Amberg auf das achte Jahrhundert anfezt, in welcher Zeit ein Kof, oder viel⸗ 


leicht mehrere Höfe berum geftanden feyn mögen, 


6. 11. 

Der erfte Plan bat zuverfichtlich nicht denjenigen Play, wo nachhin die 
Stadt gefezt wurde, ſondern außer berfelben gewählt, Dean muß bey alten Ges 
fchichten immer den Beweis aus folhen Umftänden borgen, bie an dad Alterthunr 
am naͤchſten graͤnzen. Nach einſtimmiger Meynung aller ambergiſchen Chronolo⸗ 
giſten ſind die Hegnerifch + und Harteriſchen zwey Käufer, dann ber Eichenforfk, 
welche fehr nahe an ber Wild gegen Untergang der Sonne liegen, bie Erftlinge 
von Amberg geweſen. Die Tradition hat ihnen auch diefe Erftgeburt eingerdumt. 
Der Eichenforft zeichnet fid) dburd den Nahmen fo aus, daß felber beynahe die 

fihers 
t) Faltenftein Norbgan, Alterthuͤm. J. Th. p. 93. 


en, . 
1 O . m. © 
. I =. 
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ficherſte Chronik von Ambergs Urſprung und Alter iſt. Den Nahmen hat er von 
den vielen Eichen, die da waren, geerbet . 


Diefed Prinzip hat mir faft den Gedanken abgewonnen, daß ber Eichens 
forft das erfte Gebäude geweſen feyn müße, weil ed mit dem Gefhmade bes 
Alterthums am meiften ſich paaret. Sch hätte mich beynghe noch weiter gewagt, 
und die Frage aufgeftellt, ob nicht der Ort in feinem Knaben » Alter — gar 
Eichenforſt geheiffen habe? Man höre die Gründe, bie ich anführe. 


Mir find aus den Gefchichten uͤberzeugt, datz die alten Nordgauer ihre 
Gottheiten unter den Eichen verehrt, und biefe Bäume als heilig gehalten haben. *) 
Die Eichen, wo Ober⸗ und Nieberalteih — die Klöfter ftehen, waren ben Göts 
tern gemweihet; und obgleich das eingetrettene Chriſtenthum die heidnifhen Altäre 
umgeflürzt , und die Götter gehaßt hatte; fo wurden doch die Nähmen ber heids 
niſchen Eichen an den chriftlichen Surrogaten nicht außgeftrihen. Die erften Bes 
wohner von Amberg, weil man doch an felbem ein hohes Alter muß gelten laffen, 
find unftreitig Abgötterer gewefen. Weil nun von dem Eichenforft der heutige 
Steinhof nicht weit entfernt war; fo mag bafelbft in diefem Forfte der Stein ober 

Altar, welches bey den Heiden Eines war, ſich befunden haben »), wo fie ihren 
Goͤzen zu räuhern und nahe daben ihre Wohnungen aufzufchlagen pflegten . 
Mit Steinen hat ber Steinhof Feine andere Aehnlichkeit, weil feine Tage gar nichts 
son Steinen verräth. Andere Orte in der Gegend ober » und unter dem Eichenforſt 
wie Giebeneihen (ein Dorf bey Sulzbach) und Fünfeichen (die Hofmarkt an der 
Vils im Amt Rieden) beftärfen mich in meiner Idee. Wende haben den Nah⸗ 
men der Eichen behalten. Bey der Eichenftaude unter Amberg find die Konvente 
gehalten worden. Wenn man nun ben gefagten zivey Dörfern bey der geringen 

Zahl 

u) Diefer Eichenforſt war vormahls das Schloß der in Amberg refidirenden Pfalsgrafen, und murbe 

die alte Veſte genannt. Daranf wurde felber bie Kanzlerd — endlich die Oberforſtmeiſters-Woh⸗ 
nung und im Jahre 1784 an deu dermahligeu Regierungs = Präfidenten, Freyherrn von Egeber ir. 
erkauft. 

x) ne antiqu, Select, $. 2. 

y) M. Trogilus Arnkiel in feinem cimbriſchen Heidenthume p. 186. 

2) Wägemaun in feinem Druidenfuß p. 21. et ſeq. 
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Zahl von fiebens und fünf Eichen ihren Nahmen nicht abgeſtritten hat, warum 


foll man felben dem Eichenforfte der das Univerfum der Eichen war, nicht einges 
ftehen, und ihn wenigft unter die Dörfer zählen laffen? - 


Als der Bifhof Bonifaz das Nordgau vom heidnifchen Unfraute fäubern 
wollte, und dem Herzoge von Baiern und dem Grafen von KHirfchberg den Wald 
zur Stiftung des Bißthums Eichftätt abſchwazte, hat Bonifaz — ber Feind aller 
heidniſchen Weberbleibfel, doc) Fein Bedenfen getragen, dem neuen Biſchofsſiz von 
dem Eichenwalde den Nahmen zu fhöpfen 9, 


Es ift alfo gewiß fonderbar, daß der Eichenforft — ein Haus, welches ind» 
gemein mit jedem neuen Befizer den Nahmen verändert, denfelben niemahls ans 
genommen, fondern beym alten Nahmen feit Sahrhunderten fich erhalten hat. 


Man muß ſich auch nicht vorftellen, daß ber Norbgau nur wilde Xhiere, 
und Feine Menſchen in alten Zeiten genährt habe. Zacitus hat fchon die Narifcer 
oder Nabifcer angemerkt, die an den beyden Ufern des Nabflußes wohnten d), 
Sie müßen ſich nicht am Fluße allein aufgehalten, fondern weiter ausgebreitet 
haben, und fiher bis Amberg gekommen feyn. Ihre Bevölferung war gewiß 
nicht unbedeutend, weil fie zu dem marfomannifchen Kriege ber Deutfchen gegen 
die Römer, den ſchrecklichſten — den dieſe jemahls gehabt haben, eine beträcht- 
liche Truppe ftellen konnten ©, 


6. 12. 


Da ich num bisher das Amberg in dem Alterthbume betrachtet babe; fo 

Fann ich mich mit denjenigen nody nicht einverftehen, die gleich in ber erften Ents 

ftehung Schmelzhütten und Eifenhämmer bafelbft wähnen wollten. Zu was hätten 

biefe Anlagen genuzt ? Mit dem Handel haben ſich die erfien Bewohner nicht abs 
ges 

a) Als ber Biſchof Dtto von Bamberg in Pommern bie hriftlihe Religion eingeführt hat, und eine 

Eiche, melde göttlich verehret worben, umbauen wollte, gab er den Bewohnern nah, melde 

ihm fagten: relinguent hanc delitiofam arhprem non quidem Religionis, fed amaenitatis er 

umbrae caufa; quia hoc peccatum non foret, fi falvare arborem, et non ab arbore falvart 


vellent, Anfelmus meiller abbas ensdorfens. in mundi miraculo pag, 135, 
6) De mor, germ, C, XXXXU, c) Caefar de bello gallico lib. I, 
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gegeben, ja nicht einmahl ſich abgeben koͤnnen. Selber iſt erſt unter Karl dem 
Großen zur Sprache und Uebung gekommen. Die Deutſchen mieden die Gemeins 
ſchaft mit Ausländern, bie doch das einzige Vehikel des Handels ift. Zum Felds 
bau war ihnen das Cifen überflüffig, weil fie nur von der Viehzucht gelebt has 
ben. Zacitus findet fogar bey ihren Waffen das Eifen als eine Seltenheit 4, 


Nichts wird vor der Zeit reife. Es feheint, die Amberger ſeyen damahls 
noch an ihrer Viehzucht hangen geblieben. Das Klima von Amberg war wegen 
den dicken Waldungen lange nicht ſo guͤnſtig, wie jezt. Dieſe Waldungen haben 
entweders einen ſchreklichen Froſt, oder einen langwuͤrigen Regen und insgemein 
den Mißwachs des Getreides verurſacht, wo man ſich mit dem Bau deſſelben ab⸗ 
gab; und in derley Gegenden haben die Zeitbuͤcher der Deutſchen am meiſten uͤber 
Hungersnoth geklagt. Erſt da der Eichenforſt ausgehauen wurde, hat der Aders 
bau wuchern Fönnen, Dann erft Fonnten bey Amberg z. B. ein Winfershof — 
ein Steinhof zc. in die Agrikultur ſich einkleiden. Die Tradition rechtfertigt fie 
als Höfe, weil fie mit Grund und Boden abgeföndert, mit Feldern und Wieſen 
umfhloffen — und mit allen Bedürfniffen an Weiden und Waffer ausgerüftet 


waren. 
Sp mag beyläufig das Amberg in feiner Kindheit ausgefehen haben, 


$ 1% 

Im neunten Jahrhunderte brach das Sünglingsalter für Amberg ein. In 
felber Zeit begann dafür die Morgenröthe zu einem fchönern Tage, und bie 
Skizze zu der Fünftigen Bildung. Denn Karl der Grofe, wie ich gemeldet habe, 
gab zuerft die Theorie zu dem Gewerbe, nad) welder die Amberger ihre Praris 
einrichten Fonnten, und wirklich aud) eingerichtet haben. Er hat nähmlidy in feis 
nen falifhen Gefezen die Austheilung vorgezeichnet, wie die Kaufleute ihre Waas 
von verführen follen. Er bat auch, um ihnen Sicherheit zu verfchaffen, den 
Markgrafen und Grafen den Schuz aufgetragen, und jedem feinen Kreis anger 
w.efen. Nachdem er von den Kaufleuten, bie in den Ländern der Slaven und 

Ava⸗ 
d) De mor, germ, C. VI, 
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elvaren veifeten, gemeldet, und ihnen, wenn fie nach Sachſen, Magdeburg ꝛc. 
giengen, ihre Schugmänner befannt gemacht hatte, fährt er, (was unfere Ge: 
gend betrift) fort: „bey Erfurt follen Mabalgandus und gegen Forchheim, 
Bremberg und Regensburg Andulfus, bey Lord (Paffau) aber Warnarius 
forgen ©. | 

Eccard legt in ben Annotationen darüber die Avarer auf dasjenige Wolf 
aus, welches durch die Enns und Donau von Baiern abgeföndert war ; und 
unter den Slaven hat er die Völker verftanden, bie In einem Theile von Lines 
burg, der alten Darf, der Sale und zwifchen Thüringen und der Elbe und durch 
Böhmen gegen bie Donau gewohnt haben. Da es Aſo auf die Fluͤſſe angetragen 
war, um den Verſchleis und die Kommunication zu erleichtern; ſo finden wir, 
vom Ausgange Baierns bis an Boͤhmen, die Sale und Thuͤringen, rings um 
Amberg her die Vortheile, an welchen es, des Vilsflußes wegen, Antheil nehmen 
durfte. Wis zur Sale und Thüringen giengen ohnedieß die Gränzen unfers Nords 
gaues, und von Erfurt an Über Forchheim und Bremberg bis Regensburg haben 
felbe fortgedauert. Daher auch der nordgauifhe Marfgraf Madalgandus die 
Dbforge befommen hatte. ) 


Obgleich Bremberg im dunfeln fhwebt, was darunter gemepnt worden, 
indem der Eccard durch gezivungene Auswechslung der Buchftaben: Br — inNr 
ed zu Nürnberg, ber Herr von Falfenftein aber bey der Nabe geſucht hat D; fo 
ift doc) gewiß, daß ed auf Amberg ſich referirt habe. Amberg war alſo von den 
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zwey Extremen der Sale, Thuͤringen und Erfurt — bis Paſſau das Centrum 
des neuen karolingiſchen Handelsplanes. 
€ Der 
e) Eccard ad leges falicas p. 190 der Tert lautet; de negotiatoribus quocungue prosedant, qui 
partibus Sclavorum et Avaforum pergant, et procedere Mm fuis negotiis debeant, id eft, 
partibus Saxoniae usque ad Bardenevich, ubi praevideat Hredi; et ad Scheiss, ubi praevi- 
deat Madalgoz. Ad Magadoburg praevideat Haldo, Ad Erpisfurt praevideat Madalgandus , 
ad Foracheim, ad Breemberg, et ad Ragenisburg Audulfus et ad Lauriacum Warnarius. Et 
ut arma et brunnjas non ducant ad venundandum, Quod fi inventi fuerint portantes, omnis 
Subftantia eorum auferatur db eis, dimidia quidem pars partibus palatii, alla vero medieras 
inter jam dictos miffos et inventorem dividarur, 


2) Analecta Nordgav, I, Th. a. 1, 
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Der Herr von Lori hat uns noch mehr Licht aufgeſteckt, wie dieſe Kauf⸗— 
mannswaaren verführt wurden. Er fagt nähmlih: „Die Handlung, die nur 
„durch Knechte oder Juden geführt wurde, hat Karl von Weiten ber durch bie 
„bey MWeiffenburg obwohl fruchtlos unternommene Verbindung des Rheins mit 
„der Donau, und von Norden her durch Anlegung der Straffen von Bardewick, 
„als der damahligen Hauptniederlage über Magdeburg, Forchheim, Bremberg 
„oder Calmünz nad) Baiern zu befördern gefucht, wo die Waaren auf den Vils⸗ 
„und Nabfluß gefezt, fodann über Regensburg und Paffau nach Ebersburg oder 
‚nMautern rechter Hand, und gleich dabey linker Hand nad) Erems, und von dort 
„theils nah Mähren, theild nach Pannonien und Kärnten weiter verführt wur⸗ 
„den“. Er hat alfo Bremberg in die Gegend von Salmdnz verfezt, weil niche 
weit davon ein Ort gleihen Nahmens ift h), 


Der Handel felbft ift daher durch die Hände ber Juden ober Knechte gegans 
gen. Die Nordgauer haben ſich noch nicht von der Sitte der alten Deutſchen auss 
gefchellt, welche derley Dienfte für fich zu verächtlic und pur als eine Arbeit der 
niederigften Wolfsklaffe betrachteten. Lieber mollten fie ihre Knechte den Juden 
zu derlei Dienften vermiethen, weil beyde in ihren Augen zum Gewerbe und 
Wucher gleich niederträchtig wären. Es müffen alfo die Juden ſchon unter den 
Karolingern große Maͤckler gewefen feyn, weil Aventin i) von einer Zollordnung 
ſpricht, worinn die Juden begriffen waren. Der Handel hat auch bald Reichthum, 
und diefer den Stof zum Nachdenken verfhaft, Reich Eonnte Amberg fchon das 
durch werden, weil es den Fluß zur Verführung ber Waaren hatte. Das Nadıs 
denken aber ift aus dem Gewerbe felbft entfprungen. "Die Amberger haben ſich 
alfp in die Manipulationen und Verbindungen mit den Ausländern, in bie fie Ans 
fangs nicht eingeweihet wagt, und auch der — Geſchaͤfte wegen denſelben 

nicht 

g) Shronolog. Auszug von Baiern p. 215. 

h) Diefes erhellet aus einer Urkunde des Abt Romold wegen einem Vermaͤchtniß zu zweven Kapel: 
len, deren eine ‘bey Priemberg, die andere bey Crmenhofen liegt -- und wiederum aus einem 
Schenfungsbriefe an den heil. Emmeram'und feine Mönche, Apud Pez, thefaür, änecdot. tom, I, 
p. 96 et 104. 

i) Annual, boic. 1. IV, 
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nicht abwarten konnten, nach und nach einſtudirt, und darinn die Juden wo nicht 
übertroffen, doch gewiß ihnen nicht nachgegeben. Sodann wurden bie Juden ents 
behrlich, und man konnte ſie, wie es ihnen faſt überall ergangen ift, binausjagen 
oder nad) damahliger Mode wie das Vieh todtfchlagen, welches am Ende, da es 
ſich — hat, geſchlachtet wird. — 


Katl der Große bat jedoch nicht alle Waaren frey — — Er nahm 
die Waffen aus, Nicht: nur an der obenzitirten Stelle hat er am Ende eine 
Ausnahme gemacht, und fogar auf die Ausfuhr die KRonfisfation aller Waaren 
gegen biejenigen, die damit betretten wurden, ftatuirt , fondern auch noch befonders 
felbe den Kaufleuten zu verfaufen- verbothen, damit naͤhmlich den Ungarn und ans 
deren Feinden Feine Mittel an Hand gegeben wurden, bie Waffen wider das Land 
zu gebrauchen ®, 
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Der Vilsfluß, den Karl ber Große zum Augenmerf feines Handels ge: 
nommen hatte, foderte Menfchenhände , die den Rinnfal erft fhiffbar machen muß» 
ten.. Es war nothwendig Fälle anzulegen, um das Waffer zum Steigen und 
Sinken der Schiffe auf die gehörige Eiche zu bringen. Es iſt alfo diefe Erfindung 
der Wafferfälle, welche noch heut zu Tage bewundert wird, unferen alten Nord: 
‚gauern und den erfien Bewohnern Ambergs zuzufchreiben. 


Diefe Bewohner mußten nebenbey noch auf eine andere Art befchäftigt wer⸗ 
den, wozu ſich die Eifenberge und der Feldbau von felbft antrugen. Nur Fönnte 
fih .eine Frage erheben, ob der Feldbau, oder ber Bergbau vorangegangen ſey? 
Menn man die Tradition und die Natur der Sache zu Rath zieht, fällt das Ur: 
theil für dem Bergbau aus, weil zuvor die Wälder umgefchlagen und zu den 
Schmelzen hergenommen, fobann aber die Pläze zum Feldbau ausgereutet werden 
mußten. 


Die Tradition laͤßt den erfien Eiſenhammer in dem fhon gefagten Hegne⸗ 
riſchen Haus spe. Man fagt, der Vefizer habe ſich mit feinem Fabrifate 
€ 2 weit 
k) Apud Eccard p. 175. 
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weit und breit berühmt gemacht. Die nahen Eiſenberge Tieferten ihm überfluͤſſige 
Materialien, Ich vermuthe mit Grunde, daß mehrere Eifenhämmer fchon gleich 
Anfangs vorhanden gewefen feyn mußten. Denn wenn man in einer Entfernung 
von zwephundert Schritten von dem obigen Haufe in die Erde einfchlägt; fo graͤbt 
man uͤberall den ausgebrannten Zunder haͤufig aus. Dieſer Saz wird mir da⸗ 
durch noch glaubwuͤrdiger, weil weder die ungeheuern Waldungen, und die vom 
Erz ſchwangern Berge, noch der Verſchleis der Waaren die Haͤnde der Schmiede 
gelaͤhmet haben. Vielmehr waren der Vorrath des Erzes und die Abnahme der 
Waaren ſo haͤufig, daß die Bergleute in den vorhandenen Haͤuſern keine Herberge 
mehr finden konnten, ſondern ringsumher ſich Huͤtten aufſchlagen mußten. In 
ber Gegend des Eichenforſtes hat ſich alſo die erſte Kulturss Idee entwickeln 
muͤſſen. 
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Nachdem das erfte Eis gebrochen war, haben ſich die Bewohner tiefer 
in den Strom gewagt. Durch den Verfchleis des Erzes ift ihre Begierde nicht 
gefättiget, fondern nur gereizet worden. Das Zweig, das einmahl gedeiht, macht 
bald Nebenſchiebe; aber diefe fodern eben fo viel und noch mehr Saft, als der 
Hauptſtamm felbft. Die Fabrikanten, wenn fie auch nur mit Eifenwerf fich bes 
fhäftigten, harten andere Handwerker nothwendig, die die Wedürfniffe zur Klei⸗ 
dung und Nahrung verfchafften. Mezger, Bäder, Mühler, Braͤuer, Wirthe, 
Schneider, Schuhemacher ıc. waren ihnen unentbehrlihe Nebenperfonen. Der 
Aderbau allein, welcher erft auffeimen Fonnte, und die Viehzucht waren nicht 
erklecklich, das Mangelhafte zu ergänzen. Der zunehmende Aderbau felbft hat 
die Volfsmenge vermehrt. Durch diefen, durch die eingeführten Kriegsdienſte der 
Lchenleute und durch die Jagdluſt der Nordgauer mußte auch, um hinlaͤngliche 
Inſtrumente und Waffen zu verfertigen, die Zahl der Schmiede fteigen, und die — 
der Bergleute zunehmen. Zu den Waffen für die Kriegsleute nnd für die Jagden 
trug Karl der Große eine befondere Aufmerffamkeit, und betrachtete die Jagd als 
die Vorbereitungsfchule zum Kriegödienfte, In feinen faliihen Gefezen Fommen 

die 
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die Worte: bauga (bogen) und brunia (Panzer ) Öfterd vor !). Es mag alfo 
nad) allen Umftänden ein beträchtliches Dorf ſchon da geftanden feyn. 
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Se mehr ein Dorf, oder Stadt waͤchſt, um fo mahr entfernt man fich von 
bem erften Grundriße. Verhaͤltniſſe, die man nicht vorherfehen konnte, änderten 
felben ſehr oft in der Ausführung. Man fieht vielmahls die Altftadt an einem 
unbebeutenden Winkel in einer eben fo unbebeutenden Peripherie; und insgemein 
verhält fich die alte Etabt zu der neuen — wie die abgetragene Mutter gegen 
die rofenfärbige Tochter. 


Wenn gleich diefe Epoche noch nicht in ben erften Zeiten der Karolinger 
eingetreten ift; -fo ift doch ſchon wenigſt bie Progreffion von Amberg nad Karl 
bes Großen — Kulturd » und Merkantils Geift Fopirt, und an der Seite gegen 
Aufgang der Sonne , wie das Erdreich an ben Berg nad und nad auffteigt, bie 
neue Pflanzfchule ausgeiteckt worden. Dadurch ift ber Nahme: Amberg fpmpates 
tifch geworden. Diefe Lage war für die Handelsleute vortheilhafter, weil ihre 
Waarenlager von den Ueberſchwemmungen, die die Vils durch ihren Austritt fs 
terd anrichtet,, gefichert wurden, Die Trabition läßt am dieſer Seite zuerft die 
Fifcher nahe am Fluße anfiedeln. Die Austheilung der neuen Kolonie felbft ſchloß 

ſich in natürliche Vorwerke ein. Vom Untergange der Sonne deckte der Fluß, 
und beym Aufgang berfelben ftand an dem Graben die Mauer. Die Stadt nds 
herte fih alfo gegen Aufgang der Sonne dem hohen Verge, welchen vor Zeiten 
ein Schloß gefrönt hatte, von dem die Grundmauer bey Erbauung der Wohls 
fahrtskirche ausgegraben mworben iſt. Der Thurm erhielt ſich noch bis in fpätere 
Zeiten, wovon eine Zeichnung in dem bairifhen Atlas des Anton Wilhelm Ertels 
zu ſehen ift. Die Warte außer der Stadt referirte fich zu dieſem Schloße. Denn 
tie man indgemein die Warte (ober Speculum) bey Meerbufen gebraucht, um 
den Schiffern den Weg zu weifen; fo waren auf bem Norbgaue die Warten ge 
woͤhnlich, die fih an den Schlöffern oder nicht weit davon befanden m), 
1) Apud Eccard de leg, francorum etc, 


m) Vom Warte ift das Wart: Haus gefommen, welches ein Echlof oder einen Schuzort bedeutete, 
Befold, Thefaur, prac, p. 1110, In Nürnberg war die Warte in der Gefhichte befannt, Sin 


Wenn 


Wenn nun ein Ort nach einer folhen Bauart und Kriegsmanier befchaffen 
war; fo fund felber in dem Range einer Stadt oder eines Schloßes; welche beyde 
öfters ſynonimiſch betrachtet wurden und gleiche Rechte genoffen 9, 
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Ben dem Eichenforfte hat man vor Zeiten die Monumente einer Stabt bes 
merkt. Man nannte den Theil zwifchen dem dermahligen Eurfürftlichen Schmalzs 
Feller und dem Winfershofer Thore bis zum Schloß: auf dem Graben. Vermoͤge 
eines Zinßregifterd mußte der Cunz Gerwarttin auf dem Graben 60 pf. von einem 
Garten bezahlen. Außer dem Graben, den MWinfershof ausgenommen, zeigen 
weder Briefe, noch Zinsregifter einige Spuren von Haͤuſern, die in alten Zeiten 
dafelbft geftahden wären. Inner dem Theile diefes Grabens erwähnen die Chro⸗ 
nifen von einem Wirthshaufe, welches für die reifenden Kaufleute von Nürnberg 
nad) Regensburg — nahe an dem Eichenforfte gebaut war. - 


Wenn man. demnad auf die Anlagen der erften Städte zuruͤckgehen will, 
kann man freylich diefe Peripherie um den Eichenforft ald einen Plan zu einer 
Stadt annehmen. Die Etymologiften Gaben die Stadt von dem lateinifchen Wort: 

urbs, 


gularia norimberg. p. 6. Zu Neumarkt ftand bie Warte, mo jest dad Schloß it. Der Plaz 
heißt noch die Warte. Man erzählt von einem Abt zu Heilsbrunn, daß er fi im Walde bey 
Euljbürg zu Nachts verirrt, aber durch Zeichen bes fulzburgifhen Thurmwaͤchters den Weg wie: 
der gefunden habe. Daher habe der Abt ale Jahre zwey Paar Filsihuhe mit einer Portien 
Erbfen für den Wächter nah Sulzbuͤrg liefern muͤſſen. Joh. David Koeler in hift. famil, 
Wooliftein, p.278. Alle alten Schlöffer auf dem Nordgaue hatten Thürme und Warten, Um: 
berg, Ammerthal, Sulzbach, Kaſtell, Pfafenhofen, Heimburg, Wolfſtein, Sulzbuͤrg konnten in 
einer Reihe fort beleuchtet werden. Auf der andern Seite gieng es im Kreife herum auf Del 
burg, Zuzmannftein, Burglengenfeld, Stefling, Schwarzenberg, Leuchtenberg, Parkſtein, Floß ır. 
Weil num zu Nachts die Lichter auf den Warten ausgehenft Wurden, da ein feindliher Unfall 
bedrohte, und zu Zeiten des Fauftrechtes die Ebdelleute ihren Lehenleuten, Bundsgenoſſen und 
Gauerben, das Siynal zum Beyſtand gaben, auh, da noch große Mälder vorhanden waren, 
die Neifenden durch Feuerzeihen oder Blaien mit dem Horne von Irrwegen ableiteten ; fo Fonnte 
auf den Warten durch die beleuchtenden Telegraphen ein großer Theil des Landes in Allarm ges 
bracht werben. 
») Lipfius in Lovan, lb, 1, 0,6, Lefacus de jure — ‚Pr I, c,% 0.38, 


a: { a. V———— 


urbs, und biefes Wort: vom urvum oder urbum, weldes eine Furche heißt, 
die vom Pflug umgeriffen wird, hergeleitet. Urvare ober urbare aber bebeus 
tete bey ihnen foviel als arare oder adern, das ift mit dem Pfluge die Gränzen 


beſtimmen 9. Man hat vor Alters, wie’ Warrd bezeugt, mit dem -Pfluge die 
Furche geführt, und die Größe und Proportion der neuen Stadt ausgeſteckt P), 


j Man muß bie damahlige Bauart der Städte nicht-fo betrachten, als wenn 
die Mauern — Requifite derfelben feyn müßten. VB. in Graben, wie er hier pors 
koͤmmt, war immer für eine Stadt in felben Zeiten erklecklich. Die Rordgauer, 
die ſich mit Mauern nicht wollten einkerkern laſſen, haben nicht ſo gefhwind, ihre 
Natur geändert, Es war eine Stade, die fie fo geheiffen haben, und nad) ihrem 
Grundfaze: „daß bie Verfammlung der Bürger durch ben Frieden weit mehr, 
„als durch Eriegerifche Künfte grüne ” war ihnen ein Graben um bie Stadt weit 
angenehmer, als die Mauer ). Daher aud der Pflug als das Symbol des 
Friedens — und nicht das Schwert die Gränzlinie der Stadt vorgegeichnet bat. 
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Dean hat vor Zeiten nur diejenige Stadt für Acht erfennen wollen, wo 
ein Bifchof ſaß. Das ae Recht har ſich auf ſolche Weiſe die Legitimation ber 
Städte 


0) Pomponius in L, pupillus 239. $, urbs p, ff. de verb, fignifi, 
p) Lib, 4. de latin ling. und Schönborn lib, ı, polit, cap, 14. 
Daher auch Virgilius fih ansdrädt: 
interea aeneas urbem defignat aratro, Tortiturgue domos, 

Diefe Urt die Graͤnzen auszuſtecken, war auf bem Mordgaue gewöhnlich. Wir haben davon ein 
Mufer in der Waldfaffiihen Klofterfiiftung, daß der Markgraf Diepold von Wohburg dem 
Mönde Werwid ſoviel Plaz zu feinem Klofter eingeräumt habe, als er in einem Tag umackern 
konnte ( quantum unius diei itinere peragrare poſſit) Chron, Waldfafs. apud Oefele tom, I, 
pP. 55. 6. 

q) Pompejus apud Dion, lib. 41. et Bodin, de Republ, lib. 1. c. 6. p. 78. 
r) Der Kaifer Heinrich IT, gebrauchte einen andern Grundſaz, ald er Bamberg zu einer Etadt er- 
bob, und derfelben mit Bedacht Feine Mauern gab. Er feste an die Ede vier Klöfter, und hielt 
- dafür, daß fo lange die frommen Leute ihre Schuldigkeit verrichteten, die Stadt ohne Mauern 
fiher wäre, Jac. Creiferus in vita S,Henrici apud Ludewig Script, Bambergens, p. 27% 
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Städte angemaft ). Dieſes Vorurtheil warb vom Orient abgeſpickt, wo fi 
im vierten Jahrhunderte in allen Städten, die eine hinlaͤngliche Verfammlung 
‚son Chriften zählten, die Biſchoͤfe feftgefezt haben. Allein nach diefer Anmaffung 
des geiftlichen Rechts müßten im Suͤdgau, wie im Nordgau nach der Zahl der 
Biſchoͤfe viele Dörfer und Fleden — ſchon Städte gewefen feyn, weil in jenem 
ein heil, Lupus, Emmeram, Wolfaih, Erhard und mehrere andere angetroffen 
worben, von welchen doch nicht befannt iſt, daß fie in den Städten gewohnt has 
ben. Auch auf dem Norbgaue liefer man von Biſchoͤfen, die aber eigentlich Vagan⸗ 
ten, manchesmahl Miffionarien und öfters nur Chorbifchöfe von der zwepten Gats 
tung waren. Diele Chorbiſchoͤfe haben ſich in Feiner Stadt feftgefezt, fondern 
find auf Zartarn Art herumgewandert, haben, um ben Unterhalt zu gewinnen, 
mit Austheilung der bifhöflichen Heiligthuͤmer gewuchert, und überall ſowohl die 
Pfarrer als bie Ehriften zu Klagen gereizet. Daher ihnen der Synod zu Regends 
burg im Jahre 803 die Segel eingezogen, und felbe abgefchafft hat 9. 


Die Gloffa bat endlich das geiftliche Recht widerleget, und ſelbem gezeigt, 
daß ed durch feine Behauptung und durch die Menge ber Bilchöfe ihr Anſehen 
mehr herabgewuͤrdiget, als eleviret habe W. 


Freylich ift nicht zu laͤugnen, daß die Bifchöfe unter ben Karolingern um 
die Städte gebuhlt; aber es. ift deßwegen die Folge nicht, daf fie unter den vielen 
Städten — alle befommen haben, Daß fie wirklich viele Städte an ſich geriffen, 
läßt fih daraus abnehmen, weil der Ditmar *) fchreibt: ed feyen auf einmahl 
eilf Städte vom Bißthume Merfeburg zu Magdeburg gelegt worden — ein Bes 
weis, daß die Städte im Deutfchlande fehr häufig gemwefen feyn müffen. Daß aber 
nicht alle Städte, wie Schmidt in der Gefchichte der deutſchen glaubt, mit Mauern 

vers 
») Bald, in L, ex hoc jure ff, de juft. et jure, 
8) Bon Eckhhard in Comment, de reb, franc. oriental, Tom. II, p. 32, 
») In C. civitas d. fentent, excomm, ia 6, 
=) P. 3345. Auch Amberg folle einem Biſchof gehört hafen, wie Fink in feiner Hifterie, Dildrul. 
ſter im feiner Chronik, Zimmermann im oberpfaͤlz. Kirchenkalender, Brunner in annal, boic, 


und Ertl im bair. Atlas geſchrleben haben. Die Unrlchtigkeit biefer bifhöfichen Weßzung werde 
ich im der Folge noch auftlaͤren. 
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serfehen gemefen, läßt ſich daraus ſchließen, weil man an den weniaften die Ru⸗ 
bera davon fpiiren kann, die doch fogar in den von den Feinden und Unglüdefällen 
zerflörten Städten nie ganz vertilget worben find, Sogar hat die vom Kaifer 
Hadrian herrührende Landivehre, oder fogenannte Teufelsmauer gegen alle Zers 
flörung mit ihren Ruinen bisher ausgehalten. 
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Die Ambergifchen Chronologiften entlehnen aus der Hegneriſchen Haus: 
Fapelle einen Beweis für Ambergs Daſeyn. Sie behaupten, daf der Hammer- 
meiſter ald Befizer beffelben mit feinen Schmiedleuten imdie eine Stund weit ent: 
fernte Kirche zu Aſchach gegangen, und auf dem Wege viel Ungemach ausgeftanden 
Habe. Einſt fey der heil. Wolfgang, Biſchof zu Megensburg auf der Reife nad 
Sulzbach, wo er eine Kirche einmweibhte, über Nacht bey ihm geblieben, und babe 
die Hausfapelle konſekrirt. Wenn ich nun gleich eingefteben wollte, daß das Dorf 
Aſchach früher als Amberg eriftirt habe; fo müßte ich doch Wolfgangs Reife nad) 
Sulzbach, und die Einweihung der Hegnerifchen Hausfapelle widerfprechen. Die 
Zeitrechnung und felbft die Natur der Sache werben mir bepftimmen. Denn der 
Bifhof Wolfgang ift fhon im Jahre 972 als Biſchof angeftellt y) und im Jahre 
994 in die Ewigkeit gerufen morben 2), Die Erbauung der Stadt Sulzbach gefhah 

ſtorben 9, ee 
Die Natur der Sache zernichtet das ganze Vorgeben von dieſer Kapelle, 
Das Haus des gefagten Hammermeiſters hat mit-allen Nebengebäuden ganz aufs 
gehört, ift in den Schutt geworfen, und von ben Pfalzgrafen das dermahlige Ger 
bäubde, für ihre Burg darauf gebauet worden. Diefed Gebäude zeigt gar nichts 
von einer Schmiebswohnung; folglich wäre Die Kapelle mit felber in den Schutt 
gefunfen, weil bie jezige Kapelle mit bem dermahligen Haufe ein Sontinuum auss 
— Es mas ſeyn, daß die — in dieſer Kapelle air gehört haben. 

Die 

" 4) Anonymi Monachi Emmeramenfis breve — Bojariae apud Oeſele ſeript. beic, T.I. p. 46 & 


zZ) Laurentius Hochwartus apud Oefele tom. I. p,i178. a. 
a) Die Beherrfcher ber Stadt Sulzbach pag. 13. 
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Die Konſekration kann man ſelber auch nicht leicht abſtreiten, weil ſie die Grab⸗ 
ſteine an den Altaͤren, die zwoͤlf gemahlten Apoſtel und Leuchter an den Waͤnden 
und den in der Tradition gegruͤndeten Beſizſtand fuͤr ſich hat. 


Ich will den bisher fortgepflanzten Irrthum noch mehr aufdecken. Es 
wird naͤhmlich dem heil. Wolfgange die Einweihung der zwey Glocken, die auf dem 
kleinen Thurme der Kapelle hangen, zugeeignet b). Man gab vor, daß um bie 
Glocken eine Schrift wäre, die man aber wegen bes Alterthums nicht ‚mehr lefen 
koͤnne. Den Glocken ſelbſt wurde‘ zu Ehren des heil. Wolfgangs von den Bürgern 
zu Amberg, und von dem umberliegenden Landvolfe eine befondere Kraft, befons 
ders bey Donnerwettern beygelegt. . 

In der That Fonnte man auch nicht hinter den Sinn der auf ben Gloden 
befindlichen Auffchrift Fommen, weil fie wie die Edifte des Nero von den menſch⸗ 
lichen Augen fo entfernt waren, daß man fie unmöglich leſen Fonnte. Ohne einem 
Gerüfte kann man ſich auch den Glocken nicht nähern. Ich habe einft den Verſuch 
gemadt, vom Dache aus die Schrift zu entziffern; aber weil fie ganz oben am 
Rande ift, ftund mir der untere Rand der Glocken vor, und vereitelte meine For⸗ 
ſchungsbegierde. Erft vor Furzer Zeit, weil ich doch nicht jede Erzählung für baare 
Münze annehmen und wiederum an andere bebitiren wollte, gab ſich ein zuvers 
läffiger Kenner, auf mein Anfuchen die Mühe, auf dem Dache des naͤchſten Haus 
ſes die Auffchriften der zwey Gloden auf einer Seite zu kopiren. Sie lauten aljo; 
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Die erfte Auffchrift mag den Nahmen des Glodengieffers bedeuten, und weil 
etwan mehrere Glodengieffer gleihen Nahmens gewefen find, mag. es ben Älteften 
davon anzeigen. Die 

db) Bon MWilbmaifter p. 115. und Simmermann im oberpfaͤlz. Kirchenfalender p. 84, 
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" -,.. ‚Die. Ziffer auf der zweyten Glocke entfcheiden zuverläffig für das Jahr 
2523. Die dazwifchen befindlichen Ringeln dienen nur ald Punfte oder als Zier⸗ 
den, und das Kreuz am Ende verbürgt die vorgegangene Glockentaufe. Hier liegt 
alfo der Volkswahn offenbar da, ber fich feit mehrern Jahrhunderten erhalten hat. 


Nach biefer Vorausfezung find diefe Glocken nicht einmabl unter dem 
Befisftande ber Pfalzgrafen entftanden, weil dieſes Haus dom Kurfürften Lud⸗ 
wig III. an den Bifhofen Konrad VI, zu Regensburg und an beffen Schwefter 
Kunigunda von Soeft verfauft und vom Kurfürften Ludwig IV, die Veräußerung 
deffelben an den Wilhelm von Hohen »Rechberg,, Ritter und Vicedom zu Amberg 
und deffen Hausfrau Helena, gebohrnen von Hirzhorn im Jahre 1446 beftättigt 
worden ift. Won der Rechbergifchen Familie ift e8 im Jahre 1453 an den Georg 
Kaftner, und endlich im Jahre 1524 an den Paul Hegner gediehen. Mon der 
Hegnerifhen Familie find nach allen Umftänden diefe Gloden angeſchaffet worden, 
weil aber der Hegner zwey Söhne, Hektor und Andrä mit Nahmen hatte, mag 
vielleicht der Altere der Stifter der Glocken gewefen feyn, wenn je das Wort: 
ältefter nicht auf den Glockengieſſer ſchicklich wäre. 


Daraus erhellet, daß die Glocken fiher um ein ganzes Jahrhundert jünger 
find, als die Kapelle, und. alle anfommen nicht zu MWolfgangszeiten hinzeichen 
koͤnnen. 
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Schwaiger und Wildmaiſter folgern noch aus andern Gründen, daß wor 
uralten Zeiten eine Stadt, wo jezt Amberg ift, geftanden feyn müffe, die aber 
durd) eine Revolution zernichtet, und: aller Beweis unter dem Schutt vergraben 
worden wäre. Wende fchließen aus einem Pflajter, aus halb gefhmolzenem Eifen 
Zunder und aus Koblen, die halb Manns tief unter der Erbe gelegen waren. 
MWildmaifter war fogar Augenzeuge von einem Gtüde einer im Sabre 1750 auf 
folche Art ausgehobenen Mulze. Aus dem Zunder habe man noch vieles Eiſen 
berausfchmelzen Eönnen, ü 


u | Iu 


In biefem Falle till ich mich gerne mit biefen zween Chronoligiften vereis 
nigen, daß diefe Invente auch Merkmahle einer Stabt ſeyn; aber bey dem Refuls 
tate, daß nähmlicy eine Revolution in uralten Zeiten vorgegangen fey, muß id 
mich mit ihnen etwas entzweyen 9. Denn weil ich behaupte, daß Amberg ſchon 
früher eine Stadt geweſen, als man ed mit Urfunden probiren Fann; fo ftimmt 
biefes verfchüttete Stadtpflafter mit meiner Behauptung überein, ohne daß man 
eines Drfans bedarf. | 


Die Probe, die mir die Urkunden wegen dem Alter der Stadt verfagen, 
wird durch diefe von den zween Ehronologiften entdeckte Erfindung beftärft, und 
über alle ſchriftlichen Beweiſe hinauf datirt.. Allein bis ins Unvergefbare Fan 
ich mich nicht einlaffen, von welchem Schritte mid) das gefundene Trumm ber 
Mulze, das mit dem Schutte ausgegraben worden, zurüdichredt. Wenn glei) 
Tacitus D verbürgt, daß die alten Deutſchen aus Gerfte und Getreid ein Getränk 
gemacht haben, welches fo ftarf war, daß Plinius nicht begriff, wie man ſich mit. 
Waſſer beraufchen koͤnne e); fo weis man doch in ben norbgauifchen Jahrbuͤchern 
Feine fo alten Mulzen, die fich bis zum Tacitus und Plinius hinfchreiben. Die 
Mulzen haben erft da angefangen, wo ich mein Spftem von Ambergs Urfprung 
anfieng. Eben weil neben der Mulze auch Kohlen und halb gefchmolzenes Erz 
im Schutte war; ſo reicht das Datum nicht über meine obige Rechnung hinaus; 


Ich 


e) Nah der Berechnung der Chronologiſten hätten ſchon die Eiſenhaͤmmer zu Zeiten des Hotaz und 

Ovids in Amberg feyn follen, Sie mahen den Beweis aus den Verſen: 

— — — quas neque noricus 

Deterret enfis, Horatius lib, I. carm, ode XVI, 
Und: durior et ferro, quod noricus excoquit ignis, 

Ovidius lib, 14. metamorphof, V, 712. 

Allein diefer Gedanken geht zu jener Manie hin, bie mehr Mitleiden, als Widerlegung ver⸗ 
dient. Schwaiger hat in feiner amberg. Chronik ebenfalls dieſen Einfall geruͤget; er hat aber 
felbft daran gesweifelt, und defwegen ben Gelehrten das Urtheil überlaften, welches fiber nit 
günftiger werben dürfte, als es im naͤhmlichen Falle der Stadt Mürnberg beym Joannes ab 
indagine pag. 63. mit dem Motto; fit fabulis honor — begegnet ift. j 

d) De mor, germ, C, XXIII, 
e) Lib, 13. cap, ult, 


Ich habe mich mit dem Mährchen der zween Chronologiften lange Zeit gäns 
geln laffenz aber im Jahre 1784, wo das unterirrdifche Wafler das Regierungds 
gebäude unterfreffen und die Arhivsgewölbe zum Sinken gebracht hatte, nahm 
ich einen Reller, auf welchem die Archivsgewoͤlbe aufgefezt waren, und nebenher 
Eifenzunder und einige Merfmahle vom Pflafter gewahr. Die Erinnerung an 
die Vorzeit hat mir nun das Räthfel aufgelöfer. Es war nähmlich die alte Stadt, 
wie ic) ſchon gemeldet babe, voll von Eifenhämmern, und wie ein wahres Cyclopen⸗ 
Rand, Dadurch wurden ungeheure Maffen von Zunder aufgethürmet. Wer nur 
einmahl einen Eifenhammer und den Schutt von Zunder gefehen hat, dem wird 
meine Bemerfung nicht ungegruͤndet fheinen, Nun da Amberg in der Folge ers 
weitert, und auch verfchönert wurde, hat die Baufunft, um den des Jahre öfters 
austrettenden Vilsfluß zu hemmen, bie alten Hütten und Städel fammt dem Fir 
fenzunder auf das alte Pflaftier geworfen, und mit diefem halb Dianns hohen 
Damm gleihfam eine Waffereiche gegen die Vils hergeftellt. 


Der halb ausgebrannte Zunder hält meinem Affert noch mehr dad Gleich, 
gewicht, weil felber den Ueberfluß des Erzes und ber Eifenhämmer in felben Zeis 
ten beweifet; aber die ambergiſche Entſtehungsgeſchichte uͤber das von mir ausge⸗ 
ſteckte Ziel nicht hinauslaͤßt N), FR 


t) In altern Zeiten iſt die Chemie und Metallurgie ſehr ſchlecht betrieben worden. Die Schmelz⸗ 
herde waren allenthalben fo ſchlecht beftellt, ald Vorrichtung des Geblaͤſes. Die Blasbälge 
waren meift von Leber, die Formen vom iChone. Es wurde auch ohne Formen gearbeitet. 
Selbſt die Kunft, die Körper In trodenem Wege (durch die Schmelzung ) aufzulöfen, war nod 
unvollfommen. Diefen Umjtänden iſt es zuzumeſſen, baß die Alten in den Schladen oft mehr 
Metall zuräd liefen, als fie erhielten, 

Eeit einem Jahrhundert ift die Schmelztunſt mehr vervolfommet, bie Zerrenherbe und Hochoͤfen 
zuedmäffiger gebaut, ftatt der ledernen bie Schadtelbälge angewendet, daß Gebläfe beffer diris 
girt, und durd die fupfernen Formen beffer verwendet worden. Daher ift man jest im Stande 
aus dem Erze mehr Metall zu ziehen, ober was eines ift, man kann mittelſt ber bdermahligen 
mebr zwedmäffigen Vorrichtung die Erze beifer entwiteln und auflöfen, indem bie unmetallis 
fhen Teile und die Bergart in ſchwarzes Glas oder Schlacken übergehen, das wirklihe Metall 
aber als fchwerer auf dem Boden liegen bleilt, 

Das gefagte Argument von einer vorbergegangenen Nevolution In Amberg ift alfo ganz unrichtig. 
Denn man findes in mehrern Orten der Oberpfalz folhes unausgenuptes Erz unter der Erd, 


Im Srande ſchließtꝰ ſich dirſes Alles und vorzuͤglich das ausgegrabene 
Pflaſter an meine bish rige Erzaͤhlung und auf die Glaubwuͤrdigkeit von dem Das 
ſeyn der alten Stadt an, und rechtfertigt auch den Zeitpunff, Auf den ich ars 
gumentus habe, wenn man jelben je noch hätte bezweifeln wollen. 
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Heil ich demnach Feine Chronik von Amberg zu fchreiben, und auch bie 
gefchriebenen Chroniken nicht weiter zu benuzen oder zu widerlegen gebenfe; fo 
wird es mir erlaubt ſeyn, daß ich mich nad) diefem Furzen Ueberblicke, den ic) 
von dem Urfprunge der Stadt Amberg entworfen habe, in meine Schranfen zus 
ruͤckziehe. | 


Es ift dabey zum Epiphonem — Ruhm genug für die Nordgauer, daß fie 
aus Höhlen der Ihiere — Menſchenwohnungen, und aus Mildhiffen Höfe und 
Dörfer erfchaffen haben. Ä J 


Es war auch fuͤr die Amberger Ehre genug, daß ſie aus ein Paar Hoͤfen 
das Model zu einer Stadt geſchnizet, und den erſten Grundriß dazu nur ſo zu 
ſagen, aus den Riemen einer Kuhhaut wie Dido zu ihrem Carthago geſchnitten 
haben. Das Unternehmen der Amberger iſt um deſto lobenswuͤrdiger, je ſproͤder 
das Erdreich war, das ſie ſich waͤhlen mußten. 
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Wenn gleich der Miederklang eines kurzſichtigen Gottfchebs bie Oberpfalz 
und ihre Städte und Dörfer, wie den Aufenthaltsort der Faunen, und ihre Ber 
wohner, wie unvernünftige Thiere in Menfchengeftalt verfchreien will; fo wird 
doch hie und da ein redlicher Köhler ©) einem folchen Renomiften den Kopf zu recht 

ſezen; 
auf welches die Leute um das Land zu ebnen, andere Veſchuͤtte geworfen haben. Einige Ver— 


ftändige graben demnach oͤfters nach, und verbrauchen entweders ſelbſt dieſes ſehr ergiebige Erz, 
oder verkaufen ed auf andere Eiſenhaͤmmet. 


.g) Der Profeſſor Gottihed hat nad feiner Meife durch bie Oberpfalz eine beiffende Abſchiedsode in 
ſeht ungluͤclichen Verſen anf dieſes Land im Jahre 1750 verſaßt, und feinen neuen Gedichten in 
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ſezen; und der billige Leſer wird bey dem Anblicke der Kultur dieſes Landes, 
welches in den Augen bes Tacitus h) nur fähig war, fauere Holzaͤpfel zu erzeugen, 
an den Ausfpruc des großen Baco fich erinnern: daß immer der — für dem 
rechten Landwirth und philofophifchen Bauer zu erflären fey, der ein — 
chen da wachſen macht wo vor 7 — nichts wuchs. — 


J ur . PT co 2 4 
— — 


Zweyter 


Verlage ber Bruͤder Zunkel in Regensburg beybrucken laſſen. Allein er iſt in allen gelehrten 
Zeitungen ſehr unruͤhmlich dargeſtellt, und in mehrern Orten ber Verkauf dieſer Schmäherhrift 
obrigkeitlich verbythen worden. Herr Johaun Tobias Köhler von Altorf hat ihn in Verſen wis 
derlegt, und ein unbenannter Verfaſſer hat ihn ebenfalls in Verſen unter dem Titel: Bemuͤhung 
ber obern Pfalz den Zorn des Herrn Prof. Gottſchede zu beſaͤnftigen — ſo ſchamroth gemacht, 
daß er es nicht mehr wagte, den Mund wider die Oberpfalz und ihre Vertheidiger zu Öffnen, 

Sottſched bat alle. Geſchichtſchreiber und Geographen wider ſich. P, Bertkius und andere geben ber 
Stadt Amberg ein gutes Lob. Johann Hübner in feinen Fragen über die Geographie pag. 393. 
nennt Amberg die Hauptſtadt der Dberpfalg, und auch die Stadt Neumarkt gar feine Drte, 
Ertl ins bairiſchen Atlas rähmt fie ebenfalls, wie — Zeiller im Itiner. germ, Ebeu ſo fpre> 
Ken die geographiſchen Lerifong. — ä 


%) De mor, germ, C. V, et XXIII, 
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ö Zweyter Theil. | 
Kon Ambergs Wachsthum unter ihren Beherrſchern, den 


Markgrafen und Grafen auf dem Nordgaue, dann den Kerzogen 
aus dem Hohenſtaufiſchen Kaufe. 


. 22. 
linius hat alle diejenigen, die ſich mit Beſchreibung alter Geſchlchten beſchaͤf⸗ 


tigen, eine warnende Lection gegeben, wie ſchwer es ſey, dem Alterthume 
eine Neuheit, dem Schatten ein Licht, und der Ungewißheit die Glaubwuͤrdigkeit 


zu verſchaffen. 


Der Echo von dleſer Warnung ift bisher durch alle Schriften der Hiftorifer 
gegangen. Gie haben mit dem Plinius das nähmliche Klaglied entweders anges 
fangen oder geendigt. Vorzüglich hat diefes Loos die oberpfälzifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber getroffen. IH muß es wieberhohlen, daß Defele, von Lori, der Graf 
son Buat und andere Gelehrte, die mit ihren Geiftesprobuften im Reiche der 
Literatur glänzen, in den oberpfälzifhen Geſchichten überall fehr viel leeres ges 
funden, und oftmahld da, wo fie auf dem geraden Wege fortwandeln wollten, 
einen uniiberfteiglihen Verhau vor fich gehabt haben, über den fie. nicht anders 
als duch Huͤlfe der Muthmaffungen binüberklettern Fonnten. 


Es ift nothivendig, daß man ſich bey jeder neuen Epoche gleichfam einen 
nenen Sangfteig pflaftern muß. Die öftern Berpflanzungen ber Voͤlker, ihre unter 
dem Geraͤuſche der Waffen gefchehenen Einzüge in das Land, die Geſchlechter der 
immer neuen und mandesmahl gar unbekannten Beherrſcher ſchleuderten gleichſam, 
wie ein Erdbeben den Abgrund und die Oberflaͤche ſo durcheinander, daß alles 
Vergangeue beynahe aufgehört und das Surrogat erſt bey der Verwuͤſtung ange⸗ 


fangen hat, welche Verwůſtung manchesmahl fo tuͤckiſch und graufam war, daß 
fie nicht einmahl das" Andenken in den Ruinen: hinterlaſſen hatte, 


Es ik Gluͤck ‚für mich ‚ daß diefes Verhängniß der nordgauifchen Landes⸗ 
zevolütion e "wie eine Epidernie alle Geſchichts forſcher vor mir gelaͤhmet hat, und 
viele nach mir noch laͤhmen wird. Um fo.größer muß die Nachſi cht fuͤr mich feyn, 
da ich eben in den naͤhmlichen Strudel mid) wage, der ſchon viele wieder ausges 
worfen, die Schonung bes heller denkenden Publikums aber ihnen den Ruhm 
ihres Unternehmens. eben fo wenig, ald den Schiffern, die nur eine Eleine Inſel 
in einem unbefannten Welttheile eutdeckten, abgefiritten hat. Es iſt noch immer 
für dad gierige Publikum eine größere Befriedigung gewefen, nur Etwas — als 
gar nichts zu — 


| 28 
* Die Geſchichte der unterſchiedlichen Voͤlker und ihrer Beherrſcher auf dem 
Nordgaue i iſt meine Arbeit nicht; weil ſie aber doch ein Licht auf meinen Gegenſtand 
hinwirft; fo würde man es mir verargen, wenn id) Ambergs Fata erzählen, 
und von ihren einzelnen Beherrfchern nichts anführen würde, Man wird mir 
dabey nicht übel deuten, daß ich mandyesmahl der Feder einen freyern Lauf ges 
laffen habe. Meine Abhandlung, die das Gegenftüc anderer Geſchichten feyn 
muß; konnte unmöglich da kurz ausfallen, wo die gegenfeitigen Schriften zu lange 
find. Die Gefchichte der Hauptſtadt des Landes greift allemahl auch ‘auf andere 
heile defjelben ein. Sollte ich jedoch die Hauptgefthichte von Amberg Wachs—⸗ 
thume und vorzüglich von beffen Beherrſchern nicht erfchöpfen Fönnen; fo laſſe ich 
dein gefaͤlligen Leer Frage a “ andern Büchern oder durch eigenes 
— zu —— — 

—* 24. 

Neghdem Karl der Soße den Herzog Taffilo im Jahre 788 — bairi⸗ 
ſchen Staaten beraubt hatte, fpielte er eben zur Zeit, ald Amberg aus feinem 
Nichts ſich entwickeln wollte, den Meifter i in unferem Lande, Weil ein ungerechter 
Konquerant auch da alles fürchtet, wo er — nichts zu be bat; fo glaubte 

Karl 
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Karl feine Eroberung zu ſichern, wenn er an den Ecken bed Landes die Markgraf⸗ 


ſchaften aufftellte, um mit diefen Vollwerken die auswärtigen. Feinde im Zaum⸗ 
zu halten. An unferen Graͤnzen ſchien ihm eine ſolche Markgraffhaft um fo 
nothwendiger, weil die Böhmen, und Goraben bie nächften Nachbarn waren, und 
die fürchterlichften Feinde des Nordgaues feyn Fonnten. Karl errichtete alfo im 
Sabre 788 zu Bamberg die nordifche Markgrafſchaft. Was für eine Befchaffen, 
beit es mit diefer Marfgraffchaft und der zweyfachen Abtheilung derſelben gegen 
die Feinde des Nordgaues gehabt habe, davon hat ber gelehrte Herr geiftliche Rath 
P. Roman Zirngibel aus dem Reichsftifte zu St. Emmeram fo vollfommene Aufs 
klaͤrung geliefert, daß er mir alle weitere Mühe, darüber etwas mehrers zu 
ſchreiben, erſpart hat i). ee DEE RR 


Der Markgraf fowohl, als fein Wirfungskreis ift fchon in dem Rapitulare, 
welches ich wegen Schuͤzung der Raufleute angeführt, babe, zum Theil beftimmt, 
und die Beihäftigung des Markgrafen auf unferem Nordgaue und aud auf, dem 
ambergifchen Bezirke angeiviefen worden. In dem gefagten Kapitulare ift Andulf 
Als nordgauifcher Markgraf erfchienen. Eu I 

S. 25. 3. 1.1.9 

Karl, der in unfere Erbherzoge. Mißtrauen geſezt, und ihre Treue vers 
daͤchtig gehalten hatte, ſchaffte fie mit ihrer Würde ab, und wählte dafür. die 
Markgrafen, die er erft zur Treue angewöhnen mußte. . Er hat es wie ein Haus⸗ 
bewohner gemacht, der, weil er in feinem Zimmer einen Rauch ſpuͤrt, dad gefähts 
lichſte Rettungsmittel- ergreift, und das ganze Gebäude abtragen läßt, Karl hat 
dabey die Unflugheit begangen, daß er die Balken des Haufed.nicht zerſtoͤret, fons 
dern liegen gelaffen hat. Die Markgrafen haben demnach aus den nähmlichen 
Truͤmmern ein weit fefteres, und fo feftes Gebäude wiederum zufammengefügt, 
daß feine Nachkoͤmmlinge es zum zweyten Mahle nicht mehr abtragen, und felbft 
in ihrem Haufe nicht mehr Töfchen konnten. a3 2 ak Sad: KB 0 Fa 


u E $, 26. i 
i) Monum, boic, zweyter Band, 
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Es hat der Karl dadurch die Markgrafen an ſich zu feſſeln getrachtet, daß 
er meiſtens ſolchen die Markgrafſchaften anvertraut hatte, die ſelbſt ſchon anſehn⸗ 
liche Güter darinn befaffen, ‘oder die Mittel hatten, ſelbe ſich anzuſchaffen. Eben 
dies war's, was bie Markgrafen an ihr Intereffe mehr, als an das — des Rais 
ſers feffelte. Denn weil ihre Stelle nicht erblich, fondern fo prekaͤr war, daß er 
fie verfezen oder gar abwürbigen Fonnte, und dabey den Grundfaz annahm, noch 
weiter ihre Verdienſte mit den Erwerben, bie fie noch machen würden, zum Theil 
zu belohnen; fo hat er ihnen alle Hülfsmittel geöffnet und alle Macht in ihre 
Hände gegeben, Verbienfte und daraus eigene Macht zu fammeln — eine Mad, 
welcher zulezt feine eigene nicht. mehr zu widerfiehen im Stande war. Gie mußte 
ihm um fo fürchterlicher werden, ‘weil das, was ber Markgraf aus Verdienften 
oder. eigenem Vermögen erworben hatte, fein Eigenthum geworden, und erblich 
geblieben iſt, das ihm ber Kaifer-nicht fo willkuͤhrlich, wie die Markgraffchaft 
felbft mehr nehmen Fonnte. Wenn ein anderer Marfgraf folgte; fo hatte er in 
ber Nähe nichts mehr zu gewinnen ; und außer feinem Wirfungsfreife ward ex 
von Amts wegen, oder. von einem andern Marfgrafen gehindert, auf Erwerbe 
auszugehen. Er hat alfo wie ein Fantom erfcheinen müffen. Seine Würde ward 
durch die Befizungen und Realitäten feines Vorfahrers fo verbunfelt, daß er mit 
feiner figürlihen Macht, wie ein geſchnizter Jupiter, der mit:feinen Pfeilen von 
Niemand gefürdtet wurde, da faß, und der Spott der Fremden nnd einheimifchen 
Feinde war, 


: $.:07%. 

Ein noch größerer Staatöfehler des Karl war, daß er einem Markgrafen 
mehrere Graffchaften untergeben hatte. Da bie Grafen Anfangs eben fo wenig 
ein Erbrecht, wie bie Marfgrafen hatten; fo gährte in beyden bie naͤhmliche 
Staatsmaxime, weil auch den Grafen der Erlaub, Guͤter an ſich zu raffen, und 
die Hofnung, einige fuͤr ihre Verdienſte vom Kaiſer als Eigenthum oder wenigſt 


ale Lehen zu erlangen, geſtempelt war. 


E 2 Frey⸗ 
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Freylich hat Karl verfuͤgt, daß ein Graf nur in einem Gaue regieren ſollte. 
Nur denen, die an ben Graͤnzen der barbariſchen Voͤlker ſaſſen, ward es ers 
laubt, mehrere Gauen zu befizen d. Allein bald haben die größern Gauen zu 
groß gefchienen. Daher hat man noch Fleinere darinn gemacht I, Der P. Beda 
Appell. giebt einen Auffhluß darüber, da er fehreibt: „einige Gauen waren bie 
„groͤßern, die noc) einige Fleinere in fich hielten, und gleihfam Kauptgauen was 
„ven, andere aber die Fleinern, welde in den größern Gauen enthalten waren. 
„Daher Eommt es, daß man öfters bas RM Drt rn Gauen zugeeignet 
„finder “m), 


Ein glüdliher Vorwand hat num bie Grafen von dem alten Migor bald 
diſpenſirt. Sie haben nicht nur in der Folge mehrere Grafſchaften beſizen duͤrfen, 
ſondern fie haben fogar noch andere Grafen unter ſich gehabt. Daher der Unters 
ſchied inter comites majores et minores gefolget it ®. Sogar find die mino- 
res comites zu fortioribus comitibus, und die fogenannten Centenarii zu mino- 
ribus comitibus, dieſe aber wiederum mit der Zeit zn einen höhern Rang ers 
fchaffen worden. Zulezt haben ſich noch Familien » Verhältniffe dazu gefellet, 
baß die Söhne an der Seite ihrer Väter Grafſchaften erhalten, und die Ziveige 
um. den Hauptftamm in einem weiten Erbftriche fi vermehrt haben. Daraus 
entftund eine natürliche ige, bie das Band der Verwandtſchaft in ein Eyftem zus 
ſammen geknüpft bat. 


$. 28. 

Unvermerft waren den Raifern die Hände gebunden; fo daß ſt e bie Marks 
grafen nicht mehr nach Belieben abfezen oder verwechſeln konnten. Die Kaifer 
brauchten nun eine andere Maxime gegen bie Markgrafen und Grafen, bie fie nicht 
mehr wie ihre Beamte behandeln durften. Sie gaben ihnen naͤhmlich die Marks 

grafihaften und Graffhaften zu Lehen „, unb verbanden fie mit ihren Reuten ibnen 
| wider 
k) Monachus de $. Gallo, 
1) Ant, Joh, Lipowzki in Monum, boic, VII, and, P. 254. 
ın) Ibi pag, 397. 
a) Monumenta boic, vol, IV, pag. 13% 
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wider bie Feinde beyzufteben, und bie Köften zu tragen. Hier find alfo für dfe 

Markgrafen und Grafen noch mehrere Vortheile, und ftatt ber Pflichten die Rechte 
eingetretten, Der Kaifer mußte ihnen mehr Freyheit zum Gütererwerb geftatten, 

um ihre Macht für feinem Beyſtande zu verftärfen. Man fah wirklich ihre Macht 
als ein Bedürfniß der Wafallen und des Lehenheren zugleih an; und weil durch 
die Affrefzenz der Güter an die Grafen und Marfgrafen aud ihre Macht auf den 
hoͤchſten Punft geftiegen war; fo hat zwar der Kaiſer durch fie alles — ohne 
ihnen aber beynahe nichts mehr vermögt. Sie wurben fogar fo felbftitändig, daß 
fie mit ihren Gütern frey bifponiren, und foviel ihnen beliebte, an die Klöfter 
davon verfchenfen Fonnten, ohne daß fie mehr den Kaifer um feine Einwilligung 
fragen durften, wie doch vormahls eine folhe Handlung nicht gültig geweſen ift. 


$. 29. 

Die nordgauiſchen Markgrafen, die den Gegenſtand unſerer Betrachtung 
ausmachen, find in die naͤhmliche Kategorie mit andern Markgrafen und Grafen 
‚getretten. Gie richteten nach den erzählten Vorausfezungen ihre ganze Auffühs 
zung ein, und fchmelzten ihre anfangs prefäre Amtsftelle in ein Eigenthum und 
in ein Erbredt um, Was fie nicht zu diefem Grade hinſtrecken Fonnten, behielten 
fie als Lehen, zu welchem fie faft nichts als die marfgräflihde Würde hinrechnen 
liefen, und wegen derfelben noch Vafallen des Herzogthums blieben. Mit den 
übrigen Gütern trieben fie die Verforgung ihrer Kinder, oder ihre frömmelnden 
Stiftungen fort. 


Ammerthal, weldes nur eine Stunde von Amberg entfernt ift, Fam ebens 
falls fammt dem ganzen Bezirke unter die nordgauifchen Marfgrafen. Sie haben 
fih aud Markgrafen von Ammerthal gefchrieben. Wie vormahls ihr Amt in 
biefer Gegend nur markgraͤflich, ich will fagen, nach der WVorfchrift des Kaiſer 
Karls gewirkt hatte; fo ift es unter Karla — Enfeln fchon in das Eigenthbum und 
Erbrecht hinübergegangen. Der Markgraf Adalbert von Bamberg und Ammers 
thal hat ſich mit deffen Abftämmlinge, dem Kaifer Ludwig dem Kinde ſchon fo 
gemeffen, daß er ihm nicht mehr gehorchte, und wegen der befannten Fehde mit 

bein 


38 — — 


dem Biſchofe Rathulf zu Wirzburg, und deſſen Bruͤdern Konrad, Eberhard und 
Gerhard, Grafen zu Franken auf dem im Heumonate 905 zu Tribur angeordneten 
Konvent nicht erfchien 9. 


$. 3% 

Der norbgauifhe Marfgraf war alfo Herr des ganzen Erdſtriches von 
Bamberg, Schweinfurt, Forhheim, Kreufen; Kronach, Hersbruck ꝛc. bis zu 
Amerdela, Ammerthal oder Mertala her. Sein Gebiet drehte ſich auf der linken 
Seite über Eger nad Cham oder dem Regenfluße. Auf der rechten Seite ftreckte 
ed ſich bis Regensburg fort, und ſchloß die rechter Hand gelegenen Orte fo ein, 
daß der ganze Nordgau feine Marfgraffhaft ausmachte. Amberg war alfo auf 
der herobern Seite faft im Mittelpunfte feiner VBefizungen, Von dem Begleis 
tungs⸗ und Schuzrechte deffelben nah Regensburg haben wir beveitö beym Titel 
der Kaufleute gefprochen, und fo hat ihm auch das Geleit nad) Eger gebührt. 


§. 30. 

Was die Gefchichte von der Markgrafſchaft Ammerthal und ber Zugehoͤ⸗ 
zung an und gebracht hat, befteht in wenigen und meiftens fehr dunfeln Stellen. 
Bon den Begebenheiten unter dem Grafen Adalbert, und darauf unter dem Gras 
fen Hezilo haben uns die Geſchichten nur Bruchſtuͤcke hingeworfen. Faſt alle 
Schriftſteller und fogar der Herr von Falkenftein haben nad) einer kurzen Erzähr 
Iung von dem Verhältniße der Graffhaft Ammerthal den Text zur Hälfte vers 
ſchluckt, und faft Feine Sylbe zum Nachdenken gezeigt — was wir wiffen, ift in 
einem Manuffripte des Kloſters Kaftell enthalten, welches wie es mir fheint, 
die übrigen Geſchichtſchreiber nachgebethet haben. Darinn beruhet alles oder viel: 
leicht gar nihts — worauf wir und verlaffen Fönnen. 


$. 32. | 
Der Zufammenhang , den die Stadt Amberg mit der Marfaraffhaft Am: 
merthal, wie ein Theil zum Ganzen vor Zeiten gehabt hat, fodert mich auf, 
biefes Regifter zu ziehen. Ich muß geftehen, daß ich an biefer gigantifchen Arbeit 
ſeit 
©) Regino beym Struven p. 100, 


feit mehrern Jahren meinen Kopf zerbrochen habe. Endlich Fonnte ich etwas, 
wie ed mir — und vielleicht nur mir allein gefiel, herausbringen. Mor mehrern 
Jahren habe ich zwar ſchon bey Gelegenheit einiger zur Ausarbeitung mir übers 
tragenen Akten mein Bedenken wider ein altes Vorurtheil geäußert. Allein weil 
diefes zu alt, meine Meynung aber zu neu war, ift ed ihr wie jeder Neuheit ers 
gangen, die von den alten Pädagogen insgemein befhnarchet wird. Indeß habe 
ich doch meine Idee im Kerzen nicht abgeſchworen, fondern felbe auf einen andern 
Zeitlauf aufbewahrt, wo ich etiva glüclicher feyn dürfte, meine Kramme leichter 
an den Mann zu bringen. Daher will ich die Urquelle, aus welcher biöher die 
meiften Skribenten gefifchet haben, erforſchen. Ic werbe dabey nicht irren, wenn 
ic) das ‚fogenannte Fundationsbuch des Klofters Kaftell — als den Urſtof ber übris 
gen Meynungen angebe, weil unfere meiften Kenntniffe aus den Kloſterarchiven 
gekommen find, welchen andere nur wie Kopiften nachgefchrieben haben. Wenigft 
iſt das geſagte Fundations buch — als alle diejenigen Schriften, die erſt lange 
— gefolget ſind. 
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Es fcheint, die Schriftfteller haben für die Grafen von Kaftell, Ammers 
thal und Sulzbach den Stammbaum pur deßwegen in den entfernteſten Laͤndern 
geſucht; damit bie Kritik ſich daruͤber im Auslande wie im Irrgarten vergehen 
moͤchte. Weil ſie nicht ſogleich den Grundtext im Lande antrafen, formten ſie ei⸗ 
nen Roman aus den Ritterzeiten, und ſezten ſich uͤber das Verhaͤltniß ber Be⸗ 
ſizer, und uͤber die Situation des Landes blinderdings hinaus. Man hoͤre dem⸗ 
nach, was man von dem Urſprunge dieſer er ber Welt feit Jahrhunderten 
gefagt bat. 

Das Faftelliihe Fundationsbuch, diefes Mutterprotokoll der Fabel erzählt 
die Sache folgendermaffen. „Bey Kaifers Otten II. Zeiten im Zahre 975 war 
„ein Fuͤrſt, mit Nahmen Herzog Ernſt im Lande Moeotide, das ift im Seelande 
„(fonft auch ein See in ber Tartarey) welcher wegen Ungeftimmigfeit und Ue⸗ 
„berlaufung ber groſſen Wafferfluth entfliehen mußte, maffen die Ueberſchwem⸗ 
„mungen einem andern Sündfluß gleich fahen. Sein Stamm» Schloß und bie 

„ganze 


„ganze Herrſchaft wurbe alfo verfhlungen, daß erfigenannter Herzog in größte 
„Armuth gerathen, und gezwungen wurde, von dannen zum Kaifer Otten II. 
„zu ziehen, "und mit wehemüthigen Klagen feine von Waſſerfluthen erlittene 
„ Schäden und Verderbungen bey ihm anzubringen. 


„Der Raifer, nachdem er folhes vernommen, hat den Herzog Ernft an 
„Teinem Hof behalten, und wegen feinen getreuen und tugeridhaften ihm gelei⸗ 
„teten Dienften felbigen mit dem Land Nordgau befchenft, weldyes Land ſich felbis 
„ger Zeit weit erſtreckt, wie auch mit vielen groffen und dicken Wäldern umgeben 
„gewefen, alfo zwar daß felbiges wegen denen fi) allda aufhaltenden milden 
„Thieren gleichfam vor eine Drahenwohnung gehalten und genannt wurde, wels 
„ches dann verurſachet, daß ſich Fein Menſch in biefen Drten eine Wohnung aufs 
Pr zuſchlagen e 


‚Als nun Herzog Ernſ von dem Nordgau den — — 
„und felbes befichtigt, hat er ſich wiederum in fein verderbtes Erb⸗oder Seeland 
„begeben, und von bannen viele aus ben Edelleuten, die noch im Seeland bey 
„Reben waren, mit fich zurückgebradht in das ihm vom Kaifer geſchenkte Nordgau, 
„wie dann deren zu Kaftel im Münfter aufgehenften Wappen» Schild noch zu 
„ſehen find, wovon man in libris traditionum vieles zu leſen findet. Diefes 
„fremde Volk demnach hat fich immer vermehrt, und da und dort in dem Nord⸗ 
„wald viele Schlöffer erbaut; Herzog Ernſt felbft hat das Dorf Brunn an ber 
„Lauter erbaut, und demfelben von einem fhönen Brunnen, ber im Dorf ent: 
„ſpringt, den Nahmen geſchoͤpft. Die Burg aber, fo er auf dem Berge aufges 
mführt, ift nicht lange geftanden,, indem er bald hernach durch das allgemein ans 
ngeftellte Gejayd den KRaftelberg gefunden, bahin er eine Kirche und ein Schloß 
„oder Kaftell erbaut, welches er Kaftellbetg genannt bat”. 


Soweit reicht der Hauptinhalt diefer Erzählung. Ich will.nun auch die 
Geſchlechter prüfen, die aus Seelande mitgefommen feyn ſollen. Zimmermann 
in feinem oberpfälzifchen Kirchenfalenter (pag. 120.) hat eine neue Verwirrung 
unter dieſe Geſchlechter geftreut, denn ob er gleich vorgiebt, Daß er die Kopien 
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davon genommen habe; fo habe ich doch einen fehr großen Unterfchied gefunden, 
da ich die Wappen von den in ber Klofterfirche zu Kaftell aufgehenften zwey Tas 
fein abzeichnen ließ. Ich will demnach zuerſt Zimmermanns Aufſchriften herſezen. 
Er führt nähmlich auf der erften Tafel folgende Geſchlechter an. 


Bayın, Pfalz, Caſtl, Sulzbach, Defterreih, Boͤheim, Liechteneck, Am⸗ 
bergthall, Orttenburg, Schlißlberg, Rabenſtein, Reitenbuech, Cammerſtein, 
Koͤnigſtein, Tuneſpach, Helffenberg, Paubach, Planckenſtein, Rottenfels, Wop⸗ 
marer, Dewermennor, Heimbach, der Jartten, der Heckel, Anrauhanß, Schnee⸗ 
berg, Pohermaniz, Hegen, Scharffenberg? Haſelbach, der Railhaer, Ernvels, 
der Steyer, Nothſpecht, der Amberger. 


Auf der zweyten Tafel bemerkt Zimmermann die nachſtehenden Familien. 


Manuel Conſtantinopel, Orttenburg, Andechs, Leuchtenberg, Grueſperg, 
Pfaffenhofen, Thonhauſen, Doperbach, Henſenveſt, Freudenberg, Pezenſtein, 
Lohelin, Ammerthaller, Egloffſtein, Kemnater, Vodeberg, Norenſtein, Wil, 
nauer, Deperſtein, Dotaune, Xhierftein s Kögelheim, Rottenſtatt, Ainthall, Sarl, 
Aicher, Schlaiffenberg, Sulzbach, Auer, Umblſtorff. 


Es iſt nicht zu begreiffen, wie Zimmermann die Aechtheit ſeiner Kopien 
dem Publikum ſchlechterdings habe aufdringen koͤnnen, wo doch der Unterſchied 
ſehr weſentlich iſt. Ich will demnach mit einem Gegenſtuͤcke zeigen, daß das Ori⸗ 
ginal ganz anders beſchaffen iſt. Denn die erſte Tafel druͤckt ſich alſo aus: 


1. Payrn. 2. Pfalz. 3. Caſtl. 4. Sulzbach. 5. Oeſterreich. 6. Boͤ⸗ 
haimb. 7. Altenburg. 8. Schlißlberg. 9. Liechteneckh. 10. Ambergdol. 11. 
Rabenſtain. 12. Raytenbuch. 13. — 14. Sammerſtain. 15. Haaſlbach. 
16. Der Reychner. 17. Hegger. 18. Scharffenberg. 19. Ernfelß. 20. Koͤnigs⸗ 
ſtain. 21. Teneſpach. 22. Helffenberg. 23. Weſmarer. 24. Weppenmaͤner. 


Tab. 1- 


25. Planckhenſtain. 26. Mottenfelf. 27. Hennebach. 28. Der Zanthner. 29. - 


Der Heckhl. 30. Aurathöbauf. 31. Der Steyer. 32. Nothſpecht. 33. Schneer 
berg. 34. Porannizer. 35. Peimblbach. 36. Der Amberger. 


° Die 
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Die zweyte Tafel ſieht wiederum ziemlich anders aus, wie die folgende 
Beſchreibung aufklaͤrt. 


Tab. II. 1. Emanuel Conſtantinopel. 2. Leichtenberg. 3. Orttenburg. 4. Strich⸗ 
zegele. 5. — 6. — 7. Pfaffenhouer. 8. Stornſtain. 9. Wilnawer. 10. Des 
perftain. 11. Zanhaufen. 12. Deperbach. 13: Datanne. 14. Gruͤenſperg. 
15. Henfenfeld. 16. Freydenberg. 17. Pezenſtain. 18. Lohelim. 19. Kemptner. 
20. Pockhsberg. 21. Amardoler. a2. Egloffſtain. 23. Norenſtain. 24. Kegel⸗ 
haimb. 25. Rornſtatt. 26. Amdal. 27. Schleiffenberg. 28. Harſtorffer. 29. 
Saael. 30. Aicher. 81. Awher. 32. Sulzberg. 33. Umblſtorff. 


Die in den zweyen Beylagen enthaltenen Wappen, die nach ihren Numern 
zu den erſt vorgetragenen Familien gehoͤren, moͤgen den naͤhern Aufſchluß geben. 
Daraus erhellet, daß Zimmermann bey der erſten Tafel Num. 13. den Jarten 
eigenmaͤchtig angeſezt habe, deſſen Nahme in der Tafel ſelbſt nicht ausgedruͤckt iſt. 
Auf der zweyten Tafel aber iſt bey den Numern 5 und 6 wiederum ber Familien⸗ 
nahme nicht aufgefchrieben, wo man doch aus den Wappen erfieht, daß erfteres 
das Hirfchbergifhe, und das zweyte das Wappen der Grafen von Andechs fey. 


Man muß dabey anmerken, daß derjenige, welcher dieſe Wappen im 
Sahre 1715 von den Mauern der Klofterficche abfopirt, und auf die zwey Tafeln 
aufgetragen hat, fowohl in den Zeichnungen der Wappen bie und da etivas übers 
fehen, als au die Nähmen der Familien ziemlih unverftändlih nachgemacht 
habe. So ift zum Beyſpiel bey dem ftornfteinifchen oder fternfteinifhen Wappen 
der obere Theil des Löwen mehr einem Fuchs ähnlih. Der MWeppermänner muß 
erft aus dem Wappen erfenntlich werben, welches des Schweppermänner Wappen 
it. Statt Sammerftein ift Sammerftein gefchrieben, welchen Fehler das deutz 
fhe C, das ſich verzogen hat, verurfacht haben mag. Unter Hennebach ift Hans 
bad) zu verfteben; und fo deckt fi) auch auf, daß Zimmermann ftatt Henfenfeld 
— den KHenfenfeft genannt habe, wo doch Henfenfeld mit feinem nicht weit davon 
gelegenen Öut gleichen Nahmens näher zu den Grafen von Kaftell und ihren Herr⸗ 
{haften hinruͤckt. In der Folge werde ich mich noch weiter herauslaffen, wie übel 
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die Anwendung biefer Wappen gemacht worden. Man wird alfo ſchon vorläufig 
erkennen, daß bie Faftellifihe Klofter «Chronik entweders von einem in den Ges 
ſchichten nicht eingeweihten Konzipiften verfaßt, oder gar unterfchoben worden fey. 


$. 34 
Die Geſchichtſchreiber, als Aventin P) Lazius D_VBrufchlus ) Spener d 
Falfenftein t) Henniges, Bücelin und fogar die hiftorifchen Lexikons haben faft den. 
nähmlichen Ton angeftimmet. Ich würde zu weitläufig werden, wenn ich alle _ 
ihre Meynungen, die fi) mehr oder minder um das Eaftelliihe Fundationsbuch 
wie um die Achſe herumdrehen, extrahiren wollte, 


Damit diefes chimärifhe Invent auch in. das Gedaͤchtniß ber Nordgauer 
eingegraben, und zum Theil Flaffifh gemacht wurde, hat man es fogar in des 
gefagten Zimmermanns oberpfälz. Rirchenkalender ( pag. 15.) und in Wildmais 
ſters Chronik (p. 2.) einfchalten laffen; ja man hat es ih Deduftionen gegen 
Sn s und Ausländer aufgetifht; und zum Wunder hat fich Peine Öegendeduftion 
daran gewagt, weil fo zu.fagen bie Lüge im Ins und Auslande fhon fanftionirt 
war, = j 


Daß biefe Schriftfteller nicht die Werführer, fondern bie Verführten ges 
wefen, ift daraus fichtbar, weil fie ohne Bedenken auf die Klofter Chronik ver 
trauet, und den Haupt: Inhalt derfelben nachgeſchwaͤzt haben. Wenn man dem⸗ 
nach das kaſtelliſche Fundationsbuch vorausſezt; ſo kann man den Wiederhall der 
Hiſtoriker erkennen. Hund in ſeinem bairiſchen Stammbuche v) deutet darauf, 
„daß dieſe Legende im Kloſter gefunden worden. Denn ſonſt ſey kein glaubwuͤr⸗ 
„diger Schein vorhanden.“ Aber auch er hat dem Irrthum nicht weiter nachge⸗ 
ſpuͤrt, um die literariſche Welt von dem Betruge einmahl zu befreyen. 


Die 


p) In annal, hole. q) In. migrat, gentium lib, 7. p. 413.. r) In Chronologia monaft, germ, 
P. 120. s) In opere Heraldico lib. II, c, 414. P. 414, t) In dem nordgau. Alterthum. II, Ch, 
e. 6. P.29I. u) pag, 142. 
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Die Klofter » Chronik ift zwar nicht mehr ganz, und im Originale vorhans 
den; fondern fie ift unter dem Abt Johannes Menger nebft andern Urkunden im 
Sabre 1542 ein Raub der Flammen geworden. Doch hat das Repertorium tiber 
die Urfunden, fo man insgemein 2. Fundationsbuch heißt, den obigen Bericht 
gegeben. 


Ber diefer Lage Fonnte man ſich unmöglich aus diefen Fallftriclen heraus; 
wiceln, weil wiederum faft jeder Schriftfteller den alten Quark mit neuen Zus 
fäzen bereichert, und unter andern der Brufchius feine Portion beygerücet hat, 
daß das Klofter Kaftell auch einft die Grafihaft Heppurg befeffen habe, welche 
nunmehr dem Kapitel zu Eichftätt gehöre. Bruſchius figurirte fich eine befondere 
Utopie, worauf fih Heppurg befinden fol. Sch will daher den Text des Fundas 
tionsbuches in etwas zergliedern, um die Unrichtigkeit beffelben aufzudecken. 


$. 35. 
Es ift zu bewundern, daß bie Geſchichtſchreiber, die das Leben des Kaiſers 


Otto II. aufgezeichnet, von der Ankunft des Grafen Ernft aus Seelande und von der 
nachgefolgten Schenfung des Nordgaues nichts gemeldet haben, Nicht einmahl der 
Sohann Philipp a Vorburg, der doch die Gefchichten ber drey Ottonen in mehrern 
Folianten befchrieben hat, würdigte fih nur eine Sylbe von diefer Handlung zu 
melden. Wenn Ernſt fo viele Verdienfte um den Otto II., und diefer eine fo 
reelle ErfenntlichFeit gegen jenen gehabt hätte, wie hätte man einen fo wichtigen 
Umftand in ber Biographie des Otto, und die Schenkung eines ganzen Landes ver⸗ 


ſchweigen koͤnnen? 


Wer kann wohl glauben, daß Baiern, Pfalz, Oeſterreich ꝛc. mit aus 
Seelande gewandert ſeyn? Diefe Länder waren fehon früher in ihrer Eriftenz, und 
ihre Veherrfcher in Ordnung, als daf fie erft der Erneft dburh Winde und Nebel 
berführen Fonnte. Auffallend ift, daß er auch Kaftell mitgebracht habe, welches 
doch nad) der Stimme des Fundationsbuches erft von dem Grafen Friederich im 
Sabre 1098, mithin um 115 Jahre fpäter geftiftet feyn fol, Anders läßt es fi 

— nicht 


nicht erflären, ala daß Erneft mit Kaſtell fhon bey feiner Anfunft ſchwanger ger 
gangen fey — und eben fo verhält es ſich auch mit Sulzbach. 


Mit einigen Familien ift das Fundationsbuch zu frühe, und mit andern zu 
fpät gefommen. Zu fpdt waren die obengefagten Nähmen von Baiern, Pfalz ꝛc. 
zu frühe aber ift Kaftell felbft fammt Sulzbady geweſen, weil diefe beyden Kerr: 
ſchaften erft nach der Zeit errichtet wurden. Won andern Privat: Familien Fönnte 
ich mehrere anführen, die vor dem Erneft ſchon auf dem Nordgaue fid) befanden. 
Sch will nur eine einzige anzeigen. Unter die Familien, welche fi) im Nordgaue 
angefiedelt, und Schlöffer erbauet hätten, fezt das Fundationsbudy auch den Meir 
tenbuder. — Allein ſchon lange zuvor kommt in ber bereits allegirten Urkunde 
vor, daß der Engildico vor dem Jahre 886 auf dem Nordgaue eine gräfliche Herr⸗ 
{haft befaß, die in dem Gaue Weftermannomaha, und in diefer ber Ort Reitens 
buch gelegen war 9. Die Chronologie fezt alfo Reitenbuch fchon um hundert eilf 
Jahre früher an. 

Wie war es möglich, daß Razius den Irrthum in der Stammtafel nicht 
gerochen hat? Er hat felbft die Landgrafen zu Reuchtenberg von den Markgrafen 
zu Vohburg abgeleitet, die doch erft am Ende des eilften Jahrhunderts ald Marks 
grafen auf dem Nordgaue erfchienen find. Hätte nicht Razius eher die Stamm: 
väter als die Abftämmlinge vom Seelande follen herwandern laffen? Die Familie 
fängt ja nit von den Söhnen, fondern von den Vätern an. Auch hier ift dem 
nad) ein chronologifches Falliment von hundert Jahren ausgebrochen. 


Der Emanuel von Eonftantinopel macht den größten Riß in das gefagte 
Fundationsbuch. Meben dem, daß er fein griechifches Kaiſerthum niemahls ver- 
laſſen, und nady Seeland, darnach aber in den Nordgau fich begeben hat; fo hat 
er nach dem einftimmigen Sinne der obigen Schriftfteller die Bertha, die auf 
griehifh Irene, oder die Sanftmüthige genannt wurde, geheurathet. Sie war 
die Tochter des Berengar von Kaftell, und diefer wenigft der Urenkel des Erneft. 
Wie hat nun der Emanuel, der erft im zwölften Jahrhunderte gelebt hat, zu ben 
Emigranten des Erneft gehören Fönnen ? 


$. 36, 
x) Anamodus lib. I. e, 29, 
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ap Ki me, $. 36. t 
Wie ich denfe, mögen diefe zwey Tafeln nichts weniger als den Katalog 

ber feeländifchen Emigranten enthalten. Wenn man einige Modififationen eins 
treten läßt, tragen fie das Gepräge aͤchter Urkunden. Ich will demnach einen 
Verſuch anftellen, um zu beweifen, daß man fie in dem Vefizftande ihrer Aecht- 
beit zu ftören, Feine hinlängliche Urfache habe. Es war nähmlich vormahls ges 
wöhnlih, daß der Adel alle diejenigen Gefchlecdhter, mit welchen er verwandt oder 
verfchwägert war, aufzeichnete, und in feinen Archiven wie die Hausgoͤzen bes 
wahrte. Schon vorläufig will id mic Außern, daß ich die Grafen von Kaftell, 
Ammerthal und Sulzbach von den alten Markgrafen von Ammerthal und Baben- 
berg abftammen laffe. Den Beweis muß ich indeß an feine Stelle verfparen, 
Nun haben die Grafen von Kaftell durch das Band der Blutöfreundfchaft und 
durch die Heurathen ihrer Töchter an andere Hdufer, oder der Töchter von andern 
Käufern an die Grafen von Kaftell immer ein Glied nach dem andern an die Kette 


der Verwandtſchaft und Schwägerfchaft fo angefchmieder, daß fie faft durch alle 


Reichsfürftenthümer und endlich gar bis nach KRonftantinopel reichte, 


Die Verwandtſchaft der Grafen von Kaftell mit Baiern, an welches ſich 
endlich die Pfalz angefchloffen hatte, Fann in mehrern Rückfichten gegründet wers 
ben, Haziga war mit dem Grafen Hermann von Kaftell vermäbhlt, und heuras 
thete nad) deffen Tode einen Grafen Dtto von Scheyern, dem fie die drey Söhne 
Dtto, Bernard und Echard gebahr. Der Konrad, Moͤnch des Klofters Schepern 
leitet ihr Gefchlecht von den Srafen von Scheyern her, von melden fie alſo auss 
gegangen, umd wiederum zurücigefehrt ift. . Die wahre Verbindung der fcheyes 


rifchen und Faftellifhen Haͤuſer wuͤrde ung dunfel geblieben feyn, wenn wir pur " 


allein die Chronif des Klofterd Kaftell um Rath gefragt, und nicht anderswo den 
Schlüffel gefuht hätten. Die zwente Probe mögen wir in der Helika, der Toch⸗ 
ter des Grafen Friederichd von Kaftell, die an den Pfalzgrafen Dtto von Mittelss 
bach, ben Stifter des Kloſters Ensdorf verbeurathet war, antreffen. Ueberdies 
hat der Graf Gebhard von Sulzbach und Floß die Medtild, Herzog Heinrichs VIII, 
in 


x) Conradus Philofoph, chron, Schir, p. 4. 





in ® 
garen 
bang 
traud 
Konr 
Erlau 
kaſtell 
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in Baiern Tochter zur Ehe gehabt. Und weil die Familien auch öfters die Vul⸗ 
garen» Schwägerfchaften in ihr Stammbuch einfchrieben, um dadurd ihren An: 
bang oder Glanz zu vergrößern; fo mag durch die Bermählung ber Gräfinn Ger 
traud von KRaftell mir bem Kaifer Konrad III. und durd) die Ehe feines Sohnes, 
Konrads IV, mit der bairifchen Prinzeßinn Eliſabeth, des Herzogen Otto, des 
Erlauchten Tochter, der Uebergang von einer Schwaͤgerſchaft zu der andern im 
kaſtelliſchen Stammbuche veranlaßt worden ſeyn. Es iſt auch noch eine Heurath 
mit Herzog Ottens, des Erlauchten, Tochter an einen Grafen von Hirſchberg, 
der mit den Grafen von Kaſtell verſchwaͤgert war, vorgegangen, wie wir bald 
hoͤren werden. Baiern und Pfalz aber waren damahls ſchon unter einem Mer 
genten, naͤhmlich dem Herzoge Ludwig, des gemeldeten Herzog Otto's Sohne vers 
einigt, folglich haben die Grafen von Kaftell ihren Stammbaum auf biefe beyden 
Käufer ausdehnen mögen. 


Die Verwandtfchaft mit Böhmen reimt ſich von der Judithe, des Hezilos 
ober Heinrihs, Markgrafen von Schweinfurt und Ammerthal und feiner Ges 
mahlinn Gerberg Tochter, welche an den Herzogen Brecizlas von Böhmen vers 
maͤhlt war, ber. Der Annalıfta Saxo fihreibt: der gefagte Herzog habe die 
Judith, des Markgrafen Heinrichs Tochter, und des Dttens von Schweinfurt 
Schwefter im Jahre 1021 aus dem Klofter, wo fie im Unterricht war, entführt 
und geehelichet . Die Geſchichtſchreiber Cofmas von Prag D, und Hagecz $, 
beftättigen das nähmlihe. Nur fezen fie Sumbrod ftatt Schweinfurt, und mas 
chen aus Irrthum die Zubith zur Tochter des Markgrafen Dttens, von dem fie 
doch bie Schwefter war, 


- Den Bezug, ben die Grafen von Kaſtell auf Defterreich hatten, rechne ich 
von den Markgrafen von Babenberg und Ammerthal ber, die, wie in der Folge 
erbellen wird, mit den Grafen von Raftell verflodhten waren. 


Mit 


z) Ad an. 1055 et 1058, 


a) Hift, bohem. ad an, 1020 apud Menken, Script, rer. germ, Tom,I, p. 2012, 
b) Böhmifhe Chronit ad an, 1026, p. 179, 
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Mit den Landgrafen von Leuchtenberg ſpann ſich das Band der Schwaͤger⸗ 
ſchaft durch die Graͤfinn Helwig von Kaſtell an, die mit dem Gebhard von Leuch—⸗ 
tenberg vermählt war, 


Die Schwaͤgerſchaft mit den Grafen von Ortenburg ftüzt ſich auf die Ehe 
der Eliſabeth, des Grafen Gebhard II. von Sulzbah Tochter mit dem Grafen 
Rapoto von Ortenburg 9. Der Genealogift Hübner D führt aud die Uta bes 
Grafen Gebharbs II. von Sulzbach Tochter an, daß fie die Semahlinn des orten« 
burgiſchen Grafen Engelberts III., Herzogen in Kaͤrnthen geweſen ſey. Engel⸗ 
bert IV;, Graf zu Ortenburg hat endlich die Mathild des Grafen Beringers von 
Kaftell und Sulzbach Tochter zur Hausfrau genommen ©. Es fieht noch auf 
der zwenten Tafel bey dem ortenburgifhen Wappen ein anders Mt der Aufs 
ſchrift: Strichzegele. Diefer Ausdruck ift in fi hieroglyphiſch, der jedoch mits 
telft einiger Erläuterungen verftändlich werden koͤnnte. Ich glaube daher, daf 
diefes Wappen nicht ohne Urfache gleich an das Drtenburgifche angereihet ift, 
indem der fogenannte Strichzegele zu dem Drtenburgifchen Gefchlechte gehört haben 
mag, und deßwegen in die Stammtafel zu Kaſtell aufgenommen worden iſt, weil 
der Bernhard, Graf von Ortenburg, der Stifter der Grafen von Sponheim 
und Lavant oder Lavanthal, ſich Graf von Strichſee geſchrieben hat. Da nun 
diefer Bernhard ein Bruder des obigen Grafen Engelberts II. und der Oheim 
des angeführten Grafen Engelberts IV. von Drtenburg geweſen ift 5 fo mag 
fi) der Kopift in der Klofterficche zu Kaftell über das Wort: Strichſee nicht 
haben befcheiden koͤnnen. Daher die Endigung deffelben fo unglüdlic ausgefallen 
ift. Bernhards Bruder, der Graf Sigfrid, oder wie ihn Bucelin nennt, Side⸗ 
frid hat ebenfalls den ortenburgifchen Nahmen mit dem eines Grafen von Liebes 
nau, oder nach dem Ausdrucke des Rittershaufen : Liebmaw verwechſelt. Der 
Umſtand, daß Strichſee (oder wenn es gefaͤllt Strichzegele) in dem ortenburgi⸗ 

ſchen 
ec) Imhof. notit, procer. germ. Lib, VI, C. XI. n. 4 
a) Im feinen genealegifhen Tabellen 1. Th. 
e) Rittershus, Tab. genealog. P. 75. 
£) Rittershus. sit. loc. et Bucelin. in germ, topo-chrono ftemmatico geograph, Parte operis III, 
p- 107. 
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fen Wappen ſich unterfehleven habe, erregt in meiner Angabe Fein Mißtrauen. 
Die Geſchlechter haben mit anderen Nähmen auch andere Wappen gewählt, und 
diefe, gemäß ihrer unterfhieblichen Beſizungen, fogar mefentlic geändert. Cs 
war nichts feltenes, daß ein Bruder nicht das Wappen des andern führte ©, 
Es ſtaͤrkt mich in meiner Meinung nody mehr, daß der Graf Bernhard von Strich 
fee in Mitte des zwölften Jahrhunderts gelebt, und zu Paldftina im Jahre 1147 
geftorben ift. In felber Zeit, und vor dem Frieberich 1., der erft im Jahre 1152 . 
Kaifer wurde, find noch Feine beftändige Wappen gewefen, fondern fie find erft 
nach den Kreuzzuͤgen zu den Zeiten des obigen Kaiſers zur mehrern Dauer gediehen. 
Auch nachher blieben die Familien nicht alle Mahl ihren Wappen getreu. Oefters 
haben fie fogar fremde entlehnt, und zu ihren Nähmen in den Unterfchriften bins 
gedrudt hd, Wenn demnad) meine Gedanfen wegen Strichzegele auf dem Pros 
“ bierftein der Hermenevtik nicht aushalten follten; fo habe ich doch wenigſt andere 
und ſolche Beweife vorangeſchickt, die die Verbindung der Grafen von Kaftell mit 
den Grafen von Drtenburg nicht bezweifeln laffen. 

Die Verbindung der Grafen von Kaftell mit den Grafen von Andechs Her⸗ 
zoaen von Meran ift dadurch zu erflären, daß die Sophia des Grafen Ottens von 
Kaftell und Ammerthal Tochter den Berthold I, von Andechs geheurathet hat. 
Hingegen hat auch der Graf Beringer von Sulzbach die Gräfinn Adelheid von 
Wolfrathshauſen fich angetraut i), welche von der Mebenlinie der Grafen von 


Andechs, die vom Dtto von Andechs geftiftet worden, herſtammte. — 
t 


£) Die zween Brüder von Dockenburg mögen zum Beweis dienen. Der Bruder, welcher Altdocken⸗ 
burg beſaß, hatte eine gelbe Feldirung, und darinn einen rothen aufrechten Löwen für ſich ge 
kehrt, mit einem blauen Adler auf bem Mäden, mit dem Kopfe hinter fih gefehrt. Wohingegen 
der andere Bruder und Befizer von Neubotenburg im gelben Felde einen fchwarzen Hund oder 
Rüden mit rother Zunge und ciıem eifenfärbigen Ruͤdenbande um den Hals führte. Stumpf 
Chron,. Helver 1.5. ,19. Die Herren von Dber = und Unterwelz und viele andere Familien 
haben biefe Aenderung nachgeahmt. 

h) Gobefred und Lauren; die Molfftciner, melde noch Feine Giaille Hatten, gebrauchten bey Fer: 
tigung einer Urfunde die Infigel ihres Bruders und des Friederih Eenft von Pilfah, daı.ı des 
Johannes Fridenhoferd. Koeler in genealog comit. de Wolfftein p. 295. 

3) Faltenftein Nordg. Alterthum. II, Th. p. 298 und deſſen Gefchichte von Baierm TIL CH. p. 105. 3%. 
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Mit den Grafen von Hirſchberg begann die Familie-Vereinigung durch bie 
Ehe der jüngften Tochter des Grafen Gebhards von Sulzbah Sophia, der 
Schwefter des Grafen Beringers III. von Sulzbach mit einem Grafen von Hirſch⸗ 
berg. Als der Herzog Ludwig I. von Baiern die Verlaffenfchaft des erwähnten 


is) Beringers, als lezten männlichen Sproßen zu feinem Herzogthume einzog, gab 


der Herzog Dtto, der Erlauchte, der Sohn und Nachfolger Ludwigs I. feine Toch⸗ 
ter Sophia einem Grafen Gebhard von Hirfchberg, dem Sohne der fulzbachifchen 
Sophia zur Gemahlinn, und überließ ihr die Stadt und das Landgericht zu Sulz⸗ 
bach, mit Vorbehalt der Hoheitsrechte zur Ausſteuer. Nachdem die weibliche 
Linie ber alten Grafen von Sulzbach) und Kaftell mit Gebhard VI., dem Zungen, 
ausgeftorben, haben die bairifchen Herzoge Rudolf und Ludwig, bes Herzog Luds 
wigs, des Strengen, Söhne die gefagte Ausfteuer wiederum eingezogen, 


Drtenburg, welches beym oͤfters angeführten Zimmermann auf beyden 
Zafeln angemerkt ift, ftebt in der Kirche zu Kaftell nur allein auf der zweyten 
Tafel. Auf der erften Zafel aber Fommt Altenburg ftatt Ortenburg vor. In 
einem Faftelliihen Dofumentenbudye vom Sabre 1612, wo die Familien wiederum 
mit faft Zimmermannifchen Unrichtigfeiten bezeichnet werben, fteht Artenburg. 
Nach meiner Meynung entfcheidet*die obige Tafel Altenburg, welches fichtbarlich 
zu ben Grafen von Babenberg ſich nähert, die man aud Grafen von Altenburg 
genannt hat ®, Schon das altenburgifhe Wappen hat eine Aehnlichkeit mit dem 
der Grafen von Kaftell, indem beyde die Lilie führten, mit dem Unterſchied, daß 
die Grafen von Kaftell felbe vermehrt haben. Frifius eignet zwar ber Stadt 
Bamberg ein anders Wappen zu. Indeß find doch die Kenner der Hera dik felbft 

nicht 
X) Hoffmann in annal, Bamberg apud Ludewig p. 70. gedenft bed Schloßes Altenburg auf einem 
Berge außer der Stadt Bamberg. Im lateinifhen Verſen wird ed mehrmahl p. 885. vorgetragen: 


Mons etiam veteris qui fervat nomina Burgi, 
Monftrat et infractae defuper arcis opus 
Eudlih macht auch der Andreas Goldmeyer Cibi pag. 992.) folgende Schilderung: die Etabt 
Bamberg verblich unter der weltlihen Herrihaft der Grafen von Babenberg, die im Rentz 
oder Regnisgau nicht weit vom Fluße Regnitz oberhalb Bamberg auf dem Bergſchloße, bie 
Altenburg genannt, gewohnt hatten, bis auf das Jahr 905, naͤhmlich 102 Jahre, wie hievon 
Lazius, Aventin, Eufpinian, Bertius, Drefferus, Albitius zu leſen find. 
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nicht einig, und geben den Grafen von Babenberg nicht immer die naͤhmlichen 
Inſignien. Sie glauben ſogar, der vom Ludwig, dem Kinde, verurtheilte Adals 
bert habe ſein beſonders Wappen gefuͤhrt. Es moͤgen alſo die Grafen von Baben⸗ 
berg Theils nach ihren Linien, und Theils nach ihren Beſizungen die Wappen 
geaͤndert haben, wie es nach meiner vorangeſchickten Erinnerung in ſelben Zeiten 
uͤblich geweſen iſt. Ueber die Gemeinſchaft der beyden Haͤuſer Kaſtell und Alten⸗ 
burg werde ich mich in der Folge noch umſtaͤndlicher herauslaſſen. 


Ich habe bis daher die moͤglichſten Behelfe gezeigt, wie die Grafen von 
Kaſtell mit anderen großen Haͤuſern ſich vereinigt haben. Man ſieht daraus, 
daß es nicht nothwendig iſt, auf den verzweifelten Gedanken der ſeelaͤndiſchen 
Emigrationen zu verfallen. Wenn die Schriftſteller nur mit einem Auge die erſte 
Tafel in der Kloſterkirche betrachtet haͤtten, wuͤrden ſie ſich ganz anders, und ſo 
wie ich behaupte, geaͤußert haben, denn es heißt am Rande dieſer Tafel aus⸗ 
druͤcklich, daß dieſe Stamm⸗Schilde der Grafen von Kaſtell durch die Verwandt⸗ 
ſchaft und Schwaͤgerſchaft ıc. fortgepflanzt worden ſeyn )), Obſchon eigentlich 
cognatio und aſſinitas die Bedeutung der Schwaͤgerſchaft haben; ſo ſieht man 
doch hier, daß die cognatio der Affinitaͤt entgegen geſezt worden ‚und fo vieles als 
agnatio oder Blutsfreundſchaft anzeige. Die Schwägerfchaften aber mit den ger 
fagten Familien find nicht ſchon im Seelande vor dem Zahre 975, fondern wie 

ich beiwiefen habe, lange hernady vorgegangen. Der Beyſaz: er cetera führt 
uns auf den mweitern Gebanfen, daß darunter noch etwas anders, als z. B. eine 
Ganerbſchaft, ein Lehenverband oder ein Bund, der in den Zeiten des Fauſtrech⸗ 
tes den nahe aneinander gelegenen Adel zur gemeinſamen Gegenwehre auffoberte, 
verborgen geweſen fey. Daher den meiften adelichen Familien ein gewißes Vor⸗ 
recht in der Kirche zu Kaſtell eingeraͤumt und vorzuͤglich die Sepultur geſtattet 
wurde. Wir wollen nur einige Familien unter die Muſterung nehmen ; fo wer 
den wir uns in ſolche Folgerungen einlaffen koͤnnen. 

° Die 

1) Der Tert lautet auf Latein: Scuta gentilitia Comitum Caftelenfium per cognationem et Affini- 


tatem etc. propagatae ab anno Chrifti 975. Olim in hac bafilica depicta, nunc ingratam 
Memoriam fundatorum hujus Ecclefiae reftituta anno Chrifti 171$. 
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Die Schweppermaͤnner, die der Zimmermann und ſelbſt ein kaſtelliſches 
Dokumentenbuch vom Jahre 1612 mit Unrecht Dewermennor nennt, haben das 
jezt dde Schloß Laber nicht weit von Kaftell gehabt. Es haben ihnen auch bie - 
Güter Woffenbach und Wapperftorf (im Schultheißenamte Neumarkt) gehört. 
An dem Alter ihres Adels läßt fich nicht zweifeln, weil Seyfried Schweppermann 
die Armee bed Kaifer Ludwigs, wider den Herzog Friederich von Oeſterreich kom⸗ 
manbirte, in welhem Feldzuge ber Kern bes alten nordgauifchen Adels ſich bes 
fandm), Eben der erwähnte Schweppermann ift in die Klofterficche zu Kaftell 
begraben worden, wo noch fein Grabftein zu fehen ift m. 


Die Haͤckl (oder Heckhl,) haben Velburg oder Veldorf auch Altenftadt 
und einige Mannfchaften zu Mietterftahl (ein Dorf im Schultheißenamte Neus 
markt) innen gehabt o). 


Hennebach (Hannbach) ift mehrmahl nicht weit von Kaftell entfernt. Die 
Familie hat fih alfo leicht an die Grafen von Kaftell anfchlieffen Fönnen. Der 
Markt Hannbach führt heut zu Tage ihr Wappen. 


Scharffeuberg ift nur eine halbe Stunde von Kaftell getrennt. Man fieht 
von dem alten Schloße noch einige Kennzeichen bes vorigen Dafeyns, die das alte 
Andenken verewigen. Der Zohann Braun, Diakon zu Gulzbah und nachher 
Superintend zu Bayreuth hat in feiner nordgauiſchen Chronif vom Jahre 1648 
erzählt, daß die Scharffenberger,, die mit den Grafen von Kaftell um das Jahr 

22. 979 

m) Es war auch in biefer Schlacht, der Albert Rindemaul von Grünsberg, der den Friederich von 
Defterreich gefangen hat. Nicol, burfundus in Hift. bav. lib, I, p. 54 

n) Faltenftein in der Gefhichte von Baiern II. Th. p. 242. und andere Schriftftelfer irren fi fehr, 
da fie behaupten, daß die von ihnen angezeigte Grabſchrift auf dem ſchweppermanniſchen Grab- 
ftein ſich befinde. Man liefet darsuf nichts anders ald beyläufig: Eepfrib Schweppermann, dem 
Gott genad — hingegen in einer hölzernen Tafel, bie nahe beym Grabe haugt, ift bie von dem 
Schriftſtellern angemerfte Echrift angebracht. 

0) Wernher HH und feine Hausfrau verfhaffen ihren halben Theil am Hofe zu Lendenpadh ıc. für 
einem Jahrtag zum Klofter Ensdorf, Oefele Script, boic. Tom, I, p. 592. a. Es jaffen vom 
Jahre 1320 bis 30 Dietrid — und im Jahre 1390 Peter und Friederich Hedel als Edelleute 
im Scqultheifenamte Neumarkt, 


970 in biefer Gegend angefommen wären, die Freyheit erhalten hätten, in ber 
Klofterfirche auf Köften des Abts begraben zu werben. Der Abt Gebhard aus 
der adelihen Familie von Rieden habe ihnen die Sepultur verweigert, worauf fie 
im Jahre 1217 das Klofter in den Brand geftedt hätten. Nun hätten die Marks 
grafen von Hohenburg ala Schirmvoͤgte des Klofiers das Schloß Scharffenberg 
ebenfalls mweggebrannt. Braun hat diefe Erzählung von des Kaſpar Eufelftetters 
Schriften über die Merkwürdigkeiten des Kloflerd Kaftell geborgt, welcher Eufels 
fetter vormahls Mönd im Klofter gewefen ift, und vom Kurfürften Friederich 
von der Pfalz, da er die proteftantifche Religion einführte, und die Klöfter- aufe 
bob, als Adminiſtrator zu Kaſtell im Jahre 1546 ernannt worden wäre. — „In 
diefer fpnoptifchen Erzählung laffen ſich manche Ausftellungen machen, indem das 
Klofter Kaftell im Jahre 1217, wo die Familie der Grafen von Kaftell noch nicht 
erloſchen, auch nicht aus ihren Beſizungen verdraͤngt war, der Advokatie der 
Grafen von Hohenburg nicht bedurfte. Der Kaſpar Eufelſtetter kann auch im 
Jahre 1546 nicht Abminiftrator gewefen feyn. Der Johannes Menger iſt noch 
im Sahre 1559 ald Abt geftorben. Es ift eine Urkunde vorhanden, die bes obigen 
Abts Nachfolger, der Abt Michel, der Prior Johann Geisler, die Konventualen 
Reonhard Lomer, der obige Kaſpar Eufelftetter und. Johann Wieſt im Jahre 1560 
unterfhrieben haben. Der Grabftein des Eufelſtetters in der Klofterfirche giebt 
den vollen Ausſchlag, daß er erft im Sabre 1560 Verwalter geworden ſey. Braun 
mag aljo, wie es audy andere Chronifenfhreiber machten, zu vieles gegfaubt, und 
die Zerftdrung des Schloßes Scharfenberg zu frühe angefezt haben. Denn wie es mir 
ſcheint, mag felbe erft in die Zeiten des Pfalzgrafen Johannes einfallen, ber um 
das Jahr 1385 mehrere Schlöffer, die dem fogenannten Loͤwlerbund entgegen was 
ven, in diefer Gegend zerftört hatte. Sch glaube vielmehr, daß die Scharfens 
berger Stiftungen zum Klofter gemacht haben, weil es feine Befizungen und Rechte 
bis zum Scharfenberg ausbehnt. 
Die Schlöffer Liechteneck und Königftein waren nicht allzuweit von Kaftell 
abgegrängt PP: die Herren von Schlüffelberg faffen zu Neuhof, den fie im Jahre 
1349 
p) Ulrich von Königftein und feine Hausfrau Adelheid von Hocftett haben ihre drey Höfe zu Engel: 
ſchallsdorf und die Güter zu Schwinah zur Stiftung des Klofters Englthal verwendet, ein Bes 
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1349 den Burggrafen zu Nuͤrnberg verkauft haben. Rornſtatt, Raitenbuch und 
Umblſtorf lagen in der Nachbarſchaft von Kaſtell. Noch näher aber iſt das Schloß 
Pfaffenhofen gewefen, welches ſich mit Kaftell in den Befizungen faft ganz durch⸗ 
fchlungen hat. Cammerftein bey Schwabah, wovon das Schloß bis auf einen 
Thurm vermüftet ift, zog ſich zwar weiter von Kaftell weg, lag aber in den 
Gränzen der alten Marfgrafihaft Ammertbal, woher aud der Zufammenhang 
mit Kaftell abzuleiten if. Rotenfels (im Schultheißenamte Neumarkt) D Erns 


fels Cim Amte Hohenfels) D und Helfenberg fplängelten fih um Kaftell herum. 


Die Hafelbaher hatten mehrere Güter um Högling und Thonheim zwifchen Ams 
berg und Kaftell. Haſelbach der Drt ift mit dem Gut Fronberg (im Amte 
Schwandorf) vereinigt worden, welches dermahl ber Frepherr von Spiring bes 
fijt. D. Die Zanter näherten ſich ebenfalls mit ihrem Gut Zant, fo jezt den 
Freyherren von Rumel gehört, an das Gebiet der Grafen von Kaftell. Mit 
Grünfperg, Kenfenfeld, Zhanhaufen, Eglofftein (dem Stammhauſe ber Herren 
von Eglofftein‘) Pezenftein und Freudenberg hatte es bie nähmliche Veſchaffenheit. 
Sulzberg, welches das untere war, hatte ſeine eigenen Beſizer, und kam durch 
die Heurath der Margarethe an die Herren von Wolfſtein als Eigenthuͤmer des 
obern Sulzbuͤrgs, wodurch das ſulzbergiſche Wappen aufgehört hat. Die Sulz⸗ 
berger mögen mit ben Öundelfingen eines Geſchlechtes geweſen ſeyn. Die Hegen 
erbauten Hegenhaufen Cheut zu Zage Hagenhaufen) und befaffen vieles Eigenthum 
un Altorf. Won ihnen Fam Hagenhauſen an die Rechen, und einige Güter ers 
hielten die Grafen von Wolfftein, die felbe an andere zu Leben verlieben. Die 


Jarten von Jarsdorf Fommen noch im Jahre 1618 in einem Kauf vor, den fie 


mit 


weis, daß ſich ihre Güter nahe gegen Kaftell erftret haben. Falkenfiein Gefhichte von Eichftätt 
11. Th. p. 332. 

r) Man fiehet noch die Grundmanern des alten Schlofed, Die Gründe find an zwey Bauern vers 
theilt, welche noch von einigen Höfen in der Nähe die Scharwerke fodern. 

s) Die Hobenfelfer und Ernfelfer führten fait gleihe Wappen. 

t) Albert von Haßlbach verkaufte dem Abt Georg zu Ensdorf feine Güter zu Molfpah mit dem 
Patronatsrechte über das Gotteshaus am 12. April 1282. Apud Oefele Script, rer. boic, 
Tom. I. p 589. b. Der Uebergang Hafelbahs an die Paulftorfer und Buchberger ift aus einem 
Vertragsbrieſe zu erſehen. Idem Toui. II. p. 108, 


mit dem Biſchofe zu Eichftätt über zehen Güter zu Haufen gefchloffen haben. Die 
Stoͤr von Stornftein oder Sternftein, und auch die Schneeberger find ausgeftorben, 
von jenen haben die Pflugen und von leztern bie Zenger die Güter befommen. 
Die da Danne oder de Danne waren Lebenleute und Minifterialen des Klofters zu 
St. Emmeram. Als Hertwic de Danne verfchied, hat der Kaifer Friederich I. 
beffen Gut den weiblihen Erben im Jahre 1157 abgefprocdhen, und dem gefagten 
Klofter zuerkannt u). Wie aber die Alten nicht engbrüftig waren, die Buchftaben, 
die eine AehnlichFeit hatten, nah Willführ zu gebrauchen; fo haben fich einige, 
bie glaublih auc zu diefem Gefchledyte gehören, Tanne gefchrieben, und noch 
viel fpäter die Güter Reicheneck (dermahl nürnbergifh) und Weidenwang (im 
Schultheißenamte Neumarft) befeffen. Auch zu Rothenberg hatten fie ein Vers 
mögen. Diefe Tanne mögen vielleicht die zweyte Linie der obigen de Danne ger 
weſen ſeyn. Thuͤrnſtein oder Kögelheim + Thierftein bey Kauterhofen hatte eine 
Familie gleihen Nahmens, und mag mit den Grafen von Kaftell fchon von den 
älteften Zeiten fehr vertraulich gemwefen feyn. Die Thierfteine übten in diefer Ger 
gend befondere Rechte aus. Denn ed gebührte ihnen die Schuzgerechtigfeit über 
die Landftraße, welche vor Alters von Forchheim über den Bufhhof (bey Pfafs 
fenhofen) nad Regensburg gieng. Ihre Güter find meiftens an bas Klofter 
Kaftell gediehen. Daher der Mar von Thierftein in der Kirche einen Ruheplaz 
erhalten hatte. Mit Weimarer muß der Kopift ſich ebenfalls verfehlt haben. 
Sn diefem Anblide ift die Familie unverfiändlihd. Es foll vielleiht Wechmarer 
beiffen, die noch, unter den Pfalzgrafen bey Rhein ald Negenten des Norbgaues, 
zu Rothenberg ſich aufbielten. Die Blankenfteiner oder Blanfenfelfer waren ebens 
falld noch um obige Zeit als Edelleute befannt 9), und fo haben auch die Rabens 
fteiner vom Rothenberg fih genannt. Won den Reychnern, die ſowohl auf der 
erften Tafel ( Num. 16.) als im öfters gemeldeten Documentenbudhe unter dem 
Nahmen Raithaer in den Buchftaben verhunzet worben, ift der Johannes Reuter 
noch im Jahre 1406 ald Landrichter zu Hirfchberg übrig gewefen. Auf gleiche 
Weiſe Fann man behaupten, daß bie Harsdorfer oder Harſtorfer noch unter ber 
Res 
w) Liber probat. S. Emmerami p. 150, et Oefele Script, rer, boic, Tem. TI, p, 191, &. 
x) Kaipar von Plankenfeld wurde im Jahre 1510 Landrichter zu Amberg. 
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Regierung der Pfalzgrafen am Rhein gebluͤht, und Guͤter auf dem Nordgaue 
beſeſſen haben. An fie find auch die Güter Eſchenbach und Thalheim (im Amte 
Hersbruck) gebracht worden. Die Tenesbadher , Auratshaufer, Steyer, Lohelim, 
Kemptner I Saael, Nothſpecht, Schleifenberg , Norenftein, Deperftein, Poranis 
zer, Deperbah, Auer (von Tobel) Aicher find ganz aus der nordgauifchen Dis 
plomatif verihwunden, und feit Sahrhunderten weder in der Diplomatif, noch 
in den ©enealogien mehr angemerkt worden. Es mag ſeyn, daß fie in ber 
Schlacht bey Mühldorf wider den Herzog Friederich von Defterreich fich verlohren 
haben. Denn ein Steuer ift vor biefer Schlacht von dem Erzbifchofe zu Salzburg 
unter mehr andern zum Ritter gefchlagen worden. In dem Feldzuge gegen bie 
Huſſiten ift auch ein großer Theil des nordgauifchen Adeld, befonders unter Ans 
führung des Pfalzgrafen Johannes in dem Treffen bey Roͤz im Jahre 1433 zu 
Grunde gegangen, Es gab noch andere dem Abel ganz eigene Epidemien, ich will 
fagen, die Kreuzzüge nach Paldftina, die Römerzüge, Zwepfämpfe und Turniere, 
wodurch viele weggeraft wurden, in welche Reihen aud) einige von den Faftellifchen 
Familien gerathen feyn mögen, 


Nun muß ich die noch uͤbrigen Gefchlechter berühren, bie fih zu meinem 
Gegenftande auf Amberg und Ammerthal berufen. Auf Ammerthal lautet wirfs 
lih ein Wappen in der zmweyten Tafel (Num, 21.) Ein anders druͤckt ſich 
(Num, 26.) mit Amdal aus. Es giebt der Augenfchein, daß in Ammerthal, 
wie in mehrern nordgauifchen Orten, mehrere Schlöffer der alten Edelleute ger 
ftanden fi find. Es mögen die alten Grafen einige Güter an ihre Bafallen übers 
laffen, oder gar an ihre Sproßen abgetreten haben, wie id) denn noch eine ziems 
liche Portion von Söhnen und Töchtern der Grafen von Kaftell benennen wollte, 
die von den Genealogiften in dem Faftellifhen Stammregifter nicht eingetragen 
find. Es ift zuverläßig, daß es ein eigenes Geſchlecht der Ammerthaler negeben 
babe. Hanns Ulrich) Ammerthaler, Kirchner zu Ammerthal hat einen gefiegelten 

Brief, 


y) Zimmermann und das öfters erwähnte Dokumentenbuch zu Kaftell enthalten den Kemnater — 
aber das Wappen der Kemptner ift davon ganz unterſchieden. Kemmater führten einen Thurm ic. 
Helmerd Wappenbuch. 1. Th. Tab, 107. 
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Brief, batirt Ammerthal am nächften Freytag nach St, Michaelstag 1391 audgen 
ftellt, nach welchem berfelbe dem Stadtrath zu Sulzbach eirien beftändigen Ka⸗ 
plan bey ber Kapelle zu Siebeneichen ftiftete. Die Schlößer mögen fich alfo 
dadurch unterfchieden haben, da eines ſich Amerthal und das andere — Amdal 
gefäjrieben hat. 


‚Eine größere Schwierigkeit macht man Beut zu Zage ben zwoen Wappen 
Ambergdol (Num. 10.) und Amberger ( Num, 36.) auf der erften Tafel. Es 
bat fid) naͤhmlich das oberpfälzifche Wochenblatt erhoben D, dem Amberger fein 
Wappen in der Klofterfirhe zu Kaftell anzuftreiten, und fogar den Amberger 
felbft aus feinem Vefizftande zu verdrängen, indem er Abenberg heiffen und „von 
„dem Grafen Babo von Abensberg, Cdiefem Allvater) herkommen foll, der 
„Teine Ziveige auch nach Abenberg, welches dermahl ein dem Bißthum Eichftätt 
„gehöriges Schloß, Städtchen und Unteramt ift, verpflanzt hätte. In diefem 
„Amt befindet fi ein Ort, den man nod heut zu Tage ftatt Flein Abenberg, 
„Flein Amberg nennt“. Das gefagte Wochenblatt fährt hierauf fort: „das in 

der Kirche zu Kaftell fich befindende Wappe ift wirklich jenes ber Grafen von 
„Abenberg, welche vom berühmten Grafen Babo von Abensberg abftammten “. 
Ungeachtet diefer Beweiſe ift meine Ueberzeugung ganz anders geftimmt. Denn 
ich fehe nicht, warum man bis in das Bißthum Cichftätt nach Amberg greiffen 
fol, welches man näher und aud weit paffender bey Kaftell antreffen Kann. 
Weil aber das gefagte Wochenblatt das Wappen des Umbergers in der Kirche zu 
Kaftell ganz das nähmliche der Grafen von Abenberg erkennt; fo mag ber Kefer 
belieben jenes mit lezterem zu vergleihen, und den ungeheuern Unterfchied daraus 
zu beurtheilen. Das Wappen des Umbergers liegt vor Augen. Das Wappen 
bes Abenbergerd (wenn er derjenige ſeyn foll, deffen Herrſchaft im Bißthume Eich 
ftätt gelegen ift) enthält gewiß Feinen einzigen Pinfelftrih davon, indem es in 
einem blauen Schilde zwey filberne Leoparden über einander, nähmlich oben einen 
gehend — und unten einen fizenden, ober zu dem Streit gerüfleten, auf dem Helme 
aber 
z) Num. 24. am 12. Juny 1800, 
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aber zivey blaue Hörner in einer Krone führt. Wie dieſes Wappen mit bem 
Abensbergifchen nichts gemeinfchaftliches hat, eben fo wenig getraute ich mir zu 
behaupten, daß das Wappen des Ambergers in der Kirche zu Kaftell jenes der 
Grafen von Abenberg wirklich ſey. Mic wundert es, daß man nicht auch das 
Wappen von Ambergtbal auf das Amberg im Bißthume Eichftätt verfchoben hat. 
Denn wenn auch der Schub mit dem Amberger geglüdt: haͤtte, wuͤrde noch immer 
der Ambergthaler auf feinem alten Plaze geblieben feyn, Ich behaupte daher, 
daß fich diefe beyden Wappen gar wohl erklären laſſen; und daß der Amberger 
auf dem Berge, ber Ambergthaler aber im Thale fich befunden haben,, Auf dem | 
‚Berge hat man die Spuren bes alten Schlofes, und im Thale den Nahmen ber 
‚Warte, bie insgemein bey einem Schloße ftund, angetroffen. Beyde Wappen 
haben eine Aehnlichkeit in.dem Felde von gelber Farbe, und wie ich fchon gemeldet 
babe ; fo ift Amberg von den Alten auch Ambergthal genannt worden. 


Dieſe Auslegungen laſſen demnach auf Bundsvertraͤge, auf Schwaͤger⸗ 
ſchaften und wohl gar auf Blutsfreundſchaften ſchlieſſen. Leztere werden mir 
dadurch wahrſcheinlich, weil der nordgauiſche Adel, der mit Kindern uͤberhaͤuft 
war, von Appanagien oder Abfindungen damahls nichts gewußt, auch auf die 
Erhaltung eines Stamms mit Zuruͤckweiſung der uͤbrigen Zweige nicht getrachtet 
hat. Wenn alſo mehrere Soͤhne vorhanden waren, hat man wiederum die Guͤter 


getheilt. Unter den regierenden Haͤuſern war dieſes eben ſo uͤblich, als unter den 
Staͤnden, wie aus des Herzog Theobos II. in Baiern Theilung unter feinen drey 


Söhnen, und aus Karl, des Großen, leztwilliger Verordnung befannt ift. Def 
ters gab man auch Theile der Güter an bie Töchter zur Ausfteuer hin. Der erfts 
gebohrne Sohn hatte den Vortheil, daß er im Neſte fizen blieb, die übrigen Söhne 
aber ihre Stühle weiter rücden mußten. Gie haben ſich fogar todt getheilt, das 
ift, von dem Verbande bes Hauptguts abgefihellt, und andere Nähmen und 
Wappen gewählt. Eben dies ift auch bey ben Grafen von Kaftell geſchehen. 
Nur foviel uns noch bekannt ift, haben ſich einige Lauterach, einige Habsberg, 
andere Sulzbach, wiederum andere Floß und ſo weiters in der Theilung zugdeig⸗ 
net. 
a) Helmers Wappenbuch 11. Th. Tab. II. 


net. Es mögen noch viele andere Untertheilungen vorgegangen ſeyn, bie ung wie 
piele andere Dinge auf dem Nordgaue ein Geheimniß geblieben find, Daher ift 
es in diefem Lande fehr hart, auf der Reiter der Genealogien aufzufteigen, fobald 
nur eine einzige Staffel mangelt. Man weiß alfo auch niemahls alle Sproßen 
eines Geſchlechtes. Mir ſcheinen jedoch vorzüglich die Scharfenberger und Thiers 
fleine wahre Abftämmlinge ber Grafen von Kaftell gewefen zu ſeyn, weil das 
Kloſter Kaftell, das in die Rechte ihrer gräflihen Stifter eingetreten ift, bie 
Güter diefer abgefommenen Familien an fi) gezugen hat. 


$. 37. 

Das Land Moeotis, aus welcher der Erneft mit feinen Rittern entflohen 
ſeyn foll, ift in der Erzählung eben fo abgeſchmackt, ald der Nordgau zu feinem 
neuen Wohnorte unſchicklich geweſen. Denn wie will man in ber Geographie — 
Moeotis und Eeeland vereinigen, wenn man Eines beym fhwarzen Meere und 
das Andere in Holland fuchen muß? Alles was vom ſchwarzen Meere herkam, 
wurde fiir barbarifch gehalten. Daher ift ein Markgraf dagegen anfgeftellet wors 


den. Der Nahme Erneft floß aus der nordgauifchen — nicht aus einer auslaͤn- 


difchen oder gar barbarifhen Etymologie. 


Vom Seelande handelt Feine einzige Geſchichte, daß zu felben Zeiten eine 


fo ungeheure Ueberſchwemmung vorgegangen fey, die fogar bie Herrſchaft des 
Erneſt ertränkt hätte, Der Umftand, daß Erneft nad genommenem Augenfchein 
des Nordgaues wiederum nach Seeland gereifet fen, und feine Ritter abgehohlet 
babe, widerlegt ‚die gefagte Zernichtung ber feeländifhen Herrſchaft. Wie uns 
ſchicklich wäre nicht der Umtaufc des Seelandes gegen das vermwildete Kaftell, 
wie e8 genannt wird, geweſen? Nach ber Befchreibung hatte Exrneft dort nur 
eine Ueberſchwemmung — und bier eine Wüfteney. Allein war denn der Mord: 
gau damahis noch nichts , als ein Chaos, daß felber nur Nordwald betitelt wird? 
"Bon Amberg bis durch das ganze Bilsthal waren Eiſenhaͤmmer und Schlöffer 
der Eheleute, die ſchon ein älteres Daſeyn, als Kaftell beweifen. Lauterhof eine 
"Stunde von Kaftell entfernt, ift fchon zu Taſſilos und feiner Vordltern Zeiten ein 
= — Eile, Süys, Mayer⸗ 


1 
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Mayerhof geweſen, ber um fo wichtiger war, als ſogar Karl ber Große denſelben 
zu einem intereffanten Ausgleihungsftüce für feine Söhne gewuͤrdiget hatte. Und 
wenn zwey Mapyerhöfe — Ingolſtadt und Lauterhof ein ſolches Ausgleichungs⸗ 
mittel feyn Fonntenz; fo Fann man auf ihre Größe und angebaute Topographie 
eine ziemliche Rechnung maden. Aventin fhreibt. fogar, daß Karl ein Sohn des 
"Pipin über Kaftell, wie über Ingolftadt und Lauterhof geherrfchet habe. Wurf 
bein aber behauptet, daß das Lauterhofen ſchon damahls eine Stadt gewefen 
fey ®. Amberg war in ſelben Zeiten nach einſtimmiger Meynung der Chronolo⸗ 
giſten ein Dorf, und in dem benachbarten Ammerthale hatten bie babenbergifchen 
Markgrafen fhon unter den lezten Karolingern einen feſten Wohnſiz. Aus den 
verfallenen Mauern N die Pre Kaſtell und Sulzbach wiederum aufge⸗ 


+ f! 


ftiegen. en, 


Man müßte Kaftelle Lage nicht Fennen, wenn man zugeben wollte, daß 
das wilde Gejaid nothwendig geweien, um foldhes zu finden. Es ift nur eine 
Stunde von dem Dorfe Brunn entlegen, und der Fluß Lauter zeigt den Weg wie 
eine Richtſchnur nach Kaſtell. Ich behaupte ſogar, daß die Grafen ſchon lange 
zuvor auf dem Berge ihr Kaſtell gehabt haben. Erſt da ihr Schloß oder durch 
die Einfaͤlle der Hunnen oder durch andere Mißgeſchicke zerftört worden, mußten 
ſie ihren Wohnort zu Brunn aufſchlagen. Denn wenn Brunn ihr erſter Wohnſiz 
geweſen waͤre, haͤtte man ſie ja nicht Grafen von Kaſtell, ſondern von Brunn 
urſpruͤnglich nennen muͤſſen, unter welchem Nahmen ſie doch niemahls vorge⸗ 
kommen ſind. Der Nahme der Grafen von Kaſtell hat ja dem Schloße zu 
Kaſtell nicht vorangehen koͤnnen, von welchem jener erſt die Folge war. 


Ueber all dieſes — wer von allen nordgauiſchen Grafen wuͤrde ſeinen Plaz 
geraͤumet, und einen Fremdling neben ſich geduldet hahen? Der Kaiſer Otto II, 1° 
Eonnte damahls an den Würden der Grafen und an ihrem Eigenthume nichts 
mehr nad) Willtühr ändern. Won einer gewaltfamen Entfezung eines Grafen, 
um dem Exneft Plaz zu machen, hat das Fundationsbuch felbft nichts gemeldet — 
und das Faftellifche Punftum in der norbgauifchen Topographie ift bey weitem nicht 

der 
b) In feinen hiſtoriſchen Relationen IV, Ch. p. 56, 
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ber Nordgau felbft geweſen. In bem großen Univerfum biefes Gaues waren bie 
übrigen Gauen nur Theile davon ; und wenn auch der Kaifer die Dienfte des 
Erneft mit diefem Landesftriche hätte belohnen wollen; fo fieht man nicht, wie 
Erneft im Seelande oder gar in der Tartarey Verdienfte gefammelt habe. 


$. 38. 

Wenn ich bemnach bie Rage des Drts und den Augenfchein zu KHülfe nehme; 
fo finde ich in dem Ausdrucke: Moeotis — eine Allegorie, weldye auf den Sumpf, 
wo bie Grafen von Kaftell eine Zeitlang getwohnet haben, anfpielt. Denn ba es 
beißt: Erneſt hätte zu Brunn ein Dorf angelegt; fo ift auch dafelbft ein Schloß 
angelegt worden, wo man noch wirflid die Bruchftüde davon fieht. Brunn ift 
ſchon in Falkenſteins delineatione veteris nordgaviae unter Kaftell angemerft ©, 
Weil nun der Ort im Nahmen und in ber That ein lauterer Brunn, und fehr 
fumpficht war; fo hat ſich ein elender Lateiner, der das Fundationsbuch gefchries 
ben hat, fo paradox ausgebrüdt. Es ift auch nody zu bedenken, daß biefer Ort 
Brunn zu einem Schloße wegen des Sumpfes, und zu einem Bollwerke wegen 
der Ebene für einem Grafen felber Zeit gar nicht gepaffet habe. Zudem führen 
und die Ueberſchwemmungen, bie da alle Jahre und bes Jahrs öfter vorgehen, 
zu ber Auswanderung des Erneft aus dieſem Geelande. Es find naͤhmlich die 
Fluthen mandesmahl fo wuͤthend gewefen, daß fie die todten Körper aus den 
Gräbern herausgeriffen, und Käufer niedergeftürzet haben. 


Wenn die Geſchichtſchreiber diefe Situation mit Leiblihen Augen gefehen 
hätten, fie hätten fi gewiß mit, biefer Moeoris nicht fo lange gängeln laffen. 


$. 39. 
Mit Ernefts Wanderung aus Moeotis, mit der Begleitung feiner Ritter 
und mit feiner neuen Anfieblung zu Kaftell werden wir uns nicht länger ermüden 
daͤrfen; 
ec) Bruſchius p. 121. begeht noch einen andern Fehler, da er ſagt: der Kaiſer Ludwig, der Vater, 
habe Brunn, das nähft an Kaften liegt I einem Städtlein ober Markt erhoben. Er muß 


geglaubt haben, der Markt Kaftell unter dem Kaftellberg habe Brunn geheifen. Brunn war, 
und ift no ein Dorf, und Kaſtell iſt der Markt, 


därfen; fondern wie werben das Räthfel auflöfen müffen, wie er nach Kaftell 
gekommen, und von welcher Familie abgeſtammet ſey. 


Unter allen Grafen auf unſerem Nordgaue ift es keinem fo arg, wie dem 
Erneft gegangen. Er war faft der einzige, der Feinen Stammvater bey den Ges 
nealogiften hatte. Auf einmahl fällt er, wie eine Sternfchnupfe,, von den Wolfen 
berab — in feine Graffchaft. Wer ihn nicht gar wie ein Findelfind auf unferem 
Nordgaue aufheben will, fattelt ihm das gewöhnliche Stedenpferd, und läßt ihn 
mit. dem Water Vabo von Abensberg zum Kaifer Heinrich II. auf den Konvent 
nad Regensburg reiten, um die Zahl von 32 babonifhen Söhnen rund zu machen, 
und von dem Kaifer bie Grafſchaft Kaftell zu erlangen. , yc: 7: | 

} 


Man wird mir diefen Ausdrud verzeihen, welchen mir der Unfug, ber 
von den Genealogiften mit den Babonen fogar bis in unfer Nordgau getrieben - 
wurde, abgendthiget hat. - Diefer Unfug muß wahrhaft empören, weil er eine 
folhe Verwirrung in die Stammtafeln und Gefdichten fireuet, daß faft der ganze 
Chor der Dollmeticher immer mebr in den Sumpf verfinft, und andere mit hinein 
ſtuͤrzt. Denn wo fie ein altes Schloß unterfuhen, und den Urfprung des Befis 
zers nicht erzwingen koͤnnen, reiſſen ſie den naͤchſten Stein aus dem Gemaͤuer, 
werfen denſelben auf Deukalionsart blinderdings hinter ſich, und laſſen daraus 
einen Abensberger hervorſpringen. Wenn man alle Meynungen für » und wider 
erwähnt, muß man befennen, daß ſich gleichſam dieſe genealogiſche Kezerey in 
zwey Sekten abtheilet, und eine der andern ſogar die Evidenzen beftreitet. Dan 
ſteht zulezt in dem Zweifel, ob es nicht ficherer jey, an gar Feinen babonifchen 
Sohn, als an alle zu glauben. 


Sn unferem Lande ſpuckte ebenfalls das Vorurtheil von diefen babonifchen 
Söhnen, die auf jedes alte Geſchlecht, von dem nicht gleich beym erften Anblicke 
der Stammpvater fichtbar ift, bey den Haaren bergezogen werden. Man ſchwoͤrt 
darauf, wie auf einen politifchen Slaubendartifel, und verewigt auch diefen Glaus 
ben durch Erzählungen und Gemaͤhlde. f 


Durch 
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Durch Gemaͤhlde geſchicht es vorzüglich in der Kirche zu Siebeneihen, wo 

der gebarnifchte Babo mit feinen Kindern kniend und in einer bethenden Stellung 
erſcheint. Auf die Kirche zu fährt ein Bauernwagen mit einer Reiche. Der 
Magen ift mit zwey Rindern befpannt. Zur Seite der Kirche koͤmmt dem Grafen 
eine Frauenperfon mit einer Krone auf den Haupte und mit einem Kinde auf den 
Händen entgegen. Ihr folgt eine andere, wie St. Barbara gezeichnet, Nad) - 
diefer koͤmmt ein Mönd mit einer Pie, um das Grab zu machen. Neben ift 
ein Bergſchloß abgebildet, und am Fuße des Verges eine Kirche. Unter biefem 
Gemaͤhlde ftehen die Worte: „Grau Babo aus Beyern ift geweſen Runegundis 
„Hofmeiſter, und hat mit 2 Ehefrauen 32 Söhn, und 8 Töchter erzeiget. Auff 
„eine Zeit ift Grau Babo zu Keyfer Heinrichen aufs Gejad kommen. Dafelbft 
„bat er dem Keyfer feine 32 Sohn gefhenft, die er mit Gnaden angenommen, 
„und fie alle mit des Reichslehen begnadet hat. Folgend ift ber Grau Babo nad) 
„Chrifti geburt 1220 geftorben. Liegt zu Abensfperg in Bayern, Grau Heinrich 
„iſt zu Freydenberg gefefen. Vnd liegen 2 Sohn auf dem heyl. Berg, 2 auf 
„der langen Meil bey Schwandorf, und 2 zu Giebeneichen bey Sulzbach? So 
„iſt einer zu Ehrfurth im heimlichen Gemach verborben. Aber die andern find 
„aud feelig geftorben. Und viel Erben Hinterlafen, davon Fombt der große 
„Adel in Kerten, Bayern und Franfen. De his plura in Chronica Bo. et fe- 
„cundum Aventinum lib, 5. fol, 323. 


Was die Reiche auf dem Wagen bebeute, fagt uns eine alte Legende: man 
hätte die zween Körper der babonifchen Söhne durd die Ochfen ohne Führer 
fortziehen laffen, und das Gelübde gethan, wo die Ochfen ſtehen blieben, bie 
Zobten zu begraben, und eine Kapelle zu bauen ch). Auf diefe Art wäre die Kirche 


zu 
d) Was man von Dchfen und Kühen, die ein vorgeblihes Wunder ausfuͤhren, im mehrern Biogra— 
phien der Heiligen erzählt, war hier nur ein Nachllang. Man hat fih folher Aushälfsmitteln 
auch beym Klofter Speinshart bedient. Vom Stifter der Prämonftratenfer, dem heil. Norbert 
fagt man, er habe in einer Willen Mönche von dem naͤhmlichen Schlage, wie in ber Folge bie 
feinen waren, gefehen, und darauf den Orden geftiftet. Nach Luthers Zeiten foll num dad Lands 
volt in der Kirche des aufgehobenen Kloftere Speinshart zu Nachts ſchneeweiſſe Chorherren ges 
hört und gefehen haben. Simmermanns oberpfälz. Kirhenfalender pag. 149. Golde wieder ges 

taͤute Hiftbehen find mir ein Beweis, was man vom Fuhrwerke in Sicheneihen halten fol, 


zu Siebeneichen entftanden. — Ich wuͤrde mich über diefe Fabel, die aus laͤngſt 
vermoberten Kauspoftillen ſchon öfters aufgewärmt worden, nicht ärgern, wenn 
nicht fogar der. Chriftoph Vogel, ehemahliger Pfarrer zu Negenftauf, den man 
im Herzogthbume Sulzbach als einen großen Gefhichtsforfcher geehrt hat, dieſe 
lächerlihe Farſe in feine Befchreibung des Landgerichts Sulzbach eingereihet hätte. 
Denn da ihm ber Pfalzgraf Pbilipp Ludwig, regierender Herzog zu Neuburg, 
und beffen Herr Bruder, Pfalzgraf Otto Heinrich, der zu Sulzbach regierte, 
auftrugen, aus alten Urfunden das Landgericht Sulzbah zu befchreiben, hat 
‚biefer in der Diplomatif bewunderte Diann feine Arbeit im Jabre 1603 verfertigt, 
ein gefhriebenes Exemplar dem Pfalzgrafen Dtto Heinrich zugeftellt, und fo mit 
dem Romane der Babonen feinen gutgläubigen Fürften bedient. Vogel meldet 
unter andern von den 32 Söhnen des Babo, bie er dem Kaifer gefchenft bat; 
von feinem Tode im Jahre 1120, und daß von ihm zween Söhne auf dem heil. 
Berge, zween auf ber langen Meile bey Schwandorf, ziween zu Giebeneichen 
liegen, und einer zu Erfurt erfticht if. — Ich koͤnnte Vogels Gedichte ſchon jezt 
yiderlegen, wenn ich die Luft hätte, die naͤhmliche Sache, von ber ich in ber 
Folge noch umftändlicher handeln werde, zwey Mahl zu fagen. Sch will alfo nur 
über die in Siebeneichen begrabenen Babonen meine Meynung bier vorlegen, daß, 
wenn je Abensberger dafelbft ruhen follten, die Auslegung auf Babo's Söhne 
nicht paffe. Denn erftens ift Feine glaubwürdige Urfunde, nicht einmahl ein Grabs 
ftein darüber vorhanden; zweytens hat man nicht die mindefte Spur einer Stife 
tung von ihnen, die gewiſi nicht ausgeblieben wäre; und drittens ift nicht bewieſen, 
daß die Kirche von Siebeneichen ihr Dafeyn auf die Zeiten der Babonen hinrechnen 
koͤnne. Es mag alſo geſchehen ſeyn, daß die Kapelle im vierzehenten Jahrhun⸗ 
derte gebaut wurde. Damahls und im Jahre 1384 iſt der Johann von Abensberg 
Hauptmann, Statthalter und Landrichter zu Sulzbach geweſen, der im Jahre 
1397 aus der Welt abgefodert und zu Rohr in der von ihm erbauten Kapelle 
begraben worden iſt. Dieſer Abensberger mag vielleicht einigen ſeiner Kinder die 
Grabſtaͤtte in Siebeneichen angewieſen haben, woraus die Sage entſtanden iſt, 
daß bier Vabonen beerdiget ſeyn. Die Stiftung der Meſſe zu dieſer Kapelle 
begann ebenfalls erſt in ſelben Zeiten, da naͤhmlich der von mir ſchon angefuͤhrte 
Ulrich 


Ulrich Ammerthaler feinen Stiftungsbrief an den Magiſtrat zu Sulzbach im 
Jahre 1397 auögeftellt, und von den Bürgern des Raths und der Gemeinde der 
Stadt zu Sulzbady den Revers am Pfinztag vor St, Mattenstag 1393 dafür 
erhalten hat. J | 


Auf ſolche Weife ift das leichtglaͤubige Volk mit dem Gemaͤhlde in Sieben: 
eihen gegängelt worden. Nun wollen wir aud vernehmen, wie man uns noch 
heut zu Tage durch Erzaͤhlungen fuͤr die alte Geſchichte der Babonen angewoͤhnen 
will. Es hat naͤhmlich das oberpfaͤlziſche Wochenblatt am 2aſten Julius 1800 
behauptet, „daß der Kaiſer Heinrich II. die zwiſchen ihm und dem Markgrafen 
„Hezilo ausgebrochene Feindſeligkeit benuzt, und dem Babo von Abensberg, der 
„ihm um dieſe Zeit ſeine 32 Soͤhne vorſtellte, ihre ſtandmaͤßige Verſorgung ver⸗ 
„fprochen babe. Einem dieſer Söhne verlieh er Freudenberg mit der Gegend, 
„einem andern Laber, einem dritten Schwandorf, einem vierten Abenberg und fo 
„weitere, Unter biefen erhielt Graf Erneft Ammerthal mit der umliegenden 
„Gegend, und da er fih nicht wohl getrauet haben mag, das erft juͤngſt vom 
„Kaiſer zerftörte Schloß Ammerthal wieder aufzubauen, fuchte er fi einen 
„andern Plaz aus, und baute Kaftell ꝛc.“ | 


Gegen alle diefe Aeußerungen erfläre ich mich demnach, daß ich den Erneſt 
von Kaſtell weder für einen Eohn des Babo, nod auch für einen Klienten bes 
Kaiſer Heinrichs II. annehmen kanu. Denn wenn Erneſt, nach dem Faftellifchen 
Fundationsbuche, feine Grafſchaft im Jahre 975 befeffen bat; fo hat die Schens 
Eung nicht durch den Heinrich II. gefchehen Fönnen, welcher lange hernach, naͤhm⸗ 
lich im Jahre 1002 Kaiſer wurde, und darauf im Jahre 1023 Babo's Söhne 
in Regensburg gefehen hatte ©. Es ift alfo der Exneft ſchon um 48 Jahre früher 
in Kaftell gewefen.. Diefes müßte nothwendiger Weiſe eine ganze Verwirrung 
in Erneſts Stammregifter machen. Auch fehe ich nicht, warum er nicht in Am⸗ 
merthal zuerft fein Schloß hätte erbauen, fondern nad Kaftell verfezen follen, 
nachdem Heinrichs Il, Abficht gemwefen ift, ihn zu Ammerthal anzufiedeln, 

+ 40, 
e) Bon Lori in den chronolog. Auszügen von Baiern p. 318, — 
| S 
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Weil nun dieſe Gefchichte des Grafen Vabo von Abensberg wie das Tage⸗ 
buch des gemeinften Mannes noch heut zu Tage auch auf unferem Nordgaue ers 
fchallet, die bisher angeführten Stellen aber nicht klaſſiſch find; fo will ich diefe 
Gefhichte, die einigen Schatten auf die Örafen von Kaftell werfen foll, aus den 
klaſſiſchen Schriftftelleen ausbrechen, die faft alle zufammen geftimmt haben. Sch 
bediene mich daher des Textes des Herrn von Falfenftein, in welchem bie übrts 
gen Meynungen zufammen gedrängt find f), 


„Graf Babo II. zu Abensberg war ber Kaiferinn Runegunde Hofmeiſter, 

„old fein Kaifer Henrifus II, fein Hoflager zu Regensburg hielt, und hatte mit 
„zwey Gemahlinnen 40 Kinder erzeugt, nähmlich 32 Söhne und 8 Töchter. Der 
„Kaiſer ließ ihm einjt anfagen, daß er mit ihm auf die Jagd reiten, doch aber 
„mehr nicht, ald nur einen Bedienten, mit fih nehmen follte. Da vermeynte er 
„nun, jezt habe er die bequemfte Gelegenheit befommen, dem Kaifer feine Söhne 
„ſaͤmmtlich zu präfentiren, und zu refommendiren. Daher befahl er ihnen, daß 
„ſich ein jeder nett und fauber ankleiden, einen Knecht zu ſich nehmen, und fid) 
„zu Pferde fezen follte. Wie nun alles veranftaltet war, ritten fie zu dem Kaiſer. 
„Als diefer den Grafen mit einem fo ftarfen Gefolge zu ihm geritten kommen ſah, 
„fragte er denſelben: habe ich dir nicht befohlen, du folleft nur mit einem Knechte 
„zu mir Fommen, warum bringeft du fo viele Leute mit dir? Der Graf antwors 
„tete: allergnädigfter KRaifer, ich habe Euer Majeftät Befehl in allem nachge⸗ 
„lebet, und bringe nicht mehr, als nur einen einzigen Bedienten mit mir; und 
„wie ber Kaifer ferner fragte: wer find aber bie übrigen? Go war des Grafen 
„Antwort: Es find Euer Majefiät Diener, meine Söhne, welche id Euer Mas 
„jeſtaͤt allerunterthänigft überbringe und übergebe. Ich hoffe und wünfdhe, daß 
„dieſer Haufe munterer Zünglinge Euer Majeftät zu Friedenszeiten eine Zierbe, 
„und im Kriege ein Schuz und Beyſtand ſeyn werben. Diefe jungen Leute, welche 
„ich mit der größten Sorgfalt alfo auferzogen habe, wie es bey Standsperfonen 

„ers 
f) Geſchichte von Baiern III. Th. p. 7 et feqg. In dem Maufolaeum St, Emmerami p, 244 et feq. 
wird dieſe Geſchichte auf die naͤhmliche Axt vorgetragen. 


i E 
„erfoderlich iſt, ſchenke und übergebe ich biemit Euer Majeftät. Es find alle 
„muntere und aufgewefte Leute, zu welchen ic dad Vertrauen habe, daß fie 
„Suer Majeftät und dem römifchen Reiche werden nüzlih und erſprießlich 
„ſeyn“. 


Hierauf ſoll der Kaiſer alle m umarmet, und mit Kerrfchaften, Schloͤſſern 
und wichtigen Gütern beſchenket haben, wovon viele anfehnliche Gefchlechter in 
Baiern, aufdem Nordgaue und anderwärts fih ausgebreitet haben, 


Falfenftein führt von den Söhnen folgende an, als ben Eberhard, ber die 
Abensbergifche Linie fortgepflangt bat; ben Dietmar von dem die Grafen von 
Reonberg und andere herſtammen — ben Wezil den Stammvater ber von Freus 
denberg, ben Hartwig von bem die Grafen von Bogen entftanden find, den Rus 
| pert, von dem bie Grafen von Ror und Riedenburg herfommen, den Erkamb⸗ 
recht, von dem die Grafen von Biburg und Stein ausgehen, den Embricus Abt 
zu Einfiedel — die Herren von Laber und den Wolfram, der die Grafen von 
Abenberg geftiftet hat. 
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Wir haben an dem Aoentin, welchem Adlzreiter, Bruner, Falfenftein 
und noch mehrere nachgeſprochen haben, einen fehr unrichtigen Wegweiſer. Er 
weiß zulezt felbft nicht, was er fagen fol. Anfangs redet er nur von zo Söhnen, 
und gleich darauf flickt er noch ein Paar dazu. Wie wenig man ihm aber trauen 
därfe, Fann man aus andern Kommentarn entnehmen ‚* die an ihm immer wich: 
tige Fehler zu rügen mußten. Die meiften Gelehrten, die ihre Beträge zu den 
bairifchen afademifchen Abhandlungen geliefert haben, deckten an ihm viele Sei: 
tenfprünge auf, Wie er mit dem Vabo und feinen Söhnen verfahren fey, will 
ich in einigen Bemerfungen zu dem Ende beweifen, daß der babonifche Stanim 
zur Graffchaft Kaftell nicht ſchicklich fey. 

Aventin fagt: diefer Finderreiche Babo fey im Jahre 1020 geftorben — und 
im GStiftungsbriefe des Kloſters Geifenfeld Fommt er im Jahre »030 als 

33 Zeuge 


Zeuge vor 9. Man findet ihn fogar in einer andern Urkunde, die der Wifchof 
Otto zu Regensburg ohne dem Datum dem Abte zu St. Emmeram ausgefertigt 
bat h), noch fpäter, indem ber Biſchof Dtto erft im Jahre 1062 dem Bißthume 
zu Regensburg vorzuftehen anfieng. Auch in der Urkunde, wo der Kaifer Heins 
ri II. im Fahre 1021 dem Klofter zu St. Emmeram eine Schenkung beftättigt, 
wird gemeldet, daß das Gut in beim Gaue bes Grafen Babo gelegen fey i). Ja 
es reimt fich nicht zufammen, daß Babo im Jahre 1020 foll geftorben feyn, da er 
body nach Aventind Ausfpruh erft nahhin, nähmlih im Jahre 1023 feine 
32 Söhne dem Kaifer aufgeführt hat ©, 


$. 4 . 
Die Nähmen und die Abftammungen ber zwoen Frauen bed Babo will 
meber der Hund, noch der Falfenftein wiffen. P. Pezius l) beweifet dagegen 
mit einer Urkunde, vermöge welcher der Babo mit feiner Hausfrau Mathilda auf 
bem Altar zu Gundeshaufen für ihr Seelenheil eine Stiftung von dem Gut ihrer 
Mutter Runegunde hinterleget hatte. Eben diefes bringet mir die Wermuthung 
bey, daß Babo gar nur eine einzige Semahlinn gehabt habe. Denn da nad) dem 
Stiftungsjahre der Babo fhon nahe bey dem Lebensende gewefen ſeyn muß; fo 
bat er wohl, weil die Mathilde fogar noch lebte, an eine zweyte Gemahlinn nicht 
gedacht; vor ihr aber mag er noch Feine andere Gemahlinn gehabt haben, weil 
fonft in der Stiftung für ihr Seelenheil gewiß eine Meldung geſchehen wäre, wie 
ed damahls gewoͤhnlich, und in allen Stiftungsurfunden fichtbar war, wo alle 
Mahl ein Ehegatte an die verftorbene Ehehälfte und an die abgelebten Kinder ſich 
erinnert hatte, Wir Pönnen uns darüber um fo mehr überzeugen, weil der Babo 
und feine Mathilde, fogar den Perathold, Babo's Bruder in ihre Stiftung eins 
ſchloſſen. 
$. 43 . 
Die Geſchichtſchreiber melden, es ſeyen von Arnulfs Stamme nur der 
Pfalzgraf Otto II. von Wittelsbach und der in der Frage ſtehende Babo von 
Abens⸗ 


€) Hund, bair. Stammbuch, p.ı. h) Lib. probat. p. 135. i) Ibi pag. 133. k) Herr v. Lori 
in feinen chronolog. Auszügen pP. 318. 1) Anecdot, Tom, I, Part, III, in cod, diplomat, Ratis- 
bon, p. ‘60. 
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Abensberg uͤbrig geweſen. Allein in der bey P. Pez befinblihen, oben gemels 
beten Urkunde, wird wie ich gefagt habe, auch für das Seelenheil bes damahls 
noch lebenten Perathold gedacht, ben Babo ausdrüdlich feinen Bruder nenntz 
folglich find ja nicht der Otto II, und Babo allein damahls noch bey Leben geweſen, 
welches mir Anlaß giebt zu behaupten, es müffen unter den 32 Abensbergern 
alle übrigen Verwandten verftanden gewefen fen. 


Sn der genealogifhen Tabelle ftehen freylich nur der Dtto von Scheyern 
und ber Babo von Abensberg w; allein in einer andern’ authentifhen Urkunde 
zwifchen dem Bifchofe Otto zu Negensburg und dem Abte zu St. Emmeram wird 
ausdrüdlich der ald Zeuge unterfchriebene Graf Keinrih, ein Bruder des Grafen 
Babo genannt. Weil er ein Graf betitelt wird, muß er felbft eine Srafſchaft 
und ein größeres Anfehen als Babo gehabt haben; denn er fteht dem Babo in 
der Urfunde’vor m, 


Da nun diefe Verwandten, tie Perathold der Markgraf auf dem Nord⸗ 
gaue fehr begütert war, ſchon damahls anfehnliche Güter befaffen; fo halte ih 
Heinrichs II. Schenkung an Babo's Soͤhne für eine Windbeuteley, weil von eis 

nem Kaiſer, wie Heinrich II. war, ber feine — und anderer — Güter den Bißthuͤ⸗ 
mernu nd Klöftern anhenkte, der fogar den arnulfifhen Abftämmlingen felbft ihre 
Güter nahm, und zu feinen Erömmeleyen verwendete — ber endlich fo vieles an 
die Klerifey verfplitterte, daß ein Theil davon, der nichts befommen hatte, feiner 
fpottete D, der andere Theil aber feiner Schenfungen müde war, under vor ders 
felben mit aufgehobenen Händen — mit Thraͤnen in den Augen — auf den Knien 
berumrutfchen mußte, bis er fie nur bewegen Fonnte,  Abalberts Bamberg zu 
einem Bifthume anzunehmen — von einem Heinrich II. fage ih, läßt ſich Feine 
folche entichloffene Frengebigfeit vermuthen. Zeige man mir nur eine einzige 
Schenkungsurkunde des Heinrichs II, für Babo's Söhne, mie es doc damahls 
bey folden Handlungen gewöhnlich war, s 
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m ) Monumenta boica Volum, XII. p. 22. 
n) Liber Probationum Monafter. S. Emmeram, p. 136, 


0) Die Klerifey die vom Heinrich II, nichts erhielt — nannte ihn den Krummen — und bie er bes 
reicherte, bieß ihn den Heiligen, 
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Man muß noch überdies erwägen, ba dem Babo mit 32 Söhnen und 
8 Töchtern wirklich allzuviele Erzeugungsfraft aufgeladen wird. Herr von Lori 
wundert fih, daß der Samo, König der Wenden, aus zwölf Frauen, die er auf 
einmahl genommen, 37 Kinder erzeugt hat. Es ift alfe noch mehr zu bewundern, 
wie Babo in feinem abensbergifchen Treibhaufe aus zwoen Frauen ober gar nur 
aus einer Frau 40 Kinder erzwingen Fonnte, 


Da, vie ich gefagt habe, der Babo nur eine Hausfrau mag gehabt haben; 
fo wird fie doch, wenn fie wirklich ſchon mit 15 Jahren geheurather hätte, nicht 
wie die Kaninchen gefruchtet haben. Nach den Regeln ber Kritif ift mir wie 
jebem erlaubt, vernünftige Zweifel aufzuwerfen. Man wird mir alfo zulaffen 
müffen, daß unter fo vielen Kindern menigft nody andere zehen (wo nicht gar 
zwanzig) geftorben feyen — es giebt ja Fälle, wo die Hälfte und noch ein gröf 
ferer Theil ſtirbt. Wir wollen den Beweis gleich in der Nähe aus unferem 
Fürftenhaufe entlehnen. Won den 10 oder gar ıı Kindern des Kurfürften Luds 
wigs VI,, Pfalzgrafen bey Rhein, naͤhmlich von 5 Söhnen, und 5 oder gar 
6 Töchtern find, außer Friederih IV. und Anna Maria, alle frübezeitig und in 
ihrer Jugend geftorben p). Man wird auch annehmen därfen, daß Babo’s Haus⸗ 
frau manches Mahl eine Paufe in der Generation gemacht, und nit alle Jahre 
ein Kind auf die Welt gebracht habe. Wer nody was mebrers fodern wollte, um 
Babo's Bevölkerung zu rechtfertigen, wirde auf etwas außerordentliches, das in 
ber Welt — nicht mehr geſchehen wird — mit einem Wortes auf ein Wunder 
auögehen. 


$. 45 
Wenn ber Kaifer Heinrich II., wie es in der Geſchichte heißt, über das 
Gefolge des Babo fich aufgehalten, und geglaubt hat, felbes beftehe aus lauter 
Dienerfchaft; fo muß er der Ignorant an feinem, eigenen Hofe gewefen fepn. 
Babo war ja Hofmeifter der Kaiferinn Kunegund — er muß alfo dem Kaifer 


täglich 
p) Pareus in hift, palat, p, 285 et 286, 
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taͤglich vor den Augen geſchwebet haben. Sollte man ſich wohl bereden koͤnnen, 
daß nicht die Kunegund bey ihrer ſilbernen Kunkel — einer Arbeit, wo die Frauen 
bie lange Weile und den weiblihen Fuͤrwiz mit Neuigkeiten zu laben pflegen, 
um Babo’s Familie fi) erkundigt, und diefelbe ihrem Heinrich eröffnet habe? 
Wuͤrde nicht Babo feine Hofmeiftersftelle längft benuzet, und die Töchter bey der 
Kaiferinn, die Söhne ‚aber bey ihrem Gemahle zu verforgen getrachtet haben? 
Er hätte ja diefe Gelegenheit am Hofe weit näher und fehiclicher als auf ber 
Jagd gehabt. | 


$. 46. 
| Man muß noch das Alter diefer 32 Söhne Falfuliren, um das Abfurbum 
ganz zu enthüllen. “Der Kerr geiftlihe Rath Weftenrieder fchließt für mein Vors 
haben ſehr paffend: ünter zahlreihen Kindern, fagt er, pflegt gemeiniglich die 
erfte Frucht von dem weiblichen Geſchlechte zu feyn. Er beruft fi) auf Authoris 
täten, weil Aventin und Hund der Sophia, Heinrichs II, Grafen von Lechsge⸗ 
münd Gemahlinn, den erftien Plaz vor ihren Gefhwiftrigten beylegen D. 


Das zweytgebohrne Kind fehe ich nun als einen Sohn an, der erft im 
zweyten Jahre der Ehe gebohren warb. Nach dem Verhältniße meiner obigen 
Prämiffen hätte alfo der Altefte Sohn ficher 66 Jahre alt feyn müffen, weil der 
jüngfte fhon ein Alter von 24 Sahren gehabt muß. Wie hat nun der Babo den 
Kaifer täufhen, und gegen ihn feine Söhne — Zünglinge nennen mögen? Nach 
bamahliger Sitte mußte Einer von Abel, um bey Turnieren, ober Öffentlichen 
Feverlichfeiten oder am Hofe zu erfcheinen — wehrhaft gemacht feyn, welches 


erft nach 24 Jahren geſchah. Der Kaifer Heinrich IV, ift pur defivegen, weil ' 


er Kaifer war, difpenfirt und im fünfzehenten Jahre wehrhaft gemacht worden 9. 
Unfer Herzog Ludwig [. in Baiern wurde ebenfalls difpenfirt und im fiebenzehnten 
Sabre feines Alters auf dem Reihstage zu Worms 1191 mit vielen Zeremonien 
wehrhaft gemacht 9. Vor diefer Zeremonie durfte Feiner bie Waffen tragen. 
Wenn 
q) Benträge zur vaterlaͤndiſchen Hiſtorie fechfter Band p. 28. —— | un 9 
r) Continuator Hermanni contracti ad an, 1065. pag. 338. 
s) Aventin in ammal, boic, lib, VII, c. II. n, 6. p. 625, 


n 
14 


. 
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Wenn aber je die Wehrhaftmachung fo vieler Söhne vorangegangen wäre, Toll 
der Kaifer von einem fo feyerlihen Afte wiederum Feine Notiz genommen haben? 
Es wäre fogar ein feltener und ‚unerbörter Fall gewefen, wenn nidt der meifte 
Theil a Söhne verheurathet, und verforgt gewefen wäre, 


$ 47- 

Wie alt hätte der Babo feyn müffen, wenn ſein älteſter Sohn ſchon 66 
Jahre erreichet hatte t)7 weil nach dem vier und zwanzigſten Jahr, das iſt, nach 
der Wehrhaftmachung erft geheurathet wurde; fo Fommt auf ihn bis zum Jahre 
1023 ein Alter von neunzig Jahren; und wenn man ihm nad) der erften Gemabs 
linn auch noch die zweyte — eingeftebt, folglich ihn iin dem MWittibftande ein ober 
zwey Jahre ausruhen läßt; fo wirft ſich eine noch größere. Summe heraus. Weil 
er aber mit feiner Gemahlinn Mathilde auch erft nad) einem Jahre ein Kind ges 
winnen Fonnte ; fo fteigt die Zahl der Jahre wiederum höher. - Nun feze man noch 
die nachfolgenden Zahre dazu, wo Babo in der gefagten Urkunde des Biſchofs 
Otto von Regensburg vorfömmt ; fo erhebt fich ein faft dreyfaches Menfchenalter, 
welches diefer abensbergifhe Mathufalem, nad allen metaphyſiſchen Beweiſen, 
hätte hinterlegen müffen — nicht dazu gerechnet, wie lange ex noch nad) obiger 
Urkunde gelebt hat. — 


$. 48. 

Den Gefhichtfhreibern geht endlidy der Faden aus, wo fie Babors Kinder 
fpezifiziren follten. Hund bringe nicht den vierten Xheil zu Stande — Hübner 
nicht einmahl den zehenten, und Falfenftein macht es eben nicht beſſer. Es braucht 
in der That Muͤhe, einen Übertriebenen Saz zu rechtfertigen, Won allen dreyen 
bat Feiner den Quitolf als einen Sohn des Babo anerkannt, den er doc) felbft 
dazu legitimiret hatte. Denn es heißt in der Urkunde beym P. Pez W, daß der 

Babo, 
t) Dem allegirten ambergiſchen Mocenblatte kommt viefes felbit parador vor, und macht die Grin: 
nerung, daß der Erneit, wenn er Kaftell von dem Heinrich IT, erhalten hätte, wenigft 50 Jahre 
alt geweien ſeyn muͤſſe. Aber wie alt müßte er erft geweien feon, wenn man ben Erneit gar 
vom Jahre 975 zum Babo hinrechuen wollte, in welhem Jahre Ernefts Stammbaum angefangen 
wird, 
u) Cit. loco p, 106, 


Babo, der Vurgpfleger zu Regensburg feinen Sohn Luitolf dem Klofter zu 
St. Emmeram offeriret habe. Wahrlich ein folches Offert wäre bey Heinrichs II, 
Güter » Schenkungen überflüffig geweien. 


Druſilius giebt auch dem Afcanius für einen Sohn des Babo an ©), Allein 
der P. Schollinger (in monum. boic.) hat dieſes Borgeben widerlegt, 


Bingegen haben die Genealogiften dem Babo einen andern Sohn, naͤhmlich 
ben Hartwig zugeeignet, ben ich nicht dafuͤr halten Fann, Er ſteht nähmlich im 
einem Vermaͤchtniße der Kaiferinn Runegunde an das Bißthum Frepfing vom Zahre 
1025 als Zeuge mit dem Prädifate eines Pfalzgrafen y) welches mich zu denken 
veranlaßet, daß, weil die Pfalzgraffhaft auf Arnulf» Scheyerifcher Linie gehafs 
tet hat, der Sms von Diefer und nicht von der abensbergiſchen Linie dependiret 
babe. 
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Chen fo bedenklich Fommt mir vor, daß bie Grafen von Reonberg ‚ von 
Miedenburg und von Dornberg — Babo’s Abftämmlinge feyn follen. Alle dieſe 
Familien haben ſchon vor ihm in dem Herzogthume Baiern und auf dem Morbs F 
gaue gebluͤhet. Denn da die Herzoginn Judith, bes Herzog Arnulfs Zochter und’ EN T;, 
des Herzog Heinrichs 1. in Baiern Gemahlinn, das Klofter Niedermünfter zu,’ > 
Regeneburg im Jahre 900 geftiftet, und ald erfte Aebtiffinn mit ı2 adelichen : 
Nonnen befezt bat; fo find fhon eine Wilitrud Gräflun von Leonberg, nnd eine, 
Fridraun des nähmlichen Geſchlechtes, eine Tutta von Riebenburg, und eine Otte 
Gräfinn von Dornberg darunter begriffen geweſen ©, 


J 


* BR 


Wenn gleich das obige Stiftungsjahr, welches auf einer Tafel im Eingange 
des Stifts Niedermuͤnſter angemerkt iſt, von einigen widerſprochen wird; ſo iſt doch 
das Jahr 960 oder wie andere wollen, 974 zuverläßig. Denn damahls hat die ver: 

wits 
x*) In Centur, IT, p. 198. 
y) Apud P. Meichelbeck hiſt. frifingens. Tom, J. p. 226, 
z) Paricius hiftorifhe Nachricht der Stadt Megendburg pag. 159. 
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wittibte Herzoginn, nad dem im Sabre 955 erfolgten Tode ihres Gemahls — 
Yebtiffinn feyn koͤnnen; Babo aber Fonnte unmöglich der gemeldeten Stiftsdamen 
Vater geweſen feyn, weil die Stiftung ſchon viel früher gefchehen iftz und weil 
er biefe Grafſchaften, von welchen die obigen Stiftsdamen abftammten, nicht ges 
habt hat. Wenn aber feine Söhne die Väter berfelben hätten feyn follen; fo hätte 
der Babo nothwendiger Weile feine Generation um mehr als ein Jahrhundert 
früher anfangen muͤſſen. 


Man ſieht alſo, daß alle dieſe Familien zu Babo's Zeiten ſchon im voll⸗ 
kommenen Flor, und zwar von eigener Subſiſtenz geweſen ſeyn. Weil aber die 
geſagten Graͤfinnen von Arnulfs Stamme moͤgen dependiret haben; ſo mag es 
auch geſchehen ſeyn, daß die Herzoginn Judith fuͤr ihre Stamms⸗Verwandte eine 
Ruͤckſicht genommen, und fie in Ihrem Stifte verſorget habe. 


$. 5 
Wir wollen nun auch die Schenfungen prüfen, die der Kaiſer Heinrich II, 
auf unferem Nordgaue aus den Gütern bes Markgrafen Hezilo foll gemacht haben, 
‚Dan giebt darunter Freydenberg mit der Gegend, Laber und Schwandorf an, 
und eignet diefe Güter den babonifchen Söhnen zu. Diefen Schenfungen widers 
ſpricht die Geſchichte, welche fagt: daß der Kaifer dem Hezilo feine Güter wieder 
gegeben habe »), 


Wegen aber ift Feine andere Zeugfchaft, als die — bes Aventins, ‚und 
wegen Schwandorf eine fehr ſchwankende vorhanden; überhaupt aber haben biefe 
Güter nicht zu dem Vermögen dee Markgrafen Hezilo gehöret, twie man behaupten 
will. Wegen Schwandorf heißt ed ebenfalls in Feiner Geſchichte, daß es einem 
von Babo's Söhnen verliehen worden fey; fondern beym Hund fteht nur, daß 
St. Loybric auf ber langen Meile bey Schwandorf ein Sohn Babo's gewefen fey. 
Mer Fann wohl aus diefem Texte die Schenfung Schwandorf an den St. Loybric 
berausfünfteln? Wie ich es begreife; fo hat Hund Feineswegs die Schenfung — 

Schwan⸗ 
a) Ditmar Merſeburg. lib. V. p. 56. 57. lib. VI, p. 60, 63, annalifta Saxo ad an, 1002, 1003, et 
1904, Adelbold in vita Henrici II, 5.24, et feq, pag. 436, 437. apud Leibait, 
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Schwandorfs, fondern Loybrics Aufenthaltsort in Schwandorfs Gegend verftans 
‚den., wofelbft er gelebt hat, und jezt verehret wird, Die lange Meile bey 
Schwandorf — iſt niht Schwandorf felbft, und fie ift zu weitfchichtig, als daß 
man ſchlechterdings auf Schwandorf fließen koͤnnte. Was hätte endlich der 
Klaufner Lopbric mit Schwandorf gethan? Das Maufolaeum St. Emmerami 
enthebt uns von allem Zweifel mit folgendem Aufihluße: „unter Babo's 32 
„Söhnen find gewefen B, Lobrigus und B, Henricus — der erfte hat feinen 
„Siz bey Echwandorf, liegt dafelbft auf der langen Meile begraben, allwo eine 
„Kirche geftanden, wie noch zu fehen b)“. | 


Raber ift vom Aventin nicht pofitive einem baboniſchen Sohne zugefchrieben 
worden; fondern es heißt: die Herren von Laber follen auch vom Babo herftam- 
‘men. Allein mag diefes nicht erft nach zwey und brey Generationen gefhehen 
feyn? Hund D ftellt den Hartwig — Babo’s Sohn als Stammpvater auf, von 
dem erft die Herren von Laber ausgegangen find. Man hat alfo im gefagten 
MWochenblatte aus dem Hartwig, der die Grafen von Bogen geftiftet hat, und 
der zugleich Laber vom Heinrich II. bekommen haben foll, zwey Perfonen gemacht, 
um Babo’s 32 Söhne mit einem Beytrage auszufüllen, 


Die Frepdenberger haben fchon vor dem Babo, und vor feiner mit dem 
Heinrich II, gepflogenen Jagdgeſellſchaft exiftirt. Die Frau Anna von Frepdenberg 
— ein Wittfrau des Herrn Hilpolts von Prennberg warb im vierten Turniere zu 
Merfeburg im Sahre 968 und Wolf von Frepbenberg im fechften Turniere zu 
Trier im Jahre 1019 vorgetragen d, Weil nun der Wolf im Sabre 1019 ala 
Freydenberger erfchienen ifi; fo hat ja Freybenberg fammt der Gegend vom Hein: 
rich IT, an ihn im Jahre 1023 nicht mehr gelangen Finnen. Die Frau Anna von 
Freydenberg hebt fich noch höher über ben Babo und foweit hinauf, daß fie und 
ihr Gemahl — die Aeltern des Babo hätten feyn Fönnen. Dean darf mehrmahl 
nur auf 24 Jahre, das ift auf die Wehrhaftmachung zuruͤckrechnen; fo hat der 

Ges 


b) pag. 245. ” 

©). Im bair. Stammbuche I. 9— p. 257. 

4) Hundius im bair. Stammbuche II, Th. p. or. 
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Gemahl ber Frendenberginn ſchon im 944ſten Jahre ganz fiher, und vielleicht noch 
früher gelebet, von weldyer Zeit bis zum Öfters gefagten Jahre 1023 wirklich volle 
79 Zahre verftrichen find. So alt hätte Babo und noch von feiner Wehrhaft⸗ 
madhung an um 24 Jahre Älter feyn müffen, folglich hätte er im Jahre 1023 
ein Alter von 103 Jahren gehabt. 

Noch weniger ift mir dieſe Anekdote von ber Freydenbergiſchen Abftammung, 
und von der Schenkung bes Freydenbergiſchen Gebiets auf unferem Nordgaue 
wahrfcheinlih, meil diefes Gebiet mit dem Lehenverbande an das Herzogthum 
Baiern nicht behaftet war, welches doch bey den übrigen wahrhaft babonifchen 
Herrfhaften der Fall war. Die Kaifer und die Herzoge in Baiern haben alles 
mahl die Rebenherrfchaft fich oder dem Herzogthume vorbehalten. Das Frendens 
bergiſche Gebiet war vielmehr ein leuchtenbergifches Lehen. Eben dadurch erlaube 
ich mir zu behaupten, baß die Freydenberger von den babenbergifchen Markgrafen, 
die ſchon früher als Babo's Succeffion auf dem Nordgaue wurzelten, Abftämms 
linge feyn konnten. Ihre Güter, fo ihnen als Abfindung (appanagium) anges 
wiefen worden, mögen von ben babenbergifchen und ammerthalifhen Darfgrafen 
als Lehen referviret worden fen. Als nun durch die Heurath der Beatrix, bes 
fhweinfurtifhen Marfgrafens Dtto Tochter, an einen Markgrafen von Vohburg 
das nordgauifche Markgrafthum Cham, Eger und Neumarkt, wie noch in der 
Folge aezeigt werben wird, gediehen war; fo haben die neu eingetrettenen Voh⸗ 
burger Markgrafen auch die Kehenherrfchaft über die Freydenbergiſchen Güter ers 
langt, und wiederum an ihre Sproffen, bie Landgrafen von Leuchtenberg übers 
laffen. / 
Ich wollte e8 auch nicht wagen, die Abenberger (im Bißthume Eichftätt) 
unbeftimmt für Abensberger anzugeben, Die Nahmensähnlichkeit kann mich 
nicht verführen. Weil Abenberg, oder Flein Amberg von ber Lage am Berge 
eben fo wie unfer Amberg den Nahmen befommen, müßte es die Folge nad) ſich 
ziehen, daß auch unfer ſchon gefagte Umberger fich zuden Abenbergern anfchlieffe. 
Die Genealogiften find wegen der Stammtafel der Abenberger nicht einmahl noch 
verftanden. Falkenſtein O fezt den Wolfram als Water des Rapoto an, wo bins 

gegen 
e) Nordg. Alterthuͤm. IT, Th. p. 259, 
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gegen Gretſerus fd und Raderus 8) ihm einen Zelchus zum Water benennen. 
Nun Eönnte ich einwenden, daß Zelchus eben fo wenig als Wolfram, Rapotos 
von Abenberg Vater gewefen. Denn Hund meldet, daß ſich die Wolframifche 
Linie — von Zegerband, beym Fluße Iſm gefdjrieben habe 9. Die Abenberger 
aber haben fi) auch Altenberger (vom babenbergifchen Altenberg oder Altenburg) 
genannt i). Sie fheinen auch mehr ben leztern zu gleichen, weil fie Schirmvögte 
der Burg von Bamberg, und gemäß einer Urkunde des Kaifer Friederihsl. vom 
Sabre 1160, aus Gunft ber Kirche von Bamberg Grafen im Rangaue waren K, 
Auch das Wappen diefer Grafen artet ganz vom Abendbergifchen aus, und fyms 
patifirt weit mehr mit dem Wappen des Stifts Bamberg, weldes einen ſchwar⸗ 
zen Löwen im gelben Felde geführt hat. Der Abenberger als ein Wafall des 
Stifts mag ſich alfo zu den Altenbergern vergleichen laffen. Der Lefer hat alfa 
einen Stoff, der bes Nachdenkens wuͤrdig ift. 
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Aus diefen Umftänden läßt fih entnehmen, daß die babonifhen Soͤhne als 
Befizer von Amberg und ber Gegend nicht anwendbar feyen. Man wird mir 
alfo eingeftehen Eönnen, daß Ambergs Veherrfcher vielmehr in einer andern Fa⸗ 
milie zu fuchen feyen, wozu ich das babenberaifhe Haus am meiften geeignet finde. 


Zwey merfwürdige Begebenheiten haben diefes Haus fo erfchüttert, daß 
auf ber bambergifchen Seite das Hauptgemäuer einftürzte, auf der Seite unfers 
bermahligen Nordgaues aber faft untergraben wurde, und nur mehr auf ſchwachen 
Pfeilern ruhte. 


Die erfte Erfhütterung rührte von der befannten Fehde her, die ſich ztofs 
fhen dem Biſchofe Rudolf zu Wirzburg und feinen Brüdern Konrad, Eberhard 
und Gerhard Grafen zu Franken, und den drey Brüdern Albert, Adelharb und 
Heinrich Marfgrafen zu Bamberg im Jahre 897 angefponnen bat. Die Ges 
ſchichte ift allzubefannt, als daß ich felbe weitläufig befchreiben follte. Sch will 

alfo 
£) Obfervationes Gretferi ad vitam S. Wilibaldi lib, IT, c. 10. p. 332. g) In bavaria fancte, 


h) Metrop. Salisburg,. tom. Ill, p. 133. i) Hoffmann in annal, Bamberg. apud Ludewig 
p. $ı. k) Diplom. bambergens, apud Ludewig p, 1126, 


alſo nur einen Farzen Ronfpeft zu Papier bringen, Rage giebt ung De 
Vachricht 1), 


Rudolf I, Biſchof zu Wirzburg, ein gebohrner Graf zu Franken und 
Heſſen, ſonſt aber an Vernunft ein ſehr baufaͤlliger Mann hatte drey Bruͤder, 
Konrad, Eberhard und Gebhard, Ob fie gleich mit den Markgrafen zu Baben⸗ 
berg verwandt waren, geriethen ſie doch in eine unverſoͤhnliche Feindſchaft, die 
großentheils daher ruͤhrte, weil ſie in dem Gebiete der Markgrafen Guͤter an ſich 
riſſen (ein Fall, wie ich ihn Anfangs von der Entſtehung und dem Wachsthume 
ber Markgrafen und Grafen angemerkt habe). Adalbert von Babenberg brach 
zuerſt los, und griff mit feinen Brüdern Adelhard und Heinrich den Biſchof und 
deffen Brüder feindlid an. Beyde Armeen funden gegeneinander. Die Schlacht 
begann, Adalbert wurde in die Flucht gejagt, fein Bruder Heinrich erfchlagen, 
und der andere Bruder Adelhard, der in die Gefangenfhaft gerierth, auf Befehl 
feines Gegners, des Grafen Gebharbs, enthauptet, Der Graf Eberhard, des 
Wilchofs Bruder, ward in der Schlacht ſchwer verwundet und nach wenigen Tagen 
eine Leiche, Dies gefhah im Fahre 902 — Im folgenden Zahre fammelte Adals 
bert von Babenberg neue Kräfte, überfiel den Biſchof Rudolf, vertrieb ihn aus 
MWirzburg, und verheerte deffen Land und die Güter feiner Bruͤder. Beſonders 
übte er feine Rache gegen des Grafen Eberhards Wittwe und Kinder aus, nnd 
jagte' fie aus ihrer Herrfhaft auf dem Speßhard. Der Biſchof nahm hierauf 
feine Zuflucht zum König Ludwig, dem Kinde, welcher in der erften Hize Tharis, 
ein Schloß des Adalberts, wegnahm und lief durch die Fürften, die er bey fich 
hatte, mad) fränfifchen, ſchwaͤbiſchen, bairifchen und thüringifchen ‘ober fächfifchen 
Rechten über den Markgrafen Adalbert urtheilen, daß deffen Schlöffer,, Städte, 
Leute und Güter wegen der gefchehenen Webertrettung dem Könige Ludwig ‚vers 
fallen wären. Adalbert ward hierüber nicht gehört. Dies haben offenbar die Bis 
ſchofs⸗ Aniffe gehindert, weil der Bifchof Rudolf mit ben Biſchoͤfen Walter von Chur, 
Erckhbald von Eichſtaͤtt, Adalbert von Salzburg, Salomon von Koſtniz und 
Zutto von Regensburg fammt einigen mitverftandenen Grafen zum Könige geeis 
let ift, um für die erlittenen Drangfale mit Adalberts Gütern eine Entfhädigung 


zu 


1) Apud Pikorium p. 96, ad aunum 897, edit, Struviaua. 
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zu erhalten. Ludwig gab dem Biſchofe auf der Stelle die Flecken Frickenhauſen 
am Mayn und Proſalzheim mit ihren Zugehoͤrungen, Leuten und Güternm), - 


Im Jahre 905 trat Adalbert mit einem neuen Kriegeheere auf, und z0g 
in Heſſen wider den Grafen Konrad von Franken, den ältern, welcher bamahla 
in Srizlar war. Konrad ſchickte drey Haufen entgegen, Zwey davon wurden in 
die Flucht geworfen, und der dritte Schwarm, bey dem ſich Ronrad felbft befand; 
Fonnte, ungeachtet feines Zurufend und eigenen Beyſpiels der Tapferkeit, die 
Macht Adalberts nicht aushalten, Konrad warb getödtet und Adalbert, der bie 
Fliehenden verfolgt hatte, richtete unter ihnen ein ſchreckliches Blutbad an. Nach⸗ 
dem er das Land vermwüftet und große Weute gemacht hatte, Eam er wieder in 
Babenberg an. r | 


Adalbert hatte mit einem beleibdigten Biſchofe zu thun, deſſen Feindfchaft 
die Rache Fochte. Rudolf gieng alfo mehrmahl den KRaifer an, welden er als 
feinen Verwandten leicht in feine Lige verfetten konnte. Wirklich ließ der Kaiſer 
die Fürften nad) Tribur berufen, trug ihnen Adalberts Handlung mit Bitterkeit 
vor, und rief ihren Rath und Beyſtand an, um den Adalbert zu beftrafen, 
Meil viele unter ihnen waren, bie die Größe des Adalberts beneideten, und von 
deffen Gütern hofften, andere aber von den Biſchoͤfen fuffliet wurden; fo war 
ed ein leichtes für den König — ihren Beyfall zu gewinnen — insgemein ift ein 
folder Wink eben fo viel als ber Vefehl, Adalberts Unglück ward demnach bes 
ſchloſſen. Man rafte im Herbft das Kriegsvolf zufammen, und machte die Vor⸗ 
Fehrungen, den Adalbert zu überfallen. Nur fihien der Angriff auf das Schloß 
Babenberg bedenklich, weil felbes wegen der Befeftigung für unübermwindlih und 
auch die Aushungerung wegen der gefhehenen Proviantirung für unmöglich ges 
halten wurde. Als eben der König mit feinen Allürten zu Rathe faß, um ein 
Mittel zu finden, wie dem Adalbert am leichteften zu Leibe zu Eommen wäre, 
Fam ber Bifchof Hatto von Mainz, der dem Könige verfprach, er wolle in kurzer 
Zeit den Adalbert liefern. 


Man 
m) Lorenz Frieß beym Ludwig p. 427 et ſeq. 


30 nn 


:, Dan erzählt, Hatto ſey hierauf — unter ber Larve ber Freundfchaft zum 
Adalbert geı gegangen, babe ihn beredet, mit ihm zum Könige ſich zu begeben und 
um Gnade zu bitten; verfprach ihm feine Interzeffion und zugleich fein Biſchofs— 
wort! — ihn unbefchädigt in fein Schloß zuruͤck zu liefern. Der Bifchof eilte 
Morgens fo fehr, daß er nicht einmahl früheftücte; unterivegs -aber Flagte er 
über Aunger , und ritt mit dem Adalbert wiederum in das Schloß. Nachdem er 
bewirthet ward, führte er dem betrogenen Adalbert auf die Schladibanf, und 
brachte ihn zum Könige, der ihn in die Feffel werfen, und als einen Majeftätss 
beleidiger und Reichsrebellen erflären lief. Ob gleich der Adalbert auf Hatto’s 
Ehrenwort provozirte, mußte er doch die betäubende Judasſtimme hören, daß er 
ja nad feinem Schloße das erfte Mahl unbefchädigt gefommen ſey — die zweyte 
Zuruͤcklieferung aber habe Hatto ihm nicht verbuͤrget. 


Ich will mich hier uͤber Hatto's Untreue, die von vielen Geſchichtſchreibern 
beſtaͤrket, von einigen aber entſchuldiget wird, nicht als Schiedsrichter aufwerfen. 
Genug: Adalbert iſt enthauptet worden m)! daß aber Hatto an deſſen Tode Ans 
theil gehabt habe, beweiſet uns fogar ber Biſchof Otto von Frepfingen mit fols 
genden Worten: „Es mögen andere von biefer That eines Priefters ‚urtheilen , 
„was fie wollen, und felbe als eine dem Reiche nüzlihe Sache vertbeidigen. Ich, 
„der id) Peinen Vortheil dabey habe, erachte, daß nicht nur jeder Chrift niemand 
„liſtiger Weiſe hintergehen, am allerwenigſten aber ein Viſchof i in einer das Leben 
„und den Tod betreffenden Sache etwas einreden ſollte“. Das zweyte Urtheil 
über Hatto’s Verfahren hat der P. Pez. o) gefällt, der, nachdem er des Biſchofs 
Otto Worte wiederhohlt hatte, fich alfo heraus läßt: „Otto von Frepfingen hat 
„recht und heilig geſprochen, denn es foll auch der große Redner Cicero, nad) des 
„Nifolaus Serrarius Ausfpruche, auf dem Nichterftuhle fizen, er würde doch 
„des Bilhofs Hatto Handlung nicht rechtfertigen koͤnnen“. Zwey folhe Zeugen 
und zivar vom Priefter« Chor mögen ficher Hatto's Unrecht beweifen, 


$. 52. 
n) Am dritten Herbiimonatd 905. 
o) In Anecdot, auftriac, 
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Ob gleich einige meynen, baf der Stamm der bambergifhen Markgrafen 
mit dem Adalbert erlofchen und das marfgräfliche Vermögen zerſtreuet worden 
ſey; fo finden ſich doch ſehr viele Weweife, die die ſe Meynung überzeugend widers 
legen. Der Koͤnig Ludwig, das Kind, hat zwar einige Guͤter an Adalberts 
Feinde geſchenkt, und dem jungen Konrad von Frizlar, nachmahligen Könige im 
Deutfhlande, einen großen Theil der übrigen Lehen zu Sachſen verliehen, deffen 
Bruder Eberhard aber das Marfarafthum gegeben. Allein die glaubwuͤrdigſten 
Geſchichtſchreiber haben noch anſehnliche Güter in Schwaben und auf dem Nords 
gaue an Adalberts Rinder und Verwandte gelangen laffen. Es bat dem Herrn 
von Lori geſchienen p),daß der Sohn oder der Enkel des unglüdlichen Adalbert 
„vom Könige Heinrich I, ihrem Vetter und Ludwigs IV, Nachfolger die Allodials 
„Güter auf dem Nordgaue zurück erhalten habe, deren Nachkommen als Grafen 
„von Ammerthal bey Amberg, und als Marfgrafen in Nord und Oftbaiern wieder 
„aufgetreten find“. Daher auch ber belobte Herr von Lori D unter der Regierung 
des Herzogen Heinrichs I. in Baiern den Adalbert von Ammerthal als einen Gaus 
grafen im Nordgaue, und unter dem bairifchen Herzoge Heinrich II. den Vers 
thold I, von Ammerthal zugleic) als Mark ; und Gaugrafen angemerfet hat. 


Obwohl diefer einfichtsvolle Kenner unferer Geſchichte fich nicht weiter bers 
ausließ; fo mag es ihm doch im Kerzen an Beweiſen nicht gemangelt haben, 
fein Vorgeben nody mehr zu beftärfen, Was aber zu mangeln feinen mag, will 
ich, foviel ed meine Kräfte geftatten, zu erfezen trachten. 


Es hat naͤhmlich der berühmte Schriftfteller P. Pez auf eine fihere Chronif 
eines Unbenannten fich bezogen, worinn von dem Grafen Adalbert folgendes vor: 
koͤmmt: „da Adalbert für feine Rettung nichts mehr zu hoffen hatte; fo foll er 
„den Ludwig IV, alfo angeredet haben: Weil num o Raifer! denjehigen Geift, den 
„ich für dich in mehrern Kriegen mit beftem Erfolge dir gezeiget habe, der Ber 
„trug des Biſchofs, (Hatto von Mainz) über den Gott urtheilen wird, mir ent 

„reißt; 
P) Im chronolog. Auszuͤgen p, 199. q) pag. 27 et agr. 
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„reißt; ſo geſtehe mir doch noch das einzige ein, daß naͤhmlich meine Zemahlinn 
„die Gnade, die du mir verſageſt, genieſſen daͤrfe“. 

„Hierauf ſey Adalbert enthauptet worden, daß alſo ſein eigenes Land von 
„ſeinem Blute rauchte. Damit aber der Sohn keine Gelegenheit bekaͤme, den 
„Tod des Vaters zu raͤchen; ſo ſey er in andere Laͤnder verwieſen, und ſo dieſe 
„vornehme Familie zerſtreuet, aber nicht gaͤnzlich unterdruͤcket worden, indem ſie 
„nachher wiederum empor geſtiegen, und bis zum Gipfel einer koͤniglichen Wuͤrde 
„gediehen iſt“. 

Erufius r) enthält noch mehrere Umſtaͤnde, daß von der Familie bes Gras 
fen Adalberts auch einige fih nah Schwaben zu ihren dafelbft befindlichen Ges 
ſchlechtsverwandten mögen geflüchtet und zu Bachnang in Schwaben einige Marks 
grafen von diefer Familie nicht nur verſchiedenes zu dem bafelbftigen Stifte beyge⸗ 
tragen haben, fondern auch bafelbft begraben liegen. 


Der von Eckhard hat die Markgrafen auf dem Norbgaue und in Defters 
reich, nähmlich den Leopold und Berthold in gerader Linie von dem enthaupteten 
Adalbert von Ammerthal abftammen laffen. Und obwohl der Andreas Goldmeyer > 
ben Adalbert als den lezten feines Stammes angiebt; fo hat doch der Hoffmann ı> 
dagegen behauptet, daß er dem Eckhard als einem Manne der fonft in den Wifs 
fenfhaften fehr erfahren ift, und in diefem Stamme auf Muthmaffungen ſich ges 
fteifet habe, in dem, was felber von den Markgrafen Leopold und Werthold 
geihrieben, feinen Beyfall nicht vermweigere, 


Weil demnach der Berthold, mie aus dem Herrn von Lori verftanden 
worden, feinen Standort zu Ammerthal gehabt hat; fo ift zu fchließen, daß er 
mit dem Öfterreichifchen Markgrafen Leopold, feinem Bruder, den unglüdlichen 
Adalbert von Bamberg und Ammerthal zum Water gehabt habe, welcher dem 
Könige Dtto I, wider feinen Sohn Ludolf, Kerzogen in Schwaben, treflich gehols 

fen bat o), 


r) In feiner ſchwaͤbiſchen Chronik deutiher Ausgabe pag. 353. 

s) In differt. viadrina ftemma babenbergico auftriacum filtens p. 4 
t) Origin, bamberg. bey Ludewig in Scriptor, bambergens, p. 993. 
») Hermannus contractus, 
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Hepidanus laͤßt ebenfalls die Markgrafen von Babenberg mit dem Adal⸗ 
bert nicht erloͤſchen. Zu dieſem Ende ſezt er die Stammtafel alſo an, daß der 
geſagte Adalbert von Ammerthal den Berthold als Vater erkannt habe, welcher 
Berthold ein Sohn des Markgrafen Heinrichs, des Adalberts Bruder, der unter 
dem Könige Ludwig IV, enthauptet worden, geweſen ſeyn muͤſſe ). 

In einer weitern Unterſuchung der Markgrafen auf dem Nordgaue wird 
ſich auch offenbaren, daß die Grafen in Franken darauf Bezug haben. Man mag 
dazu den Markgrafen Heinrich in Schweinfurt referiren, welcher ſich wider den 
Kaiſer Heinrich II., oder den Heiligen aufgelehnt hat, Und in dieſer Epoche hat 
das ammerthaliſche Haus die zweyte Erſchuͤtterung auf unſerem Nordgaue ges 
litten, wie ich mit wenigen erklaͤren werde. 


$. 53. 

Als Heinrich II. im Zahre 1002 den deutſchen Königsthron befliegen hatte, 
war unter mehrern MWerbern u um das Kerzogthum Baiern auch der Markgraf 
Hezilo ode? Heinrich von Schweinfurt, der fih um fo mehr die Hofnung machte, 
weil ſowohl er ale fein Vetter Berthold, Markgraf in Franken, dem Kaifer und 
vormahls fehon beifen Vater gute Dienfte erwiefen hatte. Der Kaifer labte fie 
dafür mit Verheiffungen, an die ihn der Hezilo durch feine Gefandte erinnern ließ. 
Allein weil man im Gluͤcke nichts leichtere — als die im Unglücde empfangenen 
Wohlthaten vergißt; fo hat der Kaiſer, welcher der Hülfe des Hezilo nicht mehr 
bedurfte, und felbft auf feine Macht ſich ftüzen Eonnte, diefe Macht zwar noch 
nicht erfcheinen laffen; fondern er deckte einsweilen den Fuchspelz über die Loͤwen⸗ 
haut, und fpeifte die Gefandte mit einer politifchen Antwort ab: „fie müßten ja 
„(Tagte er) daß die bairifhen Stände von Alters ber berechtiget wären, fich 
„felbft einen Herzogen zu wählen, welches Recht er ihnen nicht unterbrechen koͤnne. 
„Wen alfo die Stände zum Herzogen erfiefen würden, dem wolle auch ex feine 
„Einwilligung nit verfagen “. 

Hezilo war offenbar getäufht. — Daher hat er ſich mit dem Bruno, bes 
Kaifers Bruder, der ebenfalls wegen dem Herzogthume Baiern abgewieſen wurde, 


und 


=) Ad annum 954, Q 
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und mit dem Herzoge Erneſt von Schwaben vereinigt. Sie zogen noch den Koͤnig 
Boleslaus von Boͤhmen in die Lige, und ſtellten ihre gemeinſchaftlichen Kriegs⸗ 
voͤlker auf die Beine. Der Kaiſer eilte ihnen entgegen, um die Kriegsflamme 
noch im Auflodern zu erſticken. Allein ein Ritter des Hezilo paßte dem Gepaͤcke 
bes Kaiferd auf, nahm es fammt dem Silberwagen bey Karteresburg (heute 
Hersbruck) weg, und führte die Beute in das Schloß Ammerthal, welches den 
Hezilo gehörte. 


Der Kaiſer ward darüber fo ergrimmt, daß er feine Armee.vorrüden lief. 
Plünderungen und Verheerungen waren das Tagebuch — und Tod das Lofungss 
wort. Wohin die Armee Fam, wurde gemorbet, und das Unheil des Krieges 
auf Hezilo's Boden eingebrannt. Der König folgte felbft nah. Seine Gegens 
wart hat die Wuth feiner Soldaten noch mehr angeflammt, Er ließ auf der 

— Stelle Ammertbhal belagern, zwang die Befazung zur Lebergabe, ımd ließ ders 
felben und den Einwohnern nichts als das Leben übrig. Die Feftung felbft wurde 
som Grunde aus zerftört, und noch mehr anders in einen Steinhaufen vers 
wanbelt . 


So wenig war Heinrich II. diefer heilige Kaiſer — Herr feiner Leidenfchafs 
ten! man fieht hieraus, wie ſchrecklich die Folgen find, wenn ein Heiliger zuͤrnt! — 
Freylich wird er von feinen Apologiften (aber nur ganz allein von ihnen) mit 
Hezilo's Ungehorfam entfhuldigt. Allein wenn Heinrich II. vor dem Richterftuhle 
des Publikums mit dem Marfgrafen Hezilo auftretten müßte, wiürbe ihn biefer 
mit der Unredlichkeit feiner Verheiſſungen, mit der Unmwahrbeit feiner Ausrede, 
und mit der Parteplichfeit für feinem Schwager Heinrich aus dem lurenburgifchen 
Haufe, den er allen mehr berechtigten Kompetenten des Herzogthums Baiern vor 
308 — offenbar beſchaͤmen Fönnen. 


Der Kaifer rücte hierauf weiter vor, und er und ber Hezilo waren nur 
in dem Grundfaze einig, einander aufzureiben. Indeß wurde Erneft in einem 
Walde gefangen, und zum Tode verurtbeilet. Doc bat ihn der Erzbifchof Willis 
gis von Mainz durch feine Fürbitte davon errettet, Die Stadt Rreufen, mo fi 

R nes 


y) Ditmar lib, V. p. 368 et feq. 
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Hezilos Gemahlinn und Kinder befanden, ergab fih, und die Garnifon exbielt 
fregen Abzug. Hierauf iſt auch Kreuſen geſchleifet worden. 


Kronach hat der He zilo ſelbſt weggebrannt. Der Kaiſer ſchickte nun den 
Biſchof Heinrich zu Wirzburg und Erkanbold Abten zu Fulda mit dem Befehle 
nach Schweinfurt, die Stadt zu verbrennen. Eila, die Mutter des Hezilo, 
fluͤchtete ſich in die Kirche, und wollte ſich lieber verbrennen laſſen, als mehr 
herausgehen. Die Abgeſandten des Kaiſers — von der Entſchloſſenheit der 
Markgraͤfinn betroffen, nahmen gelindere Maßregeln, ſchonten der Kirche und 
anderen Gebäuden, und begnuͤgten ſich nur mit Niederreiſſung der Stadtmauern 
und Thuͤrme. 


Nachdem der Kaiſer die Laͤnder des Markgrafen verwuͤſtet hatte, gieng er 
wie nach einem Luſtfeuer — in den Speſſerwald, und jagte — Hezilo aber begab ſich 
im Jahre 1004 zu ihm, bat um Gnade, die er unter ſchweren Bedingniſſen und 
der Strafe des Arreſtes im Schloße Gibichenſtein erhielt, endlich aber durch Ver⸗ 
mittelung bes Gottſchalk, Biſchofs zu Freyſingen, im Jahre 1005 frey gelaſſen 
wurde. 
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Nach dieſem traurigen Looſe, welches der Markgraf Heinrich an ſeinen 
Gütern erfahren hatte, erklaͤtt der Herr von Falfenftein D daß er ein Markgraf 
zu Schweinfurt und der Vefizer von Ammerthal gewefen fey, welchen ber Ges 
ſchichtſchreiber Spangenberg urfprünglid für einen Grafen von Hennenberg auss 
gegeben hat ©), wo boch der Graf Heinrich oder Hezilo den Marfgrafen Heinrich 
zum Vater gehabt , deffen Vordltern und Stammpäter die Graffhaft Bamberg 
befeffen hatten. 


Falfenftein hat fich des Beweiſes des Herrn von Eckhard b) aus dem Dits 
mar von Merfeburg bedient, wo es heißt; „ber König habe den Markgrafen aus 


Baiern 
2) In dem nordgau. Alterthäm. II. Ch. p. 360, Don felber Zeit an haben Heinrich und feine Nach⸗ 
folger ſich Markgrafen von Schweinfurt goſchtieben. Weſtenrieders bair. Geſchichte p. 276 bis 277. 
a) In den henneberg. Genealogien I. Bud. c. 33. 
b) Tom, il, comment, de reb, franc, oriental, p, 812, 
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„Valern vertrieben, und noch in feinen altvaͤterlichen Beſizungen verfolgt”. 
Aus welchem Worte: altvaͤterlich — der Schluß auf all obiges ſich ergiebt. Hier 
hat älfo den Herrn von Falkenſtein die feeländifche Emigration des Erneſt von 
Kafiell in die Gegend von Ammerthal fhon wanfelmüthig gemacht. 
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Da nun die oben aefagte Expedition ſchon im Jahre 1003 vorgegangen ift; 
fo Fann man leicht ertvägen , mad fih von der Ankunft des Ernefi aus dem 
Seelande im Jahre 975, mithin um 28 früher beurteilen laffe, zu welcher Zeit 
die Grafen von Schweinfurt ſchon Figenthümer von Ammerthal und der Gegend, 
folglich auch von Kaſtell geweſen ſind. 


Ob gleich der Heinrich von Schweinfurt im Jahre 1017 geſtorben iſt; ſo 
iſt doch mit ihm fein Stamm nicht gänzlich ausgeborret. Der Annalifta Saxo 
ſchreibt, daß der Dito, ber Sohn des Markgrafen Heinrich und feiner Hausfrau 
Gerberg, des König Voleslaus von Polen Tochter, geheurathet habe ©) auch ber 
Hermannus contractus 9 meldet, daß der Kaifer dem Dtto von Schweinfurt 
das Herzogthum Schwaben verliehen babe. Der nähmliche Otto wurde von ber 
Mathilde durch den in der Berfammlung der Klerifey zu Tribur gethanen Auss 
ſpruch mittelft eines ihm aufgelegten Eides im Jahre 1035 geſchieden, und dar⸗ 
auf mit einer italiänifchen Prinzeffinn Irmengard oder Immola, des Marfgrafen 
Magenfrids von Suſa Toter, getrauet ©). 


Der Annalifta Saxo behauptet, die Irmengard habe fieben Töchter geboh⸗ 
ven, wovon er folgende, als bie Elika, Zubith, Beatrix, Bertha und Gifela nennet. 
Die erfte iſt nach feiner Angabe eine Nonne geworden. Die zweyte warb Anfangs 
an den Herzogen in Baiern, Cuno ober Konrad, und nad) deffen im Jahre 1055 
erfolgten Tode an den Bobo, einen abelichen Baier — bie dritte an einen unbe: 

nanns 
e) Pag. 466. 
d) Ad an. 1048. 
e) Chron, Mstum francorum Mabillon. in Felleri Hiftor, genealog. brunsuic, in appendica ad 
cap. 9 p. 162 ad an, 1035. et blondellus affertio plen, genealog. francice praefatio apologe- 
tica pl, LXXII. 


— 37 
nannten Markgrafen — die dierte an einen bairiſchen Fuͤrſten und die fuͤnfte an 
einen ſaͤchſiſchen Grafen von Seeburg, Wigmann mit Nahmen, vermaͤhlet D. 


Herr von Pfeffel hat dem Otto nur fünf Toͤchter zugeſchrieben . Er 
legte ihnen die nähmlichen Nähmen wie der Annalifta Saxo bey. 


Damit man in ber Genealogie ergründe, wer ber abelihe Baier, ber 
Gemahl der Zudith, gewefen fey; fo wird es unter den Difputen der Genealos 
giften das fiherfte feyn, wenn man mit dem Herrn geiftlichen Rathe Weftenrieder 
fi) vereinigt, und den erften Gemahl der Judith, den Konrad I, Herzogen in 
Baiern, und nad) diefem den Grafen Bodo, der Tapfere genannt, der ein Bruder 
des Pfalzgrafen Erbens oder Aribo war, annimmt k). Er bat nad feines 
Schwiegervaters Otto Tode die eigentlich ſchweinfurthiſchen Güter im Werigaue 
und einen beträcdhtlihen Bezirk bey Kreufen als Erbrheil feiner Gemahlinn erhals 
ten. Bobo ließ hierauf das Schloß Vodenftein erbauen, und von feinem Nahmen 
alfo nennen, welches Schloß nach feinem Tode an das Bißthum Bamberg durch 
Kauf gekommen ift i), 


Die übrigen Güter fielen an die Adelheid, des Bobo Tochter, eine verheus 
rathete Herzoginn von Limburg. Ihre Tochter Agnes ehelichte den Friederich 
von Puttlendorf, Pfalzgrafen in Sachſen, und gebahr eine Tochter Adelheid, 
welche die nordgauifchen Güter ihrem Gemahle, Konrad von Dachau, zubrachtez 
Konrad aber hinterließ diefelben feiner Tochter Hedwig, Gemahlinn Graf Vers 
tholds III. von Andechs — und fo find die meranifhen Güter in Franken und “ 
unferm Nordgaue entftanden. Dies hat einige auf den Irrwahn gebradt, als 
wären die Grafen von Andechs und die Grafen von Kaftell einerley Geſchlechtes ©, 

Der 
£) Annalifta Saxo et manufcript. chron. mabill. franc. apud fellerum, 
E) Geſchichtsbeſchreibung ber Markgrafen auf dem Nordgaue in ben bar, akadem. Abhandlungen 
1. Band, p. 193. 
h) Bair, Geſchichte p. 275. und Pfeffel cit. loco p. 193. 194. 195. 196 et 197, 
i) Ludewig in Script. bambergens, p. 334. 
k) Anselm. meiller Abbas Ensdorfens. in mundi miraculo pag. 3. Bruschius in chronol. monafter, 
p. 124. Wagte es fogar zu fhreiben, bie Herzoge zu Meran hätten einft zu Ammerthale ger 
wohnt, welches offenbar ſalſch iſt. 
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Der unbenannte oder unbekannte Markgraf, den die Beatrix geheurathet 
hat, iſt, nach Herrn Pfeffels Erinnerung, ein Markgraf von Vohburg Konrad 
geweſen, der ebenfalls an des Schwiegervaters Verlaſſenſchaft Antheil hatte. 
Durch dieſe Beatrix wurde die Markgrafſchaft Kam, Eger und Neumarkt auf 
dem Nordgaue an die Grafen von Vohburg gebracht. 


Wer aber der Gemahl der Bertha geweſen ſey, hat uns ebenfalls der 
Herr geiſtliche Rath Weſtenrieder gezeigt, daß ſie naͤhmlich den Hermann, einen 
Sohn des Grafen Babo von Abensberg, geheurathet, und ihm nebſt der mark⸗ 
graͤflichen Würde die am meiſten gegen Norden gelegenen Herrſchaſten, die ſich 
von den Schlöffern Schaumburg und Sonneberg im, heutigen Herzogthume Koburg 
Länge ben wirzburgifchen Öränzen bis gegen Gelenhaufen erſtreckten, zum Brauts 
fchaz übergeben habe. 
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Darinn ift alfo nichts enthalten, daß biefer abensbergifche Hermann etwas 
von Kaftell oder nur in diefer Gegend von den Gütern der Markgrafen von Ams 
merthal und Schweinfurt befommen, oder jemahls befeffen habe. Es deckt fich 
zugleich die fabelhafte Schenfung des Kaiferd Heinrich II. und der daraus gefols 
gerte Güter; Erwerb der babonifchen Söhne auf unferm Norbgaue auf. 


Nach dieſem Auffchluße hat der Irrwahn Yen Schriftftellern manches Mahl 
eingeleuchtet. Der Herr von Eckhard duferte fi) in rebus francicis, daß die 
Grafen von Sulzbah und Ammerthal mit den Markgrafen von Oftfranfen oder 
Schweinfurt eines Gefchlehts mögen geweſen, oder in enger Verwandtſchaft mits 
einander geftanden ſeyn; aber der Führer bat ihn mitten auf dem Scheidewege 
wiederum verlaffen. 


Deutlicher lief fih der Biſchof Dtto von Frepfingen heraus I) nachdem er 
die nahe Verwandtſchaft der Grafen von Sulzbad) und Ammerthal mit den Mark⸗ 
grafen von Schweinfurt eingefehen hatte, Dies war bie Urfahe, warum man 
die Grafen von Kaftell in den Urkunden auch mandes Mahl Herzoge und Fürften 

genannt 
1) Lib, 7, 
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genannt hat. Dan bat auch defwegen die Grafen von Sulzbach zc. zum Frans 
kenlande gerechnet ©), | 
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Wenn nun die Grafen von KRaftell nicht von den Markgrafen von Schwein: 
furt entfprungen wären, würde e8 ihnen wohl nicht geftattet worden ſeyn, fchon 
bey Lebzeiten derfelben in ihre Rechte fich einzumifchen und immer weiter in ihr 
Gebiet zu greifen.” Aber da fie nicht nur Ammerthal an ſich zogen, fondern auch 
noch zu Sulzbach ſich niederlieffen; fo mag wohl ihre Gemeinfhaft mit den ges 
meldeten Markgrafen nicht mehr bezweifelt werden. Es läßt ſich mein Saz 
dadurch noch mehr beftärfen, weil fie fi als Herren der ganzen Gegend aufs 
warfen. Gie bauten ein neues Schloß zu Habesberg (heut zu Tage Habsberg 
genannt im Landgerichte Helfenberg) und ſchrieben ſich auch davon. Diefe Titus 
latur bat mehrmahl Cinigen das Hirn verrüct, daf fie Abensberg auch Hirſch⸗ 
berg und endlih gar Habsburg daraus machten, und in ber {Ferne ſuchten, was 
doch nahe bey Kaftell’vor den Augen lag. 


Die Örafen von Kaftell wagten es fogar in das Herz der marfgräflichen 
Befizungen einzuniften und bis nad) Floß ſich auszudehnen, welches eine ziemliche 
Strecke von Kaftell entfernet war. Sobald fie nähmlich Sulzbach gebaut hatten, 
mußten fie den neuen Zweigen ebenfalld Güter anweifen, und eine Theilung vorz 
nebnien. Auf ſolche Weiſe befam Gebhard, ber im Faftellifchen Fundations buche 
der zweyte genannt wird, eigentlich aber der dritte iſt, zu Sulzbach auch Floß 
oder Floßenburg. Dieſe Ausdehnung wuͤrden gewiß weder die ſchweinfurtiſchen 
Markgrafen, noch ihre Tochtermaͤnner ſo gleichguͤltig angeſehen haben, wenn nicht 
ein altes Recht an den Grafen von Kaſtell, Sulzbach und Ammerthal geklebet 
haͤtte. 
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Da man ſich ſchon faſt aus der Ungewißheit wegen dem Herkommen der 
Grafen von Kaſtell und Ammerthal herausgewunden hat, will Aventin diefen 


Örafen 
m) Here Georgi in der Nachricht der Stadt Anſpach pag. 30, 
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Grafen einen neuen Stammvater unterſchieben. Ex ſchreibt naͤhmlich: „Herzog 
„Berthold (von Baiern) dieweil unnd ſein Bruder Herzog Arnolph lebet, war 
„er im Venßgauw an der Etſch Marggraff, hat zu einem Eheweib gehabt Frau 
„Garburg, Keyſer Ottens Schweſter tochter, die hat das Kloſter Baring ober⸗ 
„halb Ingelſtatt gen Neuburg gehörig, geſtiftet in Eichſtaͤtter Biſthumb, bat bey 
„ihr erworben, einen Sohn Heinrichen, der Herzog in Kernthen gewefen ift / von 
„dem die Grafen von Sulzbach, Caftel, Herzogen von Amberg und Amerthal 
„auf dem Norkau bie, feyn aber alle abgeftorben © #) 


Dffenbar hat ſich Aventin geirrt. Er bat nach den nächften beften Hein⸗ 
rich, deren es in der bamahligen Gefhichte mehrere gab, gegriffen, und auch 
feine Gerberg mit derjenigen, die der fhon gefagte Markgraf Heinrich zur Ehe 
hatte, und eine Tochter des Herzogen Hermanns HH. in Schwaben war, vers 
mifcht. Aventins Heinrich aber läßt fi um fo weniger zu unferen Marfgrafen 
herreimen, weil jener im Jahre 989 erblos geftorben ift ®. Hingegen hat unfer 
Marfgraf Heinrich von Ammerthal und Schweinfurt noch lange hernach gelebt, 
wie wir bereits vernommen haben. Dabey überzeugt uns dod) Aventin, daß der 
Heinrich, den ich für meinem Saze behaupte, Sulzbach, Kaftell, Amberg und 
Ammerthal beherrſcht hatte. 
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Woaͤre nicht der größte und twichtigfte Theil der Urfunden durch den Klos - 
fterbrand zu Kaftell, oder durch die Fehden und Revolutionen im Lande zerflört, 
und aud bey den Religionsveränderungen geplündert worden, man würde noch 
mehrere Proben für diefem Gegenftande aufführen Fönnen, Indeß laffen einzelne 
Fragmente die Spuren übrig, daß die Grafen von Kaftell an der Verwandtſchaft 
der babenbergiſchen und ſchweinfurtiſchen Markgrafen Antheil gehabt, und beyde 
Haͤuſer in den Guͤtern einander gefolgt ſind. Der Beweis liegt in einem alten 
Dianuffripte, welches über den Urfprung der Grafen von Kaſtell verfaßt, und 
bey dem Stadtarchive zu Umberg aufbewahrt wurde. Darinn wird von einem 
Ueber⸗ 
n) Bair. Chronica 4. Th. P. 310. 
0) Falfenftein Geſchichte von Baiern II. Th. p.253. und von Lori chronolog. Auszuͤg. P. 299. 
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Uebergabsbriefe des Markgrafen Heinrihs von Defterreih an das Klofter Kaftell 
auf folgende Art gemeldet: „caftallenfe caenobium a parentibus noftris con- 
„ftructum, quorum bona haeredirario jure nobis fuccefferunt “, 


Das gefagte Manuffript läßt uns nun auf bem Scheidewege in der Unge—⸗ 
wißheit ſtehen, ohne zu zeigen, welcher Heinrich von Defterreich unter mehrern 
gleichen Nahmens gemeynt werde. Allein eine beym Klofter Kaftell befindliche 
Urfunde nimmt von dem Dunfel den Echleyer weg, indem felbe nach den obigen 
Morten des Manuffripts fortfäbrt: Habechsperg cum omnibus pertinentiisertc, 
anno 1159 regnante gloriofo Rege Friderico, Ob gleich ohne viele Mühe zu 
errathen ift, daß die Urfunde vom Heinrich, mit dem Zunahme Jafomirgott , 
berrühre und die Uebergabe des Habsbergs mit den Zugehörungen in einer Schen: 
Fung beftanden ſey; fo hat doch eine gefchriebene Faftellifhe Chronif einen neuen 
Zweifel erwedt, und behauptet, Keinrih habe feinen Theil von Thürftein dem 
Abte Otto zu Kaftell um 20 Zalente übergeben, feine Mutter aber ihren Theil 
dem Klofter geſchenkt. Weil demnach der Herzog Heinrich von Defterreich die 
obige Jahrszahl beygeruͤckt und er vom Kaifer Friederich I. im Jahre 1156 
die bairifch » öftlihe Markgrafichaft fammt dem Titel eines Herzogen befommen 
bat; fo ift alle Zweybeutigfeit, die man wegen feiner Perfon haben Fönnte, ges 
hoben, und auch durch feine Schenfungsurfunde der in der Faftellifchen Chronik 
enthaltene Verkauf um 20 Talente an den Abten Otto zu Kaftell widerlegt wor⸗ 
den. Man mag audy zulaffen, daß Heinrihs Mutter an die Schenkung ihres 
Sohnes: fi angefchloffen habe. Oftmahls war den Frauen ihre MWiederlage oder 
der Wittibfiz auf foldhen Gütern angemwiefen. Auch bat man fie mandes Mahl, 
Ehren halber, als Mitftifterinnen einfchalten laffen, tim von der Ausbeute der 
Anniverfarien ihnen den Vortheil zu verfchaffen. Wie aber der Heinrich von 
Defterreich die Vefizer von Kaftell als feine Voraͤltern anrühmen Fönne; darüber 
befcheibet uns ber Fugger p), da er fagt: „ed habe der enthauptete Markgraf 
„Adalbert von Bamberg fieben Brüder gehabt. Zwey follen nad feinem Tode 

„bey 
p) In dem Ehrenfpiegel des Haufes Defterreih p. 160. E 


My 
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„bey Reben geweſen ſeyn. Won ihm ſelbſt waren zwey Söhne Albert und Leopolb 
„übrig. Adalbert hatte einen Sohn Leopold, welcher vom Kaiſer Otto I. die 
„etbairifche Markgrafſchaft erhielt, und einen Sohn Heinrich hinterließ”. Luck 
fezt die Stammtafel weiter fort, bis er endlich beym Herzogen Heinrich Safomirgott 
anlangt D. Noch mehrere andere Schriftfteller traten feiner Meynung bey ) 
und widerlegten das Stammregifter,, welches einige Genealogiften von den Grafen 
von Lengenfeld herleiten wollten. Unb in der That würde ed eine harte Arbeit 
werden, Heinrichs Abkunft von diefen Grafen herzuhohlen. Der Ausdrud: Vor⸗ 
ältern, macht freylich den Anfprud noch zum Theil unlauter, weil man nicht ents 
nehmen Fonnte, wer eigentlidy Darunter verftanden werde. Ich glaube aber, man 
werde fich nicht verfehlen, wenn man bie Stiftung Kaftelld fehon auf die alten 
Markgrafen von Babenberg Hinfchreibt. Denn ob es gleich in der Eaftellifchen 
Klofterchronif heißt, daß erft im Jahre 1108 die Aufftellung des erften Abten 
Otto geſchehen fey, welcher die Enthauptung des Adalberts lange vorgegangen 
waͤre; fo finde ich doc) in ben Ruinen, auf die die Grafen von Kaftell ihr Ges 
bäude aufgeführt haben, die Dokumente eines ſchon früher dafelbft geftandenen, 
und zerftörten Gemäuerd. Zu Sulzbach, wo die Grafen ebenfalls ein Schloß ans 
legten, grub man ebenfalls alte Grundmauern, und bie Wahrzeichen eines vors 
mahligen Schloßes aus. Mit Rauterhofen (eine Stunde von Kaftell entfernt) in 
dem Gebiete diefer Grafen hatte es die nähmlihe Beſchaffenheit. Diefer Ort, der 
vormahls fehr berühmt war, wurde unter und über ſich geworfen; fo daß nies 
mand mehr bey den Vrandftätten ſich halten Fonnte. Die Grafen von Kaftell 
baben erft wiederum das Lauterhofen aus dem Schutte herausgeriffen, und der 
Graf Verengar hat die Pfarrkirche dafelbft gebaut. Nicht weit davon auf dem 
Popberg zeigte ſich ein ähnliches Monument der vorbergegangenen Zerftörung, 
und die Refte von niedergebrochenen Mauern verrathen die Unheile, die glaublich 
die Rache des Kaiſer Heinrich II. gegen den Markgrafen Kezilo an ihnen einges 
prägt hatte, 


Man 


q) Fürflen: Eaa! rag. 76. 
r) Gotofridi Viterbienf, Chron, part, 17, Metzger hift, Salisburg, IV, 8. p. 376, Eecard hift, 
genealog. Princ, Sax. Tom, II, 


Man Fann fich leicht vorfiellen, daß die mächtigen ſchweinfurthiſchen Marks 
srafen fi) mit dem einzigen Ammerthale nicht begnüget, und ihr Schloß in ber 
ganzen Gegend ifolirt gelaffen haben. Hezilo und Hezilo's Nachfolger oder Vers 
wandte mögen freylich Anfangs zuruͤckgeſchreckt, oder vielleicht gar durd, die harten 
Bedingniſſe, die der Kaifer im Friedensfchluße fezte, firingirt worden feyn, das 
Schloß Ammerthal und die übrigen Echlöffer nicht mehr herzuſtellen. Erſt da 
des Kaiſers Andenfen ein wenig verraudht war, durften fich die marfgräflichen 
Nachkoͤmmlinge anmaffen, die Schlöffer neuerdings aufzuführen. Am leichteften 
durften die Klöfter auf den Fundamenten folder Schlöffer gebaut werden, weil 
die Frömmeley damahliger Zeiten öfters felbt ein Klofter auf der Aſche eines 
erfchlagenen Ritters pflanzte, wie es ebenfalls mit Tharis, dem Scloße des 
enthaupteten Abalberts, gefchehen ift, 


Ich vermuthe fogar, daß die Mönche von St. Benedikts-Orden vor biefer 
Zerftörung das Klofter- Kaftell inne gehabt haben, glaublich haben fie ſich nach 
Amberg in den fogenannten Steinhof zurüdgezogen, ben ihnen die Grafen von 
Kaftell zum Zufluchtsggte einrdumten. Sie mögen bafelbft geblieben feyn, bis ihre 
Klofter in Kaftell aus dem Schutte aufgewedt ward. Denn man findet nicht 
mehr, daß von biefer Zeit an die Benediktiner im Steinhofe fih aufgehalten, 
fondern felben von Kaftell aus benuzt haben, In der oberpfälzifhen Reformas 
tionsgefchichte Liefert man auch nicht, daß fie aus dem Steinhofe, fondern nur von 
Kaflell vertrieben wurden. Die Grafen von Kaftell und ihre Vorältern, die in 
diefem Steinhofe wahrfcheinlih einen Mayerhof gehabt haben, find alfo auch die 
Stifter deffelben für die Benediktiner geweſen. 


Die Uebergabe des Heinrichs von Defterreih führt und demnad auf bie 
Verwandtſchaft ber Grafen von Kaftell mit den Marfgrafen von Babenberg und 
Schweinfurt zuruͤck, und aus allen Kombinationen kann man mit Grunde folgern, 
daß uns das Alterthum auf jene zerftörten Mauern hinweiſe, aus welchen wir,. 
wie aus Urfunden, die Handlungen der Vorzeit ganz anders lefen Fönnen, als 
fie uns bisher von einigen Schriftftelleen mit matten Schattirungen vorgebildet 
worden find, 
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In dieſer Fluth und Ebbe wurden die Staaten der alten Markgrafen wie 
ein von tobenden Wellen geſchleudertes Schiff an die gefaͤhrlichſten Klippen ges 
ftoffen und in faft unzählige Partifeln zerfezt. 


Die Lage, in der fih Amberg mitten im Eigenthume der Grafen von 
Kaftell und Ammerthal befand, bat felbes auch in den Revolutionsftrom mit 
fort gefchwemmet. Das topographifhe Verhältniß diefer Graffchaften madıte 
gleiches Schickſal und die nähmliche Xheilnahme mit ihnen auch für Amberg noths 
wendig. Wenn man aber je noch das Amberg als eine Zugebörung derfelben bes 
zweifeln wollte; fo darf man nur die ganze Arrondirung diefer Grafen betrachten, 
die fich nicht bloß in dem Nahmen von Kaftell, Ammerthal und Sulzbach einge 
fhränkt hat. Dies waren die Sauptorte, an die fich andere in entferntern Ges 
genden gereihet haben, 


‘Ueber Kaftell hinaus gegen Helfenberg (ein oberpfälzifches Amt) lag ber 
fchon gefagte Habesberg, welchen fich der Graf Dtto zum Aufenthalte hergerichtet, 
und fi) auch davon geſchrieben hat . 


Zur rechten Geite dehnte ſich die Grafſchaft des Berengar über Fürth 
hinaus, wie aus einem Stiftungsbriefe des Kaifer Heinrichs Ill. vom Jahre 1087 
zu erfehen ift, wo er die Einkünften eines zu Fürth befeffenen Mayerhofes oder 
heimgefallenen Lehens für die Chorherren zu Bamberg gewidmet, und. diefen Ort 
ausdrücklich in dem Nordgaue in der Grafſchaft des Grafen Berengar bezeichnet 
bat ©), 


Gegen der Sulzbacher Seite habe ich ſchon von Floß oder Floſſenburg 
mit der Gegend erwähnet, bie ber Graf Gebhard befezt hatte. 


Das noch übrige Leere warb mit Amberg ausgefüllt, und reichte mit dem 
Geleite ruͤckwaͤrts bis nad) Eger — vorwärts aber bis Regensburg allıwo den 
a Grafen 


s) Hoffmann in annal, bambergens, p, 135 et 136. Heut zu Tage ſteht eine ——— da, 
die vormahls ſehr beruͤhmt war. 
t) Ludwig in continuat, Epifcopor, bambergens, pag. 1068, 


Grafen Hildesberg, Nitberg die Schlöffer, und Winzer, die Präfeftur fammt ans 
dern Gütern gehörte. Beym Megenflufe befaffen fie den Nittgau (Nittenau) 
und mehrere andere Realitäten W, und bis Regensburg hatten fie das Geleit. 
Es haben bie gefagten Grafen auch bey Regensburg die Hofmarft Kager gehabt, 
und‘ felbe fammt ber Kapelle an ihr Klofter zu Kaftell gefhenft. Im Sabre 
1537 bat ber Pfalzgraf Frieberid) für fih und feinem Bruder, dem Kurfürften 
Ludwig, einen Tauſch mit dem Abte und dem Konvente zu St. Emmeram ges 
troffen, und die Hofmarft Kager gegen bie Probftey Lizelohe (im Amte Pfaffens 
bofen) angelaffen, wie das in libro probat. S. Emmeram. p. 499. enthaltene 
Tauſchinſtrument ausweifet. Lazius fchreibt, daß der Graf Gebhard IV, von 
Sulzbach fogar gegen die böhmifche Graͤnze noch eine Herrſchaft Longewe und das 
Lehen vom Reiche, dann das Eigen hatte ©), 


An diefer Ausdehnung gegen Böhmen ift um fo weniger zu zweifeln, weil 
aus einem GStiftungsbriefe des Dito von Bernau (ober Pernowe) Chorherrn 
zu Chiemfee erhellet, daß er ſich als’ einen Minifterialen des Grafen von Sulzbach 
befennet 7) wozu ihn fein Geburteort zu Bernau gemacht hat, 


Es müffen die Grafen von Kaftell an den Stiftungsahtern des Klofters 
zu Ensdorf, bie ſich mit ihren Beſizungen verbanden, einen ziemlichen Antheil 
gebabf haben. Denn wie die Ensdorfifhen Dofumente enthalten; fo bat ber 
Pfalzgraf Otto, ber Stifter diefes Klofters, wegen dieſer Fundation feinen 
Schwiegervater, ben Grafen Zriederih von KRaftell um Rath gefragt, und auch 
feine Begnehmigung erhalten 2. Dies läßt mich vermutbhen, daß es nicht nur 
befiwegen, weil der Drt in Friederichs Graffchaft gelegen war, fondern auch weil 
deffen Tochter Helifa, die Gemahlinn des Pfalzgrafen Otto einigen Theil an den 
Stiftungsgütern, die fie von ihrem Vater zum Heurathgute erhalten, gehabt hat. 
Der Friederich hat fogar den Grunditein gelegt und das Klofter zu bauen anges 

fangen. 
u‘) Hoffmann in annal, bambergens. apud Ludewig. p. 135, 
x) Idem p. ı38. et Hüundius bair. Stammbuch p. 146. 
y) Mouum, boic, vol, II, pag. 330. 
2) Jacobus Parfuels monachus Ensdorfens, apud Oefele Script, rer, boic, Tom, I, p. 584» 
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fangen. Und weil auch die Kloſter⸗Chronik die Helwigis, Landgraͤfinn zu Leuch⸗ 
tenberg, bie eine Schweſter bed Grafen Friederichs war d, als Gutthaͤterinn 
wegen bes bergefchenften Dorfes Püngarten anrühmt; fu feheint ed, daß die zwey 
Gräfinnen von Kaftell von ihrem Brautfchaze die Etiftungagäter hergenommen 
haben. Ja es wird fogar vom Arnped behauptet b), daß die Helifa ganz allein 
die Stifterinn diefes Klofters gewefen ſey. Arnpeck druͤckt fich darüber alfo aus: 
„Sie habe auf dem Boden ihres Patrimonialguts das Klofter geſtiftet“. Cs ift 
unwiderſprechlich, daß von ihr ganz allein die zwoͤlf Nonnen oder Inkluſen in 
Ensdorf ihre Stiftung ber hatten, welches um fo mehr zu glauben ift, weil fie 
dieſe Stiftung erft nad) dem Tode ihres Gemahls gemadt, und ein Gut zu Than; 
haufen dazu bergegeben hat ©, welches nur ein Paar Stunde von Amberg entlegen 
ift. Eine Probe, daß Amberg ganz zwifhen den Vefizungen der Grafen von 
Kaftell gefchweber habe» 
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Mer die Extenfion der Faftellifhen und ammerthalifhen Befizungen noch 
entfernter und bis an den Gränzen von Bamberg nachſuchen will; Fann fid) beym 
oberpfälzifchen Kloſter Michlfeld befriedigen, zu deffen Etiftung der Graf Verens 
gar die Forfthube hergefchenft hat. Er wird im Gtiftungsbriefe illuftrifimus 
Comes betitelt, welches nad) dem eigentlihen Wortfinne einen Marfgrafen, oder 
_ einen marfgräflihen Sproßen bedeutet hat. Daß aber biefe Forftbube zum bais 

zifchenord,auifhen Marfgrafthum gehört habe, erbellet aus den Formalitäten, 
die im Stiftungsbriefe mit den Worten vorfommen: es feyen die Zeugen, ald ber 
Probft Eberhard, der Dechant Egilbert, der Kapellan Sefrid, der Pfarrer Res 
gilo von Velden und der Kapellan Wernher ſammt mebhrern andern Zeugen nad) 
bais 

a) Tbi pag. 591. b. 

») Lib. 5. cap. 7. in thes, anecdot, P. Bernardi Pezii tom. 3. p. 3. 

e) P. Anselm. Meiller abbas Ensdorf, in mundi miraculo p. 287. Es baben alfo anch auf unferem 
Nordgaue die Nonnen neben den Möndsklöftern ihre Zellen gehabt. Zu Gnabenberg waren 
Mönde und Nonnen vom Brigitte: Orden, zu Möningenberg bie Minoriten ımd die Frauen 
des nähmlihen Ordens. Zu Thanbrunn, Weyherſtorf und Salmannftorf, fo mie zu Altmünfter 
ſaſſen die Tempelberren, die an dem Wege nach Waldtirchen ein Beguinerlloͤſterb jür anbächtige 
JAungfrauen aufgerichtet haben, 


bairifchen Statuten bey den Ohren gezogen worden d, Nach allen Umftänden 
war Berengar nicht von biefer Forfthube allein, fondern auch vom heutigen Amte 
Auerbach (in ber Oberpfalz) Eigenthümer, worinn felbe gelegen war ©. 


Es läßt fi) fogar beweifen, daß die Güter der Grafen von Kaftell noch 
weiter in Franken hinab fic) erfiredten. Denn man findet in der Stiftung des 
Klofterd Eberach, daß die Grafen von Kaftell am meiften zur Bereicherung defe 
felben beygetragen haben, welche Theile fie nothwendiger Weife aus ihrem altvaͤ⸗ 
terlichen markgräflihen Erbe ausbrechen mußten. 


Faft getraue ich mir auch die Stiftung des Klofters Weiſſenohe aus ſolchen 
Fragmenten zu ergründen. Es führt nähmlid das Klofter in dem Wappen von 
ihrem Stifter Erbo, deffen Hausfrau Gemwill, und ihrer Tochter Hademout, deren 

Se 


d) Diefen Eindrud, den man auf die Zeugen und ihre Ohren zu machen pflegte, leiten bie Ge: 
ſchichtſchreiber von der Gerichtsordnung des Herzogthums Baiern her, die bey jeder feyerlihen 
Handlung beobahtet wurde. Man Eönnte viele Beweiſe darüber alıs den Urfunden ausheben. 
Aber ich will auf die monumenta boica, die von folhen aurium tractionibus ftrogen, hinweiſen. 
Bey P. Meichelbeck in hift, Frifingens. Tom. I, findet man eine Menge Bepfpiele P- 59. 69 81. 288. 
330. 344. 364. 372. 378. 389. 399%, In legibus baiwariorum (cap. VI. ) fteht ausbrüdlich: 
der Zeug habe befennen muͤſſen, daß er bey dem Ohren gezogen worden, um in der Sache bie 
Mahrheit zu fagen. Und cap. II tit 15, heißt es weitere: der Zeuge muß bey den Dhren ge: 
zogen werden, weil es unfer Geſez fo verordnet. Im einer Urkunde vom Karl, dem Großen, 
erhellet, daß dieſer Gebraud unter den Karolingern nicht geändert worden. Es fteht naͤhmlich 
die Unmerfung dabey: daß die Zeugen nad dem Gebrauche ber Baiern bey den Ohren gezogen 
worden. Hund, metropol, Salisburgens. tom. III, p. 22. Wie andere MWölter die Feſtigkeit der 
Urkunden in der Unterfhrift der Zeugen und in gewißen Charaktern, die bengefegt wurden, und 
3. B. unter den merovingifhen Königen die Zeugen das Kreuszeihen hinſchrieben, berichtigt 
haben; fo haben die Baiern die Haltbarkeit ihrer gerichtlihen Gefhäfte mit den Ohren der 
Zeugen beftärtt. Bey manden oberpfälziihen Aemtern werden jezt nod die Knaben bey Sejung 
der Martiteine mit einer Muͤnze befhenft, aber auch bev den Ohren gejogen, damit fie im 
Alter die Markungen bezeugen können, wenn etwan die Steine verrädt würden. Manches Mahl 
rauft man die Zeugen bey den Haaren, 


e) Luca fchreibt, daß Berengar zur michlfeldiſchen Stiftung noch viele andere Ortſchaften hergefchentt, 
woraus er fhließt, daß deifen Land fih weit gegen Mitternacht gezogen habe. Mon dieſen Drt: 
ſchaften find gewiß mehrere im Amte Auerbach gewefen. 

N 


9 — — 


Geſchlecht in der Kloſter⸗Chronik nicht bekannt iſt, auf einem halben Hirſchge⸗ 
wichte eine Lilie, die das Wappen der Grafen von Kaſtell war. Es ſcheint, daß 
dieſes Geſchlecht nicht weiter fortgepflanzt worden, weil auch die Tochter Mitftifs 
terinn geweſen iſt, bie unbeforgt für Dann und Kinder — ihre lejten Zuckungen 
für das Klofter mag angewendet haben, 
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Man fieht hieraus, daß Amberg nach allen Umftänden in bas Gebiet ber 
Grafen von Kaftell und Ammerthal eingemarft war, und fogar den Gteinhof — 
ein kaſtelliſches Kloftergut in feinen Ringmauern eingefhloffen habe. Das Schloß, 
welches auf dem Berge geftanden ift, und ohne Zweifel des Kaifer Heinrichs IL, 
Unwillen, wie andere Güter des Markgrafen Hezilo, empfunden hat, mag einen 
Beſizer aus dem Faftellifhen Haufe oder einen nahen Verwandten gehabt haben, 
Ich lege meine Gründe vor, an welden bie Kritik nad) Belieben berumfchneiden 
mag. 


Wie ich bereits gezeigt habe, find die Stammtafeln in der Klofterfirche zu 
Kaftell, gemäß einer vernünftigen Auslegung, nicht dem mindeften Bedenfen uns 
terworfen. Die Sünde, fo einige Furzfichtige Dollmetfher an denfelben begangen 
haben, können ihre Aechtheit nicht ſchwaͤchen. Sch fchließe daber in vollem Vers 
trauen auf die Aechtheit diefer Tafeln, deren ganzer Inhalt die Feuerprobe auf 
ber Kapelle ausgehalten hat. Nun ſteht auf ber erften Tafel am Ende: der Ams 
berger — diefer Ausdruck ift zu präzis, mit der Natur der Sache zu verwandt, 
und mit dem Lofals Verhältnige homogen, auch auf die Grafen von Kaftell jo 
zelativ, daß ich mir Feinen Vorwurf zu machen habe, felben zu ihren Stammvers 
wandten zu adoptiren. Da die Tafeln in ber Hauptfache nicht ausgeartet haben; 
fo kann ich mich nicht überführen laffen, gar einen Abenöberger oder Abenberger 
baraus zu erkennen. Keiner von beyden ift jemahls in einer Gefchichte oder Ur⸗ 
Funde als Amberger zur Sprahe gefommen, Der Unterfchied ift wirklich zu 
groß. Zudem war es ja bamahls gemöhnlih, daß die Edelleute, als die Leuch⸗ 
tenberger, Hohenburger, Sulzbacher ic. mit ihren Schlößern, Städten und doͤr⸗ 
fern gemeinfhäftlihe Nähmen führten. Weil es nun einmahl bewiefen ift, daß 

ein 
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ein Schloß auf dem Berge zu Amberg geſtanden iſt; ſo iſt auch nicht zu wider⸗ 
ſprechen, daß der Amberger den Nahmen des Orts getragen habe; außer man 
koͤnnte mir einen andern ald den Amberger unter die Augen fielen. Und weil auf 
den Zafeln ſogar die Nebenlinien von Kaftell, als die Sulzbacher und Ammer 
thaler angezeigt find; fo iſt weiters zu fchließen, daß auch der Umberger feine 
eigene Bedeutung und Gubfiftenz gehabt habe. 


Sch weis zwar, daß man in der Familienfrage immer Zweifel aufwerfen 
möge; aber eben dies beweifet für mich, daß auch viele aufgemworfen worden, die 
man zu rügen nicht Urfache hatte. Nur ein Beyſpiel — und diefes einzige wird 
mic) vollfommen vertheidigen. Es haben nähmlid) alle Genealogiften darinn zus 
fammengeftimmt , daß von dem Grafen Erneſt von Kaftell der Otto von Sulzbach 
ein Urenkel gewefen fey. Dem ungeadtet faßt der Hoffmann f) den Erneft und 
Otto zufammen, und giebt fie zugleich für die Stifter von Kaftell und Ammerthal 
aus, als wenn fie zween Brüder oder Stammverwandte von gleichem Range und 
Alter gewefen wären, Andere treiben den Unfug noch höher, und theilen die 
Grafen von Kaftell und Ammerthal in zwey ganz unterfchiedene Familien ein, 
das ift, fie leiten die leztern von den Herzogen von Meran ab 9), 


$. 63 
Indeß kann man ermeflen, daß die Befizer von Amberg zu den Grafen 
von Ammerthal einen Bezug hatten, und in dem Gaue derfelben gelegen waren. 
Da nun Gau oder Grafſchaft in ähnlicher Bedeutung ftunden, und der größere 
Gau die Bleinern in fich faßte; fo Fann man bey Amberg manche Merkmahle ans 
treffen, die die Wirkungen eines Pleinern Gaues anzeigen, Dan trift da eine 
Berfammlung von Vienfhen an, die an dem Fluße wohnten, und mit anderen 
Höfen und Dörfern umgeben waren. An folhen Orten befanden fi Richter, 
die durch die Dörfer das Recht ſprachen, und nach der fchon allegirten Stelle des 
Annalifta Saxo ift fat in jedem Dorfe ein Dux oder folder Richter gewefen. 
Als Ammershal zerftört und ihr Vefizer gezwungen wurde, anderswo feinen Siz 
auf⸗ 
N Apud Ludewig in anmal, Bambergens, pag. 135 et 136, g) Meiller in mundi miraevlo pag 3. 
N a2 
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aufzuſchlagen, nahm Amberg immer mehr zu. Der Vizthum, der in Lauter⸗ 
hofen nicht mehr zu bleiben hatte, ſobald Taſſilo's Regierung aufhoͤrte, und hier⸗ 
auf auch die Macht der Karolinger wie Schnee zerfloß, hat zwar das Vizthum⸗ 
amt im Ammerthale gewirkt; aber auch da nicht mehr aushalten koͤnnen, weil 
die Objekte des Amtes gemangelt haben. Es war alſo nothwendig, anderswo die 
Richter aufzuſtellen, wozu Amberg die beſte Anlage hatte. So oft man in den 
alten Urkunden und in den aͤlteſten, die man von Amberg haben konnte, von 
Freyheiten ſprach, deuteten ſelbe immer auf die alten Rechte, Gewohnheiten und 
Gerichtsformalitaͤten hin, die natuͤrlicher Weiſe ohne dem Richter niemahls ent⸗ 
ſtanden waͤren, und ihren Nahmen nicht einmahl verdient haͤtten. 


Der Herr geiſtliche Rath P. Roman Zirngibel giebt eine Regel, die man 
diesfalls beobachten kann. „Man muͤſſe naͤhmlich hauptſaͤchlich dahin ſehen, in 
„welchem heutigen Landgerichte die Grafſchaft gelegen ſey; und man koͤnnte ſchlieſ⸗ 
. „fen, daß ſelbiges ganze Erdreich gewiß unter den genannten Grafen geftanden 
babe”. 


Diefer Kenner der Geſchichte beruft ſich uͤberdies auf den feeligen Herrn 
Anton Lipowsky, der auf folde Art von ber Lage des Kuniperts ſchließt H. 


Nach diefer Regel hat Amberg fehr vieles zum Voraus, weil es eines ber 
erften und größten Landgerichte befizt. Der Kerr geiftlihe Rath Zirngibel ges 
fteht in diefem Falle dem Landgerichte Amberg den Rang eines Gaues oder einer 
Graffchaft um fo mehr ein, weil er fortfährt: „doch ich bin nicht ungeneigt zus 
„zulaffen, daß mehrere heutige zufammenftoffende Pfleagerihter (fonderbar wenn 
„fie von fehr eingefchränftem Umfange find) eine Graſſchaft ausgemacht haben, 
„welche nad) der Hand erft in mehrere Pflegen abgefchnitten worden ift“. 


Er argumentirt noch weiter, und behauptet, daß man bey bem Orte in - 
der Gegend eingefchloffen — welche im zoten ober zıten Jahrhunderte unter dem 
Nahmen einer Grafihaft (wie ed bier bey Ammerthal gefchieht ) befannt war, 

von 


4) In den Hiftorifhen Abhandlungen ber Furfärftl. balt. Alabdemie der Wiſſenſchaſten IE, Banb, 
P. 126,x 5 
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von ber Lage dieſer Grafſchaften auf die Lage der im oten Jahrhunderte ausge⸗ 
ſteckten gräflichen Gebiete ein gleihförmiges Urtheil fällen Fönne, weil es eine 
ausgemachte Sache ift, daß jene von biefen entfprungen find, nachdem die Befizer 
davon das Geheimniß erfunden haben, diefelben erblich zu machen, und von den 
Burgen, in welden fie ihren Siz hatten, ihre Nähmen zu fchöpfen. 


Das Landgericht Amberg war nun gewiß zu biefen Prärogativen aufgelegt. 
Es ift niemahls unter einem andern Pflegamte gewefen, fondern andere Pflegger 
richte haben unter ſelbem geftanden. Und nad der Lage, nad dem Umſtand des 
ambergifhen Burgbeſizers, und nad) andern bereit angeführten und noch weiters 
in der Folge vorfommenden Symboln Fann man den Endzwed eines Fleinern 
Gaues im größern nicht verfehlen, eben fo wenig als wenn man den Ammerthalers 
gau als den Fleinern — im großen Nordgaue annimmt. Sulzbach ift auf ſolche 
MWeife ebenfalld zu einem Gaue oder Graffchaft geworben. 


Die Grafen von Kaftell haben die Gewohnheit eingeführt, ober beffer zu 
fagen, die alte Gewohnheit beybehalten, und zwar noch zu der Zeit, als fie fchon 
ihre Herrfchaften in Eleinere Theile zerftückten, daß fie in denfelben nicht felbft das 
Recht fprachen,, fondern durch ihre Richter fprechen lieffen. In Sulzbach ftellten 
fie den Richter auf, und legten ihm den Titel eines Landrichters bey, der wie bie 
alten Miffen herumreifen, und bald zu Sulzbach, bald aber zu Lauf und Herfchs 
bruck den Parteyen dad Recht auf den Landfchrannen ertheilen, und den Grafen⸗ 
Ambacht ausüben mußte. Auf diefen Gebrauch ift Amberg um fo mehr anwend⸗ 
bar, als es die übrigen Herrfchaften ber gefagten Grafen am Alter übertroffen 
bat, und der Richter in Amberg älter — als die übrigen Richter dieſer Grafen 
gewefen ift. 


$. 64 
Wenn Aventin, ftatt bie Heinriche durcheinander zu werfen, und fogar 
einen fremden für ben Grafen von Ammerthal und Schweinfurt zu unterſchieben, 
der Wahrheit beffer nachgefpürt,, und in den Urkunden, die damahls noch nicht fo 
fehr geplündert waren, eine befiere Stammsreihe geordnet, Falkenftein aber nicht 
gus 
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aus jeder Nahmensaͤhnlichkeit das Wahre aus den Augen gelaſſen, und dem Fal⸗ 
ſchen ſeine Authorskraft eingepraͤgt haͤtte, wuͤrde die Welt beſonders in unſern 
nordgauiſchen Begebenheiten nicht fo lange getaͤuſcht, und andern nachfolgendeüͤ 
Schriftftellern die Arbeit nicht fo fehr erfchwert worden ſeyn. Eine Fleine Probe 
vorzüglih von Falkenſteins unglüdlichen Entdedungen der nordgauifchen Alters 
thümer mag feyn, daß er Amberg fehon unter Theodo's Il. Regierung zu einem 
Sau erhebt, und den Aventin der den Ambergau in Baiern verfianden haben 
mag, ald einen Zeugen mit in bad Spiel mifcht i). Ja fogar biefen Gau mit 
dem Ammerthaler — als ein einziges Objekt vorftellt. 


Bey einem fo auffallenden Kontraft und einer offenbaren Gefhichtdapes 
plexie ift bemnad nichts anders uͤbrig, ald daß man die Augen von folden Irr⸗ 
fiernen ganz abwendet, und lieber Mepnungen, wenn fie auch hie und da gefehlt 
haben, der Beurtbeilung des Publitums wie einen Verſuch darlegt, der wenigſt 
nicht ſchlechter ausfällt, ald den man anderswo bisher gefunden hat. Dieß ift 
der Wiederhall von dem, was Herr Pfeffel in einer Ähnlichen Gelegenheit geäufe 
fert hat ®, Sch wende mid) demnach zu Ambergs Beherrfchern zuruͤck. 
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Die Grafen von Ammerthal und Kaftell wurden, nad den verſchiedenen 
Spielen des Gluͤckes und der Zeiten, durdy allerley Sinwirfungen nad und nad) 
zugeftuzt, und endlid gar in ein fo eingefchränftes Gebiet zurücigedrängt, daß 
fie nicht beſſer als andere im eilften Jahrhunderte auffeimende Grafen geachtet 
wurden. Die Grafihaft Bamberg felbft, das Gut der alten Marfgrafen mußte 
an andere Befizer wandern. Nach Adalberts Tode hat der König Ludwig IV. 
biefe Sraffchaft im Jahre 905 zur bairifhen Kammer eingezogen. König Otto I. 
bat fie wie andere bairifche Kammergüter zu feinem Eigenthume gemadt, und 
der König Otto H. an den Herzog Heinrich II. in Baiern verſchenkt. Endlich 
verſchrieb fie der Kaifer Heinrich H. feiner Runegunde Anfangs zu ihrem Wittib⸗ 
Be; darauf aber erhielt er ihre Zufage, daß er aus Bamberg ein Bißthum 
j | machen 
+) U. Th. pag. 139 et 140 
k) In den: Bair. afabem, Abhandſ. J. Baud, p. 175 
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machen bürfte, welchen Antrag er auch im Sabre 1006 unter lautem Wibderfprniche, 
bes bairifhen Herzogs und feiner Randftände und der Biſchoͤfe zu Eichſtaͤtt und 
Wirzburg burchgefrät hat. 


Die Grafen von Kaftell felbft begiengen die Unklugheit, ihr eigenes Schloß 
an die Mönche zu verſchenken. Es war faft Fein Klofter, welches an ihre Herr⸗ 
fhaften gränzte, das fie nicht mit ihren Stiftungsgütern gepflaftert haben, und 
es ift mit ihnen foweit gefommen, daß fie felbft von Vifchöfen und Aebten um 
Reben betteln mußten, um Bafallen derjenigen zu werden, deren Beherrſcher 
und Dberherren fie vormahls gewefen find, und Fünftig hätten bleiben Fönnen. 
Sonderbar war demnach ber Umtauſch, da fie ihre fhönften Herrfchaften an bie 
Priefter für dem Himmel vergeudet, dieſe aber das Ewige für das Zeitliche vers 
handelt haben, 
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Es fcheint faft, daß von biefer Zeit an unfer Amberg eine Eklypſis gelitten 
babe, weil die Schriften über deffen Schickſal faft ganz erfiummen, Beynahe ift 
alles Andenken davon eine Zeitlang aus der Diplomatif verſchwunden. Wurfbein 
behauptet zwar, Umberg fey nach Erlöfchung der Karolinger ſchon im Jahre 919 
als ein Reichsdorf zur Reichsvogtey Nürnberg gefchlagen worden 1). Diefes 
mußte alfo unter dem Heinrich J., ber im Jahre gıg römifcher König wurde, ger 
ſchehen feyn. Allein biezu mangelt die Veranlaffung. 


Nürnberg war im Jahre 919 noch nicht in fo großem Anſehen, daß es als 
eine Reichsvogtey prangen Fonnte, Das Schattenfpiel, welches die Stabt Nürns 
berg mit einem pergamentenem Saalbuͤchel maht®), ift der einzige, aber auch 
der fchlüpferigfte Beweis, Dieſes Saalbuͤchel ift fchon laͤngſt in ähnlichen Fällen 
verhöhnt, und unter die Mafulaturen gezählt worben. Es ift zwar in dem Proes 
mium beffelben angemerft, daß bie darinn befchriebenen Güter zum Reiche auf 
die Burg Nürnberg gehören. Bey ber Rubrife von Amberg lautet es befonbers: 
„Es gehört auch zu Nürnberg bie Vogtey zu Amberg, ber geneuffet der Herzog 


„ 


1) In fuis Relationibus p. 68. 
m) In bift, diplomat, Norimbergensi p. 3 et leg; 5 
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„alle jar drey hundert pfund Regenſpurger und mehr, in die Vogtey zu Vilſeck 
„gebörend vier Hub und fiebenhundert Hub. Was bie geltend, das nimmt ber 
„Herzog ein, und zu fteuer geben fie jm alle jar mehr dann hundert pfund Res 
„ genfpurger 

Dem ungeachtet läßt fi) aus diefem fabelhaften Manuffripte wider Ams 
berg nichts probiren. Der Kommentator biefes Saalbüchels hat die Wirfung 
davon auf die Zeiten der Raifer Friedrichs II, und Rudolfs I. ausgelegt ),. Allein 
eben bamahls war Ambergs Schickſal fchon entſchieden, die Stadt ward unter dem 
bambergikhen Lehenhof gebeugt, und ben Herzogen des hobenftaufifchen Hauſes 
lehenweiſe überlaffen, 


MWagenfeil fezt das Saalbuͤchel fogar vor Kaifer Friederich I. Zeiten ' 
zuruͤck 9, und bebenft babey nicht, daß vor dem Friederich I, Fein Dofument in 
beutfcher Spradye abgefaßt wurde. Weil auch das Egerlande, als eine Zugebds 
zung der nürnbergifhen Vogtey, barinn eingetragen ift; fo widerlegt fich diefes 
Saalbüdel ſelbſt. Denn damahls ift Eger unter den Markgrafen von Vohburg 
geftanden, und ed war nocd nicht an den Friederich I. durch die Heurath der 
Gräfinn Adelheid von Vobburg gebracht; folglidy hat es der Kaifer auch nicht 
zur nuͤrnbergiſchen Reichsvogtey ausliefern koͤnnen. Man bat daher billige Urs 
ſache mit Herrn von Falkenftein über dieſes Saalbuͤchel zu fpotten P), und die 
Frage aufzumwerfen, wer denn der Herzog gewefen fey, der von Amberg genoffen, 
oder genommen hat ? 
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Der KRaifer Heinrich V. hat zwar Amberg eine Zeitlang an fich geriffen, 
und die Gefchichte hat die Stadt, nah Knipſchilds Urtheile, mit Orlemuͤnd, 
Lichtenau, und Ingelheim zu den vier Mayerböfen des deutfchen Reiches erflärt V. 
Ein Vorreht, wovon die bürgerlichen Geſeze für fie die Gerichtsbarfeit, einen 

ei⸗ 
n) Ibi pag. 8. 
0) In commentat, de civit, Norimbergens p. 352. 
p) In analectis Nordgavienfibus. 
q) De Privil, civis, lib. J, eap, II, n, 39 et 40, 
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eigenen Bezirk, das Pfarrlehen und dergleichen abgeleitet haben , Allein keiner 
von diefen Maperböfen ift der Reichsvogtey Nürnberg einverleibt worden, Hoff⸗ 
mann till fogar Amberg fehon im Jahre 1034 als das Eigenthum von Bamberg 
angeben 5), zu welcher Zeit Nürnberg felbft noch ein Embrio war, Der ermälmte 
Geſchichtſchreiber will glauben machen, daß Amberg im obigen Jahre vom Kaiſer 
Konrad U. an das Stift Bamberg gefchenft worden fey. 


Man fhenft nichts leiter, als was Einem nicht gehört. Wamberg mag 
mit diefer Echenfung nicht gar zu hoch aufheben. Menn man aud) von dieſer 
Schenkung im Jahre 1034 vergemwißet wäre, hat doch diefelbe die Stadtmauern 
Ambergs nicht uͤberſchritten. Die Präfektur ift nicht darunter begriffen gemwefen, 
wie aus mehrern Umftänden zu beweifen iſt. Allemahl ift nur Amberg allein ges 
nannt worden. Die Präfektur war ber Haupttheil und das Kontinens, in welchem. 
bie Stadt eingefchloffen war. Wo alſo der ungleich Fleinere Xheil in der Frage 
ift, Fann bie Auslegung auf dad Hauptgut, nicht fo, wie im verkehrten Falle, 
gemacht werden. Daher hat auch der Annalift Hoffmann nur Amberg die Stabt 
am Bilefluße im Nordgaue angemerkt. Der nähmlicye Laut wurde bey Verpfäns 
dung der Stadt Amberg vom Biſchofe Poppo an den Grafen Berthold von Hos 
benburg um 100 Pfund Regensburger im Jahre 1241 wiederhohlet t), Amberg 
als bambergifches Lehen hatte auch nur eine fehr eingefchränfte Peripherie, bie 
nicht den dritten Theil der heutigen Stadt ausmachte. Mehr als zwey Drittel 
find aljo ein wahres und freyes Eigenthum geblieben, ä 


$. 68. 

Nahdem auf obige Weife die Stadt Amberg an das Stift Bamberg ger 
kommen feyn fol; fo erheben ſich in mir einige nicht unbedeutende Zweifel, die 
ber bambergiſche Annalift ſelbſt in mir erreget hat. Er fihreibt naͤhmlich: „der 

| „ KRaifer 
x) Schroeder de feud, part. 3. c.4. 0.25. Gchmaiger in der amberg. Ehronif ſchreibt, daß bie 


Stadt Amberg vormahld das jus nominandi , md das Stift bey Gt. Jakob das jus praefentandi 
auf bie Pfarre gehabt habe. ; 


#) Apud Ludewig in annal, bambergens, p.6o, t) Idem, 
D 
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„Kaiſer Konrad II. habe dieſes ſelbſt aufgezeichnet, wann und wie er Amberg an 
„den Biſchof geſchenkt habe“. Dieſer Ausdruck iſt ſehr zweydeutig. Warum 
hat denn der Herr Annaliſt die Schenkungsurkunde weder beygelegt, noch extra⸗ 
hirt? — Er giebt weiters vor, daß Amberg von ſelber Zeit an — bis zur Be⸗ 
lehnung uͤber 100 Jahre beym Stifte geblieben ſey. Nun da der bairiſche Herzog 
Ludwig, der Strenge, erſt im Jahre 1269 mit Amberg belehnt wurde; fo ſteigen 
ja über feine gefagten 100 Jahre noch weiters 135 Jahre, um die es länger beym 
Stifte Bamberg hätte bleiben müffen. Wahrlich ein großes Bedenken in der Zeits 
rechnung! Hoffmann hätte ja präzifer fprechen follen, und auch fprechen Fönnen, 


Hoffmann drücke fich in ber Pfändung Ambergs an den Grafen von Hohen⸗ 
burg ebenfalls fehr undeutlih aus. Er redet von ber fimpeln Pfändung an deu 
Grafen von Hohenburg, und fodann fezt er bey, daß Amberg nach dem Tode bes 
Grafen Bertholds dem Stifte heimgefallen fey ». Wie Fönnte eine Pfändung eines 
Pfandinhabers heimfallen ?- 


Hund » fezt die Verpfändbung an ben Grafen von Hohenburg um ein Jahr 
fpdter an, und beweifet aus einem Briefe im Klofter Alderſpach, daß fie erft im 
Jahre 1242 geſchehen ſey. Er Fann fih dabey auf die feltfame Verpfändung 
nicht verfteben, die des Ruͤckfalls wegen vielmehr einer Belehnung aͤhnlich war. 
Vielleicht ift es ein Pfandlehen gewefen. Dies ftiht mit den bifhöflihen Affekten 
ziemlich ab, die für Güter ſich Geld leihen lieffen, und nad) einer Zeit felbe mit ber 
Lehenbarfeit beſchwerten, um einft Geld und Gut zugleich beyfammen zu haben. 
Wenn alfo diefer wichtige Zweifel nicht beffer entwidelt wird, muß das bambers 
gifche Stift vor dem Publikum, welches von dem obigen Annaliften nicht beruhigt 
wird, noch manche Einwürfe über diefe Pfändung und deffen Rüdfall erfahren. 


$. 69. 
Die Schenfung felbft, fo vom Kaifer Konrad Il, an das Stift im Jahre 
1034 gefheben feyn foll, koͤmmt mir verdächtig vor. Es ift ſchon ermähnet wors 
den, daß der Markgraf Dito von Schweinfurt im Jahre 1057 bas Zeitliche ges 
fegnet, 
u) Pag. 175. x) Im bairifhen Stammbuche p, 95. 
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fegnet, und feine weitläufigen Güter an feine Töchter vererbt habe, Wenn alfo 
Amberg unter deffen Gütern begriffen war, ift es für dem Kaifer gewiß nich 
ſchicklich gewefen , felbes den Töchtern ohne Urfache zu entreiffen und anderswohin 
zu verſchenken. Zudem hat Konrad II, zur Zeit dieſer unter Otto's Töchtern 
gefchehenen Theilung nicht einmahl mehr gelebt. Wenn er aber ohne Urſache 
das Amberg ſchon im Jahre 1034 dem rechtmäffigen Beſizer — er möge gleich 
der Markgraf Otto von Schweinfurt oder ein anderer Verwandte von ihm gewe⸗ 
fen ſeyn, abgenommen, und dem Stifte Bamberg eingefchanzt hätte, wie faktiſch 
wäre eine folde Handlung beſchaffen? 


Um biefe Widerfprüche zu berichtigen, muß man ein anders Syſtem, das 

für unfer Nordgau mehr anpaffend ift, aufftellen, und allenfalls zulaffen, daß 
in dem Wirbel der Zeiten und Unruhen die Kaiſer die Epoche oͤfters benüzt, und 
‘unter dem Vorwande des Reiches bie und da einige Güter an felbes gezogen, 
darauf aber an ihre Käufer gebracht haben, Nicht alle Mahl hat das Recht, fons 
dern öfters und faft insgemein die Macht, oder beffer zu fagen, die Uebermacht 
derley Operationen diktirt. Ob nun glei Amberg nad) bes Markgrafen Hezilo’s 
Auftritten in feinen und feiner Verwandten Händen geblieben; fo haben fie fich 
doch nachher von ber Gewalt der Kaifer nicht mehr erwehren Fönnen. Vorzüglich 
mußten fie derfelben ausweihen, als Konrad aus dem hohenftaufifhen Haufe 
vom Kaifer Keinrih V, zum Herzoge in Franken, und nad Kaiſer Lothars Tode 
im Jahre 1138 zum Kaifer ernannt wurde. Er Fonnte als Herzog" Plane zum 
Fünftigen GütersErmerb entwerfen, und ald Kaifer felbe ausführen. Wenn 
nun ein fo mächtiger Herr aud die Gunft eines am ihn graͤnzenden Bifchofs ger 
wann, hatte fein Verlangen nicht die mindefte Schwierigkeit. Nur durfte in der 
Xheilung der Viſchof nicht vergeffen werben, Bey einem ſolchen Güter«Trafit 
auf unferm Nordgaue ftellte fi lreylich der Biſchof von Bamberg als der vor⸗ 
zuͤglichſte Kompetent dar, der mit ſeinem vorgeblichen Stiftungspatent des Kaiſer 
Heinrichs II. auf alle an das Babenbergiſche anſtoſſenden Güter die Univerſal⸗Praͤ⸗ 
tenfion ausheckte. Nun wurde im Jahre 1116. das fränkifhe Herzogthum fir 
dem Konrad ———— aus den Truͤmmern der alten nordgauiſchen Markgraf⸗ 


Da ſchaft 
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ſchaft zuſammengeſtuͤckt. Es begrif dem groͤßten Theil der heutigen Oberpfalz 
und des Burggrafthums Nuͤrnberg und alle unmittelbaren Herrſchaften, die 
heute in dem fraͤnkiſchen Kreiſe find, in ſich ). Bey dieſer Arrondirung iſt nach 
aller Wahrſcheinlichkeit die Stadt Amberg mit dem Herzogthume Franken verei⸗ 
nigt worden. Um dem Biſchofe von Bamberg den Mund zu ſtopfen, mag Kon⸗ 
rad ihm mit Amberg einen Brocken hingeworfen haben. Konrad hat nach allen 
Umſtaͤnden nur das Lehen angelaſſen, das Hoheitsrecht aber ſich vorbehalten. 
Denn Amberg blieb mit allen Hoheitsrechten bis zum lezten Zweige bey dem ho⸗ 
henſtaufiſchen Stamme. Aber es mußte der Konrad in einen ſauern Apfel beiſſen. 
Er war bey feiner Koͤnigswahl in einer ſtarken Kriſis, in der er gegen feinen 
Kronmwerber, Wilhelm von Holland, die Hülfe der Biſchoͤfe und vorzüglich des 
Biſchofs von Bamberg bedurfte. Denn er befchieb an dem Pfingfitage 1138, alle 
noch abwefenden Fürften auf den Konvent nach Bamberg, um bafelbft ſich huls 
digen zu laffen. Auf bdiefem Konvente hat der bambergiſche Biſchof die größte 
Rolle gefpielt. 


Meil nun der gefagte Konrad ber dritte — in den Urfunden aud, öfters 
ald der zweyte — angezeigt wird 2) mögen die bambergifhen Annaliften fih um 
diefen Unterfchied wenig befümmert, fondern zum Vortheile ihrer Geſchichte diefen 
Konrad für den zweyten fchledhterdings angenommen haben, wo doch, wenn man 
ihn als den dritten — gelten läßt, der Befisftand Ambergs, den der Hoffmann 
von den hundert Fahren angiebt, näher zur Glaubmwürdigfeit und au zur Vers ' 
pfändung der Stadt Amberg an den Grafen von Hohenburg hinruͤckt. 


Dieſe Vorausſezung raͤumt der Uebergabe Ambergs an das Bißthum zwar 
mehr Wahrſcheinlichkeit, als Hoffmanns Behauptung, aber noch nicht die volle 
Wahr⸗ 
) Weſtenrieder bair. Geſchichte. p. 344. Es iſt alſo von ber fo reihen, den ganzen Nordgau im 
ſich begreifenden Verlaſſenſchaft den neuen Markgrafen auf demſelben weiter nichts, als die Graf⸗ 
ſchaft Cham an der boͤhmiſchen Graͤnze uͤbergeblieben, wie Pfeffel in den bair. akademiſchen Abs 
band!. I, Band, p. 201. behauptet, 
z) Diplom. ad Hedan, de rebus ultraject, p. 163. et Schaten annal, Paderborn, P.T, p 770. 
Konrad würde bald der zweyte und bald der dritte genannt, weil er unter den deutſchen Könis 
gen der dritte, und unter den römifchen Königen der zweyte war. 
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Mahrbeit ein. Denn es müflte die Lebergabe an den Biſchof Dtto, ben Heiligen, 
gefchehen feyn, dem fie doch der erwähnte Annalift felbft nicht zueignet, und Am⸗ 
berg nicht unter deffen Erwerbungen zählt ». 


$. 7. 

Der erfte Griff in das Nordgau bat nun einmahl gegluͤcket; ber zweyte 
gieng um fo leichter, weil die Hohenſtaufer in dem fränfifchen Kerzogthume und 
auch auf dem Kaiferthrone fich feftgefezt hatten. Damahls war jebocd die Macht 
der Kaiſer fo geſchwunden — ihr Etolz fo herabgewuͤrdigt, daß fie um ihre Pri⸗ 
vatmacht zu verftärfen — ihren Stolz herabſtimmten, und- wie der gemeine Adel 
bey den Bifchöfen um Lehengüter, die ihre Vorfahren an felbe verſchenkt hatten, 
anbielten. Die Hobenftaufer haben fich ebenfalls erniedrigt, bie Kofdienfte bey 
dem Biſchofe zu Bamberg und das Truchfeffenamt bey feiner Kirche zu verfeben, 
und in die Reihe der Minifterialen zu tretten b), 


Wo das Benfpiel des Randesfürften vorangieng, folgten bie Stände und Un⸗ 
tertbanen um defto leichter nah. Sobald die Güter des Markgrafen Otto von 
Schweinfurt an feine Töchter vertheilt waren, wechfelten biefelben durch die Heu⸗ 
rathen diefer Töchter von einer Familie zur andern. Die Biſchoͤfe zu Bamberg 
benuzten diefe Gelegenheiten, wo bald diefer, bald jener Beſizer feine Güter feil 
both, und Fauften felbe von den Grafen an das Bißthum. Sehr oft trugen die 
Grafen ihre Güter den Bilhöfen zu Lehen auf, und empfirngen fie wiederum 
unter allerley ſchweren Bedingniffen, meiftens aber ald Mannlehen. Weil das 
Schenken an Bißthuͤmer und Klöfter damahls fo mode war; fo war faft Fein 
Graf, der ed nicht dem andern an diefer Raſerey glei thun, oder ihn gar übers 

treffen wollte. Dadurch find die meiften Güter der Marfgrafen von Schweinfurt 
in geiftlihe Hände geratben. Die Verwandtſchaft der Biſchoͤfe mit den gefagten 
Grafen hat die Schenkungen noch mehr befördert. Der vierte Viſchof Albert von 
Bams 
a) Ibi pag. 434. 
b) Der Kaifer Frieberich IT. hat das Truchſeſſenamt zu Bamberg vom Biſchofe Edebert zu Lehen 


emsangen, worauf ſich der Lehenbrief des Herzogen Ludwigs, bed Strengen, beziehet. Vid, 
- Faltentein bair. Geſchichte III, Xh. p. 183. 
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Bamberg war ein Graf von Bogen. Otto der achte Biſchof und Eckenbert der 
zwoͤlfte Biſchof waren Grafen von Andechs. Eberhard der zehente Bifchof ſtammte 
von den bairiſchen Herzogen ab, und Otto der zwoͤlfte — dann Poppo der ſechze⸗ 
hente Biſchof ſind Grafen von Meran geweſen. Weil nun dieſe Familien durch 
Heurathen untereinander vermiſcht, und durch Verwandtſchaften an die Biſchoͤfe 
angekettet waren; ſo ſchenkten ſie ihnen die Guͤter, oder gaben ſelbe als Ausſteuer 
ihren Soͤhnen in das Domkapitel mit. Man zaͤrtelte endlich auch von Seite der 
Biſchoͤfe an den Grafen, bis dieſe wenigſt zur Lehenbarkeit ſich einlieſſen. War 
ihre Familie zahlreich, hat man den Grafen dieſelbe leicht abſchwazen koͤnnen, 
weil doch der Familie Fein Nachtheil in der Erbfolge, dem Bißthume aber eine 
Gefaͤlligkeit geſchah. Wenn hingegen ber Stamm auf dem lezten Sproßen rubte, 
wurden die Grafen um fo leichter beredet, weil fie nur für den Himmel, den man 
ihnen verfprochen hatte, forgten, und um die Welt ſich nicht mehr befümmerten, 
Die Exſpektanzen des Bißthums auf foldhe Güter haben nie lange gedauert. Die 
zahlreichen Familien leerten ihre Käufer felbft aus. Einer wurde nah Paldftina 
geſchickt, und ftarb an der Pet. Ein anderer Fam auf einem Römerzuge um 
das Leben. Der dritte wurde auf einem Turniere aus dem Sattel gehoben und 
geifterte aus. Den Reft haben innerliche Fehden aufgerieben — und wenn biefe 
Familie: Schtwärmereyen noch nicht allen den Garaus gemacht hatten, und noch 
Einer übrig war, fdhmeichelte man ihm fo lange, bis er in das Domkapitel fich 
einfchreiben und mit der Biſchofsmuͤze ſich exipeftiren ließ. Nur einen Vli auf 
unſere nordgauifhen Stammbäume, und man wird barinn die Beweiſe finden. 
Als Albert Graf von Bogen im Jahre 1242 ohne Erben ftarb, fielen feine Güter 
an Bamberg. Im nähmlichen Jahre hat der Biſchof Poppo aus dem Kaufe 
Meran, weldes um diefe Zeit erlofh, Amberg an die Kohenburger verpfändet ©. 
Der 


€) Weil Dtto von Meran der Teste feines Geſchlechts auf feinen Schloße Plaffenburg im Jahre 
1248 umgebracht worden, haben nah deſſen nachgelaſſenen Güter auf bem Norbgaue der Bi: 
fhof von Bamberg und der Burggraf zu Nürnberg, dann audy der Biihof zu Wirzburg gegriffen. 
Hund .im bairifhen Stammbuche p. 20. Daher nahm der von Wiltmaifter in feiner amberg. 
Ehronit p 7. Gelegenheit zu fhreiben, dab der bamberg. Biſchof Poppo ein Graf von Meran 
dad Amberg zum vaͤterlichen Erbtheile befommen habe, Allein ic habe oben $. 55. gezeigt, daß 
an die Grafen von Meran von den fhweinfurthifhen Gütern um Amberg nichts gediehen ſey. 
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ber bairifche Herzog Otto, der Erlauchte, hat zwar die Gäter ber Grafen vom. 
Bogen und Meran an fein Herzogthum zurüdgefodert: aber gewiße Hinderniße 
hielten ihn ab, alle zu befommen. „ Die Hohenſtaufer mifchten ſich felbft in das 
Spiel, und der Kaiſer Konrad III. ließ fih von den Gütern des Grafen Alberts 
von Bogen einen Theil zu Lehen vom Bißthume verleiben, weil felbe ihm fehr 
gelegen waren, ba er das Herzogthum Franken und folglich eine große Strede 
auf unferm Nordgaue befaß und darüber die Randeshoheit ausübte, 


6. 71. 

Der gefagte Kaiſer Konrad III, fritt mit bem Bißthume Vamberg In die 
Wette, und jeder Theil wagte die haftigften Verfuhe, um bie nordgauiſchen 
Güter zu erlangen. Vorzuͤglich fpefulirte der Kaiſer, mit diefen Familien befannt | 
und verwandt zu werben. Er gieng daher mit ber Gertraub, des Grafen Berens 
gars zu Kaftell Tochter , die Heurath ein, die beynahe wie eine Erbtochter ausge⸗ 
ftattet wurde, welches daraus abzunehmen ift, weil Konrad ihr den Nordgau 
zum MWittibfize eingeräumt, und in dem Vertrage bie BVerficherung für das Heu⸗ 
tarhgut und zum Heurathgute ausgedrüdt hat, 


Der Anſpruch, den die Hohenftaufer auf Amberg hatten, beziehet fich dem⸗ 
nach zuverläffig auf bie erzählten mannigfaltigen Erwerbsmittel. Konrad III. 
hat nad) allen Unzeigen die Lehenherrfhaft über diefe Stadt dem Biſchofe übers 
laffen, und die Landeshoheit für fih und feinen Stamm vorbehalten. Er und 
feine Nachfömmlinge ftellten fi hierauf bey der ambergifchen Präfektur und bey 
der Ranbeshoheit über die Stadt felbft fiher, welche zwey Stüde von ber Lebens 
berrfchaft über die Stadt unterfhieden waren. ben biefer Unterſchied hat vers 
urfacht, warum der Kaifer Rudolf I. und der König Wenzel von Böhmen bey 
Veftättigung der Konradinifhen Kaufs » und Schenfungsbriefe für die bairifhen 
Herzoge die Güter in Baiern von den Nordgauifhen getrennt, und unter bie 
leztern auch Amberg gefezt haben, ohne von dem bambergifcen Lehen etwas zu 

R J 


wWildmaiſter und Hoffmann find alſo wegen des Ankauſes-Titel der Stadt Amberg um zwep⸗ 
hundert Jahre und noch meht von einander unterſchieden. 


ir We j — — 


erwähnen O. Die Landeshoheit iſt daher als eine Zugehoͤrung des Landes und 
des Reichslehen betrachtet worden. 


& 72 : 

Der Raifer Friederich I. ift zwar nicht der Sohn des Konrads III. gemefen. 
Konrad IIT, ſchlug doch diefen Friedrich, feines Bruders Sohn, zum Kaifer vor, 
weil ihm, als er im Sahre 1152 auf dem Krankenbette lag, fein Sohn Friederich 
noch zu jung fchien. 


Der Raifer Friedrich I. erlaubte fih alles, was zum Gütererwerb auf uns 
ferem Nordgane beytragen konnte. Er fehloß mit der Adelheid, der Tochter des 
Markgrafen Bertbolds von Vohburg, Kam, Eger und Neumarft, die Heurarh, 
um Eger zum Brautfchaze zu bekommen; fobald er aber das Egerland hatte, vers 
ftieß er die Adelheid, weil er mit einer andern Gemahlinn, der Beatrix, Erbtochs 
ter des Grafen Reinalds von Burgund, aud ihr Kand erhielt. Ob er gleich von 
der vohburgifchen Adelheid fhon im Jahre ı 152 gefchieden wurde, gab er doch den 
Brautichaz weder ihr, noch ihrem Vater zuräd, fondern behielt und benuzte felben 
bis zum Sabre 11799. Sodann lieferte er felben wiederum nicht an ben 
rechtmäßigen Prätendenten, fondern an das Reich aus, damit er vom Reiche den 
Nuzen davon fhöpfen, und etwan gar unter aünftigen Aipeften das Hauptaut 
wiederum erbafhen möchte, weil er und fein Sohn ohnedem ſchon mit dem Ges 

dans 
‚ 4) Die Urfahen ber Trennung, als wäre felbe wegen dem Ehebruch der Adelheid gefchehen, find fo 
von den bewährteften Schriftftellern widerlegt worden, daß endlih die Gegner auf die Blutd: 
freundichaft zwiſchen Friedrich. und der Markgräfinn die Scheidung aufgelegt haben, Was aber 
dad Egerland betriit, muhte der Kaiſer Ludwig, der Baier, in den Kriegen für das Reich einige 
' Meiheftädte (in Specimine apud Oefele Script. boie. Tom, II. p. 143 et 152.) verfegen und 
ſogat feine eigenen Güter angreifen. Er verfegte alfo auch Eger im Jahre 1315 um 20,000 
Marf Silber auf ewige Wiederlofung an den König Johannes in Böhmen, Goldaftus de regno 
Bohemiae lib. 1. c. 17. n. 6, Balbinus in Epitome rer. Bohem. p. 311 et Chronographus 
aulae regiae apud Freher, edit. Hanov. p, 22 er ſeq. Das weitere Schicſal des Egerlandes 
gehört nicht zu meiner Gefhiäte. Ih babe alfo nur obiges zu einiger Berichtigung meines 
Sazes anführen, und darauf folgern wollen, daß auch die Scheidungsurſache wegen der Bluts⸗ 


freundfcaft bes Friederichs l. mit der Adelheid feine widerrechtliche Uebergabe an das deutſche 
Deich nicht rechtfertigen Finne, - 
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danken ſchwanger giengen, das Reich an ihr Haus erblich zu bringen. Man kann 
ſich alſo leicht denken, daß Friederich J. der mit Herausgabe des Hauptguts fo 
feindfelig gegen bie Vohburger gehandelt, auch mit noch andern Gütern nicht 
redlicher verfahren fey. Wenigft findet man viele darunter, von weldhen man 
Beinen andern Ankunftstitel aufzuweifen vermag. 


$. 73. 
Heinrich VI. des erſt gefagten Friedrichs I. Sohn mußte fih mehr für feine - 
fijttianifche Erbſchaft, als für das Mordgau beforgen. Das Reid) lag ihm am 
meiften am Kerzen, unb er fann einzig darauf, wie er das Erbrecht von den 
Reichsſtaͤnden herauslocken moͤchte. Als er im Jahre 1197 ſtarb, trat ſein Sohn 
Friederich U, als Kaiſer und zugleich als Beſizer eines wichtigen Theils auf dem 
Nordgaue auf. Er beſtrebte ſich, das Truchſeſſenamt zu Bamberg lehenweiſe zu 
empfangen und die nordgauiſchen Güter, als das Schloß Hohenſtein, die Adoo⸗ 
Fatie der Güter und Mannfchaften des Schloßes Hersbruck, Vilfed, Auerbach und 
Pagenz, als bambergiſch u erkennen. In dieſem Zuſtande hat er ſeine 
nordgauiſchen Guͤter hinterlaſſen, als er von der Buͤhne der Welt im Jahre 1250 
herabſtieg. 
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Der Raifer Konrad IV, Friederichs II. Sohn, hatte bey feinem Regierungds 
antritte zween mächtige Gegner, nähmlich feinen natürlihen Bruber Manfred, 
durch den Pabft unterftüzt, in Neapel und Eizilien; in Deutſchlande aber den 
Grafen Wilhelm von Holland ald Gegenfaifer, der ebenfalls vom Pabfte aufger 
hezt und geftärft wurde. Wilhelm der Nebenbuhler im beutfchen Reiche hat 
während des Zanfes um bie Kaifersfrone, nicht nur die Reihslehen, fondern 
auch alle Güter, die Konrad IV, in Deutfchlande befaß, ihm abaefprochen, ber 
Pabſt aber bat diefes Urtheil beftättigt 9, Damit Wilhelm in Deutfchlande alles 
zerruͤttete, theilte er Reichelehen an Fürften, und Schuzbriefe an Bifhdfe und 
Aebte aus. Die Familien brachte er fo durcheinander, daß ein Fühner Aſpirant 


in 
e) Raynald ad an, 2252, n, 19. 


Y 


in fremde Güter eindrang und ben rechtmäffigen Vefizer verftief, wie es ber 
Graͤfinn Margareth von Flandern ergangen ift, die von ihrem eigenen Sohne, 
Johann von Avefens, durch das Urtheil des Wilhelms vertrieben wurde. Amberg 
kam ebenfalls in diefe Maͤckeley. — Solche Windftreiche haben freylich nicht viel 
gewirket; und fo it auch Ambergs Verkauf ), mie ein Irrwiſch, der zwar auf 
Furze Zeit leuchtet, aber nicht anzündet, wiederum verfchwunden, 


Konrad IV. hatte zum Schwiegervater den bairifchen Herzogen Dtto, ben 
Erlaudten, deffen Tochter Elifabeth er geheurathet hatte. Dadurch deckte Kon⸗ 
rad IV, feine nordgauifhen Beſizungen. Weil er aber zu feinen Zügen nad) Ita—⸗ 
lien Geld nothwendig hatte, mußte ihm fein Schwiegervater mit einem Vorlehen 
von 128000 Goldgulden aushelfen., Dafür verfchrieb er einige Herrſchaften und 
aud) die Stadt Amberg. Der Herzog Dtto hat zwey Jahre lang diefe Stadt im 
Befize gehabt, und felbe, weil fie weber für das Kapital eine Ausgleihung, noch 
für die Zinfe die binlänglihen Erträgniffe abgeben Fonnte, nad Konrads IV, 
Tode an deffen Sohn zurücdgeftellt. Diefes Vorlehen des Dtto trift auf das Jahr 
1251 ein, wo eben ber Konrad IV. nad) Stalien aufgebrochen ift, um die fizilia, 
nifhe Erbfchaft mit dem Degen in ber Fauft zu behaupten, 


Der Kaifer, ber feine norbgauifhen Güter wie fein freyes Vermögen vers 
ſchrieb, mußte felbe zu jeder Verpfändung hernehmen, weil niemand auf die itas 
liaͤniſchen Befizungen vertraute. Daher hat er auch auf jene im Jahre 1246 feine 
Gemahlinn Elifaberh für ihr Heurathaut und für den Wittibfiz ( die Worte lauten: 
pro dote er in dotem aflignavit) verfichert 8 und die Stabt Amberg neben 

andern 

4) Duck Wilhelms Mädeleven mit Konrabs IV. Gütern ift Amberg an bie Pinzinger, eine ber 
rähmte Familie auf unferem Norbgaue gefommen. Es muß aber biefer Handel eine ſchlechte 
Wirkung und gar keine Dauer gehabt haben, weil man von Pinzingerd Herrfhaft Feine Spuren 
mehr antrift. Die Attentate bes Wilhelms wurden allemahl bald wieder vereitelt. Mon Pin 
singers Kauf meldet ein fhwarzes Büchel in Dctav, welches mir ber feel, Archivar Schießl im 
amberg, Landesarchive einit gezeigt hat, worinn fehr unleferlih die alten Edelleute aufgezeichnet 
waren, Dariun bieß es: ,, Pinzinger bett von unkonigkh Wilbalmb Ampere khaufft, hetts nit 
„lang bhaldten '. 

8) Aettenthover Geſchichte von Boiern p. 184, 
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andern Realitäten ihr dazu angerviefen. Alle diefe Güter hat ber Kaifer Rubolf J. 
in feiner Beftärtigung Über die Konradiniſche Schenkung ald Patrimonials Vermoͤ⸗ 
gen anerfannt, und Amberg befonders unter baffelbe eingefchaltet h). 

Sedermann fieht ohne meine Erinnerung, daß der Vifchof von Bamberg 
nichts anders, als bie Lehenherrſchaft auf Amberg prätendiren Fonnte., Der Bis 
ſchof Poppo hat alfo auch nur die Macht haben Finnen, Amberg als ein Lehen an 
ben Grafen von Hohenburg zu verpfänden, 
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Der ungluͤckliche Konradin, Konrads Sohn, war nad dem Tode feines 
Vaters im Jahre 1254 der verlaffenfte Waife. Seine Güter wurden in Deutfchr 
land von den Feinden feines Vaters verbeeret oder befezt, und mit Schulden ber 
laden; Sizilien aber mufte er erſt mit bewaffneter Hand erobern, und von feinen 
Oheimen, den Herzogen Ludwig und Heinrich in Baiern, neuerdings Gelder aufs 
borgaen. Er verfchrieb ihnen mehrmahl feine Güter, und vor Anfang feines 
italiänifchen Yeldzuges ftellte er noch einen Schenfungsbrief aus. Er Eonnte ſich 
von feiner Schuld nicht mehr entledigen, weil er fhon am erften November 1268 
fein Zeben und die fizilianifhe Krone in Neapel verlohren hatte. Im folgenden 
Sahre hat der Herzog Ludwig, der Strenge, die Stadt Amberg vom Bifchofe 
Berthold von Bamberg zu Lehen empfangen, 
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Wenn es mir nunmehr gegluͤckt haben follte, den Echlüffel: zu den unter 
ſchiedlichen und im tiefen Geheimnife manches Mahl verborgenen Beherrfchern der 
Stadt Amberg zu entdeden; fo werde id mich zu der Unterfuhung nähern 
därfen, wann und auf welche Art Amberg zum Stadtrechte gefommen fey. 


Die Frage, in welchem Jahre Amberg eine Stadt geworben ? ift ſchwer 
aufzulöfen. Es find Feine Urfunden, Peine Konzeffionen, und nicht einmahl Ger 
ſchichten vom erften Stadtrechte vorhanden. Man muß fich durch die vielen 
Shivierigfeiten nur mit Muthmaſſungen durcharbeiten. 


P 2 u Me 


k) Ibi, 
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Die Schriftfteller nehmen Feinen Anftand, dem nächften beften Bifchofe von 
Eichftätt die Konzeſſion des Stadtprivilegiums zuzueignen. Der Andreas Bruns 
ner fchreibt es von einem unbenannten eihftättifhen Bifchofe her, welcher Amberg 
gegen Ende des drepzehenten Jahrhunderts gebaut und zur Stadt erhoben habe. 
Noch andere melden das nähmlihe. Der Herr von Wildmaifter rühınt den Bis 
ſchof Eberhard von Eichftätt an, ber im Jahre 1099 geftorben if. Er foll aus 
dem Dorfe Amberg einen Marft gemacht haben i), 


Anton Wilhelm Ertl — vom Aventin getäufht — taͤuſcht wiederum, und 
leitet das Stabtprivilegium ebenfalld von einem eichftättifhen unbenannten Bis 
fhofe ab, welches diefer im Jahre 1297 ausgefertigt hätte &, 


Soviele Manuffripte oder andere Jahrbücher man liefet, eben fo viele 
Theils widerfprehende und Theils lächerlihe Anekdoten thürmen ſich in einer 
ſolchen Menge auf, daß es Einem zulezt (nad Mofers Ausdrud 1) wie jenem 
Reifenden ergeht, welcher Paris vor den Häufern nicht finden Fonnte, Webers 
haupt haben einige das Amberg als eine Stadt zu jung angegeben. 


Ich will davon zwey Mepnungen unter die Rezenfion nehmen, naͤhmlich 
die Wildmaifterifche und die Ertliſche. Nach diefer ift die Stadt zuverläffig zu 
jung, wie wir aus einer nachfolgenden Urfunde des Kaiſer Friederichs I. hören 
werden. Was hat endlich ein Biſchof von Eichftätt im Jahre 1297 zu Amberg 
wirfen Fönnen, wo die Stade ſchon in den Händen der Herzoge in Baiern fich bes 
fand? MWildmaifters Angabe aber hat an dem Bifchofe Eberhard von Eichftätt 
den Stifter ganz verfehlt. Es ift nothwendig, den Text des Wildmaifterd zum 
Theile anzuführen, welcher lautet: „Umberg hat dem Bifchofe Eberhard gehört, 
„weil er gemäß des Aventin ein Sohn des Grafen Dtto von Schweinfurt, der 
„die Petriffa, Gräfinn von Kaftell, zur Ehe hatte, gewefen ift”. 


"Der Ankunfstitel, den der Here von Wildmaifter dem Biſchofe Eberhard 
auf Amberg einräumt, ift fehr ſchluͤpferig. Man Fann erftens Feine Spur finden, 
daß 
i) In der Ehronif ber Stabt Amberg p. 4 
k) In dem bairifhen Atlas p. 35. 
I) In feinem Herrn und Diener, 


daß die Grafen von Kaftell der Petriffa das Amberg zum Heurathgut gegeben, 
und zweytens, daß Eberhard es dem Stifte Eichftätt zugebracht habe. Wildmais 
fter hat fi) wahrſcheinlich von dem öfters gemeldeten Paftellifhen Fundationsbuche 
betäuben laffen, vermöge beffen ber öfters erwähnte Graf Erneft von Kaftell 
zween Söhne Gebhard und Hermann gehabt hat. Diefer foll den Friederich, 
welcher 1103 geftorben ift, erzeugt haben. Dem Friederich werden zween Söhne 
Hermann und Dtto II, beygelgt; vom Dtto aber foll die Petriffa bes Grafen Otto 
von Schweinfurt Gemahlinn, und aus ihr der Bifhof Eberhard hergefommen ſeyn. 
Falkenſtein ſezt das Stammregiſter folgendermaſſen an; 


Friedrich J. lebt um das Jahr 1103. 

Hermann. 

Friederich II. ſtarb im Jahre 1130. 

Otto. 

Petriſſa des Markgrafen Otto von Schweinfurt Gemahlinn. 
Eberhard Biſchof zu Eichſtaͤtt. 


Wenn man nun den Erneſt, der im Jahre 975 nach Kaſtell gekommen 
ſeyn ſoll, und deſſen Sohn Hermann vorausſezt; ſo folgt, daß der Hermann des 
Friederichs J. Sohn der zweyte Hermann geweſen ſeyn muͤſſe. Es leuchtet je⸗ 
dermann ein Wunder der Erzeugungsfertigkeit in die Augen, daß ſeit 975 vom 
Erneſt an bis zum Jahre 1098, zu welcher Zeit der Biſchof Eberhard zu Eichſtaͤtt 
gewaͤhlt wurde, ihm wirklich ſieben Voraͤltern vorausgegangen ſeyn ſollen. 


Der Herr von Falkenſtein, der dem obigen Fundamentionsbuche nachſchrieb, 
ließ ſelbes auf einmahl aus den Augen, und ſezte in feinen nordgauiſchen Alters 
thümern die Wahl des Eberhards auf das Jahr 1075 und beffen Sterbetag auf 
2098. Mit dem Wahljahre ftimmt Aventin überein; aber das Sterbejahr vers 
reibt er auf 1099. Falkenſtein änderte in feiner eichftättifchen Gefchichte wiederum 
die Jahrszahlen, und beftimmte zur Wahl das Sabı 1098 und ben Öterbetag bes 
Eberhards auf 1112. 


Dieſe 
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Dieſe Variationen des kaſtelliſchen Fundationsbuches, des don Wildmaiſter 
and des von Falkenſtein machen eine ganz beſondere Berwirrung in der Chrono» 
logie. 

Am meiften fällt in dem Stammregifter auf, daß Friederich II. Graf von 
Kaftell, der Großvater ber Petriffa, bis 1103 foll gelebt, die Petriffa aber als 
Friederichs II. Enflinn den Grafen Otto von Schweinfurt, der ſchon nah Falfens 
ſteins Aeufferung im Jahre 1053 geftorben ift, geheurathet , und den Bifchof Eber⸗ 
hard gebohren haben, woraus folgen müßte, daß die Enflinn fhon vor dem 
Großvater gelebt hätte — welcher Kontraſt in der Genealogie ! 


Kerr von Falkenftein hat in feiner Stammtafel dem Markgrafen Otto von 
Schweinfurt Feine andern Kinder als nur den einzigen Bifhof Eberhard angewie⸗ 
fen, wo doch nady meinem bereits vorgelegten Beweiſe derfelbe gar Eeinen Sohn, 
fondern Töchter gehabt hat, die feine Güter erbten. 
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Dan wird demnach weit fiherer verfahren, wenn man das Stadtrecht von 
Amberg aus anderen Konjunkturen [höpfet, und den Grund unter.der Regierung 
des Kaiſer Heinrichs I, aufſucht. Freher und Adlzreiter führen. die nähmliche 
Mepnung. 


Freylich wollen einige die Vermehrung der Städte unter dem Kaifer Heins 
eich I, nicht weiter als in Sachfen und an den Graͤnzen gegen die Ungarn, um 
ihre. öfteren Beſuche zu bezähmen,, zugeben. m) Allein wer follte glauben, daß nicht 
andere Ränder diefes Beyſpiel nachgeahmet, und gegen die feindliben Nachbarn 
hinter den: Mauern fich ebenfalls verfchanzt haben? Auf unferem Nordgaue war 
biefes Beyſpiel um fo reizender,, als Lauterbofen, Ammerthal, Kreufen, Hers⸗ 
bruck, Schweinfurt. und noch, mehrere Städte ſchon vor dem Heinrich I. befannt 
maren. 


Der Pabſt Zacharias, als er im Jahre 742 die Vertheilung der Biſchoͤfe 
im Herzogthume Baiern dem heiligen Vonifaz auftrug, erinnerte ihn ausdruͤcklich, 


das⸗ 
aD, In diſſert. Henricus, auceps — Hiftoria anceps,, 
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dasjenige, was in ben kanoniſchen Rechten enthalten wäre, genau zu beobachten; 
damit naͤhmlich die Biſchoͤfe nicht in die Dörfer oder Fleinern Städte verlegt wuͤr⸗ 
den. Es muß alfo damahls fhon ein Unterfchied zwiſchen Pleinen und großen 
Städten und eine ſolche Menge von beyden hier zu Lande gewefen feyn, daß Wonis 
faz bey den größern Städten die Wahl hatte. 


Es war zu einer Stadt genug, wenn fie nur Mauern hatte. Meiftend 
bienten nur Gräben und Wälle, aus welden die Inwohner Ausfälle auf bie 
Feinde madhen, tapfer barein fchlagen, und fich wieder zuruͤckziehen konnten. 
Die Fehden haben damahls nicht lange gedauert. Sie waren meiftens nur wie 
ftreifende MWetterwolfen, die im Fluge den Zahnhagel ausfhütten, die Fluren 
verheeren, und dann wieder verfchwinden. Aufer der Schladht auf dem Lechfelde 
gegen die Ungarn ift fonft Feine von einer Bedeutung befannt. Ein einziger uns 
glüclicher Streich hat insgemein dem Kriege ein Ende gemacht. 


Man richtete die innere Bauart ber Städte eben nicht regelmäffig ein. 
Wo ein Dorf in eine Stadt verwandelt wurde, hat man die alten Häufer nicht 
abgebrochen, fonbern nur die leeren Pläze zwiſchen benfelben mit neuen Gebäuben 
ausgefüllt, Daraus iſt die Unrichtigfeit der Gaffen in den alten Städten ents 
ftanden 9. 


Dies alles zeigt die Entftehung ber Stadt Amberg in felben Zeiten. Denn 
wenn man über ihr Stadtprinzip zu gloffiren anfangen will; fo fielen auf einer 
Seite gegen Aufgang der Sonne die Stadtmauern, und auf der andern Geite 
gegen Untergang ber Vilöfluß in die Augen, und in der Stadt felbft herrfchte die 
Unregelmäffigkeit ber Käufer und Gaſſen. Amberg war alfo ganz das Ideal nad 
dem Model und Zeitgefhmade des Kaifer Heinrichs I, 


Die zum Handel bequeme Lage empfahl Amberg vorzüglich zu einer Stabt, 

Man bat die Städte, wo Feine Märkte gehalten wurden, Feine Fabriken oder 

Münzftätte vorhanden waren, für wahre Nullen gehalten. Am meiften haben 
| bie 


a) Man Tiefet im oberpfälg. Kirchenlalender pag, 194 baf die Erbauung ber Stadt Nabburg eben fe 
geſchehen fer. 
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die Fluͤſſe, auf welchen man die Waaren verführen konnte, zu dem Aufkommen 
der Staͤdte beygetragen. Daher hat der Kaiſer Friederich II. in ſeinem der 
Stadt Nürnberg gegebenen Privilegium gleichſam mit Bedauern die Worte eins 
gerüct, daß Nürnberg Feine Schiffahrt habe. 


Amberg prangte mit all obigen Vortheilen; und nahbem Karl, ber Große, 
den Kaufleuten ben Weg über Amberg ausgeftedt hatte, war Amberg gleichfam 
gezwungen, eine Stadt zu werden. — Es war auch Heinrichs I. Abfiht nur 
dahin gerichtet, ſolche Drte zu Städten zu erheben, wo Gewerbe und Kandel ges 
trieben werden Fonnten, weil er verordnet hat, daß man in Städten alle Gafts 
mahle und Zufammenfünfte halten fol. Es wurden auch alle Handwerker in die 
Städte gewiefen; fo daß zu Heinrichs I. Zeiten wenige — unter dem Kaifer Fries 
berich II. aber gar Feine Handwerker mehr auf den Dörfern feyn durften; und 
wenn einige fi) in leztern aufhalten wollten, mußten fie ein ausdrüdliches Pris 
vilegium haben 9, Alle diefe Refultate haben ſich in demjenigen Zeitpunfte, der 
an Heinrichs I, Plane gränzt, Bonzentrirt, und alle Mahl hat ſich die Linie dahin 
gezogen, wo man nur immer die angezeigten Wirkungen in ihrer Urquelle, von 
der fie ausfloffen, auffuchen wollte, 
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Man kann zwar das ambergifhe Stadtrecht mit Urfunden , bie bis zum 
Heinrich I. hinreihen, nicht ausftatten. Dies Fönnen die wenigſten Städte, die 
doch unftreitig ſchon damahls Städte waren. Das ftärfefte Dofument hängt ins⸗ 
gemein an den Kennzeihen, wie damahls die Städte befchaffen geweſen. 


Endlich zug der Kaiſer Friederich I. mit feiner Urfunde, die er vermöge der 
Beylage der Stadt Amberg im Jahre 1163 ausgeftellt hatte, den Vorhang auf, 
da er die Bamberger und Amberger Kaufleute eben fo wie die Nürnberger bes 
freyte, und ihnen durch das ganze Reich Freyheit und Sicherheit in ihrem Handel 
verbürgte. Er verbot zugleich, daß von ihnen, wie von feinen eigenen Leuten Fein 
Tribut, Bein Zoll oder anderer Impoſt, wie diefer immer heiffen Fönnte, genoms 
mer werde. Wer aber dagegen fich verfehlen würde, es möge gleich eine geifts 
ö liche - 


©) Ludewig in differtat, de opifice exnle in Pagis. 
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Tihe ober weltliche Perſon ſeyn, wider den hat ber Kaiſer zehen Darf loͤthiges 
Goldes zur Strafe fuͤr ſeine Kammer ſtatuirt, und zugleich dem Beſchaͤdigten den 
vie rfachen Schaden» Erfaz zuerkannt. 


Dieſes von dem Dechante und Kapitel der Kirche zu Bamberg uͤber obige 
Urkunde ausgeſtellte Vidimus beftärft meine Angabe, daß das biſchoͤfliche Ar⸗ 
chiv noch manche Urkunden beſizen muͤſſe, die unſerer Geſchichte angehören, 


Das ſonderbarſte dabey iſt, daß die Stadt Amberg einen aͤltern Freyheits⸗ 
Brief als ſelbſt die Stadt Nuͤrnberg aufweiſen kann, wo doch dieſe mit ihren 
Freyheiten faſt allen Staͤdten des Nordgaues auf den Koͤpfen gehen will. Das 
erſte Privilegium der Stadt Nuͤrnberg hebt ſich erſt im Jahre 1219 von Kaiſer 
Friederich II, an ® 


Der Kaiſer Friederih I. pofaunte Amberg als eine Stadt fogar in Ur- 

Funden an andere Städte aus, weldes aus dem Berilligungs + Briefe des Biſchof 

Rubberts von Paffau vom Jahre 1166 erhellet, worinn er den Bürgern von Ams 

berg das paffauifche und regensburgifche Recht ertheilte.. Es ift zuverläffig, daß dieſe 

Bewilligung von Kaifer Friederich I. herkam, weil der Biſchof beyruͤckte: Der 
Mille des Kaiferd mache das Recht aus, “ b) 


Obgleich der Kaifer Friederich 1. die Amberger nur Kaufleute und Feine 
Bürger genannt hatz fo hat doch das Stadtrecht dadurch nicht gelitten, und auch 
nicht leiden Fönnen. Genug, daß Amberg mit zwoen befannten Handelsftädten 
Bamberg und Nürnberg parifizirt wurde, Denn ganze Raufmannfchaften haben 
fich nirgends als in Städten aufgehalten. Ber Bifhof Rudbert von Paffau Bann 
den Übrigen Zweifel heben, ber fich gegeu die Amberger des Worts: Buͤrger 
bediente. 

Chen dadurch, weil man bie Städte in ihrem Flor bewahren, und die 
Koloniften herbeylocken wollte, hat man ihre u auf alle Weife erleichtert. 


r 
a) Hiſt. dıplomat, norimbergens, p. 9, Ih 
b) Joann, Aventini excerpta diplom, pafsaviens. apud Oeſele fcript, boic, Tom. L. p. 712, a. 
Q 
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Ihr Unterhalt mußte dadurch gefichert werben, weil ber Ackerbau allein nicht er⸗ 
klecket haͤtte, die Menge der Buͤrger zu ernaͤhren. Heinrich J. hat zwar in ſei⸗ 
ner erſten Verordnung befohlen, daß der neunte Mann vom Lande in die Stadt 
ziehen ſollte, den die andern achte ernaͤhren mußten. Allein dieſer Panisbrief 
fuͤr die Buͤrger iſt dem Landvolke bald zu laͤſtig, und dem Ackerbaue nachthei⸗ 
lig geworden. Hingegen haͤtten die Kaufleute und Gewerbsmaͤnner zulezt ihre 
Geſchaͤfte verſaͤumen oder gar aufgeben muͤſſen, wenn man ſie nicht durch Frey⸗ 
heiten und Minderung der Zoͤlle und Abgaben entſchaͤdiget haͤtte. Es war die 
Regel, daß man aus den Zoͤllen und der Zollfreyheit auf die Stadt und ihr 
Alter rechnete. © 


Man hat in aͤltern Zeiten einen Unterſchied zwiſchen Buͤrgern und Kauf⸗ 
leuten gemacht. In den meiſten Staͤdten iſt bis in das fuͤnfzehnte Jahrhundert 
den vornehmern Buͤrgern das Stadtregiment uͤbertragen worden. Auch haben 
ſie auf den Landtagen erſcheinen muͤſſen. Die uͤbrigen Buͤrger und Kaufleute 
waren von den Aemtern eben nicht ausgeſchloſſen; aber ſie haben ſich lieber den 
Gewerben und dem Handel gewidmet. Die Buͤrger haben alſo nach den Patri⸗ 
ziern die zweyte, und die Kaufleute die dritte Klaſſe in der Stadt ausgemacht, 
und man bat zur zweyten Klaſſe die Buͤrger, die Feine Kaufleute waren, gerech⸗ 
net, Daher in den Urfunden öfters die Bürger (cives) und bie Kaufleute (mer- 
catores ) von einander getrennt werden. Wenn auch die Wornebmen oder Ades 
lihen Bürger mit dem Handel ſich abgaben, führten fie felben meiftens durch 
ihre Faftors, oder fie gebrauchten die Juden oder die Rnechte als Unterhänler, 
Geringer wurden die Handwerker geachtet, und nadı dem Zeugnife des Biſchofs 
Dtto von Frepfingen zu Ebrenämtern nicht zugelaffen. Sie waren nicht viel befs 
fer als die Reibeignen auf dem Lande, und mußten fogar anfangs das Budtheil 
und Hauptrecht geben. Erſt nad und nad) fieng man an, fie den Bürgern gleich 
zu ftellen. Sodann errichteten fie große Zünfte und Gefellichaften, waͤhlten ſich 
Schuzherren, und zwangen fogar bie erfte Buͤrgerklaſſe, einige Aemter mit ihnen 
zu theilen. Dies erklärt uns den eigentlichen Wortfinn von Friederiche I. Priviles 


gium 
e) Heinee, p, 320, 
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gium für die Amberger, und läßt und ein Feld zum Nachdenken offen, daß es in 
Amberg nicht nur Kaufleute, — auch Buͤrger und ſogar Buͤrger von Adel 
gegeben habe. 
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Der Adel, der in der Stadt ein Amt und ſeine Beſchaͤftigung fand, biß 
um ſo gieriger an dieſen Angel, weil er dadurch ſeinen Stand nicht entehrte. 
Man machte aus dem Stadtleben ein Feſt, und begab ſich dahin, wann man 
fi) die Tage verfüffen wollte. Selbft die Fuͤrſten folgten diefem Beyſpiel bes 
Adels, und trocdneten in den Städten den Schweiß, nad) den Feldzügen ab. Zu 
Turnieren fchienen ihnen die Städte theild wegen der Einquartierungen und theils 
wegen der Ergdzungen weit angenehmer, als die Dörfer und ihre Burgen, Manche 
von Adel, die von ihren Nachbarn oder Dberberren zu ſehr gequält wurden, 
fprachen bey den Städten um Schuß an; und wenn fie ſich nicht mehr erweh⸗ 
zen Eonnten, lieffen fie fi) in das Buͤrgerbuch einfchreiben. 


Herr Slaffey behauptet fogar, daß nicht nur die Städte, fonderr auch die 
meiften Stände auf Kommerzien ſich verlegt, und dadurd) ihren Wahsthum ers 
halten haben. Heinrich I. wollte es auch, daß bie, welche in den Städten wohnen, 
fo gut als die auf dem Rande find, follen geachtet werden, ungeachtet fie Roms 
merzien trieben. Mur hat man unter den edeln, und unedeln Gewerben einen 
Unterfchied gemacht. Zu jenen wurden vorzüglich die Münz und Mechfelbänfe, 
dann die Eifenhämmer gerechnet, welche leztere faft alle in die Hände der Edel: 
leute gerathen, und bey ihnen bis in fpätere Zeiten geblieben find. Miele folche 
Haͤmmer wurden fogar wie ihre DBefizer geadelt, und unter die gefregten Guͤter 
aufgenommen, 


Nun änderten die Edelleute ihre vorige Lebensart, verlieffen ihre Schlöf- 
fer, wurden Bürger in den Städten, und lebten von ihren Zinfen und Gülten, ® 
Wir wiffen, daß fogar die Grafen von Naffau, und der Graf Adolf, nachmahls 
deutſcher König, ſich nicht gefhämt haben, Bürger zu Nürnberg zu werben, by 

Q 2 Ja 
a) Muͤnſter in Cofmographia 3. Buch p. 383. - 
b) David Chytroe, lib, 15, Chron, Saxon. p. 438. 


Sa es ift fo weit gefommen, daß man einen Bürger, ber in einer berühmten 
Stadt entfprungen war, für einen Edelmann hielt, © 


$. 80. 
Diefe Materie ift mit ber ambergifhen Stabtverfaffung zu fimpatetifch, 
als daß ich nicht ein wenig dabey verweilen follte. 


Die Stände auf unferm Nordgaue wurben Anfangs nur in die zwey Klaffen 
Des Adels, und der Bauern, nachhin aber in drey Rlaffen, nämlich in Edelleute, 
Bürger und Bauern eingetheilt. Die Edelleute faffen auf ihren Burgen und 
Schlöffern, und lebten von ihrem Vermögen. Die Bürger wohnten in Städten 
und Märkten, und unterhielten fih, wie ich fchon erwähnet habe, von den Ges 
werben und dem Kandel, und das Bauernvolf nährte fih und andere vom Aders 
baue auf dem Lande, 


Man verzeihe mir, daß ich bier mehrmahlen eine Ausfchweifung begehe. 
Allein ich ftelle deßwegen einige Betrachtungen über dieſen Gegenftand auf, weil 
die Entftehung des einen Standes bie Errichtung ded andern veranlaßt hat, 
und dem Abel und Bauernftande endlich der Buͤrgerſtand nachaefolgt ift, wie 
ber Fall aud bey Amberg war, Sch werde aljo zeigen, wie diefe Gradationen 
geſchehen find. 

| $. sr. 

Man muß den Nordgauifhen Adel nicht von ben Markgrafen und 
Grafen , als diefe aufgeftellt wurden, ableiten. Die meiften bavon waren 
gemeine Leute, und die Grafen waren nicht beffer als die Miffen. Mer 
vom Adel war, wurde allemahl in den Schriften befonderd angemerft, daß er 
ein abeliher Baier geweſen fey. Erſt da diefe Herren ihre Markgrafſchaften 
und Graffchaften ald Erbe erhielten, fieng ihr Abel an, ber fih nun freylich 
durch günftige Umftände auf einen fehr hohen Grad ſchwang. Ihre meifte Bes 
fhäftigung lenkte fi auf den Kriegsdienft hin. Sie mußten fih auf das Pferd 
fezen, und dem Kerzoge in das Feld nachziehen. Karl, der Große, bat ihnen 

j das 
€) Nicol, Botr, de ord, grad, utriusque fori part, 2, n, 45. 
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das Regulativ vorgeſchrieben, wie ſtark ihre Mannſchaft ſeyn mußte. Er ſchlug 
die Miliz nach den Hoͤfen an. Eine Curtis oder Hof wußte alſo, was zum Heer⸗ 
bann zu ſtellen war. d Damit jedoch der Ackerbau von den arbeitſamen Händen 
nicht beraubt wuͤrde, erklaͤrte man den Kriegsdienſt als ein Ehrenamt, zu dem 
ein Leibeigener oder Bauer nicht faͤhig war. 


Mittlerweile artete das Heerbannsſyſtem ungemein aus, indem die Gra⸗ 
fen, die wegen ihren Guͤtern ſelbſt Vaſallen der Herzoge wurden, gegen die 
Heerfolge ſich ſtraͤubten. Der Kaiſer Heinrich J. mußte demnach den alten Geiſt 
wieder aufwecken, und ben Heerbann herſtellen. Die feindlichen Einfälle der Uns 
garn und Slaven beförberten fein Vorhaben, weil jedem feine eigene Rettung 
am Herzen lag. Weil nun die Grafen viele Güter erworben batten, traf auf 
fie eine größere Miliz. Unter diefen Gütern waren fehr viele noch ungebaut, 
Darauf ſchnizten fie ihr Kriegsvolk. Sie erflärten naͤhmlich diejenigen, fo dieſe 
Güter anbauen wollten, als frey, und gaben ihnen felbe ald Lehen. Daraus ents 
fund ihre Lehen» Miliz, und daraus find auch die Lehenhoͤfe gefolgt, deren fo 
viele, wie die der Sulzbacher, Leuchtenberger, Muracher, MWolffteiner, Hohen⸗ 
felfer, Parsberger, 20. aus unferm Nordgaue berühmt find. Man Fann auf bie 

Exten⸗ 

a) Capitulare Caroli Magni de anno 807. e. 1. Curtis war das gewöhnliche Wort unter den Karo: 
lingern, und zeigte ben Hofan. Nur zur einzigen Probe — meldet ber König Ludwig (ein Karo— 
linger ) in einem Diplome: Curtem noftram Turegum in ducatu alamanico. apud marqu, Fre- 
her, orig. palat, p. 57. Man findet biefe Benennungen bey F. Pez, P. Meichelbeck, Hund in 
metrop. Salisburg. Urkundenbuche von St, Emmeram. Monum, boic. &c. ſehr häufig. Hube oder 
Huba bedeutete die Hälfte davon. Manfi waren Stüde vom Hofe abgeriffen von unterſchiedlicher 
Größe. Karl, der Große, hat nah diefem Hoffupe feinen Heerbann eingerichtet. @in Freyerr 
ber 2, 4, 5 Manfen harte, mußte bem Heerbanne folgen. Die Befizer von 2 und 3 Manfen muß⸗ 
ten einen Mann ftellen, und ber fo nicht in bas Feld zog, bie Köften beftreiten beifen. Die Guͤ— 
ter der Leibeigenen wurden nad der Schäyung Grund und Bodens reguliert, Wenn ein Vaſall beym 
KHeerbanne geflipentlih ausblieb, mußte er dem ganzen Heerbann, das iſt, 60 Solds bezahlen — 
oder wenn er nicht zahlen konnte, ſich als Unterpfand (pro Vadio) zum Dienfte des Oberherrn 
übergeben, bis der Bann bezahlt war. In leg, franc. lib,4. cap. 71. Bey bem Römerzuge, da der 
deutſche König zur Werbe nach Rom reifete, mußten 6 Fürften, bie die erften in der Relchskur⸗ 
waren, mitziehen, dann ein jeder Mann mit feinem Herrn, der des Reichslehengut von ihm hatte, 
und foll die Fahrt Löfen mit dem zehenten Pfande des Zinfes, den erjäprlich von ihm hat. Apud - 
Freherum in difsert, fiog, vom Roͤmerzuge. 
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Extenſion der Guͤter, die nur die Grafen von Kaſtell, Amerthal und Sulzbach 
beſaſſen, ſchließen, weil der Graf Berengar mit 300 Mann zu dem Herzoge in 
Baiern geſtoſſen, um den Feldzug nach Italien zu machen, und den Friederich J. 
den der Pabſt Alexander III. mit dem Kirchenbanne belegt hatte, zu rächen. 
Weil aber die Grafen öfters mit Kindern gefegnet waren, theilten fie an felbe 
ihre Gütter aus, wodurd immer neue Kolonien angelegt und endlich die Edelleute 
fo vermehrt wurden, daß man auf dem Nordgaue den Wohnfiz des zablreicheften 
Adels antraf. Nicht immer waren diefe neuen Edelleute zugleih Vafallen, bes 
fonders diejenigen nicht, die von den Grafen abftammten. 


Bon felber Zeit an Fann man fagen, dafi der Adel ber vorzüglichfte Baus 
meifter des Tandesgewefen fey. Er reutete bie Wildniffe aus, und gründete Höfe, 
Burgen, Schlößer und endlich gar Städte. Der gemeine und zugleih arme Mann 
war dem Tagewerkenicht gewachſen, bas nicht nur Mühe, fondern audy Geld foderte, 
um aus den Höhlen der wilden Thiere Wohnungen für Menſchen zu erfchaffen. 
Faft bey allen Schenkungen der Landftreden an bie Ebdelleute lieſet man, daß 
felbe MWildniffe geweien find. So lange alfo die Geſchichte erlaubt, auf das 
Alterrhum zurück zu denken, und auf die Entftehung der Dörfer nadhzufpüren, 
entwickelt fich immer die nähmliche Idee, daß diefe Orte ihre Wiedergeburt den 
Edelleuten zu verdanfen haben. Sch Fönnte bey den heutigen Aemtern und bey 
vielen Dörfern in denfelben den Edelmann nahmhaft machen, welder der Stifs 
ter diefer Kolonie war. Der Verweis davon ift durch die Naͤhmen der Ritter an 
den Stiftungen ihrer Kultur bangen geblieben. Um nicht den Verdacht einer 
Renomiſterey mir aufzubürden, will ih nur die Pfaffenhofer, die Loterbeder, 
die Garmershoͤfer, die Rottenfelfer, die KHelfenberger, die Henfenfelder,, die Rais 
tenbucher, die Heimburger, die Freydenberger, die Kemnater anführen, und den 
übrigen faft gränzenlofen Vorrath für jedem, ber es verlangt, aufbewahren. b) 

Dies 


b) Die nordgauiſche Topographie ift das große Stammbuch, woriun der zahlreihe Adel enthalten war. 
Jedes Dorf, fogar mande Eindde macht einen befondern Titel aus. Ganze Verwandtidaften 
fagen in einem Dorfe in mehrern Schlößern beyfammen. Man hat fie mac der Zahl — drev und 
vier Herren genannt. Im Amte Kemnat haben fih noch vicle, aber bey weiten nicht alle Schloͤ— 
fer erhalten, Doc giebt es noch 67 adelihe Güter in diefem Amte, Im Schultheißenamte Neus 
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Dies war die Sitte ber Deutfchen, baf vom erften Inwohner, zu dem bie 
andern gerückt find, die Drte benamfet wurden 9. Dies war auch die Sitte der 


Nordgauer, die aber die Ehre Feinem wiederfahren lieffen, der fie nicht wirklich 
verdient hatte 9, 


5 $. 82. 

Als nun die Erbe unter und über ſich gewühlet wurde, fand man bie 
Ruinen der alten Burgen und Schloͤßer, die die Öftern Einfälle der Ungarn und 
anderer Feinde, mandyesmahl auch die innern Fehden zerftdret und das vorige 
Dafeyn ganz aus dem Gedädtniße gefrazt haben. 


Bey jedem Baue eines Schloßes liefet man indgemein die Bemerfung, daß 
man Grundmauern und Skelete von gebarnifchten Rittern (einige fogar in Ries 
fen Gröfe) gefunden habe 9, Aus diefer Kronik erhebt ſich alfo eine ganz neue 

Zeits 


markt, waren vormahls bie jetzt verſchwundenen Ebdelfize, ald Abelnbnrg, Wlbersberg, Anzenho⸗ 
fen, Buchberg, 2. Berg, Buchfeld, Rotenjeld, 2 Burgtban, Dölwang, Eifelmannsberg, Eifoln, 
Frickenhofen, Grubach, 2 Grünftein, Hagenbaufen, Habertehofen, Hofen, Haindburg, Hergelach, 
Jahrſtorf, Iſchhofen, Lotterbah, Lambertöhofen, Leutenbach ein Schloß im Dorfe, bas andere 
auf ber alten Burg gegen Deining, Mittelriht, Medenbaufen, Oppelhof und Meiferftein in 
Berngau, Paulſpach, Meihertshofen, Moftahl, Rockerſtorf, Ramelshof auch in Berngau, Stauf, 
Sondersield, Eimbah, Etroüberg, Echönberg, Echelleuftein, Thondorf, Thanhauſen, WViehs 
haufen, Umlitorf, Fordheim, Weidenwang, Waltersberg, Wachtkhof, und noch mehrere, die 
man bey genauer Prüfung zur aͤhnlichen Eigenfhaft hinreimen fönnte. Aus diefem einzigen Amte 
iſt der Schluß auf den ganzen Nordgau zu machen. Die meiften Beſitzer dieſer Schloͤßer haben 
deu Nabmen von felben geführt, welche Art ber Adel von uralter fränfifhen Regierung angenommen 
bat, damit man denjenigen, der in das Sriegsweſen befchrieben worden, und bem Reiche getren 
gewefen ift, im feinem Geburts » oder Aufenthaltsorte leiter erfragen konnte, welches aud zur 
Zeit der Roͤmerzuͤge alfo beobachtet wurde. 

ce) Münfter in Cosmograph, 3. Bud. p. 385. 

d) Die Stadt Türfhenreut merkte den Nahmen ihres Tyrſus an, ber die wilden Pläze ausgereutet, 
und ein Dorf angelegt hatte, Laurentius Hochwartus apud Oefele fcript, boic, Tom, 1. p, 187. 
Dem Markgrafen Hezilo wird die Erbauung des Dorfes Hösiftorf zugeſchrieben. 

a) Gebhard, Graf von Kaftell fand auf dem Popberge die Ruinen eines Thurms. Erft im Jahre 1780 
fand man im Thale bey Mozeriht zwey Stunden von Sulzbach aufgethärmte Steinbaufen mit 
Menfhengebeinen, weiblihen Zierraten, männlihen Waffen und Trinkgeſchierren der uraͤlleßen 
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Zeitrechnung; ſo daß die Schloͤßer, die vor der Erfindung der obigen Monumente 
in das Mittelalter geſezt wurden, zum erſten Alter des Landes gehoͤren. Dies ſage 
ich, verurſacht eine bedeutende Revolution in der nordgauiſchen Chronologie. 


Man darf dieſe Unwiſſenheit der vorhergegangenen Begebenheiten auf 
unſerem Nordgaue nicht fo faſt der Saumſeligkeit ber Zeitgenoſſen, als dem Vers 
haͤngniße der Zeiten verargen. Die Geſchichten und Wiſſenſchaften konnten nir⸗ 
gends ihre Zufluchtsſtaͤtte ſuchen, als in den Kloͤſtern, welche die alten Denkmahle 
geſammelt, und aufgezeichnet haben. Aber auch die Kloͤſter waren in dieſem 
Lande ſehr ſelten. Die Zeit hat uns von einigen Kloͤſtern, die auf dem Nordgaue 
waren, mit ihrem Daſeyn auch ihr Andenken geraubt b). Die ſpaͤtere Exiſtenz 
unferer Klöfter ift erft in eine Epoche gefallen, wo ihr Beſtreben für das Vers 
gangene ſchon zu fpät war; aber ohne ihrem Beſtreben würde auch vieles feit 
ihrer Exiftenz uns nicht befannt feyn, 


Die Moͤnche, die nun entftanben find, trafen in ben Archiven bes Adels 
Peine andern Dofumente, ald Schilde und Helme an, "Aus diefen Büchern muß— 
ten 


Deutfhen. Sulzbachiſches Alterthum 1783. bey Kettendorf eine Meile von Sulzbach ift im vor 
rigen Jahrhunderte ein Grabmahl entdecket worden, weldes den fogenannten Miefenbetten im Holns 
fteinifhen aͤhnlich war. Es enthielt ein Skelet eines ungemein großen Mannes, neben ihm ein 
langes verrofteted Schwert, um den Hals, bie Arme und Glieder waren Minge wie Schlangen 
geformt, zu ben Füffen ftunden zween Töpfe von gebrannter Erde, und darinn war Aſche. Die 
Beherrfher der Stadt Sulzbach. pP. 15. 


b) Ton dem Klofter zn Thannbrunn (im Amte Holinftein) am dem Orte wo jest das Forſthaus fteht, 
babe ich, ob ich gleich von meinem Landgute Deining nur ein paar Stunden davon entfernet bin, 
lange nichts gewußt. Erft in meinem zwölijäbrigen Aufenthalte auf bem gefagten Landgute habe 
ih mit vieler Mühe alte Spuren, endlih was mehrerd von obigem Kloſter entdect, welches id 
feiner Seit, fobald ih die mod abgängigen Urkunden erhalte, dem Tublifum vorlegen werde, 
Bom NKlofter Möningenberg ift ebenfalls kaum etwas mehrere ald ber Nabme bekannt. Und von 
dem alten zerftörten Ensdorf find hie und da den Gelhihten nur einige Worte entfallen. Bon 
den Guilelmiten, die in den Gegenden, wo jeßt die KAldfter Reichenbach, Walterbah und Schön: 
thal ſtehen, weis man nichts anders, als daß fie zerftreut in Wäldern gewohnt haben, Kaum weid 
man noch, daß zu Lizlohe (im Oberpfälz. Amte Pfafenbofen ) eine Probftepg von St. Emmeram 
mit 3 Mönchen geweſen, beren der erfte der Probft, der zweyte ber Pfarrer zu Trautmanushoſen, 
wub ber dritte der Eruhmeßer war. 
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ten ſie die Stufen des Alters und der Thaten leſen, weil der Orb felöft nur mit 
renomiſtiſchen Erzählungen oder in einigen Barden »Liedern ben Aufſchluß zu ges 
ben im Stande war. Der wenigfte Theil oder befjer zu fagen, gar niemand von 
ihm bat auch nur die Buchftaben gekannt. Dies war eben bie Urfache, warnm 
felber noch lange hernach in feinen Ranzeleyen, und um ſich her die Moͤnche haben 
mußte, welche die einzigen noch lefen und ſchreiben konnten. Daher Fommt es 
auch, daß bey unferem Nordgaue, wo die Klöfter etwas fpäter als im Sudgaue 
und’ anderswo entftanden find, fo viele Luͤcken in der Geſchichte offen blieben, 


Die Weltgeiftliche waren fehr wenige, und dieſe wenigen ungelehrt. Ihr 
Bekehrungsgeſchaͤft ließ ihnen Fein ftändiges Leben zu. Wenn fie auch wie Bis 
fhöfe paffirten, trugen fie ihr Bißthum nur gleihfam im Sade herum. In bies 
fer beftändigen Pilgerfhaft mußten ſich die Geiftlihen mehr für ihren Unterhalt, 
als für die Gefchichte des Landes befümmern. Zudem war die allgemeine Klage, 
daß fie nicht einmahl recht taufen, D viele nicht fehreiben, und einige fogar nicht 
recht Iefen Fonnten. Man mußte alfo aus den ftummen Weberbleibfeln der verfals 
Ienen Schlößer und Burgen die Annalen ber Vorzeit ſtudiren. 
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Nun fuhr der Adel fort feinen Bau zu vollenden. Er ſchoß die Köften 
ber, und das Wolf beftritt die Arbeit, welches bey dem Baue einer Burg oder 
eines Dorfes feinen Werdienft, feinen Unterhalt, und endlich gar fein Unterfoms 
men fand. 


Ben all dem hatte ber Abel noch Überfluß an Gütern, daß er noch viele 
davon verſchenken Fonnte. » Die Politif der nordgauifdyen Grafen und Edelleute 
dachte in der Schule der Erfahrung und der Kultur anderer Ränder nad), und 
ftiftete mehrere Klöfter, als vielleicht die heutige Staatspolitif billigen will. Im 

Fluge 
©) Dies war die allgemeine Klage des Landes, und es iſt der Diſput des heil. Bonifaz mit dem: 
Biſchoſe Virgilius zu Salzburg, ba ein Priefter in nomine Patria, filia &c, taufte, belannt. 
Ehronol, Einleitung in die Kirchengeſchichte 11. Th. p. 40 
R 
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Fluge waren bie Gegenden um Waldſaſſen, Reichenbach, Walterbach, Speinss 
hart ꝛc. in voller Reife 9. Sogar die Nonnen zu Selingenporten und Gnaden⸗ 
berg haben die Wildniſſe urbar gemacht. Amberg ftund im nähmlihen Verhaͤlt⸗ 
niße, welches die Mönche von Kaftell und vom Steinhofe zur höhern Kultur ges 
trieben haben. 


Man muß bie Abficht der Stifter bey diefem Unternehmen nicht nad) dem 
gegenwärtigen, fondern nad) dem damahls herrſchenden Adelsſyſtem beurtheilen. 
Ohne den Mönchen würde das Land noch lange großentheils öde geblieben ſeyn. 
Der Adel mußte dem Kriegsdienfte abwarten, und Eonnte fih nicht um die Kultur 
beforgen. Died war aber eben nicht ber Geift des zwölften Jahrhunderts. 


Taſſilo hat fhon im Sudgaue diefe Marime praftifch gemacht, feine Nachs 
folger Fopirten nur das Original, und brachten es dahin, daß in Furzer Zeit 
das Land angebaut, und bevölkert wurde, I 


Nachdem nun freylich die erfte Abficht erreicht war, hat man geglaubt, 
daß man der Mönche nicht mehr bebürfe, Daher wollte man es mit ihnen, wie 
mit den Minterkleidern machen, die man in warmen Frühlingstagen wegzulegen 


pflegt. 
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.. Da gleihfam die ganze Natur bes nordgauifchen Erbreihes umgeſchmelzet 
war; der Adel aber den Aderbau nicht felbft beforgen Eonnte, oder nicht wollte, 
machte er mit feinen Koloniften den Vertrag, ihnen Grund und Boden gegen ges 
wiße Frohnen, und andere Geld » und Naturals Präftationen zu überlaffen. Ans 

fange 
a) Daß Waldſaſſen aus dem ausgereuteten Walde entitanden, bezeugt das Chron, Ottonis apud Oefele 
feript, boic. tom. 1. p. 50 et fequ, Michlfeld ift aus der Forſthube entfprungen, welder Nahme 


wiederum auf Wald fi bezieht. Wegen Speinshart macht der Herr Rector Longolius die Ableis 
tung der Endigung mit hart — vom Walde, wie 3. B. Speßhart. 

b) Die Klöfter, die Taſſilo geftiftet, und theild andere in Stiftungen berfelben unterftäzet hat, find 
Yoling, Weſſobrunn, Scharniz, die beyden Klöfter im Ehiemfee, zu Thuͤerhaupten is, Chrone» 
log. Einleitung in die Kirhengefhichte 11 Th. p. 84. 
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fangs war ber Vertrag fuͤr die Bauern etwas laͤſtig, weil fie dem Oberherrn leib⸗ 
eigen wurden, an Grund und Boden hangen blieben, das iſt, ſie durften ohne 
feinem Willen nicht davon ziehen, und mußten das naͤhmliche für ihre Kinder ver⸗ 
fpredhen, wodurd fie nur Pflichten — und Feine Rechte hatten. Viele waren im 
Kriege erobert, und ald Knechte vortgefchleppet , über die die Oberherren das Recht 
des Siegers ausübten. " Andere aber haben die harten Bedingniße eingegangen, 
. und durch die Wahl der Knechtſchaft ihre Freyheit, das einzige was fie hasten, 
zum Opfer gebracht, um von den Edelleuten den Unterhalt zu erlangen. Allein 
der erfte Vertrag hat den Dberherren felbft zu hart geſchienen. Die Nordgauer, 
fo roh fie auch gefhildert wurden, haben eher angefangen, menfchlich zu denken, 
als andere. Ihre natürlihe Philofopbie war der Hebel der Ehre und des Mens 
{hen » Gefühle — Sie ahneten Unehre in dem Menfchens Opfer, und in den an- 
gebohrnen Rechten. Sie wollten alfo lieber Dberherren über Menſchen als über 
Sklaven und Kafttbiere feyn. Mit einem Wortes; fie fanden ſich mit ihren Baus 
ern ab, und begnügten fidy) mit dem beften Haupte, mit einem Laudemium, oder 
einem ähnlichen aequivalent a). Die jaͤhrliche Abgabe beftund großentheils in Güls 

Ra ten 


a) Der Tobfall wurde von den Biſchöfen aufs hoͤchſte getrieben, Starb einer ihrer Leibeigenen, ber kein 
Vermögen hinterließ, wontit der Todfal bezahlt werben Fonnte, bat man dem Todten bie rechte 
Hand abgebaut, und dem Bifchofe gebracht, daher der Todfall auch todte Hand genannt wurde. Der 
Kaifer bat diefen Unfug abgefhafft. Lehemann fpenerifhe Chronik lib, 1. c. 64. er lib, 4. c, 22. 
Dafür haben die Biihöfe bey dem Tode der Männer das befte Pferd ober anders Viehe, und vdn 
den Weibern das befte Bette genommen: idem lib. 2. c. 22, Man bat es das Hauptredt und 
Budtheil genannt, Der Biſchof Albero von Lüttih, ein frommer Mann, gieng im Jahre 1123 
Nachts in die Kirchen herum, und hörte eine Wittwe heulen, welder fein Vogt das Bette plün- 
dern wollte, Durddrungen von dieſem Flehen ließ der heil. Bifhof das Weib von der Eraktion 
befreven, und ſchaffte aud für fih und feine Nachfolger im Bißthume diefe Erpreffungen ab. Al: 
bero hat dadurch dem Titel der Heiligkeit mit Recht verdient, und nicht nur wie ein Biſchof gebe: 
tbet, fondern aud mie ein Fürft, wie ein Menſch gehandelt. Der Kaifer Heinrich II, hat die 
Heiligkeit durch den Gegenfaß erworben. Als er im Jahre 1015 drepzehn Mayerhoͤfe an das Klo⸗ 
fer St. Michel zu Bamberg verſchenkte, verband er bie Bauern, daß bev ihrem Tode das beſte 
Pferd, oder in Ermanglung deifen das beſte Viehe dem Klofter verreicht werden mußte, Mit fet- 
nen eifernen Finger fhrieb er fogar, das die Weiber die beten Habfeligleiten Cinduvias et exuvias) 
an das Klofter geben mußten, wenn fie ftarben, damit fie naͤhmlich mit den Dienern Gottes die 
vollfommene Gemeinfhaft erlangen mögen, Er erläuterte biefes Net, weil naͤhmlich der Bauer 
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ten, oder im Kuͤchendienſten, bie ſich auf Wecken, Schmalz, Kaͤſe b), Rauch⸗ 
Sommer⸗Herbſt⸗Weinacht⸗Hahnen, manchesmahl nur halben oder nur vierthel⸗Hah⸗ 
nen, ganzen, halben, dritthels Gänfen, und dergleichen einfchränften, und Weifs 
fat, oder MWeiffung genannt wurde. d 


Die Edelleute wollten nicht einmahl das Brandmahl, das nad) der Knecht» 
fhaft roh, dulden. Daher haben fie die Zitel von Herrngunft, Neuftift und 
Frepftift aus ihrem Kodex ausgeftrichen, welche Nähmen auf unferm Nordgaue 
wie barbarifch ausfehen. 


Durch diefen Vertrag Fam das Eigenthum in arößere Achtung, und bie 
Landesfultur in einen unglaublichen Flor. Man durfte die Leute nicht mehr zum 
Acerbaue zwingen. Es wurden die Verhältniffe der Bauern gegen ihre Herren bes 
ftimmter. Man fang ihnen das Sflavenlied: sic vos non vobis, nicht fo wie an⸗ 
derswo, vor, und man hörte fogar in den Urfunden den Laut der Proprietät über 
Mohnungen mit gebautem und ungebautem. Auf folde Weife haben die Bauern 
nicht Pflichten allein, wie vormahls, fondern auch Rechte gehabt. Dem Abel ift 
dadurch im Grunde nichts entgangen, weil er das Obereigenthbum über die Güter, 
und das Miteigenthum ber Früchte, nach dem Ebenmaße der Präftationen, fich 
sorbehielt. 


Da ich zu weitläufig werben dürfte, wenn ich die ganze Gefchichte diefes 
Vertrages mit den mehrern ober mindern Refultaten, und das Steigen und Fals 


len 
die jäprlihen Dienfte, die er etwan nicht vollfommen geleiftet hätte, mac feinem Tode mit dem 
beften Stüde erfegen follte. Man fieht alfo, daß diefes Gewaͤchs ſchon feit der Leibeigenſchaft ber 
Bauern auf unferm Nordgane gewurzelt habe, Heinrich II. hat es nicht beffer zu erhalten gewußt 
als in der Pflanzſchule feiner Alöfter. Diplom. bambergens. apud Ludewig.p. 1119. 

&) In dem Prozeße der Unterhanen wider ihre Herrſchaft zu Lintach haben jene ein hoͤlzernes Mufter 
vorgewiefen, wie groß bie Räfe gewefen, bie man liefern mußte. Aus mehrern Saalbuͤchern er: 
hellet, daß im Lande das Kaͤsmachen fehr in Hebung gewefen ſeyn müffe. 

€) Eolhe Präftationen in Geld angefchlagen wurden meiftens mit Hellern bezahlt. Ich Habe einen 
Gutsanſchlag vom Jahre 1580, wo ein Weinachtfäs auf 4, ein Ofterfäs auf 2, ein Pfingfitäs auf 2, 


eine Faßnachthenne auf 4, ein Herbſthun auf 2, eine gemäfte Gans auf ı2,eine ungemäfte auf · 


Seller angefezt äft, 
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Ien durch neue Verträge oder Zeitumftände erzählen wollte; fo will ih nur noch 
beyſetzen, daß die meiſten Reſervate, die ſich der Adel ausbedungen hatte, auf die 
Gerichtsbarkeit und Jagdbarkeit zielten, um durch jene das Zwangsrecht für feine 
Frohnen und Schuldigfeiten zu behaupten, burdy die Jagd aber in ber Kriegs⸗ 
Taktik fich zu Friedenszeiten zu üben. ® 


Zur Vefieglung diefer Vorrechte nahmen die Edelleute auf den Bauerngüs 
tern, den Vogtsober Gerichtöbarfeit s Haber, und wegen der Jagd den Forfthaber 
(avenam saltuariam ) aus. Diefe zwey Vorrechte haben alle Revolutionen auch 
bey den heutigen Aemtern überlebt , und bisher ſich erhalten. Aus welchem 
Prinzip, die Yemter dieſe Präftationen, fo die Edelleute geftiftet haben, berführ 
zen müfen. 


6. 85. 
Der Adel war nun in feine Kultur ganz verliebt, und gefiel ſich in ber 
neuen Schöpfung fo fehr, daß er fich jogar in die Allegorie derfelben eingekleidet, 
und 


d) Die Frohnen waren mit der Gerihtebarkeit fo telativ, daß diefe Worte Termini convertibiles wur⸗ 
den. Mon der Jagd aber behaupteten fogar die Rechtsgelehrten, daß man fie ben Großen und bem 
Adel nicht nehmen könne. C, 1. F. nemo retia. de pace tenend. et ejus Viol, L. officium 12 de 
re milit, cap. 1,2. et tot, tit, de cler, venat, Karl, ber Große, mar felbft ein Jagbliebhaber, 
und begänftigte auch darinn dem Adel. Heinrich I. wurde fogar Vogler und Finkler genannt, und vom 
Heinrich II. haben wir in zwoen Stellen gehört, daß Babo zu ihm auf bie Jagd gefommen, und 
da er nach dem Siege wider den Hezilo in Spefhart gejagt habe. Die Kaifer und die Edelleute 
fahen die Jagd als die Vorberitungsſchule zum Kriege an, Obgleich ber Biſchof Bonifaz, die Päbfte 
und die Konzilien wider die Stoßvoͤgel und Jagdhunde der Biſchoͤſe donnerten, mußten diefe doch 
allen Werbothen dadurch auszuweichen, weil fie die Jagd ale Vorbereitung des Krieges betrachte⸗ 
ten, und vorgaßen, fie müßten ebenfals in das Feld ziehen, und in Schlachten fehten. Ihre 
Archive waren alfo vol von Jagdprivileglen, wovon ich nur auf zwey folhe Urfunden in cod, diplom, 
des Herrn von Falkenftein p. 14 et 25. hinweiſen mil. Die Pfalsgrafen hatten fogar in unferem 
Lande ihre eigenen Bannförfte. Man mußte ihnen Die Yzungen für das Jagdperfonale, für Pferde 
und Hunde geben. 

Die Klöfter machten Anfprud auf Jagden, um Pelzwerk zu Handſchuhen und anderen Kleibungstüden 
zu befommen, damit die Mönde im Winter den Chor und das Gebeth ausdauern konnten. Auch 
Städte und Märkte übten die Jagbbarkeit aus, wie noch anderewo vorfommen wird, Daber haben 
and die Nordgauer fi am bie Jagd gewöhnt, und den Kriegedienft nie verſcheuet. Won jeher ha, 
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und die Wildheit, die von ihm an Grund und Boden ausgereutet ward, in ſei⸗ 
nen Naͤhmen erneuert hatte. Man trift von felben Zeiten her die ſeltenſte Ter— 
minologie von Bächen, Bergen, Zellen, Steinen zc. Inden adelichen Familien, wie 
Hochenfelſer, Exnfelfer, Planfenfteiner, Pezenfteiner, Xenesberger, Rorbacher 
und dergleichen an. Der Adel fand fogar, ein Wohlgefallen die Nähmen von wils 
den Thieren, die er in feinem Gebiethe vertilgt hatte, gleichſam als Siegeszeichen 
wie Herkules feine Loͤwenhaut, ſich und feiner Familie anzuheften, oder den Thieren, 
bie das Symbol der Stärfe oder einer andern Eigenfchaft waren, zu gleichen, 
und fi Rindsmaul (von Grünsberg, Menzenbah, Werbenfels ) Rabenftein (von 
Mothenberg ) Bocksberg und Zierftein D Ochs (von Öunzendorf, Wolframshof 
und Rothenberg) » Hirfchberg (zu Ebnat, Schwarzenreut, Mehlmeufel, Nies 
derlint ) und fo weiters zu betiteln. Auch Falten, Bären und andere Thiere wur⸗ 
den zu ihrer Nomenklatur gewuͤrdigt 9. Es war Fein Raubthier mehr. fiher, 
daß nicht auf die Helme, Schilde und Wappen fi) entweders ganz, oder wenigft 
einen Fuß oder den Kopf berleihen mußte. Nur Scheltworte durfte man nicht 
darunter mifchen, wobey Hafe das fcheußlichfte war. Es war Eins, ob man ein 
Narr ober ein Haſe gefcholten wurde. D Gegen die Wölfe haben die Edelleute an« 
fange einen Abſcheu getragen, weil man glaubte, daß man die Dienfhen in Wölfe 
verzaubern koͤnne. Allein die Edelleute haben diefes Vorurtheil ihrer Wormänner 


bald 


dat man fie in Feldzügen, bey Schlachten und Belagerungen gefehen. Unter andern hat Schwep⸗ 
yermann die Schlacht bey Mühldorf gewonnen, und Rindsmaul den Friederih von Defterreih ges 
fangen. Noch jest iſt der Enthuſiaſm zum Ariegsdienfte an ihnen nicht erkaltet, Ein Zeihen — 
daß Liebe für ihre Färften und ihr Vaterland — ihre Charakteriftik ſey. 


a) Diefe drey lezteren Familien ſtehen auf ben öfters gemeldten Tafeln in der Kirche zu Kaftell. 
b) Georg und Hermann von Ochs waren Aebte zu Speindhart. 


«) Die Fuͤrſten wollten ebenfalls etwas von Thieren haben, um fich refpeftabler zu machen. Der Her: 
309 Heinrich von Baiern ließ fih den Löwen, und ber Markgraf Albrecht von Brandenburg dem 
Bärn nennen. 

Nah falifhen Geſezen wurde der, fo einem andern einen Hafen nannte, um 7 Solds geftraft. 
Die alten. Deutihen bielten es auch für ein boͤſes Omen, wenn einem beym Ausgehen ein Hufe 
begegnete. 
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bald weggeraͤumt, und bie Herren von Sulzbuͤrg und Wolfſtein fich Wolfſteine 
gefchrieben, © ja fogar Wölfe auf ihre Helme geſezt. 


Wie bie Römer als die Pifonen, Lentuler, Fabler von den Früchten, 
fo haben unfere Edelleute von den Rulturs inftrumenten, tie die Pflugen (von 
Sternftein und Schwarzenberg ) die Kreit (von Guteneck) vom Handwerkszeuge 
die Zenger (von Zangenftein oder Zangenfels ) von Gebäuden die Kaſtner (von 
Dberlauterhofen, Stlhofen, Unterfchneitenbady ) vom Kamin (caminata ) die Kems 
nater ( von Hohenkemnat) ihre Nähmen geborgt. 


Man hätte aus diefen heterogenifchen Auffchriften faft folgern mögen, daß 
eine außerordentliche Zraveftüre der Menſchen in Thiere, oder ihre Paarung mit 
jedem brauchbaren Wefen vorgegangen ſey, weil eine bem vorigen Zeitalter ganz 
entgegen gefezte Nomenklatur auf einmahl erfchienen ift. © 


Die Genealogie hat fi dadurch auf vielen Zweifeln geriffen, weil aus 
dieſen Zunähmen die Familien zu erfennen waren, wo man vormahls oft drey 
Dttonen, vier Frieberiche, fünf Hermanne, ſechs Heinriche und fo weiters ans 
traf, ohne zu wiſſen, zu welcher Familie fie gehörten, 


Der 
e) Virgil fingt im feiner Reloga VI, vers. 97. His ego fepe lupum fieri, et fe condere sylvie 


— — — vili, 
Der Biſchof Bonifaz hat beym Taufakte unter andern Fragen auch dieſe eingeruͤckt, ob er glaube, 
daß der Menſch in einen Wolf fich verwandeln fünne? Man bat es MWerewolf gemannt. In Thes- 
anecdot. apud P, PezTom, IV, P, 2. p. 4. Burfard, Biſchof zu Worms, hat diefe Fragen ebens 
falls angeführt. Enblih wurden Wolf und Wolfgang zu Heiligen gemacht. Uber man hat dies 
ſes Wort von Olff ober Ulff, bas iſt huͤlf, abgeleitet. Der Fuchs wurde in dem falifhen Ge- 
ſezen für furdtfam gehalten, und ein Poltron oder Fuchs war Eins. Gregorius von Tours ver: 
aleicht einen treulofen und meineidigen Menfhen mit einem Fuchſe. lib. 8. c. 6. Und doch hat 
der nordgauifche Adel mit dem Fuchſe fih vergliden. Der Fuchsſteiner — Kanzler zu Amberg 
ift wegen feinen Mifthaten befannt, Die Fuchs haben Winflarn auf dem Norbgaue beſeſſen. 


5) Diele ſchrieben ih von ihren Dörfern, und Höfen, wie Chermannddarf, Cinhofen, Bredendorf, 
Hohnhofen, Sazenhofen, Schlammersdorf, Buchſeld u. Wie die Deutfchen und Nordgauer am 
ben Terminationen ber Orte auf Ingen ein Wohlgefallen hatten, weldes ein Einwohner der Orte 


Der naͤhmliche Geift hat auch das Landvolk, welches vormahls ganz unkenn⸗ 
bar war, eleftrifirt. Die Bauern fehrieben fih von ihren Befißungen, und ges 
brauchten die Zunähmen: Bauer, Lehenbauer, Hofbauer, Huber, Forfter, Maps 
er — und nad) der Lage der Höfe, Obermayer, Mittermayer, Niedermapyer ıc. 
Baumann, Adermann unb dergleichen. 


$. 86. 
Nachdem ber Adel feine Landöfonomie nad; diefem Formulare eingerichter 
Batte, war deffen Gegenwart fo entbehrlich, daß er fi) vom Lande In die Städte 
begeben Eonnte. Der Umgang mit den Bürgern hat den Adel nicht entehret. Der 
Kaifer Heinrich. J. hat jene mit Verpflanzung des neunten Mannes vom Lande in 
die. Städte aud) nicht entehren wollen. Er wählte dazu Feine ſchlechte und geringe 
Leute, fondern Freygebohrne oder milites agrarios ( fo nannte man vormahls die 
Ritterfchaft ) die ihre Geburt eben fo gut als den grofien Adel zu Kriegsdienften 
befähiget hat. Es Eonnte auch nicht leicht jemand anderer, als ein gebohrner 
Deutfcher, wenigſt als Bürger in die Städte aufgenommen werben, bamit aller 
Verdacht einer Enechtlihen Mackel entfernet würde. 


Weil nun der Adel von jeher der Wetterhahn der Fürftenhöfe war, und 
von der Hofsluft fich drehen lief; fo hat felber ohne Anftand Heinrichs I. Aufruf bes 
folgt, und die Heiterfeit der Städte dem traurigen Landleben vorgezogen. Weil 
aber die Edlen von anderen in der Stadt ſich unterfcheiden wollten, lagerten fie 
ſich auf die Thuͤrme um die Stadtmauer, und wurden daher von ben Thürmen 
oder Burgen — Bürger genannt, weldes bis zu den Zeiten Ludwigs, des 
Baier, gedauert hat. Dadurch find diefe Frepgebohrne, von welden der nach⸗ 
gefolgte Adel herſtammte, aus Landfreyen ( milites agrarii ) durch ihren Wechfel — 
Stadt Freye geworben; und aus ihnen find die adelichen Geſchlechter und. bie 
Patrizier entfprungen.. 

Der 


bedeutet, Cluver: germ; antiqu. I. 3. p. 105: ald Deining, Salding, Ginding, Healing, Ho: 
fürg, ıc. fo baben fi Familien mit Ingen geendigt, als Gundelfingen, in Kelers gen. com, 
de Wolfftein,. (zu Thanhauſen und Niederiulgbiürg ) Geming ( zu Altdorf) Preifing (zu Beile: 
flein.und Thalpeim ) Schirdingen ( zu Rothenberg) Wefering, Pinzinger ıc. 


Der Adel hat ſich demnach in den Staͤdten unferes Nordgaues fehr ger 
fammelt. In Bernau 2, Nabburg ®, Neumarkt 9 fand er fi) zahlreich ein, 
und aus feinen Wihnängen erhoben fi die VBurggüter, die faſt in allen Stäbe 
den . heut zu Tage — find, » 


DIRT g. 87. 

Wenn man — die ſen angenommenen Regeln, ein wenig feine Forſchung⸗⸗ 
blicke auf Amberg hinwerfen will; fo koͤnnen gewiße Beobachtungen nicht ent⸗ 
gehen‘, bie ähnliche Phänomene bes in der Vorzeit vorhandenen Adels daſelbſt vers 
rathen. Unter den damabligen Bürgern ſtecken die Proben, die ihn zum Achten 
Buͤrger ſtande angereihet haben. Hätte ung nicht die Verweſung bie Altern Ber 
weiſe deraubet; fo würden wir fiher das Regifter der edeln und vornehmen Bürs 
'ger in Amberg erPlären Fönnen. Sch beftehe darauf, daß der Amberger und 
Ambergerthaler auf ben Stammtafeln zu KRaftell zu meinem Beweiſe gehören ; 
und ih wiederhole ed, an der unſchicklichen Auslegung , die einige mißverftandene 
Chronikenſchrelber vorgebracht haben, trugen dieſe Tafeln keine Schuld. Der 
—— Sinn bat durch * Fehler eines Dritten nichts verlohren. Wenn man 

gleich 
a) Koh den gamillen in der ‚Stadt Bernau Ift eine ganze Lite bekannt, als Ott im’ Jahre 1150. 
Friederih 1160. Heinerich 11991 -Rubelf 1359, Ortolf 1359. Ott 1275 und Chriſtian von 
Bernau, welcher alle als get — ſind in — boic, Volum. ln. nr 330. 333. 358. 
MT 505, et 506, 
¶ PBon: den adelichen Beſlzern :in —— die dieſe BER emporgebracht haben, hat. ber Herr 
. Etabtichteiber, Einf, ein eben fo fleifiger als geſchickter Mann, im Oberpfälsiiden Wocenblatte 


am 4ten Dezember 1809, eine beträdtlidie Zahl angezeigt. Man findet aud etwas Im Oberpfälz. 
- Kirpenfalendertdes Zimmermanns p. 194. 


«) Die Stadt Neumarkt bat ihre Etbauung großen Theilz dem Adel⸗ ju — der ſich auch eine 
Beitlang daſ⸗lbſt aufgehalten hat. Woszüglih haben die Neumarker Weigel, Muffet, Pilgram , 
Feuchter, Volthammer Nüzel, Molffteiner, Schweppermänner, Thanner, Ritter, Raitenbücer, 
Rechen von Leinbach, Pilfaher, Heimburger, Rottenſelſer, Rohrnſtatteit, Buchfelber, Berthol⸗ 
der, Ermendorfer von Paͤzhauſen daſelbſt gewöhnen, "Die Staͤdte Hirſchau, Frepſtadt, Eſchenbachc. 

hatten ihren eigenen Adel. 

A) Von den Burgguͤtern find noch eins in Auerbach, eins in Eſchenbach, eins: in Klrchenthumbach, 
wey in Be , eins in Nabburs, eins in Vruck, eins in — ve in — 


S — 
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gleich dagegen einwenden wollte, daß ‚ber Amberger nicht ſo — ſondern Aben⸗ 
berger oder Abensberger heiſſen muͤſſez fo läßt ſich darquf antworten: dieſer 
Einwurf iſt willkuͤhrlich. Abensberger und Abenberger ſind zwar von den Genea⸗ 

logiſten manches Mahl durcheinander gebauſcht worden; aber aus Ambergen hat 
noch Feiner von ihnen etwas anders gemacht. Weil uns jedoch die Geſchichte Feine 
mehrern und ähnlichen Numern von felben Zeiten gegönnt hat: fo wollen wir, um 
keinen Verſuch zu ſparen/ in ſpaͤtere Perioden zutlicktreten. 


Wir daͤrfen nur in den aͤlteſten Buͤrgerliſten nachforſchen, es werben us 
darinn die im Lande berühmten Familien und unter andern die Reiter, Heckl, 
Hegger oder Hecker, welche ſchon in den kaſtelliſchen Stammtafeln angemerkt 
worden ſind, die Heiden (von Buͤchenbach, Puchler, Wolferinger, Kaſtner, von 
der Sitt, Kemnater ꝛc. begegnen, wovon man einige noch im fuͤnfzehenten Jahr⸗ 
hunderte im Rathe zu Amberg antreffen kann. Von der kaſtneriſchen Familie 
allein kann man in einem Jahrhunderte wohl zehen Buͤrgermeiſter in Amberg 
zählen. . Diefe Familie bat ſchon lange ‚zuvor, bafelbft gebluͤht. Wan hat vor dem 
‚St. Georgs » Rirchhofe. einen. herrlichen Grabſtein hinter dem Thurme zwifchen 
zwey Pfeilern faſt eines halben Mann's hoch geſehen, mit der Inſchrift: Hanns 
Kaſtner mit dem Flug genannt, Burger 1102 ). P. Anſelmus Meiller b nennt 
den Sbani Kaſtner — einen Buͤrger und Amberger Parrizier. 


Die Kafiner wurden allzeit unter den älteften Edelleuten des Randeh vorges 
tragen. Sie haben auch adelicye Güter: befeflen. Moch im: Jahre 1707 if ein 
Kaftner von Unterfchneittenbah auf dem Landtage zu Amberg erfhienen, Viele 
alte und abeliche Familien haben von den Kaftnern ihre Ahnenproben aufsehenkt, 
wie es ohne das bekannt / iſt, und ih bofumentiren koͤnnte. 


Der Hanns Kaſtner fuͤhrte den Flug auf ſeinem Helme. dieſ⸗ Famille Get 
ſich in mehrere Linien abgetheilt ‚ und von den Gütern, bie fie fowohl im Ins ale 
Auslande befamen, die Wappen angenommen ©, 


Es 

a) Schwalgers Chronik von Ambers, 6 Im mundi miraculo pag. 377. a 
o)-Fürftens Wappenbuh 1.5. P.99 IE. Th. p. 88. IV. Ch. p. 33 erar. Won ben Kaftnern haben 
ihre Ahnen hergeleitet bie Kronacher von Ummerthale, bie Herzheim, die Haller von Raiten⸗ 


Es Märt uns endlich der angezeigte Grabftein des Hanns Kaftners von 
dem Flug auf, daß es in Amberg ſchon um 61 Zahre früher Bürger gegeben 
habe, ald Kaiſer Friedrichs I, Freyheitsbrief vom Jahre 1163 für die ambergifchen 

Raufleute — ward. 


Damit ed nun nad) diefen —— nicht moͤchte, daß ich 
‚ mit Ausſchweifungen von der Stadt auf das Land, und mit dem Uebergange von 
‚ben Buͤrgern zu ben Edelleuten und Bauern das Papier unnuͤzer Weiſe angefüllt 
‚habe; fo werde ich zeigen; daß meine Boberfäze auf den vorgeſteckten Gegenftand 
ber Stadt Amberg allerdings anwendbar feyen. Denn das. Venfpiel, welches die 
Edelleute auf ihren Landgütern Durch ihre Kultur gegeben haben, ift das Vorſpiel 
zu gleichen Unternehmungen in ben Städten, und der mächtige Magnet gewefen, 
der den Abel in die Städte, bie Städte aber zur Nachahmung ber Kultur des 
Adels gezogen bat, Es mähnten naͤhmlich die Städte eines Theils eine beffere 
Spekulation in ihren Werfftätten und Handelsfomtoiren, als im Aderbaue; ans 
‚ bern Theils aber hatten fie zu ihrer Mertheidigung eine. fiärfere Mannfchaft 

nöthig, und oͤfters mußten fie fogar dem Keerbanne folgen und auf freyem Felde 
raufen. Damit fie alfo die Kultur ‚nicht hemmten, und aud im Kriegädienfte 
‚nicht mangelten , uͤberlieſſen fie ihre Gründe an Bauern, und traten felbe auf 
Erbrecht oder ald Lehen ab, jedoch mit der Verbindlichkeit, daß die neuen Beſizer 
derſelben zur Stadtfahne ſich einſchreiben lieſſen. Auf ſolche Weiſe hat die Stadt 

Amberg eine eigene Kolonie zu Großſchoͤnbrunn angelegt, ſelbe mit Bauern und 
Unterthanen bevoͤlkert, und daraus eine Hofmarkt — nach dem Ebenbilde der 
Guͤter des Adels, geformet. Alles was ich von der Gerichtsbarkeit und Jagdbar⸗ 
— von den Scharwerken, Geld» und anderen Praͤſtationen und dergleichen von 


Sa dem 


2 Bach, bie Sauerzapſen von Treftilg, die Miünfter vom Allersberg, die vom Wall, und. viele an- 

dere. Der Margard von Merz zu Zogenreut, Brigadier des Kurfürften Mar Emanuel hat mit 

‚feiner Mutter, einer gebohrnen Raftrierinn zu Unterfähtieitenbad , für dem Kammerfählifel pro⸗ 
biert. Ein Wolfgang Kaſtner zu Unterſchneltenbach war kurfuͤrſtl. geiſtllcher Muth zu Münden, 

SKanonifus bey unfer lieben Fran dafelbft und. Probſt zu Gt. Petandberg, Madre genannt. Er 


hat für feine Stammsverwandten ein Stipendium iu Münden, und für bie Leprofen auf benz 
. Gafteig bey München etwas gekiftet, 


— 
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dem Adel bey ihren Landguͤtern getroffenen Manipulationen gemeldet habe, wurde 
von der Stadt Amberg in der Hofmarkt Großihönbrunn puͤnktlich angeorbnet. 
Sch getraue mir alfo zu behaupteu, daß die Entftehung diefes Orts in ben Altes 
ften Zeiten fich verliere, weil felber mit den erften Gebräuden und Gewohnheiten 
der Stadt Amberg immer in gleihen Schritten gegangen ift, und die Stadt das 
Pfarrlehen, den Kirchweihſchuz, die Steuern, Mufterungen, Folgen und Reis 
fen und noch mehrere Vorrechte, bie ih an einer andern Stelle berühren werde, 
behauptet hat. Sie hat fogar dem Verwalter diefer. Hofmarkt den Titel eines 
Hauptmanns, welcher über die Landfahne forgen mußte, ertheilt d. Diefe Be⸗ 
. weife, die aus ben alten Einrichtungen des Landes flieffen, laſſen — auch 
auf gleiches Alter der Stadt Amberg fchlieffen. 
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Das Prädikat: Chrbar, welches den Bürgern in Amberg von den Rais 
ſern und Landesfürften ertheilt wurde, gränzt an das Zeremoniel des Kaifer Heis 
nerichs I. hin, Damahls bezeichnete das Wort: Ehrbar — uur die erften und 
älteften Bürgerfchaften. Es lag in biefem Worte eine gewiße Energie, die man 
für den Adel gebrauchte. In Sachſen hat man die Städte nur in zwey Klaffen — 
naͤhmlich in die Ehrbaren und Unehrbaren geftellt. Man liefet in den alten Urs 
Funden ftatt der Edlen und Velten öfters die Ehrbaren und Velten db), Die Edels - 
leute und Patrizier find insgemein mit diefem Titel geräuchert worden. Man 
* die —— zu den Adelichgebohrnen geſellet ©. Und Vitriarius legt dem 

Ziteln 


4) Andere Städte befonders Nabburg, Auerbad und Neumarkt folgten dem nähmlichen Bevſpiele, vers 
leffen ihre Gründe an Bauern, und bekamen dadurch Stadtunterthanen. Das Dorf Perngau, 
welches auf folhe Weiſe von ber Stadt Neumarkt ausgieng, ift fo merkwürdig geworden, daß fie 
"zu einer Hofmarkt erhoben, und fogar in ben Hausverträgen ber Pfalsgrafen bey Rhein und Her⸗ 
zoge in Baiern vorzüglich geachtet wurbe, 


a) Diefe Praͤdikate werben im dritten Theile in den: urtunden — werten 2 beißt: ehrbare 
Bürger, honorabiles cives, ehrbare Vothſchaft 10. 

b) Joh, Jac, Draco in elegantifs, tr, de, origine Patriciorum e, 2, p, 224, 

€) Bteinbergius difput, ad l. =, ff, de off, Jud. v. 43. th. 9. 


- — ... ' Re 3 Eur 2 
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Titeln: Ehrbar und Honorabilis in felben Zeiten eine befonber Charakteriſtik bey, 
“mit der nur vornehme Perfonen fehr fparfam geehret wurden ©, 
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Ich Fönnte noch aus dem Zunftrechte ber Handwerker, von welchen ich im 
"dritten Theile reden werde , einige Stellen ausheben, die bas Stadtrecht von Am⸗ 
“berg näher zu den Zeiten des Raifer Heinrichs J. hinſchieben Eönnten. Allein bey 
dem Mangel anderer Probe: Mittel läßt ſich dieſer Beweis aus dem Aufenthalte 
des Adels in den Städten, und aus den Titulaturen, die ihnen ertheilt wurben, 
wie aus Öffentlichen Dokumenten zufammenfügen, ' 


Noch ein Beytrag mag meinen Saz unterfiüzen. Schwaiger d macht 
mich auf ein Inſiegel aufmerkfam, weldes.er auf dem Rathhaufe zu Amberg 
+ gefehen hat. Es war vom Meffing und vierthalb Zoll breit. Darauf ftund St. 
. Georg unter einem Kixchenpoftament in einer langen alten Kleidung mit dem Diadem 
und der Umfchrift: Sanctus universitatis civium: de Amberch ao. 1100. 
Der Schwaiger fezt zwar bey, daß er nie einige Briefe, die damit befiegelt wa⸗ 
‚ ren, zu Gefichte befommen-babe;. vermuthlich aber ſeyen ſolche Briefe durch das 
Alter oder durch die Feuersbrunft vertilget worden. 


Daß Fein ‚gefiegelter Brief mehr yorhanden, war, macht mich nicht irre. 
Denn je weniger Urkunden man über einen: Gegenftand, ‚aus dem gewiße Hands 
lungen gewöhnlicher Maßen flieffen,, antrift, um deſto zuverläffiger ift auf das Altere 
thum oder. auf Unglüdsfälle zu fließen. Bon ben Öffentlichen Handlungen ift deß⸗ 
"wegen öfters nichts als ein Gedanke in einer Seſchihte an uns gediehen. 


Wie aber ©. Georg auf das "ambergifche Siegel — ſeh, laͤßt ſich 
daraus errathen, weil er der Patron der Kirche in der Vorſtadt geweſen iſt. Man 
hat hier zu Lande dem Heiligen der Pfarrkirche gewiße politiſche Rechte einge, 
raumt, und dieſen Gebrauch den Morgenlaͤndern abgelernt, die die Staͤdte unter 


die, 
d) Tom. II, P. 865. et 866, 


a) Ju der Chronit vom Amberg, 


Ste Wache eined Helligen ſezten. Die Heiligen auf dem Shfiegelr ſo wie auf den 
Münzen waren auf dem Nordgane gewöhnlih. Won den erftern aͤußern fich-bie 
Bereife bey den Klöftern Michlfeld und Weiſſenohe, und von den Muͤnzen zeu⸗ 
gen die Gepraͤge ber Herzoge Arnulfs und Berchtolds bey der Muͤnzſtatt zu Kam, 
dle ein Kreuz und Striche welche die Kirche bedeuteten, auf die Münzen druckte d, 
Pfeffel behaupter ebenfalls, daß ed etwas gewoͤhnliches war, die Patrone der 
Stifter und Kirchen auf Muͤnzen und Siegeln zu ſezen. ©, Schon in dem neun⸗ 
ten Jahrhunderte waren St. Remigius auf dem reinſiſchen und, St. Kilianus auf den 
wirzburgiſchen Siegeln gepraͤget 9, — 


Ey 9% .r r 


Ich muß u. geftehen, daß, wenn ‚auch die Exiſtenz der Stabt Amberg 
‚mit überzeugenden Behelfen bis auf. die Zeiten des Kaifer Heinrichs I. berichtigt 


wäre, doch zuvor noch agemage werden mößte , ob * — eine ee 
wur — geweſen fen. 


— man biefen Zweifelsk notten er wollte, müßte Ko weiter 
ausgemacht werben, men der Grund und Boden, worauf die Stadt’ Amberg 
gebauet worden, gehört habe. Wenn der Biſchof von Bamberg dieſes Recht ſich 
zueignen koͤnnte, würde es wohl mit der ambergiſchen Stadtfreyheit nicht am bes 
ſten ausgeſehen haben, weil die Bilhöfe Fein Munizipal⸗Regiment in den Staͤd⸗ 

ten erlaubten, fondern die Würger ihren Wögten und Vizedomen unterjodhten. 
Es war noch ein Städ für die Bürger, wenn. fie als Beyſizer gebraucht wurden. 


gu den: koͤniglichen Staͤdten kann ich — deßwegen nicht rechnen, 
well, wenn ich je meinen’ Grundfäzen getreu bleiten will, die Marfgrafen von 
Schweinfurt und: Ammerrhal die Eigenthümer des Grund und Bodens wären, 
„ mis Amberg zur Stadi gemacht wurde. Um deſto guͤnſtiger war demnach die Aus⸗ 
Ft 
5) Here v. Lorl Chronolog. Auszug p. 336. USER 
e)) In der Balr. Akadem Abhandl. 1. Band. pay. 229. KL ie In. 
d)y Eckard in. comment, rer, frauc, orieatal, Tom. II, p, 480, 
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ſicht Für Amberg, weil, wenn ein Markgraf oder Graf eine Stabauf feinem Eigen⸗ 
thume aufführse, oder von andern aufführen ließ, fieihm zwar eigenthümlich zuger 
hörte; er aber mit dem Munizipal:Regiment nicht fo ſtreng verfuhr, fondern die Stabt 
durch feine Richter verwalten, oder ihr felbft die Verwaltung. überlaffen: Fonnte, 
wie .er wollte, Eben,darum, weil von bifchöflichen Wögten gar Feine Meldung je 
mabls gefchehen und Eeine Sylbe von ihren Bedruckungen, die allzeit der Wieder⸗ 
ball ihres Richteramts waren, vorgefommen iſt; fo ſchließe ich, daß ſchon die 
Markgrafen der Stadt die Freyheit gegönnt haben, ihre Schöpfen zu dem Ges 
richte zu ſchicken, die aus der Bürgerfchaft, welche allein ihre Rechte Fannte, 
mußten genommen werben. Diefe Schöpfen hat man noch zur Zeit bemerft, als 
das, Diunizipal » Regiment zu Amberg zanz außer allen Zweiflel geftellt war. 


Nachdem einmahl der erfte Verſuch gelungen hatte, war es ber Bürgers 
(haft ein Leichtes, von den Richtern fi eremt zu madhen. Die Grafen mußten 
den Städten fchmeicheln ‚ und ihnen den Weg zu allen Vortheilen bahnen, weil e8 fie 
intereffirte, ihren Städten einen Glanz jn verfchaffen, und fie in ber Eiferfucht 
gegen andere Städte zu ftärfen. Unter den Richtern Eonnte diefes nicht erzielt wers 
ben, weil fie.die Bürger mit doppelten Ruthen geißelten, und für ihre Herren eins 
treiben mußten, dabey aber ſich felbft nicht vergaffen. Diefe Züchtigung wäre dem 
Adel und den Freyen zu Iäftig gervefen. Der Adel war gemohnt zu herrſchen, 
und nicht von jedem Richter ſchlechterdings beherrſcht zu werben; bie Freyen 
aber haben, um dem ze. “of dem Lande zu entſchlupfen, in bie Städte fi 
begeben, 


"Die Städte haben damahls auf alle Gelegenheiten gelauert, um ſich von 
den Richtern: und Voͤgten, die ihre: Macht mißbrauchten, zu entledigen. Als 
Amberg unter den Grafen ſtund, machten dieſe nicht viele Schwierigkeiten, die 

Stadtrechte zu ertheilen, und ihre Staͤdte mit Gerichten zu privilegieren. d Das 

Ehehaft⸗ Recht bat der Stabt Amberg ohnedem nicht abgefprochen werben koͤn⸗ 

nen, welches faſt jedes — * ausuͤbte . Es gab rar Nord⸗ 
gaue 


* Crufius paralipom, ansal, Suewicor, p. 37. 
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gaue Schoͤpfen und Alten-⸗-Gerichte, 5) Zeiſel⸗Gerichte (zw Fuͤrt, welches unter 
die Grafen von Kaſtell und Sulzbach gehörte), Faßnacht⸗-Gerichte (wie in der 
Stadt Pfreimbt), Markt⸗ Gerichte (wie faft in jeden Städten ), Gafts Gerichte 
(wie zu Amberg felbft), Lehen » Geridite (wovon in der Folge die Rebe feyn 
wird), Malefizs Gerichte (welches Neumarkt ganz, Amberg aber daran Theil 
hatte) und dergleichen. 


Als die Staͤdte immer weiter von ihren Grafen ſich entfernten, und an 
die Kaiſer oder andere Fuͤrſten ſich anſchloſſen; ſo bezeugt Struyius, daß die Staͤdte 
wie die Comites mit dem Rechte begabt worden, die Gerichte, und andere Aem⸗ 
‚ter 


t a 4 
> 


b) Alle Jahre wurden den Inwohnern der Dörfer bie Artikeln vorgelefen, die fie beobachten mußten 
bey Gemeindswegen, beym Schaden hüten ıc. Nicht überall war die naͤhmliche Megel. In Deis 
wing (meinem. Dorfe } enthält der Gemeindsbrief gewife Strafen „ die die. Inwohnen von den 
Uebertretterm. felbft einnehmen und zu Erhaltung. der Stege 1. anwenden koͤnnten. Gewiße Doͤr⸗ 
fer haben noch bejondere Rechte als Ausnahme vom der Regel gehabt „ wie aus einem Ambergifgen 
Randarhivg : Dokument von Perngau erbelet. Die Worte davon lauten alfo: „ Bernigau , alda 
„ein Gericht der Reichs Vogtey und Hoffmardögericht genandt, daß muß ittzo ein Schultheiß zu 
mMeumarf haben, Als einer albier einft in einem Waſſer fat: ertrundhen were, wann ihn nicht 
„ein Nachbar mit einem Miftgreil herausgezogen; ber aber beklagt darnach ben andern „.er bett 
„ime mit dem Greil ein Aug verberbt durch das Herausziehen, ba wuften bie Vrtheiler vaſt 
„nicht, was fie vor ein Vrthell ſprechen fölten, fpriht ainer aus der Vrtheiler umbitehenden 

„ Sihnen, man- fol ihm wieder ind Waſſer fallen laſſen, werde ihm der andete im Heraͤucziehen 
„mit dem Greil wieder ind Aug greifen, ſoll ers ihm buͤſſen, wo nicht, ſo babe ber Kläger nichts 
„zu Magen; drauf iſt ber Kläger von ber Klag abgeitanden. Hierauf hat der Pfalzgraf,bie Rest 
„alſo befreiet, daß aud die Bueben allda neben ben Alten etliche Ding zu verthätigen haben, bas 

„wird alfo das Buchen» Mecht genandt.“ (Dieſer Inhalt iſt auchl ia Koellers Hift, genealog, 
Com. de-Woliftein p. 6, und in Aingularibus Norimbergenfibus p. 603, zu finden. ) Die Bauern: 
Gerite. endigten meiftens die Streithaͤndel mit Cheilung des Dbiefts, fo, daß der, fo hundert 
foderte — fünfzig belam. Diefe prompte Juftispflege dat weniger Verwirrung, ald der gewöhns 
liche oder. fogemannte ordentliche Prozeßgang verurfaht. Man hat biefe Divjfionem in medium 
den Vauernfhiedt genannt, Keller de Ofhic, jurid, polit, cap, 7. $. proinde. Der Kaifer Hein: 
rich· H, verordnete‘ in feiner Schenkung der 13 Eurten am das Klofter zu St. Michel in Bamberg, 
daß weun die Vauern unter fi in der’ Entfcheidung nicht einig werden Finnen, fie zur mächfen 
Marche den Handel bringen follen. Wäre aber der Handel fehr verwidelt, fol der Abt aus dem 
Konvente einige zufammen fezen, und von felben urtheilen laffen, In diplom, Bamberg, apud Lu 
dewig. feript, Bambergens, pag. 111$- 
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ter mit eigenen Perſonen, und zwar aus dem buͤrgerlichen Zirkel zu beſezen, und 
gewiße Guͤter und Einkuͤnften, wie die Comites und andere Richter, zu beſizen. 
Der Kaiſer Friderich J. der naͤhmliche, an den Amberg naͤher ruͤckte, hat mit 
dieſer Manipulation den Beweis daruͤber gemacht. Er ſchaffte die Advokatie ab, 
und ſprach die Einkuͤnfte davon dem Schoͤpfen⸗ Gerichte zu. ) 


Dieſer Gebrauch hat ſich noch lange hernach in voller Uebung erhalten. 
Der Kaiſer Ludwig, Herzog in Baiern, beguͤnſtigte auf obige Art die Staͤdte, 
wie aus einer Urkunde fuͤr die Stadt Dortmund vom Jahre 1332 erhellet. Er 
erlaubte keinem Grafen, der nicht ein Erbrecht hatte, den Comitat uͤber die 
Stadt, und ließ auch den Comitat nicht anders als mit Einwilligung der- Buͤr⸗ 
gerſchaft, und an niemand andern, als an einen Bürgersfohn, der da wohnte, 
verfaufen. 

Nun weil man ſchon früher, als Ludwig, der Baier, die Herrfchaft über 
Amberg befam, das Munizipal» Regiment dafelbft angetroffen, am Kaifer Fries 
derich I. aber fhon die Gefinnung zu folder Anlage gefpürt hat; fo Fann man ſich 
diesfalls, wo nicht gar auf Heinrichs I,, doch wenigſt auf Friderichs I. Zeiten 
berufen. | 

Den Städten trugen ſich unter den Zänferepen ber Kaifer mit ben Gegen 
kaiſern viele]Gelegenheiten an, um zu Frenheitsbriefen zu gelangen. Die Kaifer 
felbft waren damit fehr freygebig. Ihre Kanzleyen haben nad Suplifanten für ° 
derley Vriefe geächzet, und wie auf einer Muͤnzbank diefelben auf alle Rechte, 
ſoweit der Yimmel blau war, geftempelt. Am meiften fage ih, wurde unter den 
Gegenkaifern mit den Privilegien geſchaͤchert. Weil fie auf dem Kaiſerſtuhle 
ſchwankten, und ihre Faiferlihe Gewalt nur ein Mißbrauch war; fo mußten fie 
auf KRorfarenart im Reiche herum ftreifen, und ihre Privilegien wie die Lockſpeiſe, 
nach welchen die Mifvergnügten ſchnapten, auswerfen. ch habe bereits gemel: 
det, wie fehr der Gegenfaifer Wilhelm von Holland die Reihsgüter, und auch das 
Eigenthum des Kaifer Konrads IV, verfhtvendet, und Amberg felbft angegrifs 


fen babe. 
ı Allein 


e) Kerr von Mofer im Reichſtaͤdtiſchen Handbuche. x 
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Allein auch die rechtmaͤſſigen Kaiſer haben es nicht beſſer gemacht. 
die Einwohner von Speyer beym Kaiſer Heinrich V. wider die biſchoͤflichen A 
wegen des fogenanten Bubtheils ſich beſchwerten, verborh er den Bögten und allen 
größern und Fleinern Perfonen, ja fogar ihrem natürlichen Herrn nicht das mins 
defte mehr von den Einwohnern und ihren Verlaffenfchaften zu nehmen. D. 


Auf unferm Nordgaue war Frieberich I, nicht minder verſchwenderiſch mit 
feinen Frenheitsbriefen, und dehnte felbe fogar auf Klöfter aus. Dem Klofter 
Speinshart gab er einen ſolchen Brief im Jahre 1163. Sein Vorfahrer Konrad 
II. ertheilte Auerbach) das Stadtreht. Wir würden ein Volumen folher Freys 
briefe noch in den vorhergegangenen Zeiten aufführen Pönnen, wenn es das Alters 
thum mit und redlicher gemeynet, und nicht die fhönften Urkunden der ui 
verheimlichet hätte. 


Die Bürger vor Amberg hatten diefe Gelegenheit am nächften, fobald die 
Kaiſer aus dem Hobenftaufifchen Haufe die Amberger zu ihrer Familie rechneten , 
und wie der Kaifer Friederich I. in dem bereits angeführten Frepbeitsbriefe für 
die Kaufleute der Stadt Amberg ſich äußerte; fo hätten er und feine Vorfahren 
Ihrer Stadt gewiß eher zu viel als zu wenig eingeſchanzt. 


$. 91. 

Sch habe bis daher die Stadt Amberg, wie ein Kind, welches zu geben 
anfängt, durch alle Umwege und Irrwege der Geſchichte durchführen, und felbft 
mit der Laterne in der Hand — ihre Beherrfcher in den dickeſten Finfterniffen des 
Alterthums auffuhen, hierauf aber um die Stadt: Prärogative irgendswo zu era 
forſchen, bey allen möglihen Muthmaffungen im Schatten der Vorzeit anflopfen 
müffen. Nach diefem Streben nah Wahrheiten, oder auch nur nach Wabhrfcheins 
lichkeiten wird der billige Zefer beurtheilen, daß es immer eine harte Arbeit war, 
von den erftien Fundamenten ber Stadt, und von ihren alten Beherrſchern zu 
fchreiben,, mit welchen auch die Gefchichte großentheils zu Grabe getragen wora 
ben iſt. Wer aber meine Arbeiten ——— und die Geſchichte von Amberg mit 

gruͤnd⸗ 
d) Lehemann Speyeriſche Chronik. L. iv. c.22. p, m, 850. 


gruͤndlichern Beweiſen beleuchten will, wird eben ſolche Schwierigkeiten, welche 
feine Hypotheſen weniger oder mehrer drücken werden, zu erwarten, und am Ende 
nichts anders zu antworten haben, als daß man-unmöglich mit Gemwißheit verfah⸗ 
zen Fönne, folange nicht die · dtuͤckenden Hypotheſen durch die bey den ——— 
Archiven befindlichen ureunden gehoben ſeyn werden. 


Es läßt fi indeß, wie id denke, — nit — daß — un⸗ 
ter ſeinen bisherigen Beherrſchern zum Stadtrechte gelanget ſey, und mit dieſer 
Eigenſchaft ausgeſtattet war, als es der Herrſchaft der Baieriſchen Herzoge unter⸗ 
worfen wurde. — In dieſer Epoche aber oͤffnet ſich erſt die Szene zu einem ganz 
neuen Akte. Die Geſchichte ſteht mit offener Stirne da; und man darf nicht mehr 
im Nebel der Muthmaſſungen, und in verwickelten — herumtaumeln, 
weil Thatſachen und Urkunden auftretten, bie an der Stadt Amberg vollenden, 
was, gemäß meiner vorbergegangenen Eintheilung — bie vielen aneinander han: 
genden Verhältniße der Beherrſcher — der Zeiten und Umftände feit Jahren und 
Sayrhunderten für die wirkſame Nachkommenſchaft vorbereitet haben. 


— > & 


Ta Drit⸗ 


— 
OO ——— — 


Dritter Theil. 


Von Ausbildung der Stadt Amberg durch die Pridilegien, 
durch die Gewohnheiten und durch die bürgerliche und magiftratifche 
Berfaffung unter den Herzogen in Baiern und Pialgrafen 
bey Rhein. 








Einleitung 


J⸗ habe bis daher in einer langen Reihe der Jahre die abwechſelnden Schick⸗ 
ſale der Stadt Amberg, und zugleich das Steigen und Fallen der herr⸗ 
ſchenden Familien auf dem Nordgaue dargeſtellt, und nun die Geſchichte zu dem⸗ 
jenigen Zeitpunkte hingefuͤhrt, wo dieſer Theil wiedernm mit dem baieriſchen 
Herzogthume, zu dem derſelbe gehoͤrte, ſich vereiniget hat. 


Als der Pfalzgraf Otto im Jahre 1180 in das Herzogthum Baiern ein⸗ 
geſezt wurde, haben ihm nur noch drey Jahre ſein Leben gefriſtet, in welcher 
Zeit er die Haͤnde voll zu thun hatte, das alte, unendlich verworrene, Stamm⸗ 
gut wiederum einzurichten. An die Vindizirung der mittlerweile geſchehenen Ab⸗ 
riſſe konnte er entweders nicht denken, oder nach denſelben mit Ernſte nicht 
ſtreben. 


Sein Sohn, der Herzog Ludwig fieng zwar an, die Güter ber abges 
ftorbenen Gefchlechter zurüc zu fodern, und dadurch bie Gränzen feines Herzogs 
thums zu erweitern. Allein die Objekte waren zu viel, und die Kinderniße zu 
groß, als daß Ludwig feine Abficht ganz befriedigen Fonnte, Jedoch reifte für 
ihm eine der fehönften Ernten auf unferm Norbgaue, indem Gebhard IV, der 

lezte 
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lezte Sproß der Grafen von Kaſtell, Ammerthal und Sulzbach im Jahre 1185 
verwelkte, und die ſchoͤnen Güter an unſern Herzog zuruͤck ließ. Dieſes gluͤckliche 
Phaͤnomen zeigte ihm die Linien, ſein Ergaͤnzungsrecht in dieſer Gegend und um 
Amberg wirkſam zu machen. 


Der Herzog Otto, ber Erlauchte, Ludwigs Sohn trat ganz in die Fußs 
ftapfen feines Vaters ein. Er übernahm das Vindifationsgefhäft mit Muth 
und Standhaftigfeit — doch mußte er einen Theil feinen Nachkoͤmmlingen 
überlaffen. 


6} 
Amberg war fchon in feinem Erwerbsplane , weil er feinem Tochtermanne, 
dem Raifer Konrad IV. zu den fizilianifhen Expeditionen fo große Geldfummen , 
die Konrad ſchwerlich mehr zu bezahlen im Stande war, vorgeftredit, und Unters 
pfänder auf die Herrſchaften in Baiern und im Nordgaue fih ausbebungen 
hatte, 


Dem Herzoge Ludwig, dem Strengen, Dttens Sohne warb erft die Vers 
einigung diefer Kerrfchaften und darunter der Stadt Amberg vorbehalten. 


Die Frage, die fih nun erheben Fönnte, ob nähmlich die Stadt Amberg 
mebr unter ihren vorigen Beherrſchern, als unter den baierifhen Herzogen ger 
wonnen habe? — läßt ſich zuverfichtlich für leztere eben fo gut beantworten, als 
ein Kind, welches feinen Vater in der Jugend verlohren hat, mehr dem Naͤhr⸗ 
vater, der ihm die Erziehung und Ausbildung verfhaffte, als jenem fhuldig ift. 
Amberg warb zwar unter den vorigen Beherrfchern eine Stadt; aber in dem Bes 
tradjte, was es unter den baierifchen Herzogen wurde, mar ed zuvor nur ein 
Kind, das unter den leztern um mehr als zwey Drittheil gewachſen ift. Die Lens 
benz; wurde der Stadt erft von den baierifchen Herzogen gegeben, da die Vevölfes 
rung einen größern Raum befam, und die Gewerbe an unterfchieblihen Hands 
werkszufluͤſſen fliegen. Es wurden milde Stiftungen für Verungluͤckte oder aus⸗ 
gediente Bürger errichtet, fogar die fürftlihen Difafterien niedergefezt, und ends 
lih von den Landesfürften die KHoflager dafelbft aufgefchlagen. Won den Zufams 
menfünften der Landftände, von ben Stellen der Beamten aus allen gerichtlichen 

und 
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und kammeraliſchen Sorten, von Jahr⸗ und Wochenmaͤrkten, von ben lateiniſchen 
und deutſchen Schulen, von den Poft sund Landſtraſſen, und mehrern andern Bes 
helfen, wodurch der Reichthum einer Stadt beflügelt wird, nicht zu ſchweigen. 


Die Luft, fo etwas vorläufig zu fagen, wovon noch an feinen Orten was 
mehrers folgen wird, hat mich auf diefen Abweg geleitet, von dem ich wiederum 
zur Hauptgeſchichte zuruͤckkehre. 


$. 92. 


Ludwig, der Strenge, 
detzes in Baiern, Beſizer der Stadt Amberg vom Jahre 1694 bis 1698. 


Ledwig der Strenge, Herzog in Baiern hat nun, wie wir ſchon gehoͤrt haben, 
die Stadt Amberg dem Herzogthume Baiern wiederum einverleibt. Er konnte 
eigentlich fuͤr Amberg mehrere Praͤtenſionsmanifeſte aufſtellen. 


Er wies erſtens den Schuldbrief ſeines Schwagers, des Kaiſer Konrads IV. 
an deſſen Schwiegervater, den Herzog Otto, den Erlauchten. 


Zweytens war Ludwig mit ſeinen eigenen und ſehr betraͤchtlichen Foderun⸗ 
gen an dem unglüdlihen KRonradin, Konrads Sohne verſehen. 


Drittens beſaß er Konradins-Schenkungsurkunde, oder beſſer zu ſagen, 
ben beſtaͤttigten Schuldbrief uͤber deſſen am baieriſchen Hofe gemachte Erziehungs⸗ 
koͤſten, und endlich 

Viertens konnte er nach Erloͤſchung des Hohenſtaufiſchen Hauſes — die 
Stadt Amberg mit allen Zugehoͤrungen, wie andere aͤhnliche Guͤter der auf dem 
Nordgaue erloſchenen Geſchlechter jure regio et avito ducum Bavariae an das 
Herzogthum zuruͤckfodern. Und wenn man noch den fuͤnften Titel dazu ſezen will; 
ſo kann man die Belehnung, die er vom Biſchofe Berthold von Bamberg uͤber 
Amberg erhalten hat, dafuͤr gelten laſſen. 


Weil Konradins Herrſchaften zum Theil wie ein Erbgut wegen der Fo⸗ 
derungen des Herzog Otto, des Erlauchten, an deſſen zween Soͤhne, die Herzoge 
Lud⸗ 
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Ludwig und Heinrich gediehen find; fo hat fie ein Fleines Mifverftändnif bey der 
Theilung diefer Güter entzweyet. Allein der Streit wurde den Schiedsrichtern 
Grimold Prepfing, Heinxich und Winhard von Rorbah, und Gigfried Sigenhos 
fer übertragen, und von ihnen zu Aufbaufen in Baiern gefchlihtet. Vermoͤge 
ihres Ausipruches ift Amberg ſammt mehrern andern Orten dem Herzoge Ludivig 
zu Theil geworden. D Von ſelber Zeit haben alle Geſchichtſchreiber Ludwigs 
Foderungen für aͤcht, und den Erfaz dafür allzugering durch Jahrhunderte 
anerkannt. 


Ein in unfern Zeiten aufgetrettener Gefchichtfchreiber, der befannte Mis 
chael Ignaz Schmidt D erfühnt ſich nun auf eine fehr unſchickliche Art feine Kris 
tik an den Handlungen des Herzog Ludwigs zu wezen, ba er fchreibt: „ein 
„älterer Dheim Ludwig begleitete ihn (den Konradin) zwar bis nad Verona ;z 
„auch fein Stiefvater, der Graf Meinhard von Zirol, der Konradins Mutter 
„geheurathet, folgte ihm bis dahin. Allein anftatt ihm ferner mit Rath und That 
„benzufteben, als er ed eben am nöthigften gehabt hätte, zog ihn fein Oheim, 
„der Herzog von Baiern, vollends aus, indem er: fi) die noch wenigen Übrigen 
„Güter Konradins gegen gewiße Summen Geldes verpfänden, und einräumen 
„ließ, und gieng nebft dem Meinhard von Zirol nach Deutfchland “ ıc. Die Ehre 
Ludwigs, und die Relation auf unfer Fürftenhaus fodern demnach bey dieſem Ars 
tifel ftille zu ftehen, und feine Foderungen an den Konrad und Konradin gegen 
den Schmidt vor der Welt zu rechtfertigen, weil fich doch bisher Feiner von unfes 
rer Nation an diefen beiffenden Satyr gewagt hat. 


Nachdem das hohenftaufifhe Haus, nad Konradins Tode, aus dem Res 
gifter der deutfchen Fürftenhäufer,, and ihre Lande aus der Topographie der Stans 
teniansgeftrichen worden, geſchah feine Ländertheilung nit nah dem Maße der 
Verdienfte, auch nit nad) dem Gewichte der Anfprüde. Wer am menigften- * 
Verdienſte für dem Konradin, und gar Feine Anfprüce an fein Vermögen hatte, 
trug von biefem am meiften davon; indem vorzüglich bie Söhne des Kaifer Rus 

| dolphe 
4) Andreas Brunner in annal. boic, Part. III. p. 210. 
b) Ju feiner Geſchichte der Deutſchen. zter Theil. p. 89 et 90. 
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dolphs eine große Portion in Schwaben, ſammt den Herrſchaften Zuͤrchgow, 
Thuͤrgow und andern Orten in der Schweiz erhielten; Sizilien aber gar von einen 
fremden Kronraͤuber und Konradins Blutrichter beſezt wurde. Die Herzoge in 
Baiern, die für das deutſche Reiche, für die hohenſtaufiſche Familie, für den uns 
glücklichen König Geld und Mannſchaft verfchwendet hatten, wurden am wenigs 
ften, ich fage, gar nicht belohnt. Noch damahls, two der Herzog Ludwig die bams 
bergifchen Zehen ergriffen hatte, machten ihm der Kaifer Rudolph und der Biſchof 
von Bamberg neue Schwierigfeiten. Jener wollte ungeachtet feiner für dem Lud⸗ 
wig ausgeftellten Reichsbeftättigung die gefagten Leben an feine Söhne bringen, 
und der Biſchof riß fogar von den Lehen dad Amt Vilſeck weg, weldes ihm ber 
Herzog überlaffen mußte. Sogar bey der Belehnung mit Amberg Fam Ludwig 
in der Unterhandlung mit dem bambergifchen Biſchofe ungemein zu Furz, weil der 
Biſchof nicht nachließ, folange zu ſchaͤchern, bis der Herzog für Amberg das Schloß 
Truchenfelden iym abtrat, und auf ſolche Weife feine fchöne Herrſchaft für das dar 
mahls winzige Punftum in der nordgauifhen Topographie, und zwar unter dem 
läftigen Tehenverbande aufopferte. Es rührte den Biſchof nicht, daß der Herzog 
feinen Rauffchilling für Amberg ausgelegt, und den Befiz fhon wirflih erhalten 
hatte. Doc zwang dem Bifchofe der ungeheuere Auffaz der gefagten Herrfchaft für 
das unbedeutende Amberg das Geftändnif ab, daß der Herzog der Wohlthäter des 
Etifts Bamberg geworden ſey. d Die wenigen Güter, fo die baierifchen Herzoge 
erhielten, waren nicht einmahl hinlaͤnglich, Ihren für ben Konradin und deffen Bas 
ter und ihre Vordltern gemachten Aufwand, die baar vorgefchoffenen Gelder, und 
ihren Sahrweis beftrittenen Unterhalt zu vergelten. Konradin wurbe meiftens bey 
feinen Oheimen in Randshut erzogen. Als fein Vater im Jahre 1254 in Stalien 
aus der Melt gefchaft wurde, empfahl er auf dem Xobbette feinen unmändigen 
Konradin dem Markgrafen Berthold von Hohenburg (oder Vohburg), und. bat 
"ihn, die Vormundſchaft ber den Waifen zu führen. Er fhärfte diefem Vormund 
ein, den Miündling ber Treue des apoftolifhen Stuhls zu empfehlen, um ben 
Pabit wegen der Prätenfion auf Sizilien nicht vor den Kopf zu ftoffen. — O Kon⸗ 
rad — Konrad! wie unglüdlic war deine Wahl! — Berthold hat den Konradin 
um 


e) Hoffmann ia annal, Bambergens. apud Ludewig fcript, Bambergens, pag. 175. 


um alles Geld, um den ganzen Schaz und um das Geſchmuck — und der Pabft 


um Sizilien gebracht. Ohne ſich mit jemand zu befprechen, ſchickte der Marfgraf 
die Gefandten zum Pabft ( Innocenz IV.), und ließ ihn erfuchen, er möchte den 
Schuz über den unmündigen Konradin übernehmen, und bie römifche Kirche follte 
bis zu Konradins Volljährigkeit die Verwaltung führen. Je verlaffener nun der 
arme Konradin, und je [hwächer fein Bormund, der Berthold, war, um fo gieris 
ger griff der Pabft nach der Gelegenheit, die Armuth des Kindes, und bie 
Schwäche des Bormunds zu benüzen. — Sch fchweige von ben Folgen, wozu 
Fein Lexikon der Verbrehen — genug Worte hat. Konradin — ein Kind von 
zwey Zahren wurbe fogleich ald der Spiegel aufgeftellt, in welchem man alle Laſter 
feines Grofvaters (bey deffen Lebzeiten er noch nicht gebohren war), und feines 
Baters (den er nicht einmahl gekannt hatte) die fie wider Nom begangen häts 
ten, feben follte, und alle Menſchen die Ueltern in dem Sohne baffen mußten, 
wo doch die Welt entfchieden hatte, daß fie nicht einmahl gefündigt haben, Mit 
einem Worte: Der Pabft verboth — dem Konradin fih nicht ald Herrn, oder 
Prätendenten von Sizilien zu nennen. Konradin fiel alſo unſern Herzogen faft 
ganz allein zur Erziehung heim. Nicht genug, daß fie ihre Schwerter Elifaberh, 
Konradins Mutter, fo lange ihr Gemahl Konrad IV, in Stalien war, uͤbernah⸗ 
men, und an ihrem Hofe Faiferlich verpflegten; fo haben fie felbe vom 25. Mär; 
1252 wo Konrad IV, in Stalien geftorben ift, bis Michaelis 1259, da fie ſich mit 
dem Grafen Meinhard von Tirol wiederum vermählte, mit großen Köften uns 
terhalten. 


Konradin, mit dem feine Mutter ſchwanger gierg, als fein Water nach 
Stalien zog, bat von feinen erſten Lebenstagen an bis in feine Grube von der 
Gnade feiner Oheime gelebt. Die Einfünften feines ſchwaͤbiſchen Herzogthums 
waren verfchuldet , die meiften Rechte von ihm verfauft, andere Güter verpfäns 
det, und viele vom Gegenfaifer Wilhelm an die Metftbiethenden verkauft, oder 
verheeret. Da die Päbfte biefes Herzogthum verfchenfr, und Stalien an Aben- 
theuerer verfteigert hatten; fo waren bie übrigen Einfünften des Konrabins Faum 
erklecklich, die von feinen Feinden privilegirten Verheerungen: auszubeſſern. Nun 
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was für ungeheure Ausgaben haben die Werbungen um bie beutfche Koͤnigskrone 
— die Gefandfchaften an den Pabft, und an die Römer — nad Stalien an die 
Städte und Stände — nad Neapel an die Dagnaten — nad) Afrika an den 
Paftilifchen Prinzen, und deffen Prinzipaln ald Alliirte — und an noch) viele andere 
Fürftenhöfe verurfadht, mozu ein Schwabenland nicht genug Geld vorfchieffen 
Eonnte! Konradin mußte heimlihe Emmiffärs an den feindlichen Höfen, und vers 
borgene Agenten bey den Allirten befolden. Hundert andere Artikel haben ſich 
in fein Ausgabsregifter gemengt, die wie man weis, in derley Wegebenheiten, 
wo der Fürft nur Prätendent ift, auf folhe Summen fi anhäufen, daß eigene 
— ficher rentirende, Länder erfodert werden. — Schmidt felbft war mit feiner 
vorhergegangenen Aeußerung in ber Folge im Widerfpruche, weil ex vormahls eins 
geftanden hatte, daß der Konradin nicht einmahl das Geld zu feiner vorgehabten 
Hochzeit gehabt, fondern entlehnt habe; und woher dies alles — als von unfern 
Herzogen? — 


Es ift befannt, daß bie Hohenftaufer, wie andere Familien, zum Unbeile 
unfers Herzogthums, viele Güter an fih geriffen haben. Es ift demnach unläugs 
bar, daß diefe Güter nah, Erlöfhung eines folhen männlihen Stamms an das, 
Herzogthum wiederum zurüdfallen mußten, wie es in mehrern Fällen gefchehen 
ift. Nah Konradins Tode trat der näbmliche Fall ein. Den Herzogen hätten 
die Güter gebührt, wenn fie auch nicht Erben des Ronradins, oder feine Gläubis 
ger gewefen wären, b) In jedem andern Staate würde man biefes Fundamentals 
gefez fo zu erheben gewußt haben, daß man ohne andern Behelfen zur Einziehung 
folher Güter ohne Bedenken gejhritten wäre, Die Beyſpiele haben diefes bereits 
praftifch gezeigt, — 


Konradin war von den Wohltbaten der Herzoge, und von feinen Verbinds 
lichfeiten gegen fie vollfommen überzeugt. Schon im Jahre 1263 — das ift lange 
vor feinem Feldzuge nach Stalien, fchenfte er dem Herzoge Ludwig alle feine Beſi⸗ 
zungen, die immer von feinen Vorältern auf ihn gefommen, und wo felbe auch 

ges 


b) Bergmann de jure avito etwregio ducum Bavariae, 
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gelegen wären, mit dem Gedinge, daß felbe an ben Ludwig eigenthuͤmlich fallen 
follen, wenn er, der Konradin, ohne Leibeserben verfcheiden würde. Den Zrieb 
diefer Schenfung leitete er von den Neigungen des Herzog Ludwigs ab, die gegen 
ihn wahrhaft vaͤterlich geweſen wären. Er fchreibt dem Herzoge feine Erziehung 
und fo viele Gnaden zu, die auch alle feine Kräfte und Vergeltung überftiegen. 
Damit aber niemand den Verdacht eines von Seite des Herzogs unterlaufenen Bes 
trugs fhöpfen möchte, fezte Konrad ausdrücdlic bey, daß alles ganz aufrichtig 
(pura fide) zugegangen ſey. Cr verficherte zugleih, daß er mit dem Herzoge 
ſich verwenden wölle, damit wegen den Lehen, die ebenfalls unter der Schenkung 
begriffen waren, der Konfens von den Lehenherren erfolge. Ludwig und Konras 
din ftellten im Jahre 1264 den Verfuh wirflih an, und drangen beym Bifchofe 
Berthold zu Bamberg um die fimultanifhe Belehnung an. Berthold, der weber 
Konradins Verlangen, noch Ludwigs Verdienften widerftehen Fonnte, zÖgerte mit 
feinem Konfens , fuchte Ausflüchten, und um durch die Verzögerung die Poftulate 
des Ludwigs zu erfchweren, ließ er fi auf das Urtheil des nürnbergifhen Burg⸗ 
grafen Friederichs ein. Auf ſolche Weife ift die fimultanifhe Velehnung Jahrweis 
verfhoben worden, weil der Burggraf felbft zu derley Gütern, wie es vormahls 
geſchehen ift, fih Hoffnung machte. Im Grunde wäre nah den Lehenrechten die 
Beräußerungsanzeige des Konradins bey dem Lehenherrn für den Ludwig fchon 
eine binlänglihe Sicherheit gewefen. Im Jahre 1266 hat Konradin die Schens 
Fung erneuert, nur mit dem Unterfchied, baf er auch feines zwepten Oheims, des 
Herzog Heinrichs neben dem Herzoge Ludwig erwähnte. Die Urfunde ftrogte eben: 
falls von Ausdruͤcken der Erkenntlichkeiten, für die er das geringe Opfer machte, 
und alle feine Befizungen in den beutfchen und lateinifhen Laͤndern dazu wibmete. 


Für die großen Schulden, mit welchen der Ronrabin den zween Herzogen 
baftete, war diefe Schenfung Fein Aequivalent. Sie hat nicht einmahl den honos 
rabeln Nahmen einer puren Schenkung verdient, fonbern fie ift nur für die wer 
fentlihen Realitäten der Herzoge ein unficherer Papierhandel gewefen, Jeruſa⸗ 
lem, fo wie aud Sizilien — bie zu dem Fonradinifhen Vermögensuniverfum ges 
hörten, waren für eine auch lufrative Schenfung zu theuer , weil die Eroberung 
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koͤſten den Praͤtenſionstitel oder ungemein beſchwerlich, ober wohl gar unmöglich 
gemacht hätten. Man füllt insgemein mit ſolchen Artifeln nur das Leere in den 
Urfunden aus, und man fehenft ſolche Güter weit leichter hin, als man fie felbft 
behauptet. Was die Herzoge zur Eroberung Siziliens dem Konradin vorgefchoffen, 
gieng auf einmahl zu Grunde; und wenn fie noch den Reft ihrer Kräfte darüber 
bingegeben, und die Eroberung perfönlich beforgt hätten, würde vielleicht auch ihr 
Leben, wie des Konradins zu Grunde gegangen feyn. 


Diefe Schenfungen waren nebenbey nicht pur lufratio, weil fie Verbind- 
lichkeiten von Seite Konradins vorausfezten, Hierauf folgten die beftimmten Schulds 
befenntniße. Cinige Schulden, mie ich ſchon gefagt habe, rührten von Konradins 
Vater ber, der feine Güter auf unferm Nordgaue für ein Vorlehen von 128000 
GSoldgulden feinen Schwägern, den Herzogen in Batern, verpfändet hatte — eine 
ungeheure Summe, bie bey den damahligen geldElemmen Zeiten dußerft wichtig, 
und wichtiger war, als die Güter, die fie befommen haben. Die Zinfe, die der 
Kaiſer Ronrad IV, eben fo wenig als fein Sohn abführen Fonnte, find zur Maffe 
eines ſchweren Kapitals, und vielleicht fo hoch als die Hauptſchuld geſtiegen. 


Als Konradin feinen Feldzug nach Stalien unternahm , hat ihm niemand 
mit Geld und Mannfchaft ausgeholfen, als die öfters gefagten zween Herzoge. 
Dafür hat er ihnen im Jahre 1266 feine fhon angeführten Güter verkauft. Der 
Berfauf hat zu wenig Auffaz für die vorgeftredtten Baarfchaften enthalten, nach⸗ 
dem die Güter fhon von Konradind Water mit Pfandihaften an die Herzoge belas 
den waren. In ber That hat alfo der Konradin die nähmlichen Güter wohl zwey⸗ 
und drey Mahl verfauft, 


Es braucht demnach wenig Muͤhe, aus allen Numern, die Konradin und 
Konradins Vater in ihrer Schuldentabelle bey den Herzogen angeſchrieben haben, 
einen ſolchen Kalkul herauszuziffern, daß wohl das ganze Herzogthum Schwaben, 
neben den uͤbrigen im Herzogthume Baiern, und auf dem Nordgaue befindlichen 
Guͤtern zur gaͤnzlichen Tilgung der Schulden erfoderlich geweſen waͤre. Bis daher 
hat auch dieſe Foderungen ber Herzoge, bie von den zween Schuldnern eingeftans 
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den, und diplomatiſch betwiefen waren, Jedermann für liquid erkannt; und ich 
entfinne mich nicht, einen einzigen Schriftfteller jemahls gelefen zu haben, der die 
ungeheuern Geldvorfchüffe, und die wefentlidhen Foderungen der Herzoge bezweis 
felte. Nicht unfere vaterländifhen Hiftorifer allein — fondern auch viele andere 
vom Auslande, und große Staatsmänner haben die nähmliche Stimme geführt ; 
ja man hat auf Reihstägen — in Manifeften, und bey jeder angemeffenen Ges 
fegenheit davon geſprochen. Die Baiern waren nicht die erften, und einzigen vom 
diefer Meynung — fie werben auch nicht die lezten feyn. — 


Schmidt hat demnach feinen Zweifel bey den Haaren hergezogen, und bie 
quaeftionem ftarus zum erften Mahle gemacht. Dan merft es an ihm offenbar, 
daß der Zufammenhang feiner Geſchichte eine fo weit hergefuchte Kritik nicht ger 
fodert habe. Nur eine übel angebrachte Leidenfchaft hat ihm bie Feber in bie 
Galle getaudt. J 


Offenbar ſind hinter dieſem Geſchichtſchreiber gewiße Abſichten verborgen 
geweſen, die ihm zur Ausfuͤhrung ſeines Planes behuͤlflich ſeyn mußten. Glaub⸗ 
lich hat er feine Behauptung dadurch ausführen wollen, als hätten den Herzogen 
In Baiern gar Feine oder nur matte Anfprühe auf Konradins Güter gebührt. 
Ueberhaupt, wo immer der Schmidt von den Prätenfionen der baierifchen Herzoge 
oder Pfalzgrafen bey Rhein auch in andern Fällen zu ſprechen Gelegenheit hatte, 
richtete er feinen Borfaz, oder beffer zu fagen, feinen Machtſpruch gegen fie fo 
ein, daß ihnen nichts zu Theil wird, auch niemahld etwas werben follte.. Sch 
wollte, wenn es nöthig wäre, noch auf viele Stellen deuten, wo er, um Ihnen 
mit einem Feberftriche ihre Rechte und Anfprücde zu durchfreuzen, alle Grund» 
texte der Gefhichtfchreiber verftümmelt hat. Wer es demnach will, mag diefem 
Auktor für feine litterarifchen Erfindungen Dank haben, unfer Land und Fürftens 
baus find ihm gewiß nicht den mindeften ſchuldig. Wie es feheint, fo bat feine 
Theſis ftatt des akademiſchen Gradus — zu feinem Auffteigen feyn follen — ims 
mer eine große Verlaffenheit für einen Gelehrten, ber nur abfihtlih, und für 
Brod, folglich aus dem Magen, nicht aus dem Herzen fchreibt. 


Um 
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Um alſo ſeine Stelle nicht ungeruͤgt zu laſſen — warum hat denn Schmidt, 
da er Ludwigs Ruͤckkehr von Verona angreift, den Text zur Haͤlfte verſchluckt, 
und die Urſache nicht beygeruͤckt, daß der Pabſt Clemens IV, den Herzog mit Bes 
drohung des Bannes zur vorgeblihen Kaiferwahl zurücgefchaft habe? d Diefer 
Zufaz alterirt zu fehr, als daß ihn ein aufrichtiger Geſchichtſchreiber unterlaffen 
follte. Schmidt müßte es mir demnach nicht verargen, daß ich feine Fehler rügte: 
Er hat jeden Baier herausgefodert. Denn da er felbft den Aettenkover allegirte ; 
fo hat er alle vorbergegangenen Verbindlichfeiten des Konradins und feines Ba; 
ters darinn gelefen. — Güter zum Pfande für Vorlehen annehmen, bat in ber 
diplomatifchen Gramatik noch nie das Ausziehen auf Art eines Frepbeuters oder 
Algiererd verdient, und niemand hat noch verpfänden — mit ausziehen — ausges 
druͤckt. Endlicd widerlegt ſich Schmidt felbft; da er gefteht, daß Konradin nur 
noch wenige Güter gehabt habe. Wahrlid Kerr Auftor! mit diefem geringen 
Ausziehen — ward dem KHerzoge für feine großen Summen wenig geholfen! 


Sch hoffe nunmehr, daß ih Schmidts Vorurtheil ziemlich entfräftet habe, 
Kein Baier wird ſich von feinem Diftatorstone, mit dem er einem Fürften abs 
und dem andern (beydes mit Unrecht) zufpridht, abfchreden laffen, laut zu 
behaupten: — auch dieſes und jenes ift das rechtmaͤſſige Eigenthum unferer 
Herzoge! — 

Nach diefen Beweiſen hat Amberg unter der Herrſchaft ber baierifchen 
Herzoge an feinem Anfunftstitel nichts zu befuͤrchten. Wir Fönnen alfo ruhig von 
den Handlungen des Herzog Ludwins auf unferm Nordgaue fortfahren. Jedoch 
feheint es, daß unter ihm viele Veränderungen in Amberg vorgegangen find, Hans 
del und Gewerbe waren dafelbit noch immer das herrfchende Syſtem. Nur hat 
ſich die Judenſchaft ein allzuweites Monopol zugeeignet, und fi defiwegen fehr 
verhaßt gemacht. Man glaubte Anfangs, der Handel Fönne nirgends als in ber 
Synagoge gelernt werden. Schon unter den Karolingern 4) am meiften aber uns 

ter 


e) Aventin, annal, boic, lib. VIL p. 672. 
d) Man wollte unter Karls, des Großen, Meligions » Neformation das Judenthum zur Ausreutung 


des Heidentbums gebrauchen, und aus jenem ben Beweis für bie katholiſche Meligion herausicleis 
fen. 
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ter dem Koͤnige Ludwig, dem Kinde, hatten ſie die Zuͤgel des Handels in ihren 
Haͤnden, und ſtrengten dieſes Handwerk ſo ſehr an, daß ſie ſogar die Menſchen 
unter ihre Waaren miſchten, und das Gewerbe damit in das Ausland und nach 
Afrika trieben 9, Die Knechte und andere arme Perſonen bothen ſich dazu frey⸗ 
willig an, weil, wenn fie aud mit dem Stricke um den Hals an ein Bißthum 
oder an ein Klofter fih und ihre Familien verfchenfen wollten, ihr bloßes Mens 
fchenopfer ohne der Realität weder angenehm, noch annehmbar war. Manchem 
war alfo fein von der Dürftigkeit abgehärmter Körper fo feil, daf er felben, um 
nicht zu erhungern, um einen geringen Preis hingab. Die Landespolizei Füms 
merte fi darum wenig, weil man nur allgemein auf den Handel, nicht aber auf 
die Waaren in’s befondere ſah; und öfters bat man diefen Menſchenhandel als 
das Expediens betrachtet, um das Publikum von einem unnüzen Exkremente zu 
reinigen, wie indgemein eine ſchlechte Polizey die Menfchen für unnuͤz hält, wel⸗ 
chen fie Feine Arbeit verſchafft. 


Der Raifer Heinrich 1. hat nach gewißen Arbeitstagen die Ruhe angeord⸗ 
net, und einen Tag, welchen das Landvolf in der Stadt feyern, und ihre Waa⸗ 
ren verhandeln oder ihre Bedürfnüffe anfchaffen follte, beftimmt. Diefe Feyers 
ftunde fiel manchesmahl auf einen Tag, wo der Jud feinen Sabbat oder ein ans 
ders Feft halten-mußte, und von dem Gemwinfte des Landvolkes Feinen Antheil 
nehmen Fonnte. Da die Bifchöfe mit Wächfelbänken von den Kaifern fich priviles 
giren lieffen, Fonnten fie in ihren Städten nicht ohne Synagoge feyn. Man hat 
damahls nichts gieriger als die Handlungen der Bifhöfe und auch ihre Fehler nach⸗ 

ges 


fen. Als in der Oberpfalz nad des Kurfürften Friederihs V. Niederlage eine Aenderung in bee 
Meligion vorgieng, wurden die Juben mehrmahl dur obiges Thema toleriert. Man machte ed alfo 
auch bey der Neligiond » Einrihtung, wie der Geizhals mit alten Kleidern, bie er aufbewahrt und 
die neuen dazulegt, um durch die Schaben auch die guten Sachen freffen zu lafen. Im Grunde 
bat die Judentoleranz auf andern Urfahen geruht, die die Neformatoren benuͤzten, und dem Poͤ⸗ 
bel einer andern Dunft vor die Augen machten, 


e) Daß die Juben noch zu ben Zeiten des Herzog Ludwigs bie Chriften zu ihren Leibeigenen auf uns 
ferm Nordgaue gemacht haben, erhellet aus einem Verbothe des Viſchof Heinrihs von Bamberg, 
welcher bie fhärfeften Strafen gegen die Juden defwegen verhängt hat, Diplom, bamberg, apud 
Ludewig in annal, bamberg, p, 1240. 
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geahmet. Die Jaden brachten es nun dadurch ſo weit, daß ſogar die Markttage 
verlegt, und die Beſtimmungen derſelben ihnen uͤberlaſſen wurden, bie fie fo eins 
richteten, daß ihre Sabbate und andere Fefte in den Ausfchnitt Famen. Das 
Schaͤchern gieng alfo in Exzeſſe über, und erregte allgemeines Murren, das man 
auf dem großen Gerichtötage zu Ravelftadt, im Jahre 906 unter Vorfizung der 
Grafen Arbo und Othokars und der Biſchoͤfe zu Salzburg und Paſſau abftellen 
wollte; zuvor aber die häufigen Beſchwerden gegen die übertriebenen Mauthgebuͤh⸗ 
zen unterfuchte, und die Mauthen auf den Fuß, wie fie zu den Zeiten Ludwigs II. 
und König Karlmanns gewefen, herabfezte. Weil aber die Juden die allgemeine 
Bielfcheibe der Beſchwerden waren, Änderte man die Mauthtage, und verlegte fie 
auf ſolche Zeiten, wo die Juden von ihrem Gefeze abgehalten wurden, dabey zu 
erfcheinen, welches auch in Amberg geſchah, wo die Märkte auf den Sabbat kam⸗ 
min. Man vermehrte zugleich gegen die Juden alle Mauthartikel mehr, als ges 
gen die Chriften, um den Wucher der erftern zu erſchweren. Dadurch ift die 
gute Abſicht nicht erzielt worden, weil der Laft, der auf die Juden gerichtet wurde, 
von ihnen abprellte, und denjenigen traf, der mit ihnen handelte, oder handeln 
mußte. N 

Der Kaifer Konrad IV. fah den Unfug der Juden gar wohl ein; aber weil 
er immer Geld nothiwendig hatte, begieng er einen noch gröfern Unfug: und ers 
Elärte fie ald Kammerknechte, damit er ſtets an ihnen melfen Eonnte, weil fie 
ihm fir diefes Praͤrogativ neue Abgaben entrichten mußten. Die Juden — als 
Kammerknechte waren:noch mehr privilegirt;;. fo daß fie niemand befchädigen durfte. 


Die Großen buhlten nun noch mehr um: die Juden, damit auch fie ihnen 
den: Geldbeutel‘ gerben Fönnten. Man ließ ihnen fogar in den Städten Synagos 
gen: bauen.. Die Würger zu Amberg: erlaubten ebenfalls die Errichtung einer 
Synagoge 9. Man Pann fi vorftellen, wie groß die Zahl der Juden muͤße ges 
weſen ſeyn. Allein. weil. Feine Nation war, die nicht öfters an den Juden edkelte, 

und 
fi) Leibnit..Prodrom. cod, diplom; 
g) Schwaiger. in der ambergifhen Ehronif ſchreibt, die Synagoge fly in ber dermahligen Hofkapelle 
ggweien.. 
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und Urfachen, die man Teicht findet, wenn man. Semand verfolgen will, hervor: 
fuchte, um ihrer los zu werden; ſo hat-man fie manchesmahl pur deßwegen ge: 
haßt, weil man fie haffen wollte. Auch die Bürger von Amberg waren an ihnen 
fatt, und lauerten auf Gelegenheiten, ſich von ihnen zu entledigen. Unter dem 
Herzöge Ludwig both ſich nun die gemünfchte Gelegenheit an. Man hat fie naͤhm⸗ 
lic) in den Jahren 1285 und 87 eines: zweyfachen Knabenmordes in Münden befchuls 
digt h). Es giengen fogleidy die Signale zur gemeinfamen Rache in das Land 
aus, Man zerftörte ihre Käufer, plünderte ihren Hausrath, und jagte fie zu den 
Thoren hinaus, — Die Synagogen wurden hierauf in Kirchen verwandelt, 


So groß dleſer Lärm geweſen, fo bat doch berfelbe bald wiederum ver 
raucht. In München ift zwifchen ber erſten und zweyten Blutſzene nur ein Intervall 
von zwey Jahren gewefen, und in Amberg haben ihnen die Bürger bald darauf den 
Aufenthalt, wie zuvor geftattet. Die Umberger haben es fogar in der Folge mit ih» 
nen, wie mit ber Kontrebande gemacht, für die man, weilfie verbothen ift, ein Eins 
fuhrsprivifegium nachſucht. Doc haben ihnen die Bürger Fein Haus zu Faufen ers 


laubt, fie nicht zu ihrer Gefellichaft gelaffen, und aud) Fein anders Nahrungsmittel 


als den Kandel ihnen zugeftanden. Sie durften fih nur an gewißen Tagen ber 
Woche in der Stadt aufhalten, mußten wader zahlen, und wurden ebenfalls wie 
Kammerknechte und Melkkuͤhe behandelt. 


Der Herzog Ludwig fieng im Jahre! 1293 zu kraͤnkeln an. Die Abend: 
dämmerung feiner Lebenstage ruͤckte heran, und er mußte am erſten Kornung 
1294 von der Welt ſcheiden. 


$. 93. 
Rudolf und Ludwig, 
Brüder und Herzoge in Baiern vom Jahre 1294 gemeinfchaftlich. 
Die natürliche Erbfolge hat diefe zween Herzoge zur gemeinfamen Res 


gierung berufen. Es geben zwar einige Geſchichtſchreiber vor, ihr Water habe die 


Laͤn⸗ 
k) Raderus im heiligen Baiern 11 Th. p. 322. et Tolnerns in Hift, palat, p. 412. 


& 
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Länder unter ſie getbeift, und dein Herzoge Ludwig die Stadt Amberg aͤngewie⸗ 
fen. Im Sterbjahre ihres Vaters find die Gefchichtfhreiber nicht einig. -: Selbes 
wird vom H. Stero und Henr. Rebdorf, dann dem Herrn von Falfenftein aufi 
das Jahre 1295, und vom Tolnetus gar auf 1296. datirt, wo doch von'feinen 
Söhnen; die gemeinfchtiftlidy vegierten‘,' eine Urkunde im Jahre 1494 der Stadt 
Amberg ausgefertigt: worden, "zu welcher Zeit alfo der Water der Derzoge nicht 
mehr gelebt hat. Vitus Arnpeck 9 mag den Ausſchlag mit dem Jahre 1294 ges 
ben, welchem auch Adlzreiter und Brunner gefolgt find. - Meine Materie -foderte 
diefen chronologiſchen Irrthum zu prüfen. — Aber der Herr von Falfenflein kehrte 
felbjt von. feiner erfien. Behauptung zuräd, und widerlegte ſogar die Laͤnderthei⸗ 
lung des Vaters unter feinen zween Soͤhnen. Es kann alſo der Vater derſelben 
am erſten Februar 1294 geſtorben ſeyn, weil das angefuͤhrte Privilegium der 
Stadt Amberg auf dem nachgefolgten erſten Mittwoch in der Faſten des naͤhmlichen 
Jahres lautet, zu welcher Zeit ſeine zween Soͤhne ſchon regieren konnten. Ru⸗ 
dolph redet in dem Freybriefe der Stadt Amberg 194 von feinem ‚perfiggbenen, 
Dater. ’ 
Die gemeinfaftliche — * zween Brüder beweiſet der Herr sin 
Falkenftein mit zwoen Urkunden, die fie für dem Grafen von Hirſchberg, und fos 
dann für den Johann Biſchof von Eichftätt und fein Gotteshaus um, die Nieders 
burg zu Hirſchberg ıc. im Jahre 1305 ausgeftellt, und gemeinſchaftlich unterfchries 
ben haben 5). " Allein der Beweis der gemeinfhaftlihen Regierung aͤußert fich 
uns näher, und zwar in der Stadt Amberg felbft, wo die zween Brüder Rudolf 
und Ludwig am Benediktstage 1305 von Amberg aus einen Freyheitsbrief an bie 
Stadt Sulzbach ausfertigten, und fich alſo ausdrücdten: „Wir Rudolf und Ludwig von 
„Gottes Gnaden, Pfalzgrafen bey Rhein und Herzogen in Baiern, thuen Fund 
„ allen denen, die diefen Brief anfehen oder leſen hoͤren, daß wir ben willigen 
„Dienſt und ftete Treue betrachtet haben, die unfre liebe Bürger von Sulzbach 
„ und. hergethan haben, und noch thun follen, und haben ihnen gegeben und bes 
„fättiget die Rechte und die guten Gewohnheiten, die unferer Stadt zu Sulzbach 
„ge hoͤ⸗ 
a) In Chron. bavar. lib, V. p. 20. 
») In cod, diplom, pag, 139, et 130. 
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„gehören, in ’allem den Necht, als. fie unfere Bürger zu Amberg haben von ung, 
„wie hernach gefchrieben fteht zc. 9 


Diefe gemeinfchaftliche Regierung hat auch noch im Jahre 1319 gedauert, 
‚wie and dem zwiſchen Rudolf und Ludwig vorgegangenen Comprommiß zu entnehmen 
iſt h. Indeß kann man hieraus ein aͤlteres Dokument von ihrer Gemeinſchaft als vom 
Jahre 1305 aufweiſen. Die Freunde der Geſchichte mögen daraus manche Be: 
merfungen ziehen; die Stadt Amberg aber Fann auf diefer Baſis ihre Verfaf: 
fung bauen. Aug diefem Dokument dürfte freylich ſcheinen, daß Anfangs die 
Stadt Amberg i in ber Theilung nicht an den Herzog Ludwig, fondern an den Nur 
dolf gefallen wäre. Jedoch werben manchesmahl die Brüder fo engbrüftig nicht 
gewefen ſeyn, daß nicht einer allein eine Urkunde ausftellen Fonnte, welches in 
diefem Falle, da der Rudolf älter als fein Bruder war, öfters gefchehen ift ©), 


Nudolf, der Pfalzaraf bey Rhein und Herzog in Baiern, ftellte der Stadt 
Amberg am Aſchermittwoch 1294 einen Frepheitöbrief aus, der über alles, was 
83 bis 


©) Die Beherriher der Stadt Sulzbach pag. 30. Der Herr Hofrath und Profeffor Johann Georg Fef: 
maier, hat die ganze Urkunde in der biplomatifhen Skizze von dem alten Vizthumamte Lengen: 
feld ‚abgedrudt pag. 56. 

- d) Apud Gewoldum de S, Rom, Imp. feptemeir, Cap. IX. p. 186. 

«) Diefes beftättigt mehrmahl ein Freyheitsbrief des Rudolfs für die Stadt Nabburg, worinn er ſagt: 
daß er der „, Gemein der lieben Bürger von Nabburg geftättiget babe, und auch fertige für ſich 
„und feinen lieben Bruder Ludwigen ıc. Diefen Brief hat der belobte Herr Hofrath und Profeſſor 
Feßmaler in feiner ſchon angeführten Skizze p. 52. ganz eingetragen. Allein das Datum iſt auf 
das Jahr 1276. geſezt worden, weldhes ein Schreibfehler ſeyn muß, weil Rudolf erft um das Jahr 
1274 auf die Welt fam, und fein Bruder Zudbwig gar,erit im Jahre 1287 gebohren wurde, im 
Jahre 1276 aber der Vater diejer zween Brüder noch regiert hat. Zu dem berief ſich dieſes Nab: 
burgifhe Privilegium auf das ambergifhe Etabtprivilegium , welhes aber erit im Jahre 1294 aus— 
geftellt worden. Jenes mußte alfo nach diefem gefolgt ſeyn. Vielleicht foll es ftatt 1276 heiffen: 
1296. Es wird alſo glaublich ein Ueberſehen ober im Abkopiren oder-im Druten unterlaufen fen. 

Vielmeht aber glaube ich, daß das Original ſehr unleſerlich ausſehe, weil in Zimmermauns ober 
pfaͤlz. Kirchenlalender pag., 194 ebenfalls dad Jahr 1276. angeſezt ‚und dabey das Original allegirt 
wird. Es iſt auch zu bemerten, daß die zween Brüder auf den Rang ünd das Alter nicht eifer: 
füchtig waren, welches aus den alegirten zwoen Urkunden in Fallenſteins Cod, diplom, erhellet, wo 
in der erften Urkunde der Ludwig, in der zweyten aber der Rudolf voranitehet. 


II. 
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bisher dunkel geſchienen bat, deziſiv ſpricht. Rudolf nennt die Amberger aus⸗ 
druͤcklich Buͤrger, er geſteht ihnen ein, daß ſie es ſchon unter ſeinem Vater Ludwig 
geweſen; von ſeinem Vater ſelbſt bekennt er, daß dieſer ſie als Buͤrger anerkannt; 
daß ſie damahls ſchon das Recht und die gute Gewohnheit bey ihrer Stadt gehabt, 
und das ſein Vater ſelbes Recht und die gute Gewohnheit beſtaͤttigt habe. Die 
Ausdrücke: Recht und Gewohnheit zielen auf dingliche, nicht bloß perfönliche 
Anſpruͤche hin. Eine Gewohnheit fängt nicht erfi an, fondern hat ſich ſchon durch 
mehrere Afte vollendet; die Vollendung aber fodert eine lange Zeit und eine 
Sleihförmigkeit der Handlungen, Recht ift mehr, als Freyheit. Aus der Frey, 
beit entfteht zwar das Recht; aber da das Recht ſchon von den Vorfahren aus, 
gebt; fo hat es in der Verfaffung eingewurzelt, und bedarf Feiner Freyheit mehr, 
Die Beftättigung ift alfo nur das Geſtaͤndniß des wirklichen Rechts, das will fas 
gen, fie ift eine Erflärung des Fürften, daß er das Recht unterfuht und als Acht 
gefunden habe, und in biefer Eigenfchaft begnehmigen wolle. Rubolf hat aud) 
bas. Recht, nad) vorhergegangener Unterfuhung, als dinglich betrachtet, meil er 
fagt: es gehöre zu ihrer Stadt. Perföhnlicd war es fchon deßwegen nicht, weil 
auch Rudolfs Vater den Bürgern Feine neue Freyheit verlieben, fondern ebenfalls 
das alte Recht beftättigt bat. Alt nenne ich ed, weil es fi) auf gute — das iſt, 
auf redhtmäßige Gewohnheit berief, und ſchon zur Stabt gehörig war, woraus 
fihtbar ift, daß Rudolf eines Theils des Rechts der WVeftättigung, das ihm als 
Fürften gebührt, fich bedient, andern Theils aber dem Rechte, das von feinen 
Vorfahren fhon herftammte, nichts derogirt habe, Weil nun fhon der Herzog 
Ludwig, Rudolfs Vater, als ber erfte Akquirent der Stadt Amberg von dem 
Mechte und der guten Gewohnheit gemeldet bat: fo folgt, daß das Alter bes 
Stadtrechtes auf diejenigen Zeiten, die ich) zuvor ſchon angegeben, binreichen möge. 
Es folgt aber auch, daß Rudolfs Beſtaͤttigung bas Stadtrecht Ambergs aus aller 
Ungemwißheit herausgeriffen habe, welches mehrmahl meinen Saz beftdıft, daß 
dieſe Stadt erft unter den Herzogen in Baiern vollfommen ausgebildet worden ſey. 
Und weil der Landesfürft die fchon von alten Zeiten hergebrachten Rechte beftättigt 
hat; fo hat er die Bürger um fo ficherer geftellt, als eine ſolche Mundart des 
Landes 


Landesfuͤrſten das Perivilegium aller Privilegien und vorigen Rechte und Gewohn⸗ 
beiten war. 


Der Kontext erläutert, was in Amberg fhon gewoͤhnlich, was rechtlich war, 
Es ift nicht nothwendig alle Numern zu zergliedern, und befonders anzumerken, 
was den Fürften allein vorbehalten, ober’ zum gemeinfchaftlihen Urtheile und zur 
Theilung der Strafen und Taxen gewidmet wurde. Ueberhaubt find die Vers 
brechen faft nad) dem Maßſtabe ber falifhen Gefeze angefchlagen, und um Gelb 
tarirt worden. Das Ebenmaß zwifhen der Größe der Verbrechen unb der Stras 
fen war die Seele der Verordnung, wobey diefe auch ben Beſchaͤdigten und feine 
Genugthuung nicht aus den Augen lie. 


Das Marftredht warb vom Gerichte ausgenommen, wodurch ſich mehrmahl 
dasjenige aufflärt, was ich von dem Altern Stadtrechte behauptet habe, und daß 
die Stadt fhon früher mit dem Markte und dem Gerichte begabt war — mit 
folhen Kennzeichen, die die Stadtfrepheit befeftigen. 


Die Anfäßigfeit der Edelleute heitert fih ebenfalls auf. Man ſieht bie, 
raus, daß fie die erfte Klaffe unter der Buͤrgerſchaft ausmachten. Nur mit ihren 
Gütern mußten fie wie andere Bürger — der Stadt dienen und den Dienft wie 
die Bürger tun. Kaufen und Berfaufen ftund den Edelleuten ebenfalls, aber auch 
die Verbindlichkeit zu den Kaften wie den Bürgern zu. 


Das Verboth, daß man feinen Bürger oder VBürgersfrau zur Heurath 
zwingen foll, ift ein wahrer Emanzipationsbrief gewefen. Es hieng vormahls ein 
Flecken der Leibeigenfhaft an den Bürgern, daß fie ohne Erlaub des Oberherrn 
oder der Randesfürften wie die Lehenleute fich nicht verehligen durften, Es herrfchte 
noch ein anderer Mißbrauch, der den Handwerkern nicht geftattet, aufer der Zunft 
zu heurathen. Man hat in den Städten die Bürger, wenn fie ledig waren, nicht 
annehmen, oder da fie angenommen worden, im ehelofen Stande in die Ränge 
nicht dulden wollen; und da man fogar bey den Handwerfen den neuen Meiftern, 
oder Wittibern aufdrang, ein Weib aus der Zunft zu wählen, fo hat Rudolf bie 
Ehefreyheit ertheilt, Es Eonnte alfo ein Bürger, wenn er ledig bleiben wollte , 
fein 


166 — — 


fein Bürgerrecht forttreiben. Dieſe Freyheit machte dad, Gegenſtuͤck von dem Ha⸗ 
geſtolzen⸗Recht aus, welches die Pfalzgrafen in einigen Gegenden am Oden⸗ 
walse behaupteten, bier zu Rande aber als unſchicklich erklaͤrten f), Warum in 
die ſem Freybriefe etwas firenger gegen die Wittiber und Wittfrauen verfahren, 
und der Rath der Verwandten gefodert worben, dieſes rührte von der Bermis 
ſchung bes Vermögens des Verftorbenen Ehetheils mit dem — des Lebenden ber. 
Der Pfalzgraf hat naͤhmlich beforgt, daß den vorhandenen Kindern zu wehe ges 
ſchehen dürfte, wenn ihre Verwandte umgangen würden. Durch den Beyſaz der 
Strafe, daß eine Wittfrau oder ein Wittiber mehrer nicht, als einen Kindstheil bes 
kommen follte, wirb der Sinn diefer Verordnung erläutert. 


Auf diefen Artifel hat der Pfulzgraf auch bey ben Frepheiten, bie er ben 
Städten Sulzbady und Nabburg ertheilte, ſich berufen, und die Stadt Amberg 
als das Mufter, nach welchem die andern Städte fi) bilden mußten, vorgeftellt. 
Die Stadt Nabburg erhielt dadurch eine befondere Erleichterung, weil man ber 
fonders den Wittfrauen die Forttreibung der Handwerke ihrer verftiorbenen Ehe⸗ 
männer erlaubte. An manchen Orten dachte man vormahls billiger, und ſteckte 
den vermittibten Perfonen eine Zeitfrift von 30 Jahren vor, aber um defto firens 
ger verfuhr man gegen fie, wenn fie nad Ausfluß diefer Zeit nicht heuratheten 
und Feine Kinder erzeugten, in welchem Falle ihr Vermögen eingezogen wurde 8). 


8) Vor einigen Jahren wollte ein gewiffer Hofkammerrath, der ald Rechnungskommiſſaͤt nach Amberg 

geſchickt wurde, zum Zeitvertreib und Deputaten : Edynitt das SHageftolgen: Necht aud in der Ober: 

pfalz einführen. Er übergab fein milzfüchtiges Projekt juft in der Periode, mo die Melt fih aufs 

zufläten anfieng — und er zog noch andere barbariſche Näymen und Titel hervor, um aus ben Dbers 

pfälzern Wildfänge, Fiſtalinen, Königsleute ıc. zu mahen. Nahdem der armjelige Kammeraliſt 

ein paar taufend® Gulden Deputate über dem. Brütten feines Projefts eingenommen hatte, wurde 

er von. ber vermänftigen Welt verlacht, und ‚feine Arbeit unter die Makufaturen gefdhoben. Im 

Grunde war aljo das Etaatsintereffe der Detmantel feines eigenen. — So viel idy weiß, bat er 

doch armen Erben eines — Vfatrers, der von Geburt ein Baſtard wi, ein paar hundert 
Gulden abgepreſſet. 

€) Im Staͤdten hielt man noch ſtreuger darauf, weil da lieichſan die Pflanzſchule ve —— war. 

Dieſer Gebrauch ruͤhrte von alten Zeiten her. Die Römer und Athenlenſor ſtraften die Hageſtol— 

zen am meiſten. Ja Sparta ſtrafte man nicht nur den, der nicht verheurathet war, fondern auch 

den, welcher fh nur einmahl verehelichte. Cyproe de Sponfal, p. 559. In einem gufgeordneten 
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Es wird dem Richter befohlen,. keinem Räuber oder Morbbrenner Geleit 
oder Sicherheit in der Stadt zu geben, wie es an mehrern Orten geſchah, wo 
man die Uebelthaͤter in den Staͤdten und Burgen der ſtrafenden Gerechtigkeit ent⸗ 
zog. Dieſer Abſchnitt ift deßwegen merfwürbig, weil das Privilegium negativ iſt, 
und zugleich anzeigte, daß die Stadt Feiner Bevoͤlkerung durch liederliches Geſindel 
beduͤrfte, wie es die Staͤdte, um ſich mit Inwohnern anzufuͤllen, vormahls thun 
mußten. Dieſes Privilegium wird alſo dem vorigen Privilegium entgegen geſezt. 
Dabey ſtund aber Jedem von der Stadt frey, ſelbe zu verlaſſen. Dadurch iſt 
mehrmahl eine Gattung der alten Leibeigenſchaft aufgedeckt worden, welche hinderte, 
daß niemand von ſelbſt fortziehen durfte. Durch dieſes Privilegium iſt jedoch der 
Stadt Fein Abbruch an der Mannſchaft geſchehen, weil fie ſich mit Inwohnern ans 
derer Städte und Drte entjchädigen Eonnte. 


Die Quden, die erft Fürz zuvor verbannt wurden, hat ber Pfalzgraf 
ebenfalls mit feiner Erinnerung gewürdiget, und ihr Schicfal, von dem ich vors 
mahls geſprochen, ziemlich erleichtert... Sie mußten alſo mit den Vürgerh bie 
Birden tragen, und durften nicht mehr befonders leihen, das ift, bezahlen, weil 
fie zuvor faft alles doppelt, und nicht wie jezt in die bürgerliche — fondern ale 
Kammerknechte in die fürftlihe Kaffe ihre Abgaben entrichten mußten, 


Unter den in Rudolfs Urfimbe enthaltenen Vorrechten ift diejenige Aeuße⸗ 
zung für die Verfaffimg der Stadt die merfwürbigfte, die die Rathswahl bes 
ſtimmt, von welcher die ganze Vorzeit gefchwiegen hat. Hierinn liegt der Roms 
paß der nachfolgenden Rathswahlen. Man hat zwar vormahls von Schöpfen 
gehört, aber ihre Zahl nicht gewußt, und ihr MWirfungsfreis ward auch nicht duss 
einander gefezt. Der Pfalzgraf hat demnach verordriet, daß zehen oder auch nur- 
acht Dann von den Bürgern gewählt werden follten, b) deren Verhandlung auch 

der 
Staate wird gewiß die Sentenz bes Ariftoteles verhöhnet, (7.polit. e. 16.) ber die Bürger über 


eine gewiße Zahl fih zu vermehren hindern wollte. Aber es gab auch Untiariftotelifer, -welde 
gar allen das heurathen erlaubten. Den Mittelweg muͤſſen Polititumd Landestenntnif zu treffen wiſſeu. 


h) Das Wort: Mann hatte feine befondere Emphafis und verftund folge, die mannlich, das iſt ſtreng 
und recht waren, Petr, Heig. part, 1. qu. 2. 2.85. Daher auch jtreng oder mannlich zum Chrene 
titel 
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der Wille der übrigen Buͤrger ſeyn muͤßte. Daß dieſe Verordnung nur beſtimm⸗ 
ter, aber nicht neu war, aͤußert der Wortſinn, den Rudolf beyfuͤgt, daß auch die⸗ 
ſes Recht und die gute Gewohnheit, wie ſie geſchrieben ſteht, unzerbrochen bleibe. 
Schon bevor noch die Rede von dieſer Wahl war, verboth er faſt gleich im Ein⸗ 
gange ſeines Briefes, daß man keinen zwinge, ein Amt wider ſeinen Willen zu 
empfangen. Er hat alſo vorausgeſezt, daß dasjenige, was er am Schluße ſeines 
Briefes begnehmigen wollte, ſchon exiſtirt habe. 


Am Ende dieſer Urkunde geſteht Rudolf die Gemeinſchaft mit feinem Bru⸗ 
der Ludwig ausdruͤcklich ein, und aͤußert ſich deutlich, daß er fuͤr ſich und ſeinen 
Bruder den Brief geſiegelt habe. 


$. 94. 
Ludwig, 


pfalzgraf bey Rhein und Herzog in Baiern — roͤmiſcher — 
Vom Jahre 1310 bis 1329. 


Es iſt kein Geheimniß, daß die zween Bruͤder Rudolpf und — ſich 
durch ihre Uneinigkeiten ihre Lebenstage ungemein vergallet haben. Weder die 
gemeinſchaftliche, noch die abgetheilte Regierung konnte ihre getrennten Herzen 
vereinigen. Alle angeſtellten Vergleiche ſcheiterten faſt in ihrer Entſtehung. Im 
Jahre 1310 wurde wiederum ein Vergleich durch Schiedsrichter gemacht, und jedem 
Bruder fein Laͤndertheil ausgezeigt. ) Adlzreiter und Brunner haben dieſe Theis 
lung mit einigem Unterfchieb aufgezeichnet. Won Amberg meldet zwar Feiner, 


wen es von ben zween Brüdern zu Theil geworden ift. Doc vermuthe ih, daß 
ed 


titel erwachfen ift, womit vornehme Perſonen, umd in der Folge bie Morfteher in den Städten 
ausgezeichnet wurden, befonders weil fie mannlid oder ſtreng gegen bie Feinde verfahren find. 
‚Harsdörffer im deutſchen Secretarius in ber Vorrede. Man bat diefen Titel au denen, welde 
mit der Feder, nicht mit dem Degen ftritten, als ben Statthaltern, Wizedomen, Hofmeiftern, 
Kanzlern, Raͤthen ic. nicht abgefprohen, weil die Federkriege ebenfalls mannliche Tapferkeit nnd 
Yusharrung foderten. Match. Stephani. Tractat, de Nobilitate, c, 6, &c, 


a) Adlzreicer sanal, boic, Part, IH, p.672, et Brunnerus, Part, III, p, 239, 
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ed der Herzog Ludwig befommen habe, weil er noch im nähmlihen Jahre am 
St, Margarerhentage zu Amberg — für diefe Stadt einen Freyheitsbrief ausge: 
fertigt hat. Es ſteht auch bey den obigen Schriftftellern, daß dem Herzoge Luds  ., 
wig Schnaitbach (Schnaitenbach) zugetheilt worden ſey, woraus ich ſchließe, daß 
Ludwig in diefer Gegend auch Amberg, welches nur zwey Stunde von Schnaitens 
bach entfernt iſt, befommen habe, 6 . 


Doch führt mic) eine andere Urkunde des Herzog Ludwigs vom St. Luzien⸗ 
tage des gefagten Jahres 1310 auf den Gedanken, daß auch fein Bruder um Ams 
berg Güter gehabt Haben’ müffe, weil er ſich darinn äußerte, daß in der Mar: 
Fung, die er den Ambergern zur Benuzung der Kohlen anwies, feine Gnade und 
fein Geboth feinem Bruder und all den feinen an den Hölzern, die fie in der ge: 
nannten Marke haben, nicht fehaden fol. Aber eben diefer Laut beftärft die ge: 
ſchehene Theilung unter den zween Brüdern auch in der ambergifchen Gegend. 


Nach dieſen Vorausfezungen wollen wir beym Herzoge Ludwig um fo mehr 
aushalten, ald vom Jahre 1310 alle für die Stadt Amberg ausgefloffenen Privis 
legien ganz allein von ihm herruͤhren, und erft mit dem Jahre 1329 ſich endigen, 
wie er felbft in diefem Jahre am St. Bartholomäustage mittelft eines der Gtabr 
Amberg zugeftellten Briefes fich berausgelaffen hat. 


Die erfte Urkunde Ludwigs für die Stadt Amberg hebt fih am St. Mars 
garethentage 1310 an. Nach all angeftrengter Mühe Eonnte ih aus volumindfen 
Akten und aus mehrern Privifegienbänden von diefer Urfunde nichts anders ala 
den bepliegenden Extrakt zu Handen bringen, vermöge deſſen Ludwig die Verfü; IH. 
gung feines Bruders wegen der frenen Rathswahl, und wegen der zehen pder 
acht Dann, die fid die Bürger nehmen durften, nicht verrückt, fondern nur den 

Bey⸗ 
b) Der heutige Markt Schnaltenbach muß damahls anſehnlich geweſen ſeyn, weil die Herzoge, die 
im Lande oͤfters herumreiſeten, daſelbſt manches Mahl ſich aufgehalten haben, ‚ Rudelf hat daſelbſt 


der Stadt Nabburg die ſchon gemeldete Urkunde ausgeſertigt. Nur Schade, daß dieſer Markt 
durch die Schweden um feine Urkunden gebracht: worden iſt. 


9» ‘ 


Benfaz gemacht hat, daß jeder Bürger. dad Amt annehmen muͤſſe. Jedoch war 
kein Buͤrger verbunden, ſelbes laͤnger als ein Jahr zu behalten. Ludwigs Politik 
mag einen zweyfachen Grund gehabt haben. 


Erſtens hat er die buͤrgerliche Geſellſchaft in dem Zuſtande der Demofratle 
betrachtet, wo die Ehren und Würden gleich ſeyn ſollen. Die Staatsgelehrten 
haben immer eine zeitliche Magiftratur ber anhaltenden ©), und die Demofratie der 
Ariftofratie in den Städten vorgezogen. Es lehrt die. Erfahrung, daß manche 
anhaltende Magiftrate wie Defpoten vegiert, und ihre Gewalt faft unerträglich ges 
äußert haben. Die Alten wünfchten, daß alle Jahre mit den Aemtern gewechielt 
werde, damit nähmlich die Erinnerung des gemeinen Standes in dem Gedaͤchtniße 
erhalten, und durch die Furcht der bevorftehbenden Anklage die Amtsunrichtigkeit 
abgefchrect würde. d Die Philofopbie rächt fogar, daß man Abwechslungsweife 
befehlen und gehorchen foll d, damit in einer folhen Gefellfhaft ber Hochmuth 
herrſchſuͤchtiger Buͤrger gemäßigt , und bie Gleichheit gegen andere beobachtet werde. 
Livius fagt: „Dies befihlt die Gerechtigkeit, benn wer wirb wohl die Magiftrate, 
„die ewig fündigen därfen, beftrafen? Aber wenn ber KRonful nach dem Jahre abs 
„gewuͤrdigt wird, hindert nichts mehr, daß er nicht wie ein gemeiner Bürger von 
„feinem Amte Rechenfchaft ablege:“ 5) Die Römer, die bie firengften Beobach⸗ 
ter der bürgerlichen Gefellfhaften waren , madıten ein Gefez (legem corneliam 
tribunitiam) vermöge deffen Reiner, der aus ber Magiftratur ausgetrerten war, 
inner zeben Jahren wiederum dazu gelangen konnte, weil alle, wie Epaminondas, 
Arifides, Lyſander und Fabrizius, die ſich laͤnger damit abgaben, ihre haͤusli⸗ 
chen Umſtaͤnde verſchlimmert haben, c) Jeder von der Gemeinde ſoll ſich uͤber⸗ 
zeugen muͤſſen, daß er heute regiere, und morgen aehorche. Dies war bie eigents 
liche Regimentsverfaffung der Städte, wovon Strabo fhreibt, daß die meiften 

Städte 


#) Tholofan, de repuhl. Kb. 4. eap. 5. n. 35. Schönborn, lih, a. polit, cap, 3» 
d) Förftuer in nor. ad tacit. lib.z, annul, c,24. m. L, P. 190 

e) Ariftot. 2, polit, 2, 

f) Livius lib. 47, 

g) Junius part, ı, quaelt, ult, 
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Städte durch den Rath der Optimaten regiert, und den Magiſtrat alle Jahre ges 
wählt haben. ® Caͤſar beftättigt das naͤhmliche: „Cs fey bey den Deutfchen 
„beiligft- verorbnet, daß alle Gewalten nur ein Jahr dauerten.“ Alle Städte 
Deutſchlandes gründeten aufıdiefem bey ihnen herfommlichen, jährlichen Wechſel 
der Aemter ihr Alterthum, und fchloffen daraus, daß ihr Stadtrecht eben deßwe⸗ 
gen über dem Kaiſer Heinrich. I. hinausreiche, Unfere Nordgauer hiengen diefer 
Sitte, wie der Natur, immer getreu an. Die Herzoge in Baiern richteten in dem 
Uhrwerke der Städte den Zeiger nach dieſem nordgauiſchen Gebrauch. Mo fie 
‚immer andern Städten die Freyheiten der Magiftrate beftättigten, wie wir bey 
Sulzbach und Nabburg beobachtet haben, hieß es alle Mahl, daß es bey den alten 
Gewohnheiten in diefem Falle verbleiben ſoll, und fie wieſen dieſe Städte, um mit 
einem Worte alles zu fagen, an das ambergifde Formular an. In den Wahlafı 
ten der Stadt Neumarkt liefet man, daß alle Jahre wiederum neue Schoͤpfen in 
den Rath Famen. . Die Schöpfen machten dafelbft den Magiftrat aus. Da bie 
Vizedome zu Amberg magiftratifche Freyheiten ertheilten, nahmen fie alle Mahl 
bie jährliche Rathswahl als ein allgemeines Prinzip an, und als Friederich IV. 
im Jahre 1557 den Markt Hanbach wegen der Rathswahl beſchied, berief er ſich 
auf des Vizedoms von Helmſtaͤtt Freyheitsbrief, und ſagte beſonders wegen der 
Rathswahl, daß ſie alle Jahre auf Walburgis geſchehen ſoll. Weil aber 


Zweytens kein Amt anhaltend war; ſo wollten ſich die wenigſten bequemen, 
ſelbes auf ein Jahr anzunehmen. Man mußte alſo die Buͤrger auf ein Jahr um 
ſo mehr zwingen, als mit der Magiſtratur noch nebenbey kein Sold oder anders 
Emolument vereinigt war, folglich iſt das Amt eine Buͤrde geweſen. Es war, 
demnach ‘ein Geſez nothwendig, wodurch der Herzog Ludwig Jeden zum Amte auf. 
ein Jahr verbinden / mußte. Ludwig mag aus der Erfahrung geſehen haben, daß. 
feines Bruders vorhergegangene Verordnung ber alten Gewohnheit nicht entſpro⸗ 
hen, und dem Stadrregiment nicht genügt babe, daß alfo der Zwang norhwendig 
ſey. Vielleicht haben ſich die Bürger nicht mehr zu einem Amte anſchicken wols 
ken, nachdem der Herzog. Rudolf ihren Willen fogar..privilegiert hatte. Ludwig 

Da bat: 


k) Strabo: IB, 4. 


bat auch in dee That nicht unklug gehandelt. Man kann immer ürthelfen, daß 
diejenigen die beffern Bürger feyn, die das Amt eher. ausfchlagen , als gar ſuchen. 
Aber weil eine Gemeinde wie unvogıbar ift, und eines Führers, wie der Waiſe 
feines Wormunds bedarf; fo hat man ein ſolches Amt in die Klaffe der Wormund, 
ſchaft gektellt, von der fi) Keiner ausnehmen darf; fondern fogar Jeder dazu ger 
zwungen werden Fann.. Cicero fagt: „Wer in einer bürgerlichen Gefellfchaft 
„ſteht, der ift nicht fär fich allein da; fondern er muß aud einen er von -fich 
„der Gefellfhaft zum Opfer bringen.“ i) 


Freylich war zu Ludwigs Zeiten die Einrichtung der Magiſtratur ſo beſchaf⸗ 
fen, daß man ſich wundern würde, wenn die Bürger ein Amt geſucht, und nicht 
vielmehr wbgeleint hätten. Allein wenn auch Sold und Vortheil am Amte geflebt 
hätten, würden fie doch nicht darnach geftrebt haben ,. weil der jährliche Sold den 
Nachtheil inibrem Hauswefen nicht entfchädigt hätte. Auch dann, wo einige Emos 
lumente ſchon eingeführt waren, und dennoch die jährlichen Aenderungen der Aem⸗ 
ter dauerten, bat man von heftigen Afpirationen zu felben fo vieles nicht gehört, 
als in den nadhgefolgten Zeiten. Vielmehr mußte der Rath in einer Stelle des 
frädtifchen Geſezbuches ein Zwangrecht einführen, und denjenigen, der von ben 
Bürgern in den Rath gewählt wird, und fich weigert, nad) gemeiner Ötabtfreys 
beit, der Kerrfchaft, und der gemeinen Stadt, jedem Theile fünf Pfund Regenss 
burger Pfenninge zur Strafe verbinden. Darauf. durfte er auf ein Jahr frey 
bleiben. Würde aber einer vermöge alter Statute zu einem Amte, das der Rath 
zu befezen hat, von diefem erwählt, und von dem Erwaͤhlten das Amt nicht ans 
genommen, ‘oder eine Einwendung gemacht; fo ift.er für felbes Jahr zwar bes 
freyt, aber zur Strafe von fünf Pfund Pfenninge für dem Stadtbaue verurtheilt 
worden. — Dies ift mir ein Beweis, daß zwifchen ber damahligen Geichäftigfeit 
der Bürger in ihrem Hauswefen, und der Aufführung ihrer Nachkoͤmmlinge eine 
unendliche Abart ſich eingeſchlichen habe. 


Der Herzog Ludwig hat ſeine Macht aufgebothen, die Stadt — mit 
all möglichen Vortheilen zu uͤberhaͤufen. Ueberhaupt war Fein Fuͤrſt vor und nach 
ihm, 
ji) Cicero lib, I. oſſie. . 


— unit ı73' 


ihm, ber für die Städte fo eingenommen war, wovon unfere nordgauifchen Städte 
fo viele Proben in ihren Freyheitsbriefen aufweifen koͤnnen. Als er im Jahre 
1314 Kaifer wurde, zeichnete fich feine Freygebigkeit für die meiften Reiche » und 
andere Städte noch mehr aus. Die Stadt Nürnberg allein hat von ihm ein Vo⸗ 
lumen von Privilegien erhalten. D Am meiften wurden die Städte unferd Landes 
mit feinen Freyheitsbriefen erquidet, weil die Faiferlihen Rammergäüter ; wie das 
Chronicon Gottwicenfe bezeugt, von den Mächtigen verfhlungen, und von ben 
Afterkaifern Wilhelm von Holland, Richard von Kornwall und Alfons von Kaftie 
lien, um ihren Anhang zu verftärken, ober zur Beſtreitung der Köften verpfändet 
und verkauft worden find, alſo zwar, daß unfer Ludwig, als Kaiſer meiftens in 
Baiern, und auf unferm Nordgaue fih aufhalten mufte. Daher bat ihm fein 
Öfterer Aufenthalt in den Städten, und fein beftändiges Herumfahren in bem Lande 
viele Urkunden abgendthigt,, weil er das Veduͤrfniß der Orte mit eigenen Augen 
gefehen, welches ihm gewiß entgangen wäre, wenn er, wie ein orientalifcer 
Prinz in feinem Serrail fi eingeferkert hätte. Ludwig hatte zugleich den Grund⸗ 
ſaz, feine eigenen Rechte nicht zu [honen, um Anderen aufzubelfen. 

An Amberg muß Ludwig einen Kohlenmangel gefpürt, und ben Verfall 
der Eiſenhaͤmmer beforgt haben; daher hat er am St. Ruzientage im Jahre 1310 
der Stadt den Frenheitsbrief geaeben, daß Niemand um und um in einer Meile IV. 
anderswohin ein Holz zu Kohlen, oder zu Loͤſch außer nach Amberg verkaufen 
daͤrfe. Dieſe Verfuͤgung verraͤth, daß der Herzog die Eiſenſchmelzen, und derley 
Handwerke zu befördern getrachtet habe; ober wie es feheint, mag der Betrieb 
diefer Werfe mehr als zuvor fo zugenommen haben, daß nicht mehr das gemöhns 
liche Holzquantum erkleckte, fondern der Holzzwang nöthig war. Denn damahls, 
wo Veberfluß an dem Holze, und eine ſolche Menge herrſchte, daß der Verfauf 
kaum bie Arbeit lohnte, einen Holzzwang anordnen, ift in der oberpfälzifchen Ges 
ſchichte eine der erften Seltenheiten. Ludwig mag in ben Spiegel der Zufunft ges’ 
en. haben. Wir haben fogar von ihm Geſeze, die se bie BR äielten. 1) 


Mir 
%) Iu hiſt. üiplom, Norimbergens, 
1) Von Megensburg fhrieb er am zten Maͤrz 1319 an den Math zu Nürnberg, dieſer foll nicht ges 
ftatten, dab Jemand des Waldes Fürreuth baue, fondern daf man felben wieder zu Waib und 
Wald werden laſſe. 


Mir wird der Trieb zu feinem Refultate noch aus einer andern Urſache wahrs 
ſcheinlich, wozu vielleicht den Herzog Die Eiferfuht der Nachbarn bewogen hat. 
Denn vorzüglich hat ſich damahls die Stabt Nürnberg angeftrengt, Das Monopol 
äber alle Städte und Länder ſich zuzueignen, und alle übrigen Fabriken durch bie, 
ihrigen zu laͤhmen. Vorzuͤglich ftrebte ſie nach Münzftätten und folchen Gewerben,, 
die heftige und anhaltende Feuer foberten. Ludwig mag alſo durch fein Ausfuhr⸗ 
Berboth die Stadt Amberg in ihrer Induftrie zu fihern, und die Nachbarn einzus 
ſchraͤnken getrachtet haben. Dies ift zwar ein Zwang, aber mit der Lofalität ſehr 
abgemeffen gewefen. Das Regulativ "war näbmlich fo ausgezixkelt, daß andern 
Nachbarn im Lande der Zwang nicht ſchaͤdlich wurde. Damahls ſchwangen ſich die 
fulzbadyifchen Eiſenhaͤmmer fo fehr, daß fie fogar mit ben ambergiſchen in der 
Folge in einen Bund traten, und eine Zunft unter fich bildeten. An der ®ils bins 
ab gegen Wolfpach, und nody weiters wurden die Eiſenhaͤmmer ebenfalls ungemein 
betrieben „ welche jedoch auffer der von dem Herzoge Ludwig vorgezeigten Linie ges 
legen waren, und für fich eine nicht unaͤhnliche Waldperipberie hatten. Doch hat 
man nicht gehört, daß Ludwig aucd andern Haͤmmern das Ziwangsprivilegium exs 
theilt habe. Es durften daher die Rohlen noch von andern Orten auffer der Linie 
nach Amberg hergeführt werden. ‚Amberg als das Zentrum der Haͤmmer, und- 
als die Vorrathskammer des Erzes dominirte über andere Haͤmmer, die nur wie 
Filialen. betrachtet wurden, und fogar das Eifenmateriale von den ambergiſchen 
Bergmerken Faufen mußten. 


Ludwigs Arın ward durch diefe Freyheit noch Tange nicht abgefürzt. Sch 
führe bie Urkunden an, die von Zeit zu Zeit der Stadt Amberg: ertheilt worden 
find. 


Das Spital zu Amberg, welches Ludwig de daro Regensburg am Gt. 
Georgentage 1217 geftiftet hat, ift das Perle in der Krone feiner Wohlthaten. 
V. Den Eingang diefer Urfunde hat Ludwig nad) der allgemeinen Stiftungsfpradhe ges 
faßt, daß fie nähmlich durch Gott fir fein und feiner Vorfahren Seelenheil ges 
mepnt ſey. Dann geht er auf ben Troſt für arme Leute, und auf feine Kiebe für 
big Buͤrger zu Amberg, die ihm vor andern feinen Unterthanen lieb wären, bins 

. ‚über, 
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tiber, und weiſet den Plaz auſſer der Stadt an, wo dieſes Liebespfand ſollte ger 
baut werden. Ludwig ganz von der Liebe ſeiner Unterthanen durchgluͤht hat bey⸗ 
nahe vergeſſen, dag er ihr Wohlthaͤter — ihr Fuͤrſt ſey, indem er fie (er wie⸗ 
derholt es.) feine getreuen, feine Tieben Bürger zu Amberg bittet, fie möchten fich 
ja das genannte Spital laffen empfohlen feyn, und es fürdern mit aller ihres 
Macht, dafür fie Gott belohnen, und aud) er felbft ihnen danfen werde; 


Man muß das Original felbft einfehen,, das nur das Einzige in feiner Art 
ift, und durch jeden Auszug verliert. — Hat nicht Ludwig mit diefem Spital 
mehr Ruhm, als andere Fürften mit den Stiftungen ihrer Bißthuͤmer verdient ? 
Man liefert ihm zwar die Furcht auf feiner Stirne, und der Kummer quält feine 
Bruft auf — über den Gedanken, daß feiner Stiftung etwan mit ber Zeit ein 
Leid gefchehen möchte. Aber Ludwig hat nicht kriechend — er hat fürftlic ges 
fürdtet. Er bat nicht wie andere — bie ihre Güter an Bißthuͤmer und Klöfter 
übergaben, auf die, welche etwas dagegen unternehmen würden, Anatheme ges 
flucht; fondern er hat gebethen m, empfohlen — und den Bürgern für die Mühe, 
die fie haben würden , fchon vorläufig gedanft. — Ludwig bar audy Fein Heiligens 
Patent, noch den Abfauf feiner Sünden, oder der geraubten Blutguͤter, bie inds 
gemein der Paft der Stiftungen waren, ja nicht einmahl das allgemein gewöhns 
liche Anniverfarium gefodert, fondern er hat fogar den Lohn unferd Herrn an bie 
Vürger zu Amberg überlaffen. — Wenn ich noch mehr von Ludwigs Stiftung 
fagen wollte, wuͤrde ich Jedem, der felbft darüber nachdenft, am Ende immer zu 
wenig gefagt haben, 

Der Herzog hat auch ben Kauf der KHofftätte, um das Spitalgebäube zu 
erweitern, privilegirt, und dem Rathe die Schazung überlaffen, welches uns aufs 
Flärt, daß er das Spital unter den Magiftrat gefezt, diefer aber die Gerichtöbars 
keit über felbe Pläze und Güter gehabt habe. D Damit er ed aber von allen Bes - 

ſchaͤ⸗ 
m) Das Bitten eines Fürften — iſt noch mehr als das Befehlen, gemäß bed Sprichworts: Eſt ro- 


gare ducum fpecies violenta precandi. Weffenbec, Cons, 45. n, 11. 


=) Faft insgemein haben die Stifter ihre Spitäler den Verwaltungen der büärgerlihen Magiftrate ans 
vertraut, well fie glaubten, es werde das Wermögen derfeiben in ihren Händen am fiheriten 
biegen, 


ſchaͤdigungen bewahrte, machte er e8 unvogtbar, das iſt, es konnte dagegen keine 
Gefaͤhrte Plaz haben, oder wenn Eine geſchehen waͤre, mußte das Spital, wie 
ein Minderjaͤhriger reſtituirt werden. Man mußte es auch wie ein Stadtamt ohne 
Senuß eines Soldes verwalten, weil es der Stadt gehoͤrte, der jeder Buͤrger wenigſt 


auf ein Jahr dienen mußte. 


Nach ſo vielen Segnungen haͤtte der Herzog Ludwig von feinen lieben Buͤr⸗ 
gern.zu Amberg alle erbenfliche Sorge für feine Pupillinn erwarten koͤnnen. Der 
erfte Eifer, der alle Mahl der bizigfte it, bat die Bürger zu großmüthigen Schens 
Eungen angeflammt‘, und die Verwaltung hat ſich fo gut betragen,. daß bie Zahl 
ber Pfründer auf neunzig Perfonen geftiegen ift — eine MWohlthat, die den armen 
und verunglücdten Bürgern den Unterhalt, den vermöglidyen aber, die ſich einfaus 
fen, wollten, ben Ruheplaz nach häuslichen Sorgen und Arbeiten im Alter ges 

währs 


liegen, ba-e8 fie wegen ihren. armen Bürgern am melften inteteffire. Inter andern bat der Chri⸗ 
foph von Trautenberg zu Fuchsmühle im Jahre 1575 fein Spital zu Kemnat dem Magiftrat übers 
laſſen. Merkwuͤrdig iſt dabey , daß der Stifter verboth, Jemand, ber nicht in Ehren arm ge: 
worden, aufzunehmen: Es iſt den Pfründern- eine ganze Regel vorgefchrieben worden , wie in 
einem Klofter, als: fie follen in Gottesdienfte und Predigten gehen, Frühe und-Abende ihr. Ge 
beth verrichten, vor dem Tifhe das Benedicire, nnd nach felbem das Gratias, dann die Haupt: 
ftüde des Katehifmus bethen.. Sie durften nichts vom Tiſche fragen, Was übrig blieb, mußte 
den armen- Schülern ind Schulhaus gegeben werben, Keiner fol allein in die Stabt geben; auch 
follen ihre Weiber ohne Urſache nicht in das Spital zu ihnen fommen, damit nicht gezecht oder 
Unfriede gejtiftet wurde, Keiner fo in die Stadt um Lohn arbeiten. Keiner unterſtehe fi zu 
beteln oder zu fingen ıc. Der Stifter hat ih au von den 10 Pründen 6 zu ernennen. vorbes 
halten, welches der Herzog Ludwig nicht gethan hat. Ludivig hat es auch aufrichtiger mit ſeinet 
Spitalſtiftung als andere Stifter, und fogar als die Biſchoͤſe zemeynt. Denn bie meiften haben 
es fo zu ſagen, wie Criſpin gemacht, und den Reichen das Leder genommen, um davon den Ute 
men die Schuhe zu fliden. Da der Bifchof Egilbert von-Bamberg zu den Mönden in Michlfeld 
much noch 4 Nonnen, die dem Sacrarium dienen, und andere den geiftlihen Weibern befiimmten 
Dienfte verichten mußten, im Jahre 1145 geftiftet hatte, gab er fih zwar für dem Stifter ang, 
doch aber mußte er geitehen , daß der Stiftungefond von der Srevgebigfeit des Grafen Gebhards ‚. 
bes verftorbenen Grafen Berengars von Sulybah Bruders herruͤhre. Denn er drüdte ſich im Sif⸗ 
tungsbriefe aus: Cooperante comite Gebhardo. Der Biſchof hat aljo den Gebhard. nur wie. 
eine. Nebenperfon. dargeftellt, die Ehre der Stiftung aber ſich bepgeleyt.. 
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waͤhrte. o) Allein weil nie etwas fo feft zufammengefügt, ober fo fehr geheiligt 
war, bas nicht die Zeit zerfchmettert, oder die Untreue entehrt hat; fo hat mach 
der Hand der Eifer erfaltet, er ift beynahe erftarrt, und manche Unredlichfeit der 
Beamten hat fogar bis in die Subftanz des armen Guts fo eingefreffen, daß viele 
taufend Gulden den armen — den lieben Bürgern Ludwigs umverantwortlich abs 
geftohlen wurden. 


Ludwig hat bey all feinen Vorfichtöregeln, mit welchen er fein Spital 
verpanzerte, doch ein Miftrauen auf menfchliche Herzen geahnet, weil er im 
Jahre 1326 wegen bes gefagten Spitald von Regensburg aus an den Magiftrat 
zu Amberg gefchrieben hat. Faſt läßt diefer Brief vermuthen, es müffe eine VL 
Zwiſchenhandlung mangeln, weil ber Herzog einer. Stiftung von Meffen erwähnet, 
wovon bisher. nichts Fennbar geworden if. Um alfo dem Schaden an den Gräns 
zen der Spitalgüter vorzubeugen, bat der Herzog eine gemeſſene Vorſchrift erlafs 
fen, und. dem Magiftrat alle Jahre die Bereitung der Gränzen mit Zuziehung' 
bes Spitalverwalters anbefohlen. Diefer Aft ift nicht nur wegen Ludwigs Sorge, 
fondern auch wegen ber Freyheit merfwürdig, daß dem Magiftrat die Gerichtsbar⸗ 
keit auf.den Spitalgüitern eingeräumt wurde, Er glaubte auch dadurch; alles für 
fein Spital. erichdpft zu haben, weil er den Magiftrat an den Biſchof zu Regens⸗ 
burg hingewiefen, und man in felben Zeiten bafürgehalten hat, daß -dies ein Ges 
ſchaͤft der Biſchoͤfe ſey, für milde Stiftungen zu wachen. — Aber um fo etwas, 
das ihnen nichts fruchtete, haben fie fi) wenig befümmert. 


' Ludwigs Stiftung hat demnach wie bey den Bürgern zu Amberg den Preis 
des Dankes, alfo audy bey der Nachwelt die Prämie der Verwunderung davon ges _ 
tragen. ein Spital war mehr auf ächte Schönheit, auf Achte Frömmigkeit, 
auf wahres Beduͤrfniß gegründet, ald wenn er der Stadt ein Klofter gefchenkt 
hätte. Ludwig merkte ſich die Regel: willt bu dem Dürftigen helfen, denfe nicht .. 
.. | wie 
=) Das Spital erhielt dadurch Zufluͤſſe, weil die Bürger fi einkaufen, und babe Das Buͤrgerrecht 

behalten fonnzen, wenn fie nur Die bürgerlichen Laften trugen. "Dies wurde fogar im ftädtifchen 
Geſezbuche feftgefezt. 
3 


vu. 


wie viele Töne von. Pfalmen für ihn erfchallen follen, fondern gieb ihm das Brod, 
das feinen heulenden Magen ftillt! Dies allein vortheilt ihm. — Wen ein Klei« 
dungsftüc fehlt, dem ſchenke Fein Gebethbuch, und wer ſchmachtet, den labe nicht 
mit Anniverfarien für die Ewigfeir, deren von unfern Vordltern ohnedem ſchon 
eine gute Tracht vorangeſchickt worden iſt. Es achtete ber Herzog nicht, daß die 
Melt am wenigften über ein Spital erftaunt, über jedes anderes Stiftungswerk 
aber ein Gefhrey: Siehe bier! Siehe da! — verbreitet. — 


In dem darauf gefolgten Jahre 1318 befchenkte ber Herzog Ludwig die 
Bürger zu Amberg mit zwey neuen Privilegien. Durch bas erfte hat er die Stadt 
und auch die Vorftadt gefrept, ftatt der bisherigen gemeinen Steuer in der gewoͤhn⸗ 
lichen Steuer nach der Sazung und Gewohnheit zu bleiben. p) Er verfprady den 
Bürgern au, diefe Freyheit weder durch feine Bete D, noch Briefe mehr abzus 
nehmen. Diefe Wohlthat ift offenbar, weil nach der Stadt» Sazung nur eine ho⸗ 
norable Gabe gewoͤhnlich war. Diefe Gewohnheit ift hie und da geweſen, bevor’ 
noch die Steuern eingeführt wurden, D In Amberg muß die Gewohnheit einer’ 
folhen Sazung fhon vor Ludwigs und feines Waters Regierung in Uebung ges 
weſen feyn. Man konnte alfo mit einem gemäßigten Reichniße ſich abfindig machen, 
wo im Gegentheile die Steuer nad) ftrengerem Fuße eingetrieben wurde, und aud) 
eine firenge Schuldigfeit war. Dies ift das erfte Mahl, daß biefes Wort; Steuer 
bey der Stadt Amberg diplomatifch vorkoͤmmt. 


VIIL. Das zweyte Privilegium vom Jahre 1318 hat die Azung aufgehoben, welche 


die Bürger alle Fahre geben mußten. Diefes Recht ift zu fehr in das Alterthum 
vers 


p) Sazung war damahls, was jest Steuer it. Es wurde auch Huͤlfgeld, Anlag, Beth genannt. 
In einigen Städten war bie Loſung, da Zeber fein Bermögen felbit tarirte, und davon bie Steuer 
zahlte. 


g) Bete, Bethe, Bet, Bed, welches heut zu Tage bie ordentliche Steuer iſt, wurde vormahls deß⸗ 
wegen fo genannt, weil ed Anfangs mehr mit Bitten als Eraftionen geſucht wurde. Knichen 
de Sax, jure verb, ducum c, 5. n.283. Nach ber Zeit ift aus dem Bethen ober Bitte bas 
Gebiethen entftanden, Ritter de homag, c.7. u, 161. 


?) In Deutfhlande waren fie vormahls unbekannt, wie Lehemann in der fpenerifhen Chronik. lib, 2, 
©, 44. behauptet; aber durch Zeitumftäube wurden fie eudlich wothwendig und allgemein. 


x 179 


vertieft, ald daß Jederman beffen Vefchaffenheit ohne einer vorläufigen Erinnes 
tung verftehen koͤnnte. Es war naͤhmlich die Azung oder jus albergariac, mel, 
ches man auch Auefpann, Abläger, Gaſtung, Nadırfeld nannte 9, eine gewöhns 
liche Bürde auf unferem Nordgaue. Man mußte felbes als einen Gold dem Gras 
fen, der im Gaue herumreifete, um die Klagen wider die Richter anzuhören, zu 
feinem Unterhalt verfchaffen. t) Diefe Azung wiederfuhr auch den Eöniglichen 
Miſſen. Nach Abgang der Grafen maßten fid) die fürftlichen Vizthume und Rich 
ter fammt dem ganzen Gerichtsperfonale ber Azung an. Zog die Miliz des Hers 
3098 oder des Kaiſers durch, wurde die Azung von felber ebenfalld gefodert, und 
ed mußten die Beduͤrfniße für jelbe verreicht werden. Diefe Buͤrde ift fogar auf 
die Jäger, Jagdhunde und Pferde, bieder Kaiſer oder Herzog bey ſich hatte, auss 
gedehnt worden. Wo man diefe Schuldigkeit Teiften mußte , hat man die Landeshe⸗ 
beit über die Stadt oder Burg angefprochen, und die Azung als eine dingliche Buͤrde 
angefehen. ) Auch die Schirmvögte. bebienten ſich dieſes Rechtes bey den ihnen 
anvertrauten Klöftern; weil fie aber fehr oft daſſelbe mißbraudt hatten, nahmen 
die Klöfter Anlaß, bey den Kaifern um Privilegien ſich zu bewerben, daß fie von 
diefen Azungen entledigt wurden, D Die Klerifey hat ſich alſo zuerft von dieſem 
Drude losgemacht, mit dem fie doch felbft andere gequält hatte. Denn befonders 
die Bifchöfe trieben diefe Azung weit ausgedehnter als die Laien, und foderten felbe 
als einen Pflichrtbeil für ihre Kirchenvifitationen. — Sie gaben aber derfelben 
die Schminke der Profuration, *) 


32 So 


#) Mager in tractat, incomparabilis eruditionis de alvoc, armat. c, Io. D, 222 et 256, Klock de 
Aerario lib. 2,.c.91. n, 15. 
5 Caspar Klock. Conf. X. n. 265, 
u) Besold, Conf. 118. n. 55. 


w) Karl IV. befreute das Kloſter Engelthal auf dem Nordgaue im Jahre 1350 von allem Auftritte 
und Gaftungen, und verboth den Schenken von Meihenet das Klofter mit Iägern und Hunden 
zu befchweren, Falkenftein nord. antiquit, von Eichſtaͤtt IT, Theil p. 333. Die nordgauifhen 
Klöfter klagten ſehr über den Drud biefer Azungen. F. Anselm Meiller in miraculo mundi 
p- 35% 

x) Abb, n.5. de Cens, 
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So wichtig dieſes Regale für den Herzog Ludwig, ber oͤfters nach Amberg 
kam, wie die von ihm der Stadt und andern Staͤdten daſelbſt ertheilten Privile⸗ 
gien weiſen, geweſen iſt, ein eben fo uͤberzeugendes Merkmahl feiner Gnade für 
Amberg war es, daß er auf ein ſo altes, ihm faſt nothwendiges, Recht zu Gun⸗ 
ſten der Stadt, und der Buͤrgerſchaft verziehen hatte, beſonders da die Azungen 
der Jaͤger mit Hunden und Pferden, bie durch die umberliegenden Förfte berges 
lot wurden, einen ungebeuern Aufwand verurfahten. Zu Amberg, wo noch 
überdies auf der Kandfchranne die Richter mit ihrem Gefolge, mit Schergen, Pfer⸗ 
den und Bedienten ſich verfammelten, bat diefes Quartier ſchon in diefer Rüdficht 
ſehr laͤſtig ſeyn müffen. Diefe Azung, die alle Jahre mit Pfenningen und Geld 
entrichtet werden mußte Y), fiel der Stadt, Umberg um fo befcpwerlicher, weil fie 
auf alle Jahre eingetheilt ward, folglicy auch dann noch entrichtet werden mußte, 
wenn gleich der Landesfuͤrſt perfönlich nicht eingetroffen ift. 


Der Herzog Ludwig hat biefe Exaktion als eine Landplage angefeben, bie 
fie ed auch war, weil fogar Vizthume, Richter und Schergen diefer Azung fich 
bedienen durften. D Er hat demnad die Abfchaffung der Azüng wie eine milde 
Stiftung für Amberg betrachtet, weil er im Freyheitöbriefe — Gottes Triebe, 
und fein und feiner Vodern Seelenheil dabey angemerkt hat, 


Sm 


y) Unter Pfenninge hat man die Bezahlung mit Münze derftanden." Die Hfenninge waren die ges 
wöhnlihen Münzen. Geld hat aber in erorbitanten und obidfen Statuten baare Münze. bes 
deutet, Bart, in 1, talis ſeriptura. Hingegen wo das Geld wie in gegenwärtigem Falle bey dem 
Pfenningen Rund, zeigte es Sachen an, die in Gewicht, Zahl nnd Maß begriffen waren. I. 2, 
Creditum ff, fi cert, pet. 1.2, fl. de conft, pecun, und gränzte an Gült,. Es haben alſo bie 
Amberger nicht nur die Azungen mit Münze, fondern aud mit Futter für Hände und Pferde, 
und an Viltualien für die Menfhen entrichten muͤſſen. 


2) Die Gerichtädiener bey den Mömern Lictores, bey ben Spaniern Merini ober Alquaziles, und 
bey den Italiänern Sbirri, bey den Deutfihen aber Häfher, Menihenfänger ıc. genannt, bat 
ber Kaifer Ludwig Schergen geheiſſen. Ich erinmere mich nicht, daß im einer Altern Urkunde 
biefes Prädikat vorfömmt. Diefe jubilirten Blutigel der Umnterthanen find alfo damahls eben fo, 
wie jezt geweien, weil ber Kaifer ihrer befonders gedacht hat. Die heutigen Flachs- Fleifhs 
Haber = Marktgelder ic. ic. Kollefturen derfelben, mögen bad Zandvolf am bie alte leidige Azung 
täglich erinnern. 


“. 
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Im Jahre 1323 ließ Ludwig ſchon wiederum einen Freyheitsbrief ausſtel-IX. 
len, worinn die gewoͤhnliche Steuer im May von 90 Pfund Regensburger Pfen⸗ 
ningen, und eben fo viel im Herbſte beſtaͤttigt wurde. 22) Damahls, wie ed bes 
Fannt ift, batte das Steuerwefen eine andere Geftalt, als heut zu Tage. Es 
‚ward nähmlich ſchon in den Altern Zeiten: von den deutſchen Königen eingeführt, 
daß ihnen von allen Städten in den Öffentlihen Konventen einige Gefhenfe vers 
ehrt wurden, Obgleich diefe Gaben nur prefär waren ; fo haben doch auch die 
"Städte felbe nad dem Ebenmaße des Vermögens ihnen verreichen müffen. Dies 
fer Gebrauch pflanzte fich auf die Randesfürften fort, und nahm endlidy eine am 
‘dere Wendung an; fo zwar, daß ed nicht mehr bey der- gewöhnlichen, oder pres 
kaͤren Gabe blieb, fondern erhöbet werden durfte. Den Landesfürften floß dadurch 
‚ein zweyfaches Recht zu, naͤhmlich daß fie diejenigen Städte, die fie bey der alten 
‘Gabe laffen wollten, darüber privilegirten; und dann auch, daß fie felbe von der 
Steuer gar exemt machen Eonnten, weil die Steuern damahls 'nur zu den außer⸗ 
‚ordentlichen Gefällen des Fürften gehörten. Die Befreyung von einer neuen 
: Steuer, und die Exemtmachung von allen Steuern ift demnach in den Privilegien 
ber Kaifer und anderer Fürften ein eigenes Geihäft der Diplomatif geweſen. 
Diefe Theorie belehret uns nunmehr, daß der Herzog Ludwig durch fein Priviles 
gium, wodurd er die alte Steuer beftättigte, der Stadt Amberg eine wahre 
Wohlthat erwiefen habe. 


In dem nähmlichen Privilegium hat Ludwig den Bürgern verfprochen, daß 
fie für ihm nicht Pfand ſeyn follten; und auch von andern nicht verpfändet werden 
dürften. Darinn lag ein doppelter Vortheil. Denn wenn eine Stadt für ihrem 
Fürften ein Pfand wurde, mußte fie es fich gefallen laffen, im Rothfalle wie der 
wahre Schuldner zu bezahlen. Diefes Pfand zählten die Fürften unter ihre Vor⸗ 
rechte , die num frepli den Verpfaͤndeten insgemein fehr Läftig waren. Wurde 
aber das Pfand gar. an ben Gläubiger ausgeliefert, wie ed die Kaifer fogar mit 

den 


aa) Die Pfenninge find vormahld nad Pfund gewogen worden; weil aber bie Leute nicht immer 


Gewichte bey fi haben fonnten; fo hat man eine gewiße Summe Pfenninge auf ein Pfund geſeit. 
Doederlein de nummis germ, mediae, 
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den Reichsſtaͤdten vielfaͤltig gemacht haben; ſo mußten dieſe einen noch haͤrtern 

Strauß ausſtehen, weil die Kaiſer als Oberherren, und die Pfandinhaber zugleich 
daran zu rupfen pflegten. Daher haben ſich ſowohl die Reiches ald andere Staͤdte 
um Privilegien beworben, daß fie nicht verpfändet werden dürften. bb). Daraus 
serftehen wir, daß Ludwig der Stadt Umberg eine befondere Gnade bezeigt habe, 


Am St. Dionifiustage im Jahre 1325, als der Raifer Ludwig eben in Am⸗ 
berg ſich befand, bat er die Buͤrger mit einem neuen Privilegium ausgeftattet, 
daß fie zu feinem andern Gerichte, als vor die Landſchranne bey Amberg, und bey 
der öfters gefagten Eichenftaude um Erb, Eigen und Lehen follen geladen werden. 


Sch falle hier in einen Gegenftand ein, ber die Berfaffung der Stadt Am⸗ 
berg in ihrem bisher etwas dunfeln Gemälde beleuchtet, und die Scheidewand zwis 
ſchen dem Landgerichte, und der Stadt auffuͤhrt. Man muß alfo die Regel von 
beyden berichtigen, die vor uns, wie die Leuchte vorangehen muß. Da die Rechte 
bes Landgerichtes und der Stadt in der vorliegendeu Urkunde, und noch öfters in 
ben nachfolgenden Briefen er werden; fo will ich die Beſchaffenheit von 
beyden entwideln. 


Um das Landgericht zu Amberg zu erfennen, muß man felbes in mehrern 
Ruͤckſichten: 1. in den Perfonen, 2. in dem Orte, 3. in der Zeit, 4. in den 
Gegenftänden und 5. in der Prozefordnung betrachten. 


Ad 1. Die Perfonen beftunden in dem Randrichter, in dem Landfchreiber, in 
den Schöpfen, und in dem Landborhen oder Gerichtediener. 


Der Landrichter, wenn er unter dem Raifer ftund, führte in beffen Nabhr 
men und in unfrem Herzogthume ſtatt des Herzogs das Bifariat. Er war alfo 
der Verweſer oder wie man ihn auf Latein nannte, der Vicariused), Er mußte 
vom Adel und zwar vom erften Adel feyn. So oft der Kaifer oder ber Herzog eis 
nen Landrichter zu fezen erlaubte, wurde allemahl beygeruͤckt, daß er ein ehrbarer 

Rit⸗ 
bb) Diefe Verpfaͤndungen der Reichsguͤter find endlich durch Konftitutionen und Kapitulationen abge⸗ 
fchaft worden, Johan Adam Dapp. de civit, german. part, 1.c.4.n. 15 
ec) Senckenberg tractat. de exception, differt, de evocat. c, 2. $, 12 et Sehilter Seriptor, rer, germ, P.65, 
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Fitter, und wie man im fuͤnfzehnten Jahrhunderte ſich ausdruͤckte, ein Ritter, 
Edler und Wappengenoß fey. Der Kaifer Ludwig behielt diefe Ordnung noch bey 
Beftellung des Landgerichts Hirfchberg im Jahre 1320 44, Eben weil der Lands 
richter ein Ritter war, mußte er mit dem Degen beym Gerichte ericheinen. In 
felben Zeiten war das Degentragen nur dem Abel erlaubt «od, Es wäre alfo für 
dem Randrichter entehrend ‚ getoefen, wenn er denfelben abgelegr hätte ff). Schwai⸗ 
ger (in der ambergifchen "Chronik ) Flärt und auf, daß er nebenbey den Gerichts⸗ 
Stab in der Hand hielt. Wenn der Landrichter nicht felbft zu Gericht ſaß; fo foll 
er einen freyen Herrn ftatt feiner fezen, der zu feinen Tagen gekommen ift, das’ 
ift, daß er 24 Sabre alt fen 88). Doc) Fonnte der Landrichter nicht felbft das Urs 
theil ſprechen, fondern mußte e8 von den Schöpfen oder Beyſi igern fprechen laffen; 
er aber brachte es zur Vollziehung. 


Die Schöpfen waren von dem nähmlichen Kaliber. Ludwig hat bem ſchon 
gefagten Randgerichte zu Hirfchberg aufgetragen, daß die Schöpfen aus lauter Rite 
tern beftehen mußten; Dieß läßt fi nochmehr für das Landgericht zu Amberg, 
fchlieffen. Denn als der Kurfürft Friedrich III. im Jahre 1567 befahl, daß die 
Beyſizer die Landgerichte fleiffiger befuchen follten, damit die Gerechtigkeit geſchwin⸗ 
der verwaltet würde; fo brachte die Nitterfhaft Dagegen ihre Beſchwerde an, daß 
ed den Landgerichts Beyſizern nicht mehr erträglich wäre, und fie auch wegen ber 
Entlegenheit ihrer Wohnfize berm Landgerichte nicht eintreffen koͤnnten. Dabey 

muͤßten 
dd) Geſchicht⸗ und aktenmaͤſſiger Unterricht ites andgerichts Hirſchberg lit. F. p. 12. daß auch bie 


Pfalzgrafen und Herzoge beym Landgerichte Amberg darauf gehalten, zeigt die Lifte ber Landrich⸗ 
- ter beym Wildmaifter pag- 199. 


ee) Jung de Comitiis P. 1. p. 33. et seq, 

ff) Der Landrichter zu Sulzbach mußte fogar im Harnifh unter offenem Himmel auf ber Laubſchranne 
erſcheinen. Beherrſcher der Stadt Sulzbach pag. 30. 

eg) Dieß war num freplich ein Abfprung von den vorigen Richtern in Deutſchland, wo zwar in gerin: 
gern Fällen die Vornehmern, in wichtigen aber alle zu Rath giengen. Auf den Werfammlungen 
ynter freyem Himmel haben nur die Alten den Ausſchlag gegeben. Die alten Deutfhen foderten 
von dem Richter noch andere Geberden, nähmlic er foll firen auf dem Richterſtuhle wie ein grims 


miger Löw, und foll fhlagen feinen rehten Fuß uͤber den linfen, Hoffınan de fymbolica germa- 
norum juris prudentia $,. 22, 


müßten fie von eigenen Mitteln Zehren. — Hierauf iſt die Zehrung den Beyſi⸗ 
gern über Nacht angefchaffet worden, damit fie Tags zuvor aufbrechen, ..und des 
andern Tages frühezeitig eintreffen Eönnten, um nicht den Verſchub vom) Bormits 
tage bis nach dem Tiſche zu verurfadhen. Weil aber diefer Auftrag wenig Wir⸗ 
Fung hatte, ließ die Ritterſchaft unter dem KRurfürften Ludwig VI. im Jahre 1579 
ihre Beſchwerde wiederholen. Als der Kaifer Ludwig im. Jahre 1318 die Azung 
zu Gunften der Stadt Amberg abihaffte, mögen die adelichen Beyſizer derfelben 
nicht bedarft haben, weil ihrer viele in der Stadt ſich aufbielten, und in der Nähe 
dem Landgerichte abwarten Fonnten, Nach und nad) haben fid) die Edelleute von 
der Stadt weg auf ihre Landgüter zurückgezogen, oder Hof + und Kriegsdienfte bey 
eingeführtem milite perperuo geſucht. Daher ift ihnen ihre Reife zum Landges 
richte fehr befchwerlich gemacht worden. Aus der Inftruftion des Kaifer Ludwigs 
für das Landgericht Hirihberg werden mir noch Elärer, indem darinn verordnet 
wurde, daß der Landrichter auf das Landgericht und wieder davon reiten foll, 
den Leuten und dem Lande ohne Schaden, ausgenommen was ihm auf der Schranne 
mit den Rechten ertheilt wird. Nur durfte er das Holz, aus welhem Walde er 
will, zu dem Galgen und zu der Schranne nehmen. — Hieraus ermeffen wir, daß 
nur die Strafen und Gerichtögefälle und vor — zu en erlaubt war; bie 
Azung aber ganz aufhörte, 


Die Schöpfen mußten auch in bem näßenlichen Randgerichte gelegen, geerbt 
und gefeffen feyn, worinn fie das Urtbeil fprahen, damit ihnen nähmlich bie 
Gewohnheiten des Landes,. nad melden die Gerichtshändel mußten befdieden 
werden, befannt wären. Die Kaifer felbft, wenn fie über Reichafürften erkennen 
wollten, wählten bie Richter aus der Nation derfelben. Die Klagen, fo ferne die 
Kaifer fremde Richter gebrauchten, find in unferen Gefchichten des Landes hinters 
legt. 


Die Zahl der Schöpfen ift aus den Urfunden der Stadt Amberg nicht ficht« 
bar. Der Kaifer Ludwig erläuterte für das Landgericht zu Hirfchberg, daß Ihrer 
wenigft fieben jeyn follten. Man machte aber einen Unterfchieb unter den Streits 
gegenitänden. Nicht. alle durften von den Schöpfen aus dem Adel entfchieden wers 

| den 


den. Denn wenn der Streit einen Bürger betraf, urtheilten die Schöpfen- der 
Buͤrgerſchaft vom ehrbaren Stande, die mit der Elle und Wage nicht verfauften, 
weil diefe von den Rechten der Stadt nicht fo vieles Kenntniß als von ihren Waas 
ren hatten; zweytens aber, weil die Erbbürger , die keinen Handel trieben, ihnen 
um einen Grad vorgiengen. Wurde aber eine Lehenſache in die Frage gezogen; 
fo mußten die Schöpfen aus den Knechten oder Lehenvafallen ausgehoben werden, 
weil diefes Studium’ ebenfalls in ihre Kenntniffe und Lehenrechte einfhlug, folge 
lic) fie ald Pares Curiae betrachtet wurden. 


Der Landfchreiber hatte eigentlich das Gefchäft, bie gerichtlichen Afte auf 
zuzeichnen, Allein zu Ludwigs Zeiten bedeutete er nebenbey fo viel als ein Rents 
meifter, ober Kaftner, ber die herzoglichen Öefälle beforgte. Bon den leztern zwoen 
Perfonen ift damahls noch nichts angemerkt worden. Diefe Nähmen äußern fich 
erſt nach langen Jahren. Es ſcheint mir alfo, daß der Randfchreiber aud) die Ak⸗ 
tuaröftelle beym Landgerichte verfehen, und zugleih unter dem Landrichter, ber 
auch die herzugliche Vogtey verwaltete, bey diefer ald Nebenbeamte gedient habe. 
Denn er Fommt bey der Vogtey Hanbach aud) als Gerichtfchreiber vor. Der Stadt: 
fchreiber ift auch zu dem Randgerichte ald Aftuar gebraucht worden. Darüber giebt 
der Rurfürft Friederich IV. in feinem oberpfälz. Kandrechte vom Jahre 1606 einen 
Aufſchluß, wo es heißt: daß das Gericht die Ober » und Unters Amtleut famt dem 
Amt soder Stadtfchreiber vornehmen füllen. bh) 


Die Buͤttel- oder Frohnbothenftelle ift bey den alten Deutfchen viel anſehn⸗ 
licher geweſen, als fie zu Ludwigs Zeiten war, und wurde von lauter freyen 
Reuten begleitet ii), Ludwig hat die Würtelftelle zum Schergenamt berabgefest. 
Die nachfolgenden Urkunden beftärfen fattfam, daß der WBüttel, Stadtknecht, 
Scherg Spnonima gewefen, und in dem niedrigften Pöbel fich verlohren haben. 

Scherg 
hh) Die Verrichtungen eines ſolchen Altuats hat Eberhard Speckh. cent. 3. elaſs. 3. queft. 10. weite 
läufig befehrieben. Der Landfcreiber aber koͤmmt in der Rupertifchen Konftitution zum erften Mahle 
vor, und wird unter Nuprehts Raͤthe gezählt. Tolner, in cod, diplom, p, 141. 
ü) Hoffmann de Judiciis pag, 8. et ſeq. 
5: Ya 
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Wenn auch das Bothenamt vom Buͤtteldienſte getrennt war; ſo hatte doch auch 
jenes nichts glaͤnzendes mehr in ſich. Der Both hat alſo zu Inſinuationen der 
Landgerichtiſchen Auftraͤge und zu den Vorladungen der Parteyen, der Buͤttel aber 
zu Exekutionen und Arreſten gedient. 


Ad 2. Der Ort, wo man das Landgericht hielt, iſt Landſchranne genannt 
worden. Zu Amberg ward die Eichenſtaude dazu gewaͤhlt, welche unter Amberg 
eine vierthel Stunde beym Burgſtahl, jezt dem ſogenannten Drathammer an der 
Bils liegt. Man ſieht noch den wie eine Schanze aufgeworfenen Hügel. Um 
diefen Hügel wurde ein Ring gefchloffen, und mit Planken eingemacht, wozu, 
wie wir aus dem Hirſchbergiſchen Allegat gefehen haben, der Kandrichter das Holz 
in KHerzogswäldern nehmen Fonnte, wo er wollte, 


Die Zeit der Gerichtötage ift nicht genau angezeigt. Nachdem es die Um⸗ 
ftände und Gerichtshändel foderten, wurde Gericht gehalten. Meiftens geſchah es 
alle 14 Tage und zwar an Dienfttagen. Der Kurfürft Friebrih IV. hat diefen 
Tag in dem gefagten Landrechte pag. 3. zu den 8 KHofgerichtstagen des Jahres 
noch beubehalten, und allemahl das Gericht auf den Dienfttag verlegt kk). Das 
Gericht wurde in der Frühe gehalten, weil die Schöpfen erft Tags zuvor am 
Abende ankamen, und nad) der Schranne Nachmittags wieder abgiengen. Auf ets 
was mehrers wurden ihnen die Köften nicht vergüret. Sm Sommer fieng bie 
Schranne um fieben Uhr, und im Winter um acht Uhr an. 


Ad 4. Die Gegenftände hat der Kaifer Ludwig in feiner Urfunde für Ams 
berg auf Erb, Eigen und Lehen gerichtet. Es gehörten aber noch weiters dazu 
alle Sachen, die mit Klagen zur Kandichranne Famen, oder Habe und Gut ber 
trafen, oder Appellationsweife von den Dorfgerichten an das Landgericht gebracht 
wurden. Es Fonnten zum Landgerichte ferners die Prorogationen, wo bie Theile 
fih dazu bequemten, gezogen werben; nicht weniger hatte dad Präventionsrecht 
Paz; fo daß ein anders Landgericht dagegen nichts einwenden dürfte. Gegen 

Frems 


kk) Der Dienittag erhielt feinen Nahmen vom Dingen oder Gerichte, und bedeutete foviel, a Dins 
geötag, Freher de Judic. occult, p, 3, 
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Fremde, bie etwa gepfaͤndet, ober während ihres zeitlichen Aufenthalts geklagt 

wurden, bat das Landgericht ebenfalls verfahren koͤnnen. Geiftlihhe waren davon 

ausgenommen, die man ihrer Perfon halben an ihr Gericht wies. Wollten fie 

fi) aber beym Landgerichte einlaffen, Fonnte dieſes ſprechen. Die Nothzucht, 

ber Mord, Zodtichlag, Mordbrand, Diebftahl und Raub mußten ebenfalls da- 

felbft ausgemacht, und über den Leib des Thaͤters in Zeit 14 Tagen gerichtet wers 

den 1D, Diefe Schnelligfeit rührte unter andern daher, weil die Verbrechen mei, 

ftend taxirt waren, und mit gewißen Solds Fomponirt wurden, wovon bie Zahl 

faſt in allen Frenheitöbriefen der Nordgauifchen Städte beftimmt worden ift. Auf 

dieſem Gefälle hat der Gold des Landrichters, oder Schdpfen und anderer Ge: 

richtöperfonen großen Theild geruht. Dieß hat fie auch angefpornt, das Urtheil 

zu befchleunigen. Wer auf geſchehene Vorladung beym Gerichte nicht erfchien, 

mußte nicht nur dem gehorfamen Theile feine Köften vergüten, fondern auch dem 

Landrihter und den Schöpfen eine Geldbuße erlegen. Damit aber Niemand ſich 

mit ber Unfiherheit auf den Straffen entihuldigen Fönnte, weil wegen den noch 

. Yan glim⸗ 

11) Ich will eine kurze Ueberſicht von den alten nordgauiſchen Schrannengerichten in peinlichen Fällen 

vorlegen. Nachdem der Malefitant über feine Verbrechen eraminirt, und zum Tode verurtheilt 

ward, wurde die Schranne von den Zimmerleuten errichtet , von dem Baumeifter aber der erfte Hieb 

in einen Baum gethan. Hierauf verfammelten fih der Landrichter, der Landſchreiber und die 

Schöpfen gan in Trauerkleider gehällt, und fezten fih auf Steine. Der Landrichter legte den. 

bloßen Degen auf den Tiſch, allwo fon ber zu dritthalb Fuß lauge Gerichtsftab von Holz ſammt 

bem Blutftäbel, welches über den armen Sünder gebrochen wurde, lag, Der Landfchreiber verlag 

den Bannbrief, oder bie Vollmacht, daß die vorhandenen Gerichtsperfonen die Gewalt haben, über 

Leben und Tod zu urtheilen. Sodann nahm der Landrichter den Gerihtsitab in die Hand, und 

fragte die Schöpfen, ob das Gericht zu der peinlihen Handlung, auch Recht und Urtheil zu fpres 

hen, wohl befezt fen? Als jeder in's befondere geantwortet: das peinliche Gericht ſey feines Er⸗ 

achtens recht und wohl beſtellt, fuhr er fort: was für ein Urtheil Jeder nah dem Herrkommen 

und bey feinem Eide fällen könne ? Als von den Schöpfen auf den Tod geſtimmt wurde, legte 

der Landrichter den Gerichteftab weg, und nahm den bloßen Degen, während dem das Urtheil ges 

lefen wurde, Sodann wurde der Inquiſit von 10 oder 12 geharnifchten Männern umgeben, in die 

Schranne geführt. umd von den Banden entledigt. Der Richter griff wieder nach dem Gerichts: 

ftab, bielt dem Thaͤter alle Fragen vor, brach nach geſchehener Veftättigung derfelben, und vers 

leſenem Urtheil ben VB lutftab mit den Worten: fiat Jultitia, empfahl des Chäters - Seele in Got⸗ 

tes Hand, und trug dem Scharfrichter auf, das Urtheil zu vollfireten. Das Friedegeboth wurde 
ausgerufen, bie Todtenflode geläutet, und durch die Erefution die Trauerfjene geendet, 
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glimmenden Ueberbleibfeln des Fauſtrechtes bie Reifenden Gefahr liefen; fo mußte 
der Landrichter den Parteyen das Geleit auf der Her⸗ und Hinreiſe verfchaffen. 


Ad 5. Endlich Fam ed auf die Progeforbnung an. Es lautet das alte Rechts 
buch der Baiern, welches die Richtſchnur aller Gerichte im Herzogthume war; 
„Es foll ein Vglich Clager; wenn er für Gericht chummt, und einen anſprechen 
„will, von erft ainen Vorſprecher nemmen, und vordern an den Richter, welchen 
„er will, oder weß er begehrt, oder welcher an dem Ring, oder an der Schruns 
„nen fteht oder fizt, oder dahinter, daß man ihn erruffen mag. “ Die Gefeze 
beftunden auf dem Nordgaue meiftens aus Herkommen und Gewohnheiten jeden 
Orts. Man fezte aljo zwey oder drey Benfpiele zufammen, verglich fie in ihrer 
Gleichfoͤrmigkeit, gründete darauf die Erfahrung, und machte fo bie in Traditios 
nen öfters befangenen Gewohnheiten durch das ſchriftliche Urtheil zum Gefeze. Das 
ber es gefchehen ift, daß in Amberg wie auf dem ganzen Nordgaue die Gewohns 
heiten gefezlicy geworden, daß man in den meiften Frepbriefen felbe zur Baſis ges 
leat hat, und daß fie endlich in jedem Orte eingewurzelt haben. Die Verfaffung 
ward damit ganz verflodhten, und in vielen Orten ift wegen bes Zufammenbanges 
mit den auswärtigen Nachbarn nicht einmahl eine Aenderung bisher raͤthlich oder 
ausführbar geweien. — 


Die Schöpfen, bie bey ı5 Schilling» Strafe bey dem Landgerichte nicht 
ausbleiben durften, oder einen andern ihres gleichen ftellen mußten, fprachen nad) 
gefhehener Verhöre des Gegentheild das Urtheil. War jemand nicht damit zus 
frieden, und redete den Schöpfen in ihr. gegebenes Urtheil ein, oder ftrafte fie 
deßwegen, der mufite dem Richter und den Schöpfen, die am Ringe faßen, fünf 
Pfund Pfenninge Wanndels geben, davon zibey Pfund dem Richter, eines den 
Schöpfen und zwey Pfund dem Kläger gehörtenmm), 


Die 


mm) Dies war die falifchen Geſeze nachgeahmet, wo derjenige, ber fih mit dem Urtheile nicht begnügte, 
fobin feinen Prozeß reafumiren ließ, ben mehrmahl widrig audgefallenem Spruche entweders 15 
Solds fomponiren, ober 15 Streiche von ben Schöpfen, bie zuerſt gerechter hatten, aushalten 
mufte. Apud Eccard, &c, 
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Die Landgerichtiſchen Afte und Briefe wurden im Nahmen des Landrichters 
und der Schöpfen and mit dem eigenen Amts: Infiegel, in der Folge aber mit 
dem bairifch » pfälziichen Randeswappen ausgefertigt. Pr 


Dieß war die Geftalt des Landgerichts auf der Landfchranne außer der Stadt. 
In der Stadt jtellte der andrichter eine andere Figur vor. Er war dafelbft Richter, 
oder wie ein Pfleger und Vogt ( Advocarus )und das Öericht wurde Stabtgericht ges 
nannt, und aufdem Rathhauſe gehalten, Es Famen dafelbft peinliche und bürgerliche 
Sachen vor. Die peinlihen hat der Pfalzgraf Rudolf in feinem Freyheitsbriefe bes 
reits berührt. Es werben in der Folge noch mehrere Mufter erfcheinen. Die bür, 
gerlihen Schöpfen, Männer nähmlich von ehrbarem Herfommen, und Bürger von 
der erften und zweyten Klaffe urtheilten. Der Stadtfchreiber war Aftuar, der zus 
gleich über die ſtaͤdtiſchen Gefälle forgte. Es gab auch Büttel und Gerichtsbothen, 
wie in dem ftädtifchen Gefezbuche von beyden, und von ihren Verrichtungen gemels 
det wird. In der Stadt ertheilte der Landrichter ald Richter das Geleit, führte 
die Oberaufſicht über die Polizey und dffentlihe Ruhe, und mußte auch auf Eins 
bringung der Straffen beforgt feyn. 


Wenn Stabdtgericht gehalten wurde, mußte ber Stabtrath dem Landrich⸗ 
ter anfagen laffen, damit er ald Richter dabey erſcheine. Er hielt den Gerichts, 
ftab, ließ ebenfalls die Schöpfen urtheilen, und er beforgte die Exekution des 
Sprudes. Da er nicht erfchien, hielt der Ältefte vom Rath oder der ältefte Buͤr⸗ 
germeifter den Stab ftatt feiner. Die Gerichtsafte giengen in feinem und des 
Raths Nahmen mit dem Stadtgerichtsinfiegel aus. Mer den Schöpfen in ihr 
Urtheil einredete, wurde auf die naͤhmliche Art, wie beym Landgerichte behandelt. 


In Malefizfällen, oder ba vermöge ber Freyheitsbriefe die Frevel in den 
Auartalgerichtern abgethan wurden, ober da der Rath Jemanden der Ihrigen 
eine peinliche Strafe auflegen wollte, ließ der Rath den Randrichter durch den Pfäns 
der aus Anordnung eines Bürgermeifters zum Rathe bitten, wo fobann in feiner 
Gegenwart geurtheilt wurde, 


Der 
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Der Landrichter hatte uͤberdies noch einen andern Amtocharakter, und war 
gleihfam der Stadt s und Landgerichtsfommandant. Wie vormahls die Grafen 
ihre Lehenleute zum Heereszuge zufammen riefen; fo mußte nun der Landrichter 
diefe Stelle in feinem Amtsbezirfe verfehen. Nachdem die ftändifche Armee einge: 
führe, und die Lehenmiliz nicht fo häufig mehr gebraucht wurde, mußte er den 
Landfahn anordnen. Daher er Landhauptmann genannt wurde "n), und weil in 
ältern Zeiten auch die Städte ihre Leute zum Zuge fchicften, oder hinter ihren 
Mauern fi webrten; fo führte der Landrichter in Amberg die Leitung, welches 
ſich auf den Fall verſteht, da Fein Vizthum vorhanden war. 


Defterd wird er auch von den Herzogen und Pfalzgrafen Vogt, Amtmann, 
Dber » und gewaltiger Amtmann genannt. 00) Als Amtmann, und Vogt hat er 
auch die Vogtey uber Hanbachſ verwaltet. Daher er von dem Kurfürften Fries 


derich IV, im Jahre 1557 in dem an den Markt Hanbach ausgeftellten Freys 
briefe 


an) Die Hauptmannfhaften waren vormahld auf dem Norbgane fehr im Schwunge. Faſt jeber 
Landrihter, ja fogar die Pfleger waren Landhauptmannd, wie 5. B. zu Amberg, Kemnat, 
Waldmünchen ıc. zu Neumarkt war ber Schulteiß über fein Amt, und der Kaftner Landhauptmann 
zu Freuftadt. Auch die Städte hatten ihre Hauptmanns, wie 3. B. die Etadt Amberg ihren 
Landhauptmann über die Hofmarkt Großenfhönbrun. Sie mußten den Landfahn, die Folge, 
Meife und Mufterung beforgen, Es gehörten dazu die Heerwägen, die beipannt und mit Fubr: 
und Wagenknehten verfehen feyn mußten. Man foberte, daß ein folher Wagen alle Zugehör 
als 3. B. Haden, Pidel ıc. habe. or Alters mußte auh ein Godel oder Hahn babey 
ſeyn, der ftatt der Uhr die Fuhrknechte in ber Frühe zum Futtern wedte. Der Wagen mufte 
beym Aufrufe bereit ſeyn, und die Deichfel gegen das Chor fteben, um gleich ausfahren zu Fön: 
nen. Auch die Mitterpferde waren darunter begriffen. Aber nit alle, die folhe ftellen muß: 
ten, gaben ein ganzes Pferd. Manche ftelten zwey Drittheil, amdere die Hälfte, einige ein 
Viertheil vom Pferde. Dft hatten alfo zwey und drey Ritter, wie die Heumannsfinder mur 
einen Gaul. Diefe Miliz hat oftmahld gute Dienite, befonders gegen die Huſſiten geleiftet, 
Jeder Hauptmann konnte feine Mannfchaft im Fluge bevfammen haben. Auf folhe Weite find 
aud bie Ziegeuner, die vormahls auf 12000 fih fammelten, von diefer Miliz gefchlagen und 
verjagt worden. 


2 0) Gewaltig bedeutete, daß der Laudrichter als Anwald alles dieſes zu. verrichten, Macht haben 
ſoll, als wenn der Herzog ſelbſt zugegen wäre. Cs war alſo eigentlich ein Mandatum cum 
libera. Monterus decif 38. Weiters hatte diefes Wort die Bedeutung pro Imperio, und zeigte 
die hohe und peinliche Obrigkeit an. Es zielte alfo auf dad Vifariat Hin, 
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briefe ald Dberamtmann betitelt wird. In diefer Vogtey verwaltete er nicht allein 
die bürgerlichen und peinlihen Fälle, fondern auch die Polizey, fammt den Ges 
fällen der herzoglichen Kuͤchenwidhoͤfe und Mundgüter. PP) 


Der bürgerliche Rath Fonnte das Stadtgericht feltener, und dabey den 
Landrichter entbehrliher mahen. Dian verglich nähmlicy viele Sachen außer 
bem Landgerichte, (ein Beweis, daß man damahls auf Vergleiche fchon faft mehr 


als auf Beſcheide gehalten habe) oder es ift außer dem Stadfgerichte entfchieden 
worden. 


Man 


pp) Widum war eim herzogliches Mapergut, und wurbe Dos oder Manfus ducis genannt. Die Her: 
zoge haben diefe Höfe an Bauern als Erbgüter verliehen, und fih gewiße Zinfe und andere Rechte 
ausgedungen.  Mundhöfe führen ben Nahme von Mundiburdium ober Schuz, unter dem fie 
waren, Der Befizer eines folhen Gute hieß Mundmann, und gehörte zur Vogtey. Die Mund: 
böfe , von welchen im Privilegium die Mede ift, liegen in der Vogtey Hanbach, weldhe aus drey 
Gerichten, ald zu Hanbach felbit, damı zu Gebenbach, und endlih unter dem Erzberge zu Ams 
berg beitund, Es waren barinn die fogenannten Führer, bie nah dem Herfommen, ben Vog— 
tepunterthanen die jährlihen May : und Herbitfteuern zu Walburgid und Michaelis mit 200 Pfund 
Pfenningen auflegten, felbe in Beyſeyn bes Gerichtsfhreibers zu Hanbach eintrieben, und zu 
Dftern vor dem Landrichter und Mentmeifter ( legterer war anfangs ber Landſchreiber) vor ſechs 
Mann aus den 3 Gerichten die Rechnung ablegten. In den obigen Terminen mußten fie auch von 
felber Steuer dem Landrichter und Landichreiber, jedem 4, dann dem Gerichtſchreiber zu Hanbach 
viertbalb, und dem Amttnecht dafelbft zwey Pfund Pfenninge liefern. Zwey Pfund gehörten dem 
Führern für ihr Amt, die befwegen von aller Steuer und Beſchwerung frey waren. Sie mufs 
ten auch veranftalten, daß von ben neun um Amberg liegenden Dörfern, als Raͤchering, Engl: 
ftorf, Paulſtorf, Hilterftorf, Moß, Germerftorf, Kuͤmersbruck, Haſelmuͤhle und Lengefeld auf 
Köften der Unterthanen der Zehent in den fürftl. Stadel, und durch die Vogtey Hanbach das Heu 
von 24 Tagwerk Wieien geführt, - dann durch die Leute im ber Vogtey das Holz aus den Milfedi- 
{hen Wäldern hergeliefert wurde. Wenn feines mehr vorhanden wäre, wären fie ſchuldig, es 
anderswo zu kaufen, und zur Hofhaltung zm führen. Die ganze Vogtey gab jährlih von jedem 
Kühenwagen 4 alte Hennen, als zu Dftern, Pfingiten, Weinahten und Faßnacht in die fürftl. 
Kühe. Der Schweinfhnitt wurde vom Landrihter alle Jahre um Zins. verlafen, und von ibm 
beitimmt,, was vom Schneiden der alten und jungen Schweine genommen werden dürfte, Die 
Schweine der fürftl. Ställe mußten ohnentgeldlich gefchnitten werben ; doch mußte man dem Schnei⸗ 
der die Lieferung, Kot und Trunk verfhaffen. Das Jägergeld ift im Bauerukriege auf Wieder: 
ruf nacgelaffen worden. Dies ift beyläufig die Meberficht der Wogtep, der Mundhöfe, und 
Kuͤch enwidgutet. 
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Man fuͤhrte nebenher das Gaſtgericht ein, wo der Landrichter, der ohne⸗ 
dem Feine permanente Stelle und Gerichtsbarkeit hatte, und oͤfters auch anderes 
wo das Landgericht halten, oder anderen Amtsgefchäften abwarten mußte, mehrs 
mahl vermieden wurde. Das Gaftgericht war nothwendig. Denn weil viele Hans 
delsleute herfamen,, die auf das Stadtgericht, welches nur alle 14 Tage, oder 
oft erit in drey oder vier Wochen ein Mahl gehalten wurde, fih nicht einlaffen 
Fonnten; fo hat der Rath alle acht Tage das Gaftgericht angeordnet. Darauf 
Fonnten die Fremden, oder die außer der Stadt wohnten, vorgenommen werden, 
Es durfte daben das Landvolf, das unter den Rath gehörte, erfcheinen, damit 
es in der Feldarbeit durch das Zaubern des Stadtgerichts oder durch öfters Hins 
und Hergehen nicht gehindert wurde, Die Angelegenheiten des Spitals und andes 
rer milden Stiftungen konnten ebenfalls beym Gaftgerichte vorgetragen werden, 
Vorzüglich war es für die Kraͤmmer und Kaufleute behaglich, welchen fchleunige 
Gerechtigkeit wieberfahren mußte; diefe Perfonen aber die Städte und Drte ges 
mieden hatten, wo langmwürige Gerichtsneckereyen herrfchten ID, 


Nach diefen Aufflärungen Fann man ermeffen, daß der Kaifer Ludwig, 
zu deffen angeführten Freyheitsbrief wir uns wiederum wenden mögen, der Stadt 
Amberg eine große Wohlthat ermwiefen habe, da er fie von andern Gerichten, 
wenn auch ihre Streitigkeit wegen perfönlicher oder dingliher Sprüde dahin 
gehörte, befreyt hatte. *D Er wollte von den Ambergern ben Schaden, ber 

| ihnen 

gg) Wie diefe Gaftgerichte auch anderswo und befonderd im Handelsſtaͤdten gewöhnlich waren, ift zu 
erſehen bey Besold. Thefans, pract. p. 330, 

rer) Man Fann hieraus erfeben, daß bie Ehehaftsrechte und au die Dorfgerihte, wovon der Herr 
geheime Math umd geheime Neferendar von Krenner eine ausführlihe Abhandlung gefchrieben hat, 
nicht allemahl ordinariam — noch auch omnimodam jurisdietionem gewirfet haben; und es feine 
allgemeine Regel war, daß, wo bie Güter gelegen, dahin auch die Beſizer mit Gericht nnd Recht 
pilihtig wären, Unter mehrern ähnlihen Befreyungen findet ſich eine für Eichſtaͤt beym Herrn 
von Faltenftein in Cod, diplom. Nordgav, p. 170. wo ber Kaifer Ludwig Eichſtaͤtt und dejfen 
Leute, aller Aufprahe wegen, von den Landfhramnen und Landgerichtern befrevt, und felbe nur 
vor dem Kaiſer und deifen Hofrichter befrenen läßt. Nach der Theorie des belobten Herrn von 
Krenners ꝛc. kann man alfo auf unferm Nordgaue viele Dorfgerichte ausfindig machen, ja felbe in 
den meijten Dörfern antreffen. In der vorhergehenden Note pp) ſteckt unter den Führern in der 
Vogtey Hanbach ein dreyfahes folhes Gericht, j 
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ihnen bevorftund, abwenden;, weil die Mißhandlungen, die bey andern Landfchrans 
nen durch Gerichtöföften, Hin⸗ und Herreiſen, durch) Placdereyen der Richter, 
durch Exekutionen und bergleihen von jeher üblihe Sequelen unvermeidlich 
waren, umgekehrt, und auf ihre Öegenpartheyen bingemwälzet wurden, Vorzuͤg⸗ 
li) war. es den Bürgern gedeihlich, daß fie die Lehenkurien und die Pares curiae 
derfelben umgehen konnten, vor welchen: jedem Vaſall die Beine über feinem Lehen» 
+ gute zitterten. 


Ich beweife auch aus dem Inhalt biefes Privilegiums, daß die Bürger zu 
Amberg viele fowohl eigene Güter als Lehen außer dem Stadtbezirke, und fogar 
außer dem Landgerichte müffen gehabt haben, weil ausbrüdlich gemeldet wird, 
daß fie nirgends wohin in dem Lande bes Herzogs, und in Fein anderes Gericht 
ziehen follen. Vorzuͤglich fchließe ich auf den Aufenthalt eines zahlreihen Adels 
in Amberg , deffen Güter weiter vom Landgerichte entfernt, und in anderen Land» 
gerichten befindlid waren, für dem es alfo fehr befchwerlid war, zu andern Land» 
gerichten zu wandern. Faſt vermutbe ich, daß diefe Verordnung auf den Adel 
weit mehr, als auf andere Bürger gerichtet war, 


In einem weitern Vriefe vom Jahre 1328 fehlizte der Kaifer bie Bürger XI. 
zu Umberg wider die Pfändungen ins und außer Yand, Diefer Brief zielte auf 
den Vortheil des Handels und des Gewerbes, und entledigte die Bürger von 
mehrern Unfällen, die fie mit ihren Kaufmanns » und Handwerkswaaren treffen 
konnten. Mun hielt nähmlich fehr ftrenge darauf, daß die alten Straffen von 
den Kaufleuten nicht umfahren würden, weil man den Handel auf dem audger 
ſteckten Gange erbalten wollte, und jede Beſizer, durch deren Gebierh die Strafr 
fen giengen, den Nuzen von den Reifenden ziehen wollten, befonders aber diejenis 
gen, bie die Zölle von den Straffen hatten, die Kaufleute darauf zu fahren zwans 
gen. Der Raifer Friederich HH. bat fogar im Jahre 1236 eine Verordnung oder 
einen Reichsabfchied gemacht, wo ed Art. XI. heißt: „Man foll die re. ten Land⸗ 
„fraffen fahren.” Es konnte alfo einem Kaufmanne , der fich nicht ftrenge fügte, 
oder einem Buͤrger gar leicht ein Arreft, ober eine Strafe wiederfahren. Defters 
konnten die Kaufleute für abgenommene Waaren oder andere Sdyuldigfeiten, oder 
Bb ver⸗ 


verfprochene Veftellungen ihrer Obliegenheit in der gehörigen. Zeit ſich nicht: ents 
laden, und mußten in Gefahr feyn, gepfändet zu werden. Mande Unannehms 
lichkeit ftieß auch den Kaufleuten dadurch zu, weil fie hie und da Knechte oder 
Leibeigene , befonderd beym Handel außer der Stadt oder dem Lande gebrauchten, 
Mit des Kaiſers Freybriefe Fonnten alfo die Bürger von Amberg überall: durchs 
kommen; und weil er feinen Ort ausgenommen hatte, wie body vormahls andere 
Städte in den Privilegien eingefhränft wurden; fo war ihr Kandel ungefperrt, 
und gegen Jedermann gedeckt. 5%) 


Diefer Brief iſt deßwegen merkwuͤrdig, weil ber Kaifer auch feiner Vet⸗ 
tern, nähmlich der Kinder feines verftorbenen Bruders Rudolf erwähnet, und 
die Bürger fogar von der Pfändung für fie losfpriht. Er errichtete gleichfam 
ein Familie » Fideifommiß, daß Niemand fie verfümmern Fönnte, und fie nies 
mahls vom Lande veräußert werden bürften. Es hat alfo der Kaifer für feine 
Vettern vorbeugen, und ein früheres Gefez errichten wollen, damit fie in ber 
nachfolgenden Theilung fi) um befto ftärfer daran halten möchten. Daraus ſcheint 
ed, daf feine Ausföhnung mit ihnen ſchon näher gerüdt, und er auf dem Punfte 
war, ihnen die Stadt Amberg abzutretten, 


XI. Im naͤhmlichen Jahre 1328 machte der Kaiſer Ludwig durch ein Privile⸗ 
gium die Buͤrger von Amberg frey, daß ſie zu Waſſer und zu Lande durch ganz 
Baiern von allem Zolle und Geleite mit ihrer Kaufmannſchaft verſchont werden 
ſollen. 


Die Zoͤlle und Geleite waren ſehr eintraͤgliche Quellen, um die ſich Bi⸗ 
ſchoͤfe und nicht Biſchoͤfe bewarben, und die Kaiſer um Privilegien dafuͤr bathen. 
Das Zollrecht war zwar auch mit einigen Buͤrden umwunden, weil die Bruͤcken, 
Straſſen und Wehren gebaut, und erhalten werden mußten; aber die Einnah⸗ 
men davon haben alle dieſe Koͤſten weit uͤberſtiegen. 

m 


ss) Der Stadt Megensburg iſt im Jahre 1230 das Privilegium ertheilt worden, vermoͤge deſſen nur 
ein Bürger feinen Mitbürger außer ber Stabt nicht anhalten laffen dürfte, bevor er ihn nicht bey 
der Stadt gef agt hätte. Mofer Reichsſtaͤdtiſches Handbuch. Es hat alfo das ambergiſche Privile« 
gium weit ausgedehnter als fogar jenes von ber Reichsſtadt Regensburg gelautet. 


Um dad Geleit buhlten nicht nur die Qandesherren, fondern auch Fremde, 
weil es ihnen theuer bezahlt wurde, Wer den Zoll hatte, fuchte auch oftmahls 
das Geleit, damit er die Straffen für die Reifenden fiher machen koͤnnte. Mit 
biefem zweyten Privilegium wurden die Reifenden Doppelt gefchrepfet. 


Die Reichsſtaͤdte ſchrlen zuerft wider den Unfug, und erhielten dagegen 
Freyheiten. Es ſcheint nit, daß der Kaiſer Ludwig den Vürgern zu Amberg 
diefe Freyheit auf ihr Verlangen, fondern aus eigenem Triebe gegeben habe, weil 
er nähmlid wußte, wie fehr andere Städte gepeiniget wurden, und weil er auch 
bie Raufmannfhaft in Amberg immer mehr empor bringen wollte. Cs ift fons 
berbar, daß er das Privilegium auf fein Land allein ertheilt hat, wo feinen Ges 
fällen der Entgang der Zölle am empfindlichften war. Andere Kaifer haben ins, 
gemein die Zollftädte, wo fie den Ertrag empfiengen, auögenommen, und bie 
Freylaffung auf andere Zollämter, die nicht ihnen gehörten, gefiegelt. tt) Der 
Kaijer Heinrich IV. rieb der Stadt Worms, da er fie im Jahre 1073 auch von 
feinen Zollftädten privilegirt hatte, befonders ein, daß fie als die Einzige in der 
Treue, auch die Einzige in dieſer Frepheit fey. Ludwig hat auch die Treue und 
Dienfte der Bürger zu Amberg als Zriebfeder feiner Gnade angerühmt. 


Ludwig, der Kaifer, hat noch die befondere Vorficht gebraucht, die Vers 
geltung, die er den Bürgern machte, auc auf die Zeiten, wo er noch Herzog 
war, zuruͤckzuſe zen, damit naͤhmlich feine Nachkoͤmmlinge dafuͤr Achtung hätten, 
und bie Freyheit, bie nicht von ihm als Kaifer allein, fondern auch als Herzoge 
herkam, nicht ftörten. 


Mittlerweile trat die Theilung zu Pavia im Jahre 1329 zwifchen dem Kai⸗ 
fer Ludwig und feinen Vettern, des Pfalzgrafen und Herzog Rudolfs Söhnen, 
ein. Der Kaifer bejtättigte alfo nach diefer Theilung, und noch im nähmlichen XIII. 
Bb 2 Jahre 
er) Der Kaiſer Lothar IT, hat 1134 ber Stadt Quedlinburg und noch anderen Städten das Priviles 
gium gegeben, daß fie zwar an allen Handelsplägen ihr Geichäft üben bürften ‚ auch ibneu der Bo 
nachgelaſſen werde, Uber zu Köln, Chile und Bartenwick mußten fie felben bezahlen. Heinecc, 


feriptor. germ, lib. II. antiqu. Goslar. p, 139. Mehrmahl ein Beweis, daß die Amberger won 
Kaifer Ludwig mehr gefhont wurden, 


XIV. 


Jahre 1329 den Freyheitsbrief des vorigen Jahrs, und auf die naͤhmliche Art ent⸗ 
ledigte er die Buͤrger zu Amberg von dem Zoll und Geleite in ſeinem Lande zu 
Baiern. 


Das naͤhmliche Geboth hat er hierauf noch in biefem Sabre an den Heinrich 
Thundorfer und feine Gefellihaft, dann auch an Ulrich den Schreiber in der Vors 
ftadt zu Regensburg (Stadt am Hofe), mithin an eben demjenigen Drte, two 
die meiften Kaufmannfchaften von Amberg paffiren mußten, wiederholet. 


Die Theilung zu Pavia hat den Bürgern zu Amberg das Privilegienkabi⸗ 
net bes Kaifer Ludwigs vorfchloffen, weil er Amberg neben anderen Gütern auf 
dem Nordgaue an feine Vertern abgetretten hatte, 


Die Bürger zu Amberg haben indef auf den bereits angeführten Priviles 
gien, wie auf dem Grundftoffe die Vervollkommung ihrer Stadt ausgearbeitet. 
Die Stadt Eonnte bisher noch nicht in die Reihe ber anfehnlihen Städte gezählt 
werden. Nichts gedeiht auf einmahl; Die: Zeit mufte erft diefe Pflanze reif 
machen, bie gleichfam die Natur durch Die Rage bes, Ortes zu einem höhern Stamme 
ausgeſehen hatte. — Wir haben vormahls die Stadt unter den Markgrafen 
nur- gleihfam im KRnabenalter betrachtet. Unter den KHobenftaufern erreichte fie 
fhon die Zünglingsjahre, und unter des Kaifer Ludwigs Beguͤnſtigungen fthrzte 
fie fih mit Gewalt in dag männliche Alter hinein. Ueberall bothen ſich die Vehi⸗ 
Feln zu diefer Zeitigung felbft an. Die Vevölferung, die ungemein wuchs, machte 
die Stadt Amberg immer enger, aber auch finnreicher, weil der Wachsthum der 
Familien das Bedürfniß derfelben erweiterte, und den Unterhalt dafür foderte. 
Die ungeheuern Wälder mußten alſo MWildprät und Haͤute uu) — der Vilsfluß 
und die vielen Wenher die Fifhe — die Thäler die Weide für das Viehe, und die 
Berge das Erz für die Eifenhämmer, diefe aber das Materiale für die Handwerke 
liefern. Es fiedelten fih am Fluße die Filher an — die Bergleute und andere 
berbeyftrömenden Koloniften bieben die Wälder nieder, und die Einwohner Am⸗ 
bergs vergroͤßerten den urbaren Boden. 


Die 
uu) Man zaͤhlte noch im sten Jahthunderte 6 Kirſchner⸗ Meiſter ohne den Geſellen in Amberg, 
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Die Sfizze zur Vergrößerung der Stabt bat fehon der Kaifer Ludwig in 
dem Thema feiner zwey Privilegien — wegen dem Spitale, und wegen der Gleich⸗ 
ftellung der Stadt und der Vorftädte mit der Steuererlage gezeichnet. Weil er 
in dem erften Privilegium die KHofftätte zu feinem Spitale widmete, zwang er bie 
Befizer derfelben neue Wohnungen in diefer Vorſtadt aufzuführen — und bie 
zweyte Vorſtadt unter der Vils, die gleiches Bürgerrecht erhielt, nahm di. fen 
Wink an, nicht mehr eine Vorftadt zu bleiben. Sogleich wurde alles geändert. 
Da die alten Worftädte nur periodifh und gleichfam auf einen Augenblid, wie 
die fliegenden Brüden, die man leicht abtragen Fann, gebaut waren; fo wurden 
im Sabre 1326 die Hütten, Städel und Ställe niedergeworfen, die Adufer in Gaͤſ— 
fen gereihet, die alten Stadtmauern eingeftürzt, und neue mit vielen Thuͤrmen 
aufgeführt. Man hohlte Gräben aus, und zog um die Stadt Waͤlle; fo daß fie 
um mehr als zwey Drittheil vergrößert, und nach der Hand mit fünf Thoren 
verfehen worden ift. 


Der Bilsfluß, der zuvor wie eine Vormauer gegen Untergang der Sonne 
war, durchſchnitt nunmehr die Stadt, und fchied fie in zwey Theile. Damit aber 
die Bürger dem Laft diefer berfulifhen Arbeit nicht unterlägen, gab ihnen der . 
Kaifer Ludwig de dato Velburg im Jahre 1326 den Zoll auf dem Erzberge und 
in der Stadt zur Verbefferung derfelben auf neue zehen Jahre, wenn die vorhin 
gegebenen zehen Jahre erlofchen wären, ww) Der Kaifer Ludwig hat noch eins 
zelne Inwohner befonders unterftüzt, indem er dem Ruger Chemnater (von Rems 
nat) zu Huͤlfe feines neuen Hausbaues 30 Pfund Regensburger ſchenkte, und felbe 
an der mittlern Steuer von der Advofatie in Amberg anmwies, x x) 


Die Stadt fühlte nunmehr, daß es nothwendig war, nicht nur Gebäude 
fiberhaupt , fondern auch eine Regelmäffigkeit und gute Struftur derfelben herzus 
ftellen. Man dachte alfo auf eine neue Bauordnung, um methodifch zu verfahren. 
Anfangs wurden freylih nur einzelne Iheile zufammengetragen, wie es bey allen 

Ent: 


w w) Regeftum vetus diplom, acta quaedam Ludovici bavari caefaris augufti &c, Apud Oefelle 
feriptor. boic. tom, I, p.753. B, 

x x) Ibidem pag. 741. A. Hieraus erhellet zugleich, daf die Steuern und Gefälle des Landesfuͤrſten 
von bem Landrichter, ald zugleich Wogten beforgt wurden. 


Entwärfen geht, die erft die Zeit und Erfahrung ausbrüten muß. Indeß zeigen 
fchon die alten Gebäude, daß man auf Feftigkeit antrug; und daß auch nad) das 
mahligem Geſchmacke die Verfhönerung nicht verfäumt wurde, Vorzüglich ift zu 
bewundern, daß man fehr wenige Wände von Holz in den Gebäuden, und faft 
gar Feine Schinteln auf den Dächern antrift, wo body zu felben Zeiten ber Ueber⸗ 
fluß des Holzes die Bauföften fehr erleichtert hätte. v2) Wielmehr ließ man Zies 
gelhätten aufführen, und benuzte den Steinbruch vor der Stadt, ber von harten 
Eteinquatern ftrogte. Die Gemeinde gewann an beyden einen Fond für ihr Stadt⸗ 
vermögen, weil der Kalch und die Ziegel auch von den umher liegenden Orten ftarf 
abgenommen wurden. Aus der einmahl verfaßten Methode Eonnte man alfo nicht 
leicht (hreign, weil fie ein Gefez für die Handiwverfsleute beym Baue, und auch 
für die bauenden Bürger war. Diefe Bauordnung wurde in ein Syſtem gebracht, 
und theilte fich in vier und zwanzig Artikel. Die vorzüglidhften darunter find, 
daß man die Käufer nicht leicht zertrennen, und die eingefallenen bey fonft bevors 
ftebender Strafe, oder gar bes Einziebens derfelben in einer Jahrsfriſt bauen ſoll. 
Die Häufer von Stein mußten vom Pflafter an bis zum Dachſtuhle weni.fi 532 — 
som Holz aber nur 42 Schuhe hoch ſeyn. 22) Durch leßteres zwang man die 
- Buͤr⸗ 
yy) Ueberhaupt hat man auf dem Nordgaue an den alten Gebäuden nichts von Holz bemerlt. Die 
alten Schlößer, die ganz mit Wäldern umzdunt waren, find meiftens aus Quaterfteinen beftanden, 
und mit Ziegeln gededt gewefen. Die Bauart war fo feit, daß die alten Mauern ohne Dächern 
Jahrhunderte hindurch dem Wetter ausgefest, an ihrer Feitigkeit nichts verlohren hatten. Auch ges 
meine Gebäude haben mande Strukturen, bie wohl um ſechs und mehrere Menfcenalter fpäter aufs 
geführt wurden, überlebt... Die Bauart wurde immer mehr vernachlaͤßigt, je näher man zu der 
fogenannten Aufklärung binräüdte. Die Urfache liegt großen Theild im der Kammeral: Sünde, 
Denn ba man anfieng, bie Steuern auf die Gebäude zu legen, und ein wohlgebautes Hans höher 
in das Katajter zu fezen, zwang man das Volf, fi von bem großen Stemerlaft zu entheben, ber 
um fo geringer wurde, je liederliher dad Gebäude ausſah. Demjenigen,, der fein Gut oder fein 
Handwerk verfteuerte, fhien es unerträglih, aud; das Haus, weldes ohnedem ein Kapital zum 
Unterhalt foderte, zu verfteuern. Daher fam es, daß doch noch die Bürger in den Städten und 
Märkten befere Gebäude haben, weil fie nicht wie der Landmann den großen Schaͤtzungswerth zum 
dritten Theil, fondern nur das Vierttheil verftenerten. 


22) Das nähmlihe Maß hat auch die Bauordnung ber Stadt Nürnberg vorgefhrieben. In vielen 
Etüden gleichen fih die Bauordnungen der Städte Amberg und Nürnberg. Erneuerte Neiormas 
tion der Stadt Nürnberg vom Jahre 1564 pag. 149, es ſequ. 
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Bürger wegen eines ſolchen ungeraͤumigen Gebäudes die Bauart von Steinen zu 
wählen. Man befahl, Ziegel aufzudecken, die Angeln der Hausthüren inwendig 
anzumachen, bie Zraufen und Fenfteröffnungen gegen den Nachbar, und das Aufs 
fezen der Pfeiler auf des Nahbars Wänden, dann die hervorftehenden Erker an 
den Käufern zu unterlaffen; und fo giengen die Verfügungen durch alle übrigen 
Rubrifen, ald der Schornfteine, der Ausgüffe, der Keller, Gewölbe, Brunnen 
und Abtritte. Was die Bauordnung nit ausdrüdte, wurde im Geſezbuche ers 
fezt. So wurde 3. B. im leztern den Steinmezen, Maurern, Zimmerleuten, 
Dachdeckern, Kleibern und ihren Gefellen und Jungen verbothen, ohne Wiffen 
des regierenden Bürgermeifters, fo lange der Sommer währt, außer der Stabt 
zu arbeiten. Wer dagegen handelt, foll das Bürger » oder Inwohnerrecht verlohs 
ren haben. Auch wurde der Handwerfslohn und die Zeit der Arbeit, und zwar 
für dem Sommer von Kathedra (den 22. Febr.) bis Galli beftimmt. In ber 
übrigen Zeit mußte man den Winterlohn zahlen. Dieſes Verboth erſtreckte ſich 
fogar bis auf die Tagwerker, damit nähmlic der Bau durch fie an Beybringung 
der Materialien nicht gehindert wurde, 


Mir fehen hieraus, was für eine unglaubliche Schnellfraft die Stadt Am⸗ 
berg in wenigen Jahren erhalten babe. Man fieht zugleih, wie geſchwind ein 
Drt empor fteigt,, der von ber Gunft feines Fürften erwärmt, und durch eigenes 
Streben und die Induftrie des Volkes angeflammt wird. Wäre Ludwig in Am: 
berg niemabls gewefen, hätte er das Bedürfniß der Bürger nur von der Ferne 
gleichſam durch das Sprachrohr gehört, und nicht felbft feine Materialien beyge⸗ 
tragen, bie Stadt würbe noch lange in ber Reihe der Unbedeutenheit geblieben 
feyn. 


Sch werde demnach nicht mehr nothwendig haben, bey Beſchreibung aller 
einzelnen Theile wie bey einer Chronik zu verharren. Meine Abfiht ift nur die 
BVerfaffung der Bürgerfhaft darzuftellen, von der man fchon das Auffommen aus 
dem einzigen Umftand begreifen kann, weil die Zahl der Bürger bald auf taufend 
Köpfe fi vermehrt hat, von Beamten, Edelleuten, Handwerkern, Handwerks⸗ 

Ge⸗ 
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Geſellen, Beyſizern, Innleuten, Dienſtbothen und anderen ſich aufhaltenden Per⸗ 
ſonen nichts zu reden. | 


In diefer fchnellen Progreffion Fonnte ſich Amberg fchon damahls bie felige 
Wonne verfprechen, daß fie ald die Hauptftadt des Landes — auch die Reſidenz⸗ 
Stadt ihrer Fürften einft werben dürfte. Zu diefem Prärogative ruͤckte fie unter 
den folgenden Regenten faft mit jedem Tage näher, Wie fie aber dazu gelangt 
ift, wird die weitere Epoche unter den Sproffen der Rudolfiſchen Linie bewähren. 


9 
Die Pfalzgrafen bey Rhein und Herzoge in Baier, 
Adolf, Rudolf und die Ruprechte. 


Vom Jahre 1329 bis 1390. 


Rudolf der Pfalzgraf bey Rhein und Herzog in Baiern foll im Jahre 1319 
geftorben ſeyn. Der Kaifer Ludwig gab hierauf deffen Söhnen, Adolf, Rudolf 
und Ruprecht die Pfalz am Rhein. Adolf der erſtgebohrne Prinz folgte dem Vater 
in der Regierung, trat aber das Kurfuͤrſtenthum bald an feinen Bruder Rus 
dolf ab, © 


Dom Pfalzgrafen Rubolf fängt nun bie Reihe der Beherrſcher von der .erften 
Rinie des wittelsbahifhen Hauſes Uber die Oberpfalz, und bie Stadt Amberg an. 
Rudolf führte eine Zeitlang mit feinem Bruder Ruprecht die Regierung. b) 


Sch muß bier eine Erinnerung vorausſchicken, um einige Renntniß von den Rus 
prechten, deren Öfterd mehrere zugleich in den Schriften und Urfunden enthalten find, 
zu erlangen. Der erfigefagte Nupert oder Ruprecht wurde der Xeltere genannt, 
weil es zu gleicher Zeit einen jüngeren Ruprecht, nähmlich den Sohn des obenges 

x meld⸗ 
a) Tolnerus in hiſt. palat. pag. 99. Nach Aventind Mennımg foll Ludwig, ber Kaifer, fchon im 


Jahre 1326 auch ſchon das Herzogthum Franfen in Baiern, worinu Amberg die Hauptſtadt if, 
an feine Vettern abgetretten haben. Asnal, boic, lib. VII, 


ir) Idem pag. 100, 


’ 
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meldeten Adolfs, und endlich gar einen Ruprecht, den Juͤngſten, den Sohn des 
juͤngern Ruprechts gab. 


Was nun die gemeinſchaftliche Regierung des Rudolfs und aͤltern Ruprechts 
betrift; fo Fönnen wir ein von ihnen der Stadt Amberg im Jahre 1336 audges 
haͤndigtes Privilegium vorweifen, worinn fie beyde der Stadt die Freyheitsbriefe, 
die ſie zuvor erhalten hatten, beſtaͤttigten. 


Die zween Pfalzgrafen beriefen ſich nicht nur auf die Briefe des Kaiſers 
und Herzog Ludwigs, ſondern auch auf diejenigen, die von ihrem Vater und Vet⸗ 
tern der Stadt wären ertheilt worden, weldyes Elar anzeigt, daß die Stadt Am⸗ 
berg um die Aktenſtuͤcke, die von den Vettern berrübrten, und in dem ftäbtifchen 
Urkundenbuche nicht enthalten waren, in der Zwiſchenzeit gebracht worben ſey. 
Genug, daß die zween Pfalzgrafen die Exiſtenz derſelben einbekannt, und die vori⸗ 
gen noch vorhandenen Freyheiten mit ihrer Beſtaͤttigung geſtempelt haben, 


XV. 


Der obige Ruprecht, der Aeltere, und mit ihm der Ruprecht, der Juͤn⸗XVI. 


gere, erneuerten im Jahre 1338 die Beſtaͤttigungen ihrer Vettern, und auch ihres 
Vettern des Kaiſer Ludwigs von Rom. Es begann unter den Rudolfiſchen Re⸗ 
genten ein anders Kanzely⸗Praͤdikat für die Bürger zu Amberg mit den Auss 
drücden: Liebe getreue.. Der Stammvater Rudolf hat bie Umberger — liebe Bürs 
ger — ber Kaifer Ludwig — ehrbahre Buͤrger, auch oͤfters liebe getreue, und 
ein Mahl — beſcheidene Mannen genannt. Die Kanzleyſprache: liebe getreue 
iſt auch bey dieſem Formulare — mit einigen Ausnahmen nach der Beſchaffen⸗ 
heit anderer Staͤnde bis daher geblieben. 


In einer andern Urkunde vom Jahre 1347 beſtimmen die zween Ruprechte, 
der Alte und der Junge, die Zahl der Juden auf 6 Köpfe, die mit ihrem Ges 
finde in deg Stadt dürften geduldet werben. Die DVorficht der Behandlung unter» 
fcheidet ſich in einigen Artikeln von den vorigen Freyheiten. 


So wie die Juden immer ierende Leute, welche, wie fih Tertullian aus⸗ 
brüdt, Peinen Theil der Nation ausmachen, welche weder einen Menſchen, noch 
ec Gott 


XVII. 
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Gott, noch einen Koͤnig zu ihrem Fuͤhrer haben, welchen nicht erlaubt iſt, ihr 
altes Vaterland mit einem Fufle zu betretten, ober dasfelbe nur als Fremde, 
wie Mofes das gelobte Land, von ferne anzufehen, von ber ganzen Melt betrachs 
tet wurden, Fommen fie auch bey ben ziween Herzogen in den Anſchlag, die fie, ob 
fie gleich unter ihrer Nation bie und da waren, nicht zur Nation zählen lieffen. 
Es haben ihnen die Herzoge zwar einen Aufenthaltsort — aber zur beftändigen 
Aufkuͤndigung angemwiefen, und ihnen deßwegen den Zutritt zum Bürgerrechte 
nicht geftattet. Gie mußten fogar eine befondere Gattung der Unterthanen ans 
nehmen, und blieben fowohl den Pfalzgrafen als ben Bürgern unterthänig und 
zinsbar. Im Grunde find fie in die Reihe ber Knechte geftellt worden, welche 
man wieder entlaffen Eounte. Go lange alfo bie Juden als brauchbar fchienen, 
bat man fie als Werkzeuge gebraucht, und da fie abgeftumpft, und unbraudhbar 
wurden — ihnen den Jahrspakt aufgefagt. 


Diefe Verfügung ber Pfalzgrafen it das Meifterfihd ihrer Finanzfpefulation. 
Anderswo ſchwangen ſich Handel und Gewerbe durch die eigenen Zittige der Bürger, 
Die Fürften hatten felten einen Theil daranz vielmehr vereinigten fich geiftliche und 
weltliche Fürften dem deutfhen Kandel alle möglichen Hinderniffe zu verurfachen. 
Die geiftlihen Stände hatten ihre Nefidenzen fhon mit Handelöleuten angepfropft, 
und dachten andere Städte daran zn hindern. Die weltlichen Fuͤrſten hingegen 
preßten die Keufleule zu fehr, und verbannten fie gleichfam aus ihren Staa⸗ 
ten. Die Geiftlihen fannen noch ein anders Mittel aus, um allen Handel an ſich 
zu fiſchen. Sie lehnten ſich naͤhmlich an die Ufuren mit aller Macht an, und 
ſchaͤrften bie firengften Werbothe wider dtefelben auf dem Konzilium zu Mainz im 
Jahre 1261. Nicht einmahl ward ein Unterfchied zwifchen mäffigen und unmäffis 
gen Ufuren gemadt. Die Bigotterie feffelte die weltlichen Fürften an dieſes Ges 
ſez. Am meiften reizte fie ihr blinbes Intereſſe, weil fie ein Strafgefäll daraus 
muͤnzen Eonnten. Um deſto ärger war ihr Unfinn. Die Folgen davon waren, 
daß fih die Hanbelsleute an die Bifchöfe anpichten, und unter ihrem Schatten 
wiederum eine Ausflucht gegen das Geſez fanden. MWenigft war damahls ber 
Wucher nirgends größer, als in den biſchoͤflichen Städten, und auf ihren Maͤrk, 

ten 


* 
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tem, Münzftätten und Mechfelbänfen. Man begünftigte bafelbft die Juden, um 
den Wucher zu bedecken, weil fie ſich um die Konzilienfhlüffe wenig befümmerten, 
und auf die man felbe auch nicht auslegen wollte. Sie machten fich alfo nothwen⸗ 
dig, wurden fogar von andern nothwendig gemacht, und fo verbarg fi hinter 


. ihnen der ganze Schweif ber übrigen Wucherer. Die Juden übernahmen alſo 


mit dem Zoleranzbriefe auch die Stunden der Chriften und die Flüche der Konzilien. 
Sie faugten ſich nun wie die Schwaͤmme an — aber man verfuhr auch mit ihnen 
fobald fie angefaugt waren, wie mit den Schwämmen, die man wieder ausprefit. 
Darauf merften die Juden, auf was ed angefehen ſey. Sie lieffen fich alfo Pris 
vilegien geben, bamit fie geduldet wurden, Nun waren fie privilegivte Wucherer, 
und durften in ihrem Wucher nicht einmahl geftört werben. 


Die Pfalzgrafen traffen mit den Zuden eine ganz andere Ordnung. Gie pris 
dilegirten ihren Aufenthalt auf Feine unbeftimmte Zeit. Man fah fich alfo vor, daf 
man fi), über ihre Kräfte und Zermine in Feinen Handel einließ. Sie wurden fogar 
der bürgerlichen Obrigkeit zum Xheil untergeben, und mußten die Dienſte und 
Binfe, nad Marktſal leiftenz folglih war auch die bürgerliche Obrigkeit pridile⸗ 
girt, über die Schleichereyen der Juden zu wachen, und ihre Mißgriffe zu beftras 
fen e). Der Dienft mit den Buͤrgern feffelte fie endlih an, von ihrem Gewinnfte 
zur gemeinfamen Buͤrde zu.fteuern. Hundert Augen tvaren alfo gegen einen Zus 
den gefpannt. Es mußte ben Juden noch eine Gefälligkeit fern, wenn fie zu den 
fhmuzigften Gefchäften, die die handelnden Bürger nicht ſelbſt verrichten wollten, 

€cz ober 


e) Marktfal mag folgende Bedeutung haben. Als die alten Deutichen ſich von ihrem Vlehe fchieden, 
und für fi befondere Wohnungen bauten, haben fe dieſe Domum, Curties geheifen, oder den 
Sal ald den fürnehmjten Theil des Hauſes. Er gehörte für den Bauer und das Gefinde, Sal 
Fam von aula, daher lex salica;; und ein Hof war insgemein a rerra aulica seu fiscali gefchöpft, 
weil die Einkünften den fiscus gehörten. Besold. de succefs. et elect, p. 131. Daraus entipram 
gen der Salhof und Eedelhof — Ealleute und Eebelleute — und Salbud. Auf dem Mathhauſe 
am Markte zu Amberg war nun ein großer Saal’, wo die Gefälle von dem Märkten entrichtet 
wurden. Nach der Zeit hat mm die Benennung bed Saales In Kammer geändert. Man mußte 

alſo ſtatt zum Marltſaale darauf zur Stadtkammer bezahlen. Kammer hieß ſoviel als aerarium, 


daher die Kaimmergäter, Kammergefaͤlle, Stabtlammeter J der die Gefaͤlle einnimmt, — 
wurden. Vult. de ſeud, P. a2i. 0, 13, 
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oder nicht konnten, gebraucht wurden. Dabey war noch von den Pfalzgrafen vor⸗ 
geſorgt, daß die Juden gegen die Buͤrger von den fuͤrſtlichen Beamten in dem Un⸗ 
rechte nicht geſteift wurden, weil auch dieſen die Regel wegen der Geldſtrafen, 
auf die ſie fuͤr die fuͤrſtliche Kammer aufmerkſam ſeyn mußten, vorgeſchrieben war. 
Die Pfalzgrafen merkten daher nicht darauf, wer ihnen fuͤr die Privilegien, oder ſonſt 
am meiſten zahlte, ſondern wer ihnen am meiſten nuͤzte. Von ſchaͤdlichen Privilegien 
hatten insgemein ganze Nationen den größten Nachtheil, von den Verfügungen der 
Pfalzgrafen aber genoß die Nation den Gemwinnf. 

Die Bürger zu Amberg haben dieſe Anordnung und Feine andere gewunſchen, 
weil bey ihnen nur der ſchuldige Jud geſtraft, und nicht wie anderswo die ganze 
Judenſchaft wegen einzelner Verbrechen verfolgt wurde. Da einige Jahre zuvor 
die Juden wegen der Beſchuldigung, daß ſie eine heilige Hoſtie in einem Moͤrſer 
zerſtoſſen haͤtten, und wegen anderer ihnen aufgebuͤrdeten Schelmereyen aus ganz 
Franken, Wirzburg, Nürnberg, Neumarkt ꝛc. vertrieben, erſchlagen, oder gar 
in ihren Häufern lebendig verbrannt wurden, Fieffen fi) die Amberger zur nähms 
lichen Rache fo blinderdings nicht bereben, fondern gaben zur Antwort: fie wollten 
ber Rache Gottes aegen die Zuden nicht wiberftcehen; aber fie müßten mehrere 
Berveife haben, daß biefe Rache wahrhaftig von Gott fey ©. 

Doch müffen die Amberger an ihnen einige Mängel wahrgenommen, ober 
der Juden nicht mehr bedarft haben, wei fie felbe ebenfalls, wie es anderswo ges 
fhehen iſt, ausfchafften ©). 

Es ift allemahl fonderbar, daß man die Juden, ob fie gleich die niedrigfte 
Klaffe des Pöbels ausmachten; ja indem National » Anfchlage ganz — Kurs 
geſezt wurden, doch in den Ausgaben doppelt taxirt hat f) 

d) Henr, prepos, oetting. Chron, bav. apud Oefele script, boic, Tom, 1. p. 692. b, 


©) In der amberg. Chronik des Herrn von Wildmaifters p. 607. heißt e8 zwar auch, daß die Juden in 
Amberg erfchlagen und verbrannt worden, Aber Schwaiger in feiner Ehronif melbet nichts davon, 
fondern fhreibt, daß fie aus Amberg vertrieben worden. Der Karl Wilhelm Friederih Markgraf 
su Ansbach ſah die Juden, wenn fie in einem Orte ftabilirt wären, ben Kommerzien und Manufafs 
turen ſchaͤdlich. Er gab daher der Stadt Schwabach bie Frepheit, daß fie fi & nicht vermehren 
bärften. Chron, Suabacense p, 128. 

T) In Bamberg mußten die Juden bey den Gerichten ſogat doppelte Zaren erlegen. Apud Ludewig 
script. bamberg· p. 11I8. Man ſieht Hieraus, daß fat der aahmliche Geiſt ben ganien Nordgau 
beſeelet habe. 
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Im Jahre 1350 fertigte der Pfalzgraf Ruprecht, der Aeltere, der Stadt 
Amberg ein anderes Privilegium aus, und beftättigte nicht nur die alten Freyheits⸗ 
Briefe, die wegen des Eifenerzes gegeben worden, fonbern bewilligte auch, dag XVII. 
die Stab im ganzen Lande biefes Erz fuchen bärfe, Da der Pfalzgraf auf Ältere 
Freyheitsbriefe anbindet, läßt fi mehrmahl vermuthen, daß die Stadt felbe ſchon 
kange befeffen, aber durch Mißgeſchicke verlohren habe. Der Kaifer Ludwig hat 
dadurch ſchon Ältere Frepheitsbriefe ober Gewohnheiten vorausgefezt, weil er zu 
Gunften der Schmelzen bie Ausfuhr der Kohlen verbothben hatte. Diefe unbes 
fehrenfte Ausdehnung läßt uns nachdenken, wie fehr die Arbeiten mit dem Erze 
in Amberg betrieben worden, weil fogar bie, mit biefem Metalle ungemein anger 
fhwängerten Berge nicht mehr erklecklich waren. Es ift daher Amberg die Eiſen⸗ 
Stadt fogar im Auslande genannt worden. Man Fann auch auf den Reichthum 
der Bürger, den fie aus dem Erze erbeuteten, fchlieffen, weil die Gruben unter 
fie vertheilt, und ihnen die Nuzungen überlaffen waren, Den Beweis davon lies 
fert ung ein bey dem ambergifchen Stadtarchive vorhandener Brief von der Katha⸗ 
rina, des Andraͤ Schöderleins, Bürgers zu Amberg Wittib, die den Heiligen bey 
St. Martin zu Amberg ihre zween halbe Achttheile Eifenerzes mit dem Genuße, 
den ihr. jeliger Ehemann an zwoen Gruben hatte, vermadt hat, damit die jdhrs 
liche Ausbeute ‚davon zu bem neuen Kirchenbaue verwendet werde. 


Es (äft fid) dabey noch eine andere Betrachtung über das Vorrecht der Pfalz⸗ 
grafen, deſſen ſie ſich wegen dem Erze anmaßten, aufſtellen. Es haben naͤhm⸗ 
lich die Kaiſer dieſes Vorrecht ſich zugeeignet, und den Fuͤrſten und Staͤdten das 
Erzgraben nicht anders, als gegen den Zehend, den man ihnen davon verreichen 
mußte, ertheilet. Erſt in der goldenen Bulle des Kaiſer Karls IV: wurde das 
Jus minerarum den Kurfuͤrſten als ein Praͤzipuum eingeräumt. c) Wir ſehen 
alſo, daß unſere Landesfuͤrſten der erſt nachgefolgten goldenen Bulle nicht bedarft, 
ſondern das: Mineral⸗Recht, als ein-Annerum ihrer ſchon früheren Landeshoheit 
betrachtet haben. Der gelebrte Ludwig mag aus diefem Alte der Pfalzgrafen 
für die Stadt Amberg feinen Grundfaz, das die Landesherren ſchon vor der gel 
benen Bulle im Beſize ihres Hoheitsrechtes geweſen, befeſtigen. -; Ha; > 

Meil 


£) Auren bulla Tit, 9, h) in Comment, ad aur, Bull, ‚p. 818, 


4 
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Weil nun die Landesherren ſelbſt nicht einen alles umfaſſenden Gebrauch 
von den Foſſilien gemacht, und die edeln Sorten von den unedeln geſchieden haben, 
unter welche leztern das Eiſenerz insgemein gerechnet wurde; ſo iſt zu bewundern, 
wie der Pfalzgraf Ruprecht auf alle ſeine Unterthanen die Dienſtbarkeit habe aus⸗ 
dehnen koͤnnen, auf ihren Gruͤnden das Erzgraben ber Stadt Amberg zu gedul⸗ 
den. Man kann in der Ihat diefes Privilegium exorbitant nennen, weil es nicht 
einmahl von einem Zehent für dem Grundeigenthümer , oder von einem Schadens 
Erſaze des befchädigten Bodens etwas gemeldet hat, wo doch allemahl jener ges 
keiftet , und der Schadenerfaz vorbehalten wurde. Freylich werden Privatrechte 
insgemein nicht viel in Anſchlag gebrasht, wo man Kulturs- oder Manufakturs⸗ 
und Fabriken» Prinzipien dagegen auf bie Wagfchale legt. 


Während dem der Pfalzgraf Ruprecht befhäftigt war, den Ambergern ihre 
Freyheitsbriefe zu beftättigen, oder fie mit neuen zu bereichern, hat auch ber Her⸗ 
308 Albert in Baiern mit feiner Konzeffion im Jahre 1351 eingewirkt, und eben» 
falls alles, was die Bürger von Amberg von bem Kaiſer Ludwig erhalten haben r 
beftättigt. 

Der Herzog Stephan hat feinen Freyheitöbrief beygefellet ,„ und für die 
ebrfamen , befcheiden Leute, den Rath und bie Bürger der Stadt Amberg , feine 
Veftättigung über die Briefe feines Vaters, des Kaifer Ludwigs — —— 


Sm Jahre 1353 folgte auch die Beſtaͤttigung des — Wilhelms, Grar 
fen von Holland nach „ welcher ſich ausdrüclich Auferte, daß ihm ber Pfalzgraf 
Ruprecht ſelbſt darum angegangen habe, ſeine Einwilligung den ehrſamen, weiſen 
Leuten, den Buͤrgern, Armen und Reichen der Stadt Amberg zu etheilen. 


Endlich hat auch der Herzog Ludwig, des heil. roͤmiſchen Reichs Kurfuͤrſt 
und Markgraf zu Brandenburg feine Eiwilligung bergefügt „ und ben ehrbaren, 
befcheiden Leuten D dem Rath; wıd den Bürgern der Stadt Amberg die von air 
Bater —— ag im Sahre 1358 — — sr 

rl ine Die‘; 

i) &8 kamen in bem bisherigen Urfunden s weite — ehrfame — ehrBahrei — Berceidene Buͤrger not: 
Diefe efevirten Titel rährten von der Achtung, bie die auswärtigen Fürften für die Bürger von 
Amberg noch immer trugen, her. Weiſe und beſchelden verraͤth, daß Mechtsgelehrte im Mathe 
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Die Herzoge Stephan, der Juͤngere, und Friedrich rückten zulezt ebenfalls XXIII. 


mit ihren Beſtaͤttigungen im Jahre 1374 aus, welchen der Herzog Zohannes im 
Sabre 1374 auch feine Beſtaͤttigung bepgefügt hat. 


Diefe Konzeffionen, ob fie glei von den Fürften, die nicht mehr in ber 
Oberpfalz herrſchten, ausgeftellt waren, find dennod Feine eitlen Fantome gewe⸗ 
fen; fondern fie ftunden mir dem Kandel und Gewerbe, welches bie Bürger durch 
Baiern treiben mußten, in der engeflen Verbindung. Vorzuͤglich war den Bürs 
gern zu Amberg die Zollfreyheit auf der Donau und auf den Straffen in Baiern 
ein unfchägbares Geſchenke, wodurch fie für ihre Raufmannsgüter einen leichtern 
und wohlfeilern Abfaz vor andern Fabrifanten gewannen, 


XXIV. 


Im Sahre 1351 ertheilte der Pfalzgraf Rupredit, der Aeltere, für fihund XXV, 


feinen Vetter Ruprecht, den Jüngern, eine weitere Freyheit über das Erzgraben, 
und erläuterte feine vorige Konzeſſion. Er drückte ſich darine deutlich aus , daß bie 
Bürger , wo fie bey Edeln, Bürgermannen , Arm und Reichen auf Eigen oder 
Erbe das Erz antreffen würden, 5) dafelbft einzufchlagen befugt wären; und das 
mit fie Niemand hindere; fo foll fie der Pfalzgraf felbft oder fein oberfier Amts 
mann fchüßgen. D 

Die 


gefeffen feyen. Man pilegte den Schöpfen einige Doctores Juris beuzugefellen. Kaip, Schild. de 
jor. eitvit, Imperial, lib, III. C, 38. n. 23. Mit ehrfam unb ehrbar wurden in Baiern bifkins 
guirte Perfonen geehrt. Der Kaifer Ludwig, Herzog in Baiern, der die Bürger zu Amberg: 
Ehrbare betitelte, hat den Abt zu Tegernfee 1321 ehrbar, und den Abt zu Et. Emmeram 1331 
ehrfam geheifen. Hund. Metrop, Salisburg, 

%) Erbe wird hier dem Eigen entgegen gefeht, und bedeutet ein Gut, das von den Voraͤltern geerbt 
war, und nicht veräuffert werben konnte, fondern bey der Familie bleiben mußte. Cochmana 
Ub. 3. refpons. 44. n, 81. So war ed bey den Deutihen umb bier zu Lande ‚gewöhnlich, bis 
durch die italiänifhe Legislatur das Erbe in Fidellommiß ausartete. Wenn Eigen und Erb beys 
fammen ftunden, hat man unter diefem auch Zehen verftanden. Das Erbgut konnte nicht in 
Allodium verändert werben. Carpzov. part, 2, Decif. 170, n, 10, 14. 17. 

1) In einer vorangegangenen Urkunde ift Amtmann geftanden, umb bier wird oberſter Amtmann ges 
fegt. Wehner glaubt zwar, Amtmann , Vogt und Bistum feyen Spnononime. Allein hier 
fieht man offenbar, daß ein Unterfchied beobachtet worden, weil ein Mahl Amtmann , das zwey⸗ 
te Mahl aber oberfter Amtmann audgedrädt iſt. Wie ich bereits erinnert habe, bedeutet Amts 
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XXVI. Die Gefälle für die Stadt wurden im naͤhmlichen Jahre 1351 der Gegens 
ftand einer neuen Bewilligung. Ruprecht, der Ueltere, verordnete für fich und 
feinen Better Herzog Ruprecht, den Züngern, daß alle Bürger oder Ausmann, 
von dem Gute, das im Burggedinge gelegen ift, auch weldyes den Gotteshäufern, 
Klöftern oder geiftlihen Leuten, oder wie man dad nennen mag , verfchafft wird, 
davon mit ber Stadt, nad) den Rechten und Gewohnheiten der Stadt, wie «8 
vorhin in Dienften gekommen ift, verdienen, das ift, Davon feuern follen, Das 
nähmliche follen auch die Bürger oder Ausleute,m) die Geld innen haben, und das 
mit arbeiten , Faufen und verkaufen, nah Stadt s Redt und Gewohnheit vers 
dienen. 


Dadurch ift ein Megulativ feftgefezt worden, daß fih Niemand, der an 
Gütern oder Gewerben Antheil hatte , von den gemeinen Beytraͤgen ausnehmen 
konnte; fondern daß Zeder, wenn er auch nicht das Buͤrgerrecht hatte, mit den 
Buͤrgern fteuern mußte. Dies war um fo billiger, weil die Bürger in Rüdficht 
ihres Praͤdikats die Laften, andere aber beym Gewerbs « und bürgerlihen Genufe 
den Vortheil allein gehabt hätten, wenn niht Nugen und Schaden gleichheitlich 
getheilt worden wären, 


Diefe Verordnung erinnert und zugleih, daß man ſchon damahls nicht 
mehr an den Fanonifhen Gchlendrian gewohnt war, ald wäre alles, was an Kir 
chen , Klöfter und geiftlihe Perfonen vermacht worden, durch die geifilihe Mes 
rührung in die Immunität getreten. Der Pfalzgraf fonderte ausdruͤcklich die 

Ders 


mann den Pfleger, deſſen Gefchäft nur auf die Sicherheit bed Orts und der Polizey, dann. der 
fürftlichen Gefälle angewiefen war. Weil aber dieſe Geſchaͤfte öfters beym Landrichter bemerkt 
worden; fo erhellet, daß in-ihm Mehrere Aemter vereinigt waren. Weil jedoeh vom Schuͤzen 
bier die Rede war, und oberſter Amtmann vorkömmt , zeigt es an, daß der Vizthum, ber über 
den Landrichter und Amtmann bejtellt war, au den auch bie Uppellationen vom Laudrichter giens 
gen, bier verftanden werde. 

m) Ansmann gegen ben Bürger gehalten, zeigte denjenigen au, der nicht Bürger und aud nicht an- 
fähig war. Ausleute feinen vorzüglich die Pahlbürger geweien zu feyn, die, nachdem fie nicht 
mehr vor den Etädten zu deren Veſchuͤzung figeh durften, in den Etäbten den Schuz ſuchten, 
und doc in eines andern Heren Sande, oder manches Mahl nirgends wohnten, und fo überall 
yon den Bürden fi wegihraubten, D, Lindenfpur, ad ordin, provinc, Wirtemberg, .p. 35, 
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Vermaͤchtniße von den Stiftungs « Gütern ‚ und legte dev Nachwelt bie Theſis vor, 
. wie auf ben erften Schritt der zweyte — zu machen ſey. Hier bat alſo die Stadt 
fowohl das Veftenrungsrecht, als das Gericht über die geiftlichen Vermaͤchtniße 
erhalten. Be 


Der Pfalzgraf Ruprecht, der Aeltere, hat im Sahre 1353 für fih und XXVII. 
feinen Vetter Ruprecht, den Juͤngern, die Verficherung gegeben, daß, weil bie “ 
Stadt wider die Gewohnheit für Sie die Buͤrgſchaft an Regensburg geleiftet , ders 
felben Eünftig Feine Buͤrgſchaft mehr aufgedrungen, oder zugemuthet werben foll. 

Diefes Privilegium ift meiftens zu Gunften der Kommerzien und Handelsfreyheit 
ertheilt worden, damit die Amberger an andern Orten um ſo ungehinderter fort⸗ 
kommen koͤnnten, und mit ihren Waaren keine Arreſte zu beſorgen haͤtten. 


Dieſes Inſtrument iſt nach dem Formulare eines Fideifommißes zugeſchnit⸗ 
ten, und erklaͤrt, daß Amberg ein Erbgut der Vorfahren ſey, welches wider alle 
Gewohnbeit zur Buͤrgſchaft aufgefodert worden iſt. Es ward auch ber einzige 
Fall, naͤhmlich die Landesnoth allegirt, welcher Fall den Pfazarafen für dermahl 
difpenfirt hatte. Um aber zu zeigen, daß ihn und bie Nachfolger Fünfttg nicht eins 
mahl eine ſolche Noth mehr difpenfiren Eönne , hat er das Geſez ganz zu dem 
Willen der Bürger hinterlegt, ohne welchem nichts. mehr gefhehen, und Feine Ders 
pfändung oder Bürgfchaft mehr vorgehen duͤrfte. 


Durch ein anderes Dokument des naͤhmlichen Jahrs 1353 hat ſich der XXVIII. 
Pfalzgraf noch weiters herausgelaſſen, worinn bie Landesnoth beftanden fey. Er 
deutet auf die Zeiten hin, wo biefed Geld dem Könige mußte behändigt werben, 
Die Periode enthüllt , wer dieſer König gewefen ſey. Denn ald Ruprecht, der 
Süngere , feinem Vetter dem Herzoge Ludwig von Baiern, zugleih Kurfürften 
zu Brandenburg, wider den falfchen Waldemar im Kriege beyftund, und von 
den Sachfen gefangen wurde, hat man Gelder aufborgen müffen, um felbe dent 
zömifchen Könige Karl IV. ‚der gemäß feines Vorgebens den gefangenen Ruprecht 
ausgelöfet hatte, zu befriedigen. Ambergs Buͤrgſchaft mar nicht hinlaͤnglich; ſon⸗ 
dern es mußte noch etwas vom Rande der Oberpfalz hergegeben werben. 

Dd Alle 
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Alle Rechtsgelehrten haben ben Erb⸗ und Fideikommiß-Guͤtern bie Ver⸗ 
bindlichkeit aufgelegt, ſich zum Unterpfande fuͤr Ausloͤſung eines gefangenen 
Fuͤrſten vom Hauſe darzuſtellen. Mit dieſem Grundſaze moͤgen die Amberger 
die Inſulte entfräften, wenn man je einige gegen ihre Buͤrgſchaftsfreyheit unters 
nehmen wollte, _ : 


Indeß war der Dienft der Bürger zu Amberg immer fo wichtig, baf ber 
Pfalzgraf feine ganze Erfenntlichfeit gegen fie ausgegoffen hatte, und den Steuer⸗ 
Vorſchuß ihnen auf ein Jahr abziehen ließ. Dabey wurde auch der Ablöfung der 
Schuld gedacht, fo die Bürger zu Amberg bey den Regensburgern beftritten 
Hatten, Wegen biefer Freundfchaft, wie fich der Pfalzgraf ausdruͤckte, foll auch 
Miemand die Bürger zu Amberg an Einbringung bes Rücerfazes hindern. 


Zu gleicher Zeit gab der Kaifer Karl IV. der Etadt Amberg eine Beſtaͤt⸗ 
tigung im Jahre 1355 tiber das Privilegium des Kaifer Friederichs I. vom Jahre 
1163. Karl hat dadurch einen Balfam auf die Wunde, die er furz zuvor ber 
Stadt Amberg gefchlagen hatte, fhütten wollen. Denn er ertheilte der Stadt 
Sulzbach eine Urfunde de dato Straubingen 1354 , ein Bergwerk zu errichten, 
und erlaubte jedem Bürger, ohne Schaden des andern Erz zu graben. Karl 
IV, ber durch feine Kunftgriffe den Pfalzgrafen die Stadt Sulzbach abgelockt hatte, 
verfezte daher der Stadt Amberg mit feinem Briefe fir Sulzbach einen fehr 
empfindlichen Stoß, weil die Amberger an ihren Freyhriten , vermöge welder 
fie überall auf Erz einfchlagen durften, befchnitten wurden , und die Stadt Sulz⸗ 
bad) als eine gefährliche is in dieſem Fabrifate der Stadt Amberg an bie 
Seite Fam. 


Der Pfalzgraf Ruprecht vergalt im Jahre 1356 den — zu Amberg 
ihre Dienſte und den guten Willen mit einem beſondern Freyheitsbriefe, und erließ 
das Geborh , daß Fein Buͤrger eine Gemeinſchaft oder Geſellſchaft mit einem 
Schmiedwerke und einem Auswärtigen pflegen, auch Feinen Kammer an felben 
laffen, und ihn Fein Erg geben foll, — er ſey ein Buͤrger, oder ſize in der 
Stadt. 


Dieſer 
m) Beherrſchet ber Stadt Sulzbach p. 33. 
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Diefer Brief ſchanzte den Bürgern mehrmahl ben vollen. Genuß ber Haͤm⸗ 
mer ein; und es ift zu erachten, daß der Vortheil davon, nach dem Ebenmaße 
der Ufurpatorn, bie fich immer mehr einfhlichen , groß und deßwegen nocy. größer 
gewefen fey, weil ihnen fogar der Eifenfauf, wenn fe anderswo Haͤmmer in dem 
Pacht befommen hätten, gefperrt wurde. 


Man Fann fi in felben Zeiten auf eine — Zahl der Haͤmmer, als 
dermahl find, beſcheiden, weil der Pfalzgraf von Geſellſchaften und Gemeinſchaf—⸗ 
ten, welche wahre Zuͤnfte waren, geredet hat. Es mar in dieſer Lage zu beſor⸗ 
gen, daß durch die Einzünftung bey anderen Geſellſchaften die Handelsgeheim⸗ 
niße der Bürger zu Amberg verrathen ‚die beften Schmiede ans der Stadt gelor 
det, und der Gemwerbefanal anderswohin geführt werden.möchte, Der Pfalzgraf 
bat mit Grunde beforat, was in der. Folge gefcheben.ift, wo die Ausländer: mis 
dem Honig im Munde, und mit der Tuͤcke Im Hergen den Handel an ſich gebracht, 
und ben gutherzigen Umbergern bie beftien Nahrungsfäfte abgezapft haben. 

Wenn man aud in der Politik Grimde finden wollte, die einen ſolchen 
Zwang nicht billigen möchten; fo hat doch auch der Pfalzgraf für feine Verord⸗ 
nung Gründe gehabt, ohne welchen er der Stadt Amberg Feinen foldden Gewerbes 
Schwung gegeben, noch diefe ſo lange ſich dabey erhalten hätte. Seine Verord⸗ 
nung fteifte fih alfo auf Erfahrung. — Eobald die Saite nachgelaffen wurde, 
bat auch die vorige Stimmung aufgehört. Andere Städte befirebten ſich ebens 
falls, ähnliche Freyheiten von den Kaiſern zu erhalten, wie ich von der Stadt 
Goslar gezeigt habe, daß Feiner, der nicht ein Bürgersfohn war, oder in der 
Stadt faß, den Comitat Faufen dürfte, 

Dan hätte aus der Urkunde des Pfalzgrafen glauben ſollen, * ſeine Nei⸗ 
gung ganz allein für die Amberger geſtimmt ſey; und daß er wegen dieſem Berg⸗ 
werfe Niemand anderen zu ihrer Gefellfchaft würdigen wollte. Allein die Politik 
wechfelt manchesmahl mit dem Mondebruche. Der Pfalzgraf begünftigte nebenher 
andere Bergwerfe und Eifenhämmer, bie in Eurzer Zeit den Ambergern über den 
Kopf hinausragten. Jeder Hammer » Inwohner fihlug um Erz ein, wo es ihm 
belichte, und daruͤber mußten die Privilegien der Stade Amberg erfiummen. * 

Od a2 Die 
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Die Buͤrger mußten nun, um ſich im Schiffbruche auf eine Zeit zu retten, 
das einzige ; aber and) das gefaͤhrlichſte, und wie die Folge bewieſen hat, das 
lezte Mittel ergreifen.‘ — Und dies war, daß fie in Gefellfhaften und Sunungen, 
gegen welche fie ſich vormahls prisilegiren ließen, traten. 


Es wurde demnad eine Hammers Einigung zwifchen den Städten Amberg 
and Sulzbah am’ Mondtage vor. St. Erhardstage im Jahre 1387 gefchloffen, die 
aus 43 Artikeln beftund, und von 64 Hammer» Inhabern — und ge⸗ 
fertiget wurde. 2 


Der Pfalzgraf hat ſich hieruͤber noch nicht gereget. Ja es iſt ſogar von 
ſeinen Nachfolgern die obige Einigung von zehen zu zehen Jahren beſtaͤttiget wor⸗ 
ben. Nebenbey hat man auch der Stadt Nürnberg den dritten Theil ber Strafen; 
in die die Hammermeifter:oder: ihre, Ruechte verfielen, zukommen Taffen, und fo 
dieſe Stadt, die den Ambergern alle Vortheile abfpicte , mit in die Vortheile 
rerflochten. Dadurch Aft Nürnberg geftiegen , und Amberg gefallen. 


Es war dem Pfalzgrafen Ruprecht nicht genug, baß er die Bürger von 
Amberg fchon ein Mahl von dem Pfande losgefprohen, und fie für fih und feine 
Erben auf kuͤnftige Zeiten gefihert ‚hatte. Schom wiederum erneuerte er im 
Sahre 1358 feine vorige Aeußerung, und fügte noch die Veftärtigung über des 
Kaiſer Ludwigs Frepheit in einer befondern Urfunde bey , vermöge welcher die 
Bürger außer der — Mays und Herbſt⸗Steuer nichts Mehrers entrich⸗ 
ten ſollten. 

Es iſt bis daher oͤfters von altem Rechte und guter Gewohnheit die Mels 
dung geſchehen; aber die Graͤnzen davon waren nicht deutlich ausgeftedt. Der 
Kaiſer Ludwig hat einige Punfte erörtert, Man mußte zwar auch nad) feiner 
Verordnung, wie weit der Kohlenzwang reichte ; aber man Fonnte daraus nicht 
abnehmen, wie weit dad Gericht geht. Der Pfalzgraf Ruprecht hat in feiner Urs 
Ense vom Burggedinge P) ein Wort fallen laßen; doch hat er von der Linie des 


Ge: 
©) — Georg Lori, kurfuͤrſtl. Hofe Muͤnz- und Vergrath p. 65. 
p) Murggeding, welches bey den Alten den Gerichtsplaz anzeigte, ift bier aus Burger nnd Ding zu— 
ſammen gefügt. Daher die unterſchiedlichen Gerichte „ ald Oravending , Wogtding — und au 
Burg: 


* 
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Gerichts michts weiters geäußert. Es war alſo zuvor ſchon ein Burggeding. 

Nun hat ed Ruprecht im Jahre 1358 beffer auseinander gefezt , was in diefem 
Burggedinge enthalten fey; und was dem Landgerichte auf der Landſchraune, KXXIL 
dann dem Stadtgerichte gebühre, 1 


Diefe Abtheilung reöhtfertigt dasjenige, was ich bereitd gefagt habe, daß 
naͤhmlich das Landgericht feinen Gerichtsftuhl bey der Eichenftaude in den anges 
wiefenen Fällen aufgefhlagen, das Stabdtgerfiht aber fiber feine Fälle in der Stadt 
geurtheilt habe, 


Es wird auch diefe ſchon vormahls herfommliche Regel dadurch beftärft, 
weil Ruprecht die Rechte, die feine Vodern gehabt, ficy neuerdings ausbedungen 
bat. Seder Theil hatte alfo ſchon vormahls feine eigenen Nechte. Das Landges 
richt und das Stadtgericht haben ebenfalls ſchon exiſtirt, und wo dieſe Gerichte 
waren, Fannte man auch ihre Wirfungen. Nur in dem Falle war das Priviles 
gium für die Stadt befonders günftig, weil auch die dinglichen Sprüche inner dem 
Buragedinge zum Stadtgerichte gezogen, und von der Landfchranne ausgenommen 
wurden, 


Am aller Heiligen Abende im Jahre 1358 — erließder Pfalzgraf Ruprecht, XXXIII. 

der Süngfte , ein neues Privilegium, und befreyte Die Bürger zu Amberg mit ibs 
ren Hämmern fogar von den Landſchrannen und allen Gerichten, wo biefe Haͤm⸗ 
mer gelegen waren, und auch ihr Gut ſich befand, daß Niemand um einige 
Schuld fie anflagen dürfte, außer vor ihrem Stabtgerichte. Da alfo die Bürger 
vormahls in Erb, Eigen und Lehen von anderen Randgerichten entledigt worden; 
fo hat fie nun das neue Privilegium auch in perfönlihen Sprüchen davon losges 
bunden. Es find demnach in diefem Privilegium jede Sprüde genau ausgezirs 
felt worden. Fr 


Burggebing entitanden find, Cafpar a Lerch in Mfcurs. de ord, equeltr, Germ, in fundam I, 
p. 19. Die alten Städte hatten inner eines gewißen Gezirkes Immer eine Gerichtsbarkeit; wie 
Herr von Ludewig tom, VIII, p. 533. bievon anmerft. Nur von neuen Etädten , und meiftene 
son folhen, die nah Kaifer Friedrichs I, Zeiten ontftanden find, hieß es: im civiralibus goltris 
aovis bannitum wmilliare deponatur, 
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Es hat den Pfalzgrafen bey allen ihren Konzeſſionen noch nicht gegluͤcket, 
den Handel der Stadt Amberg auf dem gehörigen Punkte zu ſehen, weil ihre 
‚Lieferungen durch die Reichsſtaͤdte mit Smpoften noch fehr gefränft wurden. Es 
gieng daher , Ruprecht, der Aeltere, ben Kaifer Karl IV. um ein Geboth an die 
Reichsſtaͤdte Franffurt und Straßburg an, damit die Bürger von Amberg mir 
ihren Waaren durch die Zölle und Geleite nicht beſchwert, fondern bey ben Faifer: 
lichen Freyheiten gefchüzt werden moͤchten. 


XXXIV. Der Kaifer fah die Privilegien ein, fand den Inhalt aͤcht, und fertigte 
XXXV. Hierauf im Jahr 1361 an die Städte Frankfurt und Straßburg drey Vefehle aus; 
XXXVL daß man die Bürger von Amberg in ihren Freyheiten nicht im. mindeften ftören foll, 


Der König Wenzel hat die obigen Freyheiten durch des gefagten Pfalzaras 
XXVII. fen Bermittelung im Jahre 1379 beftätkigt, und noch den Zufaz gemacht, daf die 
Kaufleute zu Amberg die Sicherheit und Freyheit, wie die Bürger zu Nirnberg 
im heil, roͤm. Reiche haben follen. Diefes Privilegium ift relativ auf dasjenige, 
welches fein Vater, Kaifee Karl IV. den Bürgern zw Amberg fon am Et. 
Andreasabende im Jahre 1355 ausgeftellt hatte. In Karls IV, und Wenzels 
Srepbriefen liegt demnach) das Summarium der wichtigſten Handelsprivilegien vom 
ganz Deutfhlande Frankfurt und Straßburg wurbem zw den erften Handels⸗ 
Staͤdten gerechnet; Nürnbergaber war das Lieblingsfind Karls IV. und Wenzels, 
welches fie durch den Öftern Aufenthalt, oder durch bie ausnehmende Vegünftis 
aung, ober durch die Reichsfonvente im Scoofe ihrer Neigungen erwärmten. 
Da Amberg den erften Handelsftädten in den Privilegien gleich geftellt , und fogar 
wie Nürnberg, welches damahls das zweyte Venedig war , behandelt worden z 
fo. ift gewiß der ambergifche Handel auf einem fehr hohen Grade geftanden. Ja 
ed: ſcheint, Wenzel habe mehrere Gründe für die Stadt Amberg als. felbft für 
Nürnberg gefunden, weil jene ihr Privilegium nicht wie Nürnberg mit einem 
Beträchtlichen Auffaze (dem Fuder Rheinmeine ) löfen „ oder wie andere Reichöftädte 
mit ihm fich abfaufen mußte, 
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Endlich hat der Pfalzgraf Ruprecht, der Aeltere, den Zoll in der Stadt XXXVIII. 
ſelbſt und auf dem Erzberge im Fahre 1363 bewilliget. Won dieſem Zolle muß— 
ten die Stadtmauern, Thuͤrme, Gräben und andere Gebäube der Gemeinde aufs 
geführt und unterhalten werden. Das Gefäll davon wurde zur Stadtkammer 
in einer befondern Rubrike verrechnet, und aud das Pflafter in der Stadt davon 
gebejfert. ä 


Die Ze wurden durch bie drey Sahrmärkte zu Pfingften, zu St. Jakobi 
und an ber Falten Kirchweyhe einträgliher. D Der Pfalzgraf geboth in einer ins 
Sahre 1364-ausgefertigten Urkunde, daß allen Kaufleuten und Gäften, die nach XXXIX. 
Amberg zur Meſſe geben, Friede und das Geleit wiederfahre. ) 


Die Fälle werden hier zergliedert, umd diejenigen, fo zum KHalsgerichte ges 
hörten, zur Verhandlung, wie Rechtens ift, angewiefen. Die Frevel der Ham— 
merleute wies der Pfalzgraf, wenn fie in der Freyung gefchahen, an das Stadt« 
“ gericht an, welches, wie ich ſchon erinnert habe, fchleuniger verfuhr als das Lands 
geriht, und das Gaftrecht bewirkte. Der Pfalzgraf hat fogar ausgezeigt, wie 
weit die Freyheit des Burgfriedens gehen follte, nähmlich auf eine ganze Meile 
Wegs, da er Kerr und Gewaltiger ift, das ift, fo weit er das merum Impe- 
rium hatte, ») Der Pfalzgraf hat dadurch die Eitte der alten Deutſchen nachges 
ahmet, die jeder Stadt einen Bezirk. von einer Meile, inner weldher der Bann 
war, einrdumten. Die Stadt Fonnte darinn allen Handwerkern und Kaufleuten 
Märkte und’ Gefchäfte verbiethen, damit die ihrigen in der Stadt nicht gehindert 

wur⸗ 

q) Heinec, in Element, jur. ger. 1. 1. T. 5. $. 197. führt den Urſprung bee Meſſen und Jahrmaͤrkte 
daher , daß wegen der Heiligen und DOrtspatronen Meilen und Solennitäten gewefen, uud vieles 
Bolt bergefommen fey, wozu die Krämmer ebenfalls ihre Waaren gebracht haben. Daraus if 
ber Nahme: Meife geblichen. Nah ber Zeit find diefe Märkte auf zwey in Amberg herabges 
fegt worden. Der erfte ift zu Pfingften, und der zweyte zu Michaelis. 

r) Friede hatte hier die Bedeutung des Burgftiedens, der fih auf den ganzen Stadtgezirk bezog, 
inner welchem bie Verbrecher ftrenger beftraft wurden, wenn fie den Frieden brachen, uud Jemand 
beleibigten. Acta lindavienfia p. 143 et 939. 

-2) Dies klaͤrt auf, daß fein Gebiet fi über die Meile gegen Sulzbach nit erfiredte, welches Kai⸗ 
fer Karl IV, am ſich gezogen hatte. Diefe Verordnung beweifet auch, daß ein Gerigt für bie 
Hammerleute beftellet war. 
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wurden. Man hat diefen Difirift den Meilenbann genannt. Auch durfte Fein 
Schloß oder Dorf darinn gebaut werden, worinn man Märfte hielt, t) Es wurde 
fogar allen Amtleuten der Schuz der Kaufleute und das Geleit für ſie einge: 
ſchaͤrft, welcher Schuz oder Geleit nur Über fremde Perfonen den fürftlihen Bes 
amten, über die Bürger aber dem bürgerlihen Rathe gebührte. 


Vorzüglich wurde während der Meſſe verbothen, inner der Freyheit Jes 
mand um Schuld oder Geld zu Flagen, oder zu pfänden. Man follte fogar gegen 
den, der diefes Geboth überfchrit, wie gegen einen Straffenräuber verfahren. 
Man vortheilte dadurch den Kommerzien und dem Zufammenfluße der Kaufleute. 


Den Amtleuten lag ferners ob, die Straffen ficher zw halten, und bie 
Kaufleute in der Stadt und auf den Straffen zu ſchuͤtzen. Sollte aber ein Amts 
manı dem Kaufmanne, der ihn angefprochen, nicht geholfen, und lezterer einen 
Schaden erlitten haben: fo mußte jener in dem Gerichte büffen, bis der Pfalz⸗ 
graf die Gnade ausfprechen würde ıc. W 


Unter allen Privilegien, die den Handelsftädten von den Kaiſern jemahls 
verliehen worden find, wird man Feines mit folhem Nachdrude gelefen haben, 
Es war naͤhmlich der Pfalzgraf Ruprecht überzeugt , daß von dev Völle der Si⸗ 

cher⸗ 


t) In der ſchon angeführten Difsert. de opifice Exule in pagis pag. 22. 

u) Der Landrichter zu Amberg mußte das Geleit geben bis Schwandorf, Teubliz, Burglengenfeld 
und Kalmunz, dann bis Neumarkt, Altdorf, Hersbruck, Sulzbach, Auerbach, Thumbach, Stadt⸗ 
Kemnath, Hirſchau, Nabburg über Schwarzenfeld. Weil fein Landgericht bie Hochdorf reichte, 
firedte ſich auch das Geleit dahin aus. 

Schon in legibus salicis wurde die Sicherheit fuͤr die, ſo zum Placitum oder anderswohln reiſeten, 
eingeſchaͤrft. Auch wurde ſcharf gebothen, die fo zum: Herbanne giengen, auf den Straſſen nicht 
zu beläftigen. Nach dem die Laudſtraſſen unter die Landesherrſchaften gezogen wurden, haben bie 
Meifenden für die Gaben an Zölle und Geleite mit Rechte noch größern Schuz gefodert. arg. 1, 
fittora 7. f, ne quid io Aum, publ. Thom, Michael de jurisdiet, conclus: 50, Die nadaefolgs 
ten Reichskonſtitutionen haben fie zu Augsburg 1548 $. ferner zu noch mehrer Ic. 1555 F. Nade 
dem aber einjeder ıc. und 1559 — damit dann die Obrigkeit ıc. dazu verbunden, und bie Rechts— 
gelehrten die Schuzherren in ben Echadenerfaz verurtheilt, es möge gleich das Geleit begehrt 
worden ſeyn, oder nicht. Rosenthal de feud. c. 5. concL 22, oder wenn es auch auf Begehren. 
abgefchiagen wurde. Nicol. Myller de stat, Imp. conch, 65. n. 9, 
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cherheit, von dem Uebermaße ber, Freyheit, und von ber Getwährfchaft des Scha⸗ 
dend das Auffommen der Märkte in der Stadt abhange. Warum er aber in 
diefem Diplome alle Wortfraft Fonzentrirt habe, mag daher rühren, weil, unges 
achtet aller Gefeze, die Eicherheit auf den Straffen von den Beamten nicht 
bergeftellt ward, und öfters die alten Klagen wiederum anfgetifchet wurden. Man 
hat ſogar Buͤndniße gemadt, um ben Landfrieden und die Straffen fiher zw bals 
ten. Die VBündnife wurden auf den Konventen fanftionirt; aber Trithemius 
fagt: Die Hunde haben die Natur der Wölfe angenommen, und die, fo die 
Mäuber verfolgen follten, feyen die größten Räuber geworden, w) 


In diefer Kette der Handels » Projekte gieng nod) ein Glied, nähmlich die 
Minze ab, Ruprecht forgte ebenfalls dafür, und bewarb jih beym Kaifer 
Karl IV., der ihm ben Freyheitsbrief zu Prag am St. Mathiastage 1360 auss 
fertigte, daß der Pfalzgraf in der Stadt Amberg eine gute KHäller s Mimgze auf 
das Korn zu Nürnberg ſchlagen möge, bie fo gut ale die Ditinze, die man in Lauf 
prägt, fepn fol. Doch muͤſſe die Hiller» Münze ein Unterfcheidungszeichen von der 
Laufers Münze führen. Es wurde noch beygefezt, daß die Würger zu Nürnberg 
die Amberger Münze annehmen müßten 9. Denn die Stadt Nürnberg wollte 
. Feine andere Münze als die ihrige in ihren Mauern Furfiren laffen. Dadurch 
wurde der Handel der Amberger ungemein befördert, Die Münzen waren bie 
Seele des Handels, die durch ihren dtherifchen Einfluß alle übrigen Glieder defs 
felben in die Schnellfraft fezten. Dabey haben es die Pfalzgrafen überfehen, dag 
fie ſich alle ihre Gewerbsregeln von andern, und vorzüglich von den Landgrafen 
zu Leuchtenberg, ihren eigenen Staatsdienern und Vizedomen zu Amberg, abler 
nen lieffen, die nicht nur das Eifenbergwerf, fondern auch die Münze in ihrer 


Lands 

w) In chron, hirsaug. ad an, 1380. 

x) Lori Sammlung des bair. Muͤnzrechtes 1. Th. p. 18. Es find aber in Amberg nicht nur Haͤller, 
fondern auch Pfenninge, und zwar von einem größern Werth, als andere gefhlagen worden, Denn 
in einem Frenheitäbriefe der Brüder und Herzoge in Baiern Stephan Friederih und Johannes vom 
Sabre 1385 für die Stadt Münden fümmt vor, daß die Bürger, welche zur Bezahlung bes Uns 


gelds 
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Landgrafſchaft in volle Bewegung brachten. Die Herzoge in Baiern waren auf 
ihre Münze weit aufmerkfamer, und ſchaften die leuchtenbergifchen Münzen in 
ihren Staaten ab. Die Landgrafen verbargen hierauf ihre Münzen unter dem 
Abdrucke der bairifchen Münzen; aber aud) diefe Lift ward von den bairifchen Her⸗ 
zogen nicht gebuldet ). Hingegen in Amberg gewannen bie Randgrafen ihren Ans 
bang, und fehmeichelten auch den Pfalzgrafen, um ihr Intereffe zu verbergen, 


Um alles zu verfuchen, damit die Kommunikation mit den Münzen erhals 
ten wurde, fchicten die Pfalzgrafen ihre Deputirten nach Auerbad) im Zahre 1511 
und wiederum im Jahre 1520 nach Forchheim 2) zu den MünzEongreffen, 


Ruprechts Scharffinn fpefulirte auch auf Die entfernten Ränder, um 
den Abfaz der Waaren für die Amberger zu befördern. Er fpielte daher den 
freyen Handel bis nad) Ungarn, und bewirkte vom Könige Ludwig in Ungarn im 
Sahre 1369, daß die Würger, Kaufleute und Inwohner von Amberg wie die 
Wiener, Regensburger und Nürnberger überall frey waren, ausgenommen unter 
dem Thore zu Dfen, wo fie für die Nonnen in der Inſel Leporum bezahlen muß⸗ 
ten, Bon Ungarn hat fidy der Handel ber Amberger in die Tuͤrkey und bis nach 
Konftantinopel verbreitet. : 


Der Pfalzgraf Ruprecht hat auch nod) eine andere Urkunde im Jahre 1382 
gegen die Heurathen unvogtbarer Perfonen ausgefertigt. Diefe Urkunde eifert 
wider die Söhne und Töchter, die ohne Wiffen und Willen ihrer eltern und Vor⸗ 
muͤnder fich verehlihen, auch wider die, melde dazu helfen würden. Dem Das 
giftrat floß dadurch eine Wohlthat zu, weil er eine Strafe zum Baue einnehmen 
durfte, Der Pfalzgraf beziehet fi) bier auf borbergegangene Freyheitsbriefe von 
den zween Bruͤdern Rudolf und Ludwig, und beftättigt felbe in dem naͤhmli⸗ 
chen Rigor, der den Geiſt der damahligen Zeiten zu erkennen giebt. Die Taxe 
von hundert Gulden, die auf dieſes Vergehen fuͤr die fuͤrſtliche Kammer, und 

eben 
gelds Feine muͤnchner Pfenninge haͤtten, zween amberger Pfenninge für drey muͤnchner Pfenninge 
an ihren Ungelder reihen dürften, und zwar aus der Urſache, weil bie amberger Pfenninge den 
Lauf alfo in dem Lande haben, Weſtenrieders Beptraͤge ſechſter Band pag. 173. 
y) Lori pag. 35 et 33. ”) Idem pag. 148 et 1520, 
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eben ſo viel fuͤr den Magiſtrat geſchlagen worden, iſt hoͤher, als man zu Karl, 
des Großen, Zeiten von einem Todtſchlaͤger gefodert hatte. Denn ob gleich ein 
ſolcher Thaͤter nach ſaliſchen Geſezen in das Elend geſchickt wurde, ſo lange es 
dem Kaiſer gefiel; fo war doch die Kompoſition am Gelde geringer, Sch vers 
muthe demnah, daß Rupreht die Strafe deßwegen gefchärft habe, weil das 
Vergehen ziemlich frequent, und die Erinnerung des Magiftrats, ohne bem Gefeze 
bes Landesfürften, vormahls ohne Wirkung gewefen feyn mag. 


Hier erſcheint auch ein bisher nicht gebörter Ausdrud von dem Rathe ber 
Stadt und ihren Herren und ihren Amtleuten. Es muß alfo mittlerweile eine 
Beränderung in ber Magiltratur vorgegangen, und ber Stadt ein größerer Wir⸗ 
Fungsfreis in den Öerichtögefchäften eingeräumt worden feyn. Das Wort; Amts 
leute bat bisher nur- die fürftlihen Beamten angezeigt. Wahrfcheinlich find das 
mahls ſchon die Gefälle der Stadt in er. Klaffen abgetheilt, und darüber die 
Verwalter aufgeftellt worden. 

Nachdem der Pfalzgraf — der Aeltere, mit allen vorherſtehenden 
Privilegien die Buͤrger zu Amberg uͤberhaͤuft, und die Kaiſer, die Herzoge in 
Baiern und ſogar den Koͤnig von Ungarn zu aͤhnlichen Beguͤnſtigungen fuͤr ſie 
bewogen hatte, nahm er auch ſein Augenmerk, die Stadt als ſeinen periodiſchen 
wohnſitz mit einem größern Prunke zu verherrlichen. Er fpornte die Bürger 
mit feinem oͤftern Aufenthalte an, die Gebäude zu verfhönern, und 308 fogar 
andere Fürften ber, durch welche Hülfsmittel natuͤrlicher Weile Gewerbe, Hans 
bel und Nahrung fo zu fagen, gedünget, und ganz reif gemacht wurden, 


Als der König Wenzel von Böhmen, deſſen Vater die zwey Käufer Pfalz 
und Baiern durch feine Politif und durch den Gütererwerb auf unferm Nordgaue 
entzweyet hatte, die Zwietradht unter ihnen unterhalten, und in den damahligen 
Zeiten, wo im Reiche ein Bund gegen den andern errichtet, und das Meich durch 
innerliche Fehden zerruͤttet wurde, neuerdings unter die Herzoge und Pfalzgras 
fen das Unkraut des Mißverſtaͤndnißes fireuen, dabey aber beyde prellen wollte, has 
ben endlich die Pfalzgrafen bey Rhein und die Herzoge in Baiern Wenzels Diarime 


eingefehen, und nun ſich nicht mehr gegen ſich, fondern gegen den König vereinigt, 
Ee 2 Die 
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Die Zuſammenkunft wurde nach Amberg beſtimmt, wo ſich die bairiſchen Fuͤrſten, 
Stephan III. Friederich und Johann, dann ihr Vetter, Herzog Albert zu Strau⸗ 
bing und in Holland, und die drey Pfalzgrafen bey Rhein, Ruprecht, der Aeltere, 
der Züngere, und der Züngfte im Jahre 1384 verfammelten, und den Bunb 
ſchloßen, daß Fünftig weder von der obern » noch untern Pfalz weiters Etwas 
verfezt werden follte. Beſonders verbanden fie fih, dem Wenzel die oberpfälzis 
fchen Orte, die deffen Water unter allerley Zireln und Vorwaͤnden ben pfälzifchen 
Fürften entriffen hatte, abzuzwingen, und Anfangs felbe in Güte zuruͤck zufodern, 
oder außer dem mit Gewalt zu erobern 22), 


Da alles abgeändert ward, find eigene Urkunden darüber aufgerichtet,, und 
ein Exemplar fogar zur ambergifhen Stadtregiftratur hinterlegt worden. 


Weil die Landesfürften fich fo fehr in Amberg verliebt hatten, daß fie fich 
öfters bafelbft aufbielten, waren fie gezwungen, ihre Refidenz, die den Hofftaat 
in der alten Burg nicht mehr fafte, nahe an ber Vils am Ende der Stadt ans 


zulegen. Die Engfängigfeit des erften Gebäudes verurfachte das ziwente, welches 
vergrößert wurde, bb) 


Da num die neu gebauten Käufer und Stabtmauern den Grund und Bo—⸗ 
den außer der alten Stadt und auch die Gärten verſchlungen hatten, mußte man _ 
‚ bedacht feyn, andere Surrogate dafür herzuftellen. Es wurden demnad ba, wo 


- die 

aa) Falkenſtein Geihichte von Baiern 3. Th. Es hat fowohl Karl IV, als beifen Sohn Wenzel eis 
nige Edellente auf unferm Nordgaue an fi gelodt. Jener fchmeichelte ihnen, und nahm fie in 
den Schuz, um fie wider ihre Lamdesfürften aufzubezen. In dem Bunde, den Wenzel wider eis 
nige Reichsſtaͤnde errichtet, gewann er wiederum einige diejer Ebelleute, die ſich fogar wider dem 
Köwlerbund auflehnten. Cs war vorzuͤglich, der Hauns Zenger, Mitter darunter, der fih Stade 
am Hofe bey Megensburg und Neuburg an der Donvu gegen Erlage vierzehn taufend Gulden vers 
fegen lief. Die Herzoge vertrieben alfo ihn, umd zeritörten die Schlößer anderer nordgauiſchen 
Ebdelleute. Unter andern find bie Schlöfer Chierjiein und Havesberg oder Habesberg in dieſes 
Loos gerathen. 

bb) Alle oberpiälzifhen Städte wurden Anfangs zu Elein angelegt; daber die Vorſtaͤdte nothwendig 
wurden. So haben z. B. Neuburg vorm Walde, Kemnat, Nabburg ic. meiſtens zwey Vorſtaͤdte 
aufgeführt, Nabburg befam unten am Fluße eine ganze Kolonie, Venedig genannt, weil fie mit 
Waſſer fait umgeben war. Amberg wurde von allen Seiten mit Wohnungen umzingelt, 
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die Vorſtaͤdte aufhoͤrten, neue Gaͤrten bearbeitet, und einige mit Haͤuſern fo vers 
feben,, daß wiederum Vorftädte daraus wurden. Auf den Bergen machte man 
fogar den Verfuch mit dem Weinbaue, der nah Schwaigers Zeugniße < dem 
fürftenberger Weine, wie er in Regensburg und Kehlheim erzeugt wurde , gleichte. 
Der Weinbau muß in Amberg ziemlich betrieben worden fepn, weil die Wein⸗ 
häder und MWeinzierl eine eigene Zunft hatten, dd 


Der Wein, der nur in der Qualität mit dem Regensburger und Kehlheimer 
ftund, mag freylich dem Effig getrozt, aber zu dem, was er. ald Mein ſeyn follte, 
nicht viel getaugt haben, Die Bürger fahen ſelbſt, daß nicht jedes Erdreich zn aller 
Frucht empfänglich ſey, und die Natur durch die Kunſt fich nicht alle Mahl foltern 
laffe. Sie legten daher den Obft » und Kräuterbau an. Schon damahls hörte man 
häufige Anftalten zur Pflanzung der Obfibäume , und allzeit hörte man auch bie Seres 
miaden ber Bürger tiber das Verhängniß ihrer Obſtbaͤume, das ihnen in Kriegen bes 
gegnet ift. Redende Symbole der firafenden Gerechtigfeit ftunden vor dem Stadt⸗ 
thoren, wo an Säulen die gemahlten Tafeln durch Veile und abgehackte Hände den 
Baumfrevlern ihre Strafe bedrohten. Die Zeiten waren alfo nicht mehr, von wels 
hen Tacitus fhrieb, daß Deutfchland zu den Dbftbäumen unfähig if.ed Schon uns 

ter 
ec) In feiner ambergiihen Ehronif, 

dd) Bom Weinbaue haben fih einige Familten, als die Hegger oder Heder, bie auf ben Stamm: 
tafeln im Klofter Kaftell angemerkt find, geichrieben, und lange Zeit in Amberg aufgehalten; 
Auch faffen fie im Mathe, 

Es gab noch in Amberg vor Furzer Zeit Familien, die fih Weinzierl fhrieben, wie den ein vom 
Weinzierl furfürftl. Hoffajtuer und ein anderer Benefiziat bey der heil. Drevfaltigkeit war, Die 
Weinzierl waren vormahls auch im Mathe bey der Stadt, von deren Familie man mehrere zählt. 
Die Bürger zu Neumarkt eben fo unternehmenb, wie die zu Amberg haben die Weinfultur im 
ältern Zeiten ebenfalls nachahmen wollen, und dazu den fogenannten Marla = Hilfsberg geivids 

- met. In Neumarkt ift fogar alle Mittwoche der Weinmarkt gehalten worden. Allein die Bürs 
ger haben mit aller ihrer Mühe den zweyten Theil zum oberpfälz. Weinbaue geliefert. Der Res 
benfaft ift vom Anfange bis zum Ende nah zwey und drey Menfchenaltern noh immer ber Ba 
ftard vom Weine geblieben. Indeß hat ihren Wunſch nicht der Fleiß, fondern das Erdreich vers 
eitelt. Eben fo ift es mit den Weinbergen, die der Pfalzaraf Friederich II, zu Heimburg anlegte, 
gegangen. Man hat damit den Boden und die Mühe vergeudet. 

ee) De mor, ger. C, V, 
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ter Karl, dem Großen, ſchaͤzten die Deutſchen ihre Obſtbaͤume ſo hoch, daß auf 
ben Diebſtahl derſelben eine große Strafe geſezt wurde. kd Der ſchon angeführte 
Profeßor Gottfched muß demnach mit der Blindheit gefchlagen geweſen ſeyn, da 
er auf feiner Reife durd die Oberpfalz nichts, als ſchlechten Diftelbufch und 
fharfe Dornhecken mit Schleen gefehen hat. gg) j 


Sogar die Polizei zwang in dem ſtaͤdtiſchen Geſezbuche die Befizer der 
Gärten, ihre Obſtbaͤume in der Faftenzeit vor Georgi abzuraupen. Mer dieſes 
Geboth nicht befolgte, verfiel in eine Strafe von ı Pfund Pfenninge zu dem 
Stadtbaue. Wer aber einen fruchtbaren Baum ohne Wiffen des Eigenthuͤmers 
umbieb, mußte demſelben zwey Mahl ſoviel als der Baum werth war, und nes 
benbey zur Stadt 3 Pfund Pfenninge fammt einer Nachftrafe bezahlen, wie der 
‚ Rath nad) Umftänden des begangenen Schadens und des Frevels erkennen wird, 
Auf Fruchtbäume , die auf der Gemeinde oder im Burggedinge umgehauen wurs 
ben, warb der Zar ber Strafe auf ı Pfund Pfenninge beftimmt. Der Rurs 
fürft Friederich IV. fhärfte die Strafe noch mehr, Es mußte nähmlich der Ver: 
brecher den vierfachen Werth dem befchädigten gutmachen, und nebenbey im Thur⸗ 
me und mit Geld abbüffen. Mey großem Muthwillen und wichtigem Schaden 
wurde er des Landes vermwiefen, und mit Ruthen ausgehauen. bb) Noch bie jezt 
bat die Regierung zu Amberg darauf gehalten, daß die Obftbäume. alle Sabre 
abgeraupt wurden. Auch hat man die Pflanzer der Obſtbaͤume begünftigt. 

Der 
"ff) In leg, salicis tie, 2. $. VIII, j 
88) In feinem Klagliede über das rauhe Pfaͤlzerland S. 4. 
hb) Der Obfibau wird noch immer fehr ſtark in der Oberpfalz betrieben. Es verdienen gewiße 
Perfonen, die fih vorzüglich mit dem Baum + Pflanzen abgeben, angemerkt zu werden.“ Der 
furfürftliche Adminiftrator zu Plößberg, Herr Johann Prager hat eine fehr große Baumfchule mit 
den beiten Obſtbaͤumen angelegt, und verfieht die Liebhaber weit und breit um billige Preife, 
In Weiden pflanzen der Herr Stadtfondifus und ein gewißer Herr Rheinhard viele nnd gute Obſt⸗ 
bäume, Der Herr Pfarrer Roͤckl zu Leuchtenberg muntert die Leute zur Kultur ungemein auf, und 
gebt felbit zum Landvolfe, dem er die Bäume pflanzet, und den Unterricht giebt. Der Gärtner 
von Sulzbürg verfauft ebenfals alle Jahre eine Menge Obitbänme, Das Landvolk ift für die 
Baumzuht ungemein empfänglih. In der Zeit, bie ich auf dem Lande subringen mnfte, babe ich 
in meinem Dorfe und in deu herumfiegenden Orten figer dreptaufend Aepfel = und Birn : Bäume ( ohne 

noch 
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Der Pfalzgraf Ruprecht, der Altere, iſt im Jahre 1390 geſtorben. Sein 
Nahme iſt in ſeinen Urkunden bey der Stadt verewigt, und ſeine Fuͤrſtenſorge fuͤr 
die Buͤrger hat den Herzen der Nachkoͤmmlinge ein Monument verdient. Aus ſei⸗ 
nen zwoen Gemahlinnen Eliſabeth von Namur, und Beatrix von Bergen hat er 
keine Kinder erzeugt. 


$. 96. 
Ruprecht II., der Juͤngere, Pfalzgraf bey Rhein und Herzog in Baiern, 
zugleich Kurfuͤrſt. 


Vom Jahre 1390 bis 1398. 


Gleich nach dem Tode des Pfalzgrafen Ruprechts, des Aeltern, nahm 
Ruprecht, der Juͤngere, die Huldigung in Amberg ein. Dieſe Epoche trennte ihn 
von ſeinen Buͤrgern, welche er viele Jahre mit ſeiner Gegenwart und mit dem 
Hoflager beehret hatte. Er hat zwar nad) feines Oheims, des Pfalzgrafen Rus 
dolfs Tode im Jahre 1353 die Länder getheilt, und unter anderen Herrfchaften 
aud Amberg befommen. Rupredt II. härte als der Sohn des Pfalzarafen 
Adolfs, der unter feinen Brüdern der Erftgebohrne war, auf die Kurs» Würbe, 
vermöge der goldenen Bulle, Anſpruch machen Finnen. Allein er bat fich mit 
feinem Oheime, dem Pfalzarafen Ruprecht, dem eltern, im Jahre 1356 juft 
zur Zeit, wo die obige Bulle zum Vorſchein Fam, verglihen, und ihm die Kur 
lebenslaͤnglich uͤberlaſſen. 9 


Ruprecht, der Juͤngere, hielt ſich hierauf bis zur Zeit, als er Kurfuͤrſt 
wurde, in Amberg auf, und trug ſehr vieles bey, um die Stadt zu erweitern, 
und zu verſchoͤnern. d Die Stadt Amberg hat ihm w ſonderbar die vier Pri⸗ 

vile⸗ 


noch mehrere andere vom Kernobſte zu an bie Leute abgegeben, bie ih im Fruͤhejahre 
und im Herbit von Baumbändlern beftellt hatte, Es würde nicht viel Zuredens bedürfen; fo koͤnn⸗ 
ten Beamte, Edelleute und Pfarrer bad ganze Landvolk begaubern, ber wenn man es mit Straf⸗ 
geiezen fpornen will, hört bie gute Sache auf, 

a) Tolnerus in cod, diplom, p. 90, 

b.) Idem in hift, palat, p. 5% 


vileglen zu verdanken, die er am St. Valentinstage 1347, am Mittwoch nad) 
St. Jakobstage 1350, am Erchtage vor. unferer Frauens Lage 1351, und. wies 
derum vom nähmlichen Tage und Jahre mit. feinen Öfters erwähnten Oheime 
ausgefertigt hat. | 


Die neue Würde hat den Ruprecht II. nach Heidelberg, wo die Refibenz 
der Kurfürften von der Pfalz war, gerufen. Entfernt von feinen Ambergern, 
die er liebte, hat er feine Neigung noch in feinem Hausvertrage, welcher ald Rus 
pertinifche Konftitution vom Jahre 1395 befannt ift, mit einem befondern Artikel 
gegen jie geäußert. Es find nähmlich gewiße Drte der Oberpfalz, ald Amberg 
die Stadt — Neuburg Burg und Stadt — Walde die Veſte — Kemnat die 
Stadt — Nabburg die Stadt — und Murac die Vefte mit den angehörigen Ges 
zirken und allen Gerechtſamen zur Kurs Präzipuum für den einzig regierenden 
Kurfürften beftimmt worden , welche Drte mit noch mehrern andern unverfauft, 
unverfezt und unverändert bey der Pfalz und bey dem einigen. Herrn, ber dann 
der Pfalzaraf ift, ewiglich verbleiben follen. ce Es wurde in diefem Vertrage 
auch feftgefezt, daß, fo oft ein Kurfürft fterben wird, alle Untertbanen, die zu der 
Kur allein gefchlagen worden, nicht fchuldig feyen, dem nachfolgenden Kurfürften 
zu huldigen, bis er ihnen zuvor fhwöre, daß er fie bey ber Kur mwölle verbleiben 
kaffen. Diefe Konftitution ift in alle Kurftddte auf Pergament gefchrieben — ges 
ſchickt worden. 


Durch diefen Vertrag ift die Stabt Amberg als eine Kur » Stadt dem Kurs 
fürftenthume einverleibt, und gegen alle Veräußerung verbürget worden. Amberg 
war aljo eine Kurs und auch eine Zirk⸗Stadt. D 

Es 
e) Idem in cod, diplom. p. 135. ; 
4) Das Land wurde in zweyerley Kreife eingetheilt. In einem Kreife waren bie Kur : und in bem ans 

bern die Zirk⸗ Städte. Leztere hatten ben Nahmen, weil fie in gewiße Gezirke gereihet wurden, und. 
fo bey den Landtagen erfhienen. Cie waren folgende mit ihren Inbegriffen, als 1. Amberg — 
darunter gebörten Hirfhau, Schnelttenbach und Hanbad die zween Wärkte, die Klöfter Kaftell 
und Ensdorf, das Amt Nieden und die Herrfhaft Freydenberg. 2. Neumarkt — dazu gehörte 
Bas Schultheifenamt famt der obern Hofmarkt Perngau und ber untern zn Deining, 
die 


— — 225 


Es iſt aber auch der Stadt Amberg eine ganz neue Reforme bevorgeftans 
den, weil in einem andern Artifel verorbnet war, daß das Faiferliche gefchriebene 
Recht in ein Bud) gefaßt, und felbes den Richtern darnach zu urtheilen, jedoch, 
nad guten Gewohnheiten ber Drte und Verbefferung der Pfalzgrafen , vorgelegt 
werben follte. ‚Durch diefen Artikel ift uch dem römifhen Rechte das Thor in 
unfer Land geöffnet worden. 


Der Rurfürft Rupredht II. Hat den Vollzug diefer Konftitution nicht erlebt, 
indem fein Enkel Rupredht, mit dem Zunahme Pipan, durch feinen im Jahre 
1396 erfolgten Tod, die zu feinen Gunften verfaßte Konftitution feines Grofivas 
ters vereitelt hatte. Denn als er in feinem unflugen Kreuzzuge in dem gelobten 
Lande Geld, Mannfhaft, Gefunbheit verlohren hatte, und nur mit einigen Rer 
liquien und feinem fiechen Körper zurücgefommen war, löfchte er nad wenigen 
Tagen aus, und fand zu Amberg in der nähmlichen Stadt, wo er gebohren war, 
fein Grab. Der Kurfürft Ruprecht II, folgte ihm bald in die Ewigkeit nach, Seis 
ne Lebenstage haben nicht länger als bis zum Jahre 1398 gedauert. © 

EI $. 97. 
bie Schloͤſſer Hobenfeld, Helfenberg, Holnftein, Hartenftein. 3. Nabburg — darunter gehörten 
pfreimbt, Wernderg und Luehe, die Aemter Murach, Trefwiz, Tennesberg und Plevfiein. 

4. Weiden, welches aber bey den Landtagen nicht länger blieb, als bis die Propofition angehört 

ward. Darunter gehörten Parkftein, Baͤrnan und Waldfaffen. 5. Kemnat — darunter gehörten 

Walde, Preifat, Grafenwört die Stadt und das Amt. 6. Kam war eine Sirkftadt für ſich 

allein, Es hat aud das bafelbftige Landgericht, welches Anfangs mit udelichen Scöpfen oder 

Benfizern, wie andere Landgerihte verfchen war, eine Ausnahm gehabt, und fi nah der Zeit 

‚ mit bürgerlichen Beyſizern begnügen muͤſſen. Denn als die Ritterſchaſt den Kurfürften Friederich 

I, im Jahre 1367 bath, er möchte auch das Landgericht Kam mit abelihen Beyſizern verfehen, 

ift die Antwort ertheilt worden, daß bad Geſuch defwegen nicht ftatt habe, weil bey dem geſag⸗ 

ten Landgerichte fhon über ein ganzes Jahrhundert nur bürgerliche Beyſizer gewefen waͤren. 

7. Neuburg vorm Wald — dazu gehörten Röz, Waldmuͤnchen, Prud, Wetterfeld, Kloſter 

Schoͤnthal. 8. Auerbach — dazu gehörten Eihenbah und das Kloſter Epeinshart. Andere 

Städte, Märkte, Klöfter nnd dermahlige Aemter find den obigen Zirkftädten einverleibt und als 

Augehörungen darunter begriffen geweſen. 

e) Die Chronif des Herm von Wildmaiſters p. 227. hat biefe 2 Muprechte vwerwechfelt , und ben 

Pipan für Ruprecht II. ausgegeben, mit dem Beyſaze, daß diefer bis zu feinem Tode in Amberg 

. zefidirt ie, und daſelbſt geftorben und begraben ſcy. 


Ff 
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. 9. 
Ruprecht III, Pfalzgraf bey Rhein und — — 
im Jahr 1400 Kaiſer. 


Vom Jahr 1398 bis 1410, 


Ruprecht III., der Juͤngſte, der Sohn des Kurfürften Ruprechts II. und 
ber Beatrix, des Königs Peter III, von Sizilien Tochter, bat ſchon bey Lebzeiten 
feines Waters bie Liebe der Unterthanen und die Achtung ber deutſchen Fürften fo 
gewonnen, daß man ihn insgemein Clemens ober den Gutmütbigen , und wegen 
feiner Gerechtigfeit Zuftinianus betitelte. Da er vormahls in der Schule feines 
Vaters und Großoheims in Staats + und Kriegs: Sachen fih geübt hatte; fo war 
er bey feinem Regierungs >» Antritte fhon fo ausgebildet , daß er als ein Mufter 
eines treflihen Regenten bewundert, und von vielen Neihsfürften zum Kaifer 
empfohlen ward. Er hat die Stimmen nicht geſucht, fondern nur angenommen, 
weil der faule Wenzel von den Reihsftänden zur Regierung unfähig erklärt 
wurde. 


Ruprecht III. — ein Mann, der Kopf hatte, die halbe Welt zu regie— 
zen, wollte jedoch die berfulifche Arbeit mit einigen Mitgehülfen theilen, und 
übertrug, während feines Zuges nah Stalien , wohin ihn der Pabft im Jahre 
1401 eingeladen, um Wenzels Unorbnungen zu dämpfen, das Reichs: Vifariat 
feinem älteften Sohne Ludwig, die Oberpfalz aber ließ er durch ſeinen Sohn Jo⸗ 
haun verwalten. 


R Was Ruprecht III. im Reiche , und allgemein in feinen Staaten unters 
nommen bat, gehört zur Reiche s und Vaterlands⸗Geſchichte — Mich weiſet mein 
Gegenſtand auf Amberg zuruͤck. 


Die Stadt Amberg ſah wohl ein, daß der Vortheil fuͤr ſie wichtig fen, 
unter einem Souverän zu ſtehen, der zugleich Kaifer if. Sie gieng gleich im 
Sabre 1400 den Ruprecht um die Veftättigung derjenigen Privilegien an, die fie 
fowohl von den vorigen Zandesfürften, als von den Kaifern erhalten hatte. Mus 


precht 
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precht III. hat dieſer Bitte willfahrt, und in dem Felde zu Frankfurt alle von 
ſeinen Vorfahren in der Oberpfalz und auch im deutſchen Reiche herruͤhrenden XI. 
Freyheiten mit einer Urkunde beſiegelt. I m 


Im Zahre 1404 überließ er dem Rathe und den Bürgern der Stadt die XLIII. 
Stadtgräben um und um, damit fie felbe jäubern, mit Fifchen befezen, und nach 
ihrer Bequemlichkeit benüzen koͤnnten. Er ließ an dieſer Beftättigung jeden Vuͤr⸗ 
ger Antheil nehmen, zum Zeichen, daß feine Neigung nicht getheilt , fondern auf 
die ganze Gemeinde und auf jeden einzelnen Bürger gerichtet ſey. 


Der Pfalzgraf Johann, dem die Verwaltung der Oberpfalz anvertraut XLIV. 
war, gab den Bürgern feine Gnade ebenfalls zu erfennen , und beftättigte im | 
Jahre 1404. niht nur die Freyheitsbriefe feines Vaters, fondern auch alle, die 
von den Vorfahren ertheilt worden find. Er erklärte aber darinn, daß er von 
feinem Vater über das Land aufgefiellt worden fey. © ; 


.. Es war für die Bürger zu Amberg noch immer intereffant ,„ dafi für ihre 
Kaufmannſchaften die Zoll: und Geleitsfseyheiten durch die den Herzogen in Baiern 
gehörigen Lande aufgefrifeht wurden. Gie bewarben ſich nun um die Konfirmation 
beym Herzoge Ludwig, der fie ihnen auch [don im Jahre 1399 ausftellen ließ. , XLV. 


| Im nämlichen Jahre hielten die Bürger auch bey dem zween Herzogen in XLVI 
Baiern, Erneft und Wilhelm an, daß fie ihnen die alten Freybriefe erneuern 
moͤchten. Es war den Bürgern darum zu thum „ damit fie auf doppelter Seite 

mit ihren Waaren frey durchkommen koͤnnten. Denn diefe zween VBräder hatten 

nicht nur Antheil an dem Herzogthume Baiern, fonderı ed gehörten ihnen auch 
mehrere Orte auf bem Nordgaue, die fie von der Verlaffenfchaft des Herzogs 

Dtto VII. Kurfürften zu Brandenburg, bes jüngften Sohns des Kaifer Ludwigs, 
erhalten hatten.  Diefe Befizungen: beruhten auf folgenden. Gründen. 


Sfe De 


a) Er war alfo nicht Herr von Amberg, wie der Bitus Prior zu Ebersberg behauptet. Chron, Bav. 
Apud' Oefele Script, boic, p, 723. &. 


Da der Kaiſer Karl IV, dem gefagten Dtto die Markgrafſchaft Brandens 
burg abgedrüct hatte, verfprah er ihm als Kaufſchilling 100000 fl., oder bie 
Zinfe davon mit Io Procent. Obgleich ber Otto in dem Kauf unendlich laͤdirt 
war, Fonnte er doch nicht mehrer als 4000 fl. an Geld befommen. Für die übrige 
Summe verfezte Karl IV. Sulzbah , Roſenberg, Hirfhau, Vuchberg , Kauf, 
Lichtenftein, einen Theil von Breiteneck, Herfhbrud und noch mehrere Orte, die 
er zuvor den Pfalzgrafen abgeſchwazt hatte. Der Schuldbrief felbft gieng in aller: 
ley Hände herum. — Dtto aber übergab feine Pfandgüter , ba erim Jahre 1379 
erblos ftarb, zu feinem Antbeile dem Johann II. feines Brubers Herzog Stephans 
Sohne. Nah dem Tode des Herzogs Johann im Jahre 1397 erbten feine Söhne 
Ernefi I. und Wilhelm II. Münden und die Güter zu Sulzbach :c, 

Dadurch läßt fich entwiceln, warum die Bürger zu Amberg nah dem Ber 
ftättigungsbriefe biefer zween Herzoge fo fehnlich getrachtet haben. Die Strafe 
von Amberg nah Sulzbach, Nürnberg und fo weiters iſt der zweyte Theil zum 
Bolumen ihrer Waaren » Transporte geweſen. Auch dur Baiern hat ihr Hans 
delsgeiſt bis München geftreifet, | | 

Das Tagebuch der Urkunden ift zwar bis daher unter der Megierung des 
Ruprechts III, geſchloßen. Allein feine Beftättigung über alle vorhergegangenen 
Faiferlichen und pfalzgräflihen Freyheiten ift das Summarium davon. Mehr häts 
te Ruprecht III. als Kaifer und Kurfürft kaum fagen Fönnen. | 

Der Kaifer und Kurfürft Ruprecht IIT. ift im Jahre 1410 - geftorben, und 
bat Amberg feinem dlteften Sohne dem Kurfürften Ludwig, dem ermit feiner Ges 
mablinn Elifabeth, des Burggrafen Friederichs IV. von Nürnberg Tochter, ers 
zeugt hatte, biuterlaffen. 


$. 98. | 
Ludwig II. der Gebartete, Pfalzgraf bey Rhein und Kurfürft, 
Vom Jahre 1410 bis 1437. 
Ludwigs erſtes Gefhäft bey feinem Regierungs » Antritte vollendete bem 


Sezten Willen feines Waters, der in feiner Krankheit vor dem Tode begehrt hatte, 
| — daß 
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daß durch die von ihm beſtellten ſieben Schiedsrichter, als Raban Biſchof zu 
Speier, Hanns von Hirshorn, Johann Kemmerer, genannt Dahlburg, Hermann 
von Rodtenſtein, Schwaz⸗Rein, Hord von Sickingen, Wiprecht von Helmſtadt 
und Knebel» Ritter die Briefe der Voraͤltern unterſucht, und eine Ordnung wegen 
- der Güter unter Ruprechts IIT, Söhnen gemacht werben fol. Daher die gefag» 
ten Schiedsrichter zu Heidelberg im Jahre 1410 die Theilung vorgenommen, und 
dem Ludwig als KRurfürften zum Kurs Prizipuum in der Oberpfalz Amberg bie 
Stadt , Walde die Vefte, Kemnat die Stadt, Helfenberg die Vefte, Heimburg 
die Vefte, Murach die Vefte, Nabburg die Stadt und Rieden die Vefte mit allen 
ihren Herrlichkeiten, Zöllen, Gebiethen, Wildbannen , Fifhereyen , mit allen 
Gerichten, Vogteyen, Dörfern, Leuten, Gütern , Gefällen und allen‘ Zugehoͤ⸗ 
rungen zuerkannt haben. ! 


Dem KHerzoge Johann, dem ber größte Theil der übrigen Oberpfalz zuge: 
theilt wurde , legten die Scyiederichter noch die Verbindlichkeit auf, die Gülten, 
die auf ber Stadt Amberg verfchafft und verfezt waren , um 2600 fl. zu löfen, 
und eine Schuld von 11,638 fl. an Baiern zu bezahlen. Hingegen mußte ihm 
der Kurfürk Ludwig aus feinen Nuzungen und Gefillen zu Amberg 8000 fl, 


geben. 2) 


Amberg ward nun mehrmahl in das Kur» Präzipuum eingeweiht. Diefe 
Urkunde belehrt uns auch, warum bie Regenten vormahls öfters die Dienfte der 
Bürger zu Amberg angerühmt haben, weil diefe nähmlid zu Pfand » und Buͤrg⸗ 
ſchaften zu Steuervorfchüffen und endlich fogar zu Geldvorlehen fich einließen. Es 
batten die Pfalzgrafen, nad) ihrem eigenen Geftändniße,, dafelbft die befte Aushuͤlfs⸗ 
quelle, welche nad) ber Lage des blühenden Zuftandes der Stadt faft unerfchöpfs 

lich war. | 5 


Noch im nähmlihen Sabre 1410 gab der Ludwig die Merkmahle feiner 

“ Güte und feiner Landeshoheit der Stadt Amberg zu Foften, und konfirmirte alle XLVII. 
Privilegien der Kaiſer, und feiner Vorfahren, ber Pfalzgrafen bey Rhein, und 

| auch 


a) Tolaerus Cod, diplom, p. 153 et fequ, 
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auch der Herzoge in Baiern. Dieſe Beſtaͤttigungen waren bisher faſt alle Mahl 
wie ein Unterpfand des wechſelſeitigen Zutrauens, und das Band, mit dem die 
Regenten bey ihrem Regierungsantritte ihre Unterthanen und Buͤrger an ſich 
feßelten. 


Die Stadt Amberg bedurfte vom Ludwig keines andern Privilegiums, 
weil darinn ſchon der ganze Privilegienkodex begriffen war. Hierauf haben die 
Buͤrger auch eine Bothſchaft an den roͤmiſchen Koͤnig Sigismund im Jahre 1414 
geſchickt. Dieſe Bothſchaft muß in einem anſehnlichen und zahlreichen Perſonale 
XLVIII. beſtanden ſeyn, weil fie der Kaiſer ehrbar und maͤchtig nennt. An Sigismunds⸗ 
Beſtaͤttigung hat die Diplomatik ihr ganzes Wortgepraͤng verſchwendet, und ſogar 
die Strafen gegen die Uebertretter auf eine auſſerordentliche Taxe von hundert 
Mark loͤthigen Goldes geſpannt. 


Ludwig merkte, daß bey all dem feine Bürger zu Amberg in ihren Kauf⸗ 
XLIX. manfchaften gehindert wurden. Er ſchrieb daher an die Städte Straßburg und 
Frankfurt im Sahre 1414, berief ſich auf die Veftättigungsbriefe des Kaiſers Si⸗ 
gismund, und verlangte, daß feine Bürger bey dem. ihnen verfprochenen Schuze 

belaſſen wuͤrden. 


Der Kaiſer Sigismund hat zwar im Jahre 1414 der Stadt Amberg ihre 
Privilegien. beftättigt; aber im: Jahre 1434 ein anders Privilegium zu ihrem 
Schaben der Stadt Sulzbach eingeliefert. Denn als die Bürger zu Amberg den 
Sulzbachern ihren Eifenhandel nach Regensburg, verwehren wollten; fo gab der 
Kaifer den leztern die Freyheit „daß fie auf dem Waffer Vils und Nab von Am⸗ 
„berg bis. Regensburg, und wieder zuruͤckfahren, und führen laffen mögen mit 
„ihrem Eifenerz und anderer Kaufmannfchaft in aller Maaſe, als die von. Am⸗ 
„berg bisher gethan haben, und noch thun“ Sigismund befahl fogar ben. Gerzogen von. 
Muͤnchen und dem Pfalggrafen. diefe Freyheit zu ſchuͤzen. by 


Die Amberger waren alſo nicht mehr Herren von ihrem Vilsfluße, de. 
fie, doch mit unerſchwinglichen Köften fhiffbar gemacht haben. — Und ber Pfalz⸗ 
graf 


b) Die Beherrſcher ber Stadt Sulzbach p. 32. 
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graf ſollte dulden, daß feine in feinen Kuraͤmtern befindlichen Fluͤße den Sul; 
badern, die nicht unter ihm ſtunden, dienftbar ſeyn mußten! Dieß waren den 
Bürgern von Amberg die Symptomen ihres unvermeiblichen Verfalld. Ihre eige: 
nen Vehikeln wurden zu ihrem Nachtheile umgekehrt, und ihre Bild — ihr Ei 
genthum, wie ein Gemeindstheil einer andern Stadt erklärt. Ja der Pfalzgraf— 
ber Veherrfcher Ambergs follte jelbft das Inſtrument feyn, um feinen ner 
ben Nahrungsfaden abzufchneiden! 


Der Kurfürft Ludwig, ber in Heidelberg refibirte, Eonnte nicht fo er bie 
Dberpfalz und die Stabt Amberg, wie feine Vorfahren befuhen. Er übertrug 
die wichtigften Gefchäfte feinem Bruder, dem Kerzoge Johann, ber ohnedem in 
Neumarkt die Nefidenz für fi gebaut, und die meifte Zeit fich in Neuburg ( vorm 
Walde) und in Amberg aufgehalten hatte. Indeß hat der Kurfürft, wo er Ges 
legenheit haben Fonnte, die Amberger befuht. Denn als er im Jahre 1423 nad) 
Regensburg reifen mußte, um ben im KRonvente zu Nürnberg wider ben König 
von Polen und Kerzogen zu Lithauen Witold befloßenen Kreuzzug in Ordnung 
zu bringen, beehrte er in der Hin s und Herreiſe die Stadt Amberg mit feiner 
Gegenwart. I 


Mo Ludwig eine Gefahr in der Gegend von Amberg merfte, eilte er her, 
bey, wie es damahls geſchehen iſt, als die Meynungen der Moͤnche im Kloſter 
Ensdorf wegen der Abtwahl geſpalten waren, und den Abt Ludwig nicht erken⸗ 
nen wollten. Der Herzog Johann hatte bereits feine Güte und auch, feine Ges 
walt vergebens abgeftumpft, weil die Mönche zu jener taub und gegen biefe uns 
empfindlich blieben. Es mußte alfo ber Kurfürft felbft in das Mittel tretten. 
Er reifete von Heidelberg im Jahre 1425 nad) Amberg, begab ſich hierauf nach 
Enodorf, jagte die widerfpenftigen Mönde aus, und fezte den Abt Ludwig wie⸗ 
der ein. = 

Daß der Herzog Johann nichtd ausgerichtet habe, wird von ber Gefchichte 
bezeugt. Er zerfiel fih fogar mit feinem Hofmeifter, dem Andreas Pinzinger von 


Ropftein.. Denn weil von dem Herzoge bes Pinzingers Schreiber, Hanns Greutts 
ner, 


€) Andr, Ratisbon, diar. fexen, Apud Oefele Scriptor, boic, Tom, I, p. ır. b. 
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ner, der ihm die Einſezung des Abts wider Willen der Moͤnche mißbilligte, 
dafür mit einem Backenſtreiche geftraft wurde, nahm fich Pinzinger feines Dieners 
an, Pprovozirte auf Immunitätöverlezung,, auf päbftlihe und Faiferliche Freybriefe 
und ſogar auf die Verſicherungen der vorigen Pfalzgrafen, mit welchen ſie das 
Kloſter geheiliget hätten — und ließ ſich nicht eher befänftigen, als bie ihm der 
Herzog die alte Burg zu Amberg gab, und felbe für alle feine Nachkoͤmmlinge 
frente, 9 


Es mag in dem Pinzinger die alte Erinnerung an den Mäcklerhandel, 
den feine Vorfahren mit dem Gegenfaifer Wilhelm, Grafen von Holland, gegen 
den Kaifer Konrad IV. wegen Amberg getrieben, geglimmet haben. Daher er, 
weil jeinen Vorfahren die Stadt Amberg nicht zu Theil wurde, wenigſt ein Stuͤck 
davon an ſich zu reiffen trachtete. Wie aber die alte Burg wiederum aus den 
Händen der Pinzinger gekommen fen, habe ich nicht ergründen Fönnen. Ach vers 
muthe, ed mögen die Pinzinger ausgeftorben, und die alte Burg als ein eröfs 
netes Lehen an die Pfalzgrafen zurücgefallen feyn. Vielleicht find die Pinziuger, 
die in den Dienften der pfalzgräflihen Vefizer zu Neumarkt fiunden, mit dem 
Pfalzgrafen Ehriftoph von Neumarkt weg, und als diefer König in Dänemarft 
wurde, mit ihm dahin gezogen, weil viele Ritter von der Gegend und ein Theil 
des Hofftaats dem Chriftoph in fein neues Königreich gefolgt find. d Wenigſt ift 
von felber Zeit an Pinzingers Gefchlecht in ber oberpfäfzifchen Diplomatit vars 
ſchwunden. 


Unter dem Kurfuͤrſten Ludwig hat die Stadt Amberg einen Zuwachs an 
Gebäuben erhalten. Eines der vorzuͤglichſten iſt die Pfarrfirde bey St. Martin, 
die auf dem Markte nahe an der Vils aufgeführt wurde. Vormahls war die Stadt 
in der St. Georgen - Kirche, die am Ende der Vorſtadt Fund, eingepfarrt. 

Die ſe 
d) Jacob, Parfues monach. Ensdorf, Chron, Eusdorf, apud Oefele tom, 2. P. 586. a, et Otto mi- 
raculum mundi p, 879. et fequ. apud P, Anfelm, Meiller 


e) Inter andern Nittern find mitgegangen ein Winterfeld, ein Parsberg, ein Heide, ein Molftein, 
ein Schweppermann, ein Scheell ıc. Einige davon find glaublich nach CEhriſtophs Tode wiederum 
in ihr Vaterland zurädgewanbert, 
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Diefe Kirche gehört unter bie Alteften Gebäude Ambergs. Da die Volkomenge 
in Amberg ſich ſo vermehrte, daß die Georgenkirche ſelbe nicht mehr faßte, mußte 
die Martinskirche gebaut werden, zu welcher auch mehrere Filialen auf dem 
Lande geſchlagen wurden. 


Die Errichtung dieſer Pfarrkirche, in der nicht nur die Inwohner, ſondern 
auch die umhergelegenen Doͤrfer, die ſelbſt zwey Pfarrgemeinden bilden koͤnnten, 
dem Gottesdienſte beywohnen mußten, war fuͤr dem buͤrgerlichen Wohlſtande von 
großer Bedeutung. Es wurden bey der Kirche neben dem Pfarrer — zween 
Kaplaͤne und 49 Benefiziaten verpflegt. Der Pfarrer mit ſeinen Helfern lebte 
von den Zehenten, Stolrechten, und andern Pfarreinkuͤnften. Die Benefiziaten 
aber hatten ihren Unterhalt von ihren Praͤbenden, die nach der Hand in eine 
Maſſe zuſammengeſchmolzen, und von einer eigenen Pfarr ⸗ oder Mef- Verwaltung 
beforgt wurden. Aber diefe Perfonen gaben den Bürgern und Gewerbsleuten ihre 
Erträgniße wieder zu loͤſen. Zudem war der Zufammenfluß des Landvolkes bey 
den Gottesdienften eben fo einträglich, als ein Markt, Denn nachdem das Baus 
ernvolf fi müde gegangen, oder hungerig und durftig gebethet hatte, fammelte 
ed in den Zechftüben die Kräfte wieder, und es Plang auch noch mancher Kreuzer 
in den Rrammläden und MWerfftätten für den Ankauf der täglichen Beduͤrfniße. 
Eheverlobniße, Hochzeiten, Kindstaufen und Leichen brachten in Freud und in Leid 
Geld in die Stadt — lauter Ausbeuten, die man der Pfarrkirche zu verdanken 
hatte. 


Man blendete nebenbey das Landvolk mit optiſchen Vorſtellungen, und 
betaͤubte die Sinne, durch die der aͤußerliche Prunk auf die Herzen drang. Alles 
half zuſammen, die Kirche wie einen Marktplatz einzurichten, wo man das Ver⸗ 
langen der Kaͤufer befriedigen konnte. Es war kein Altar, der nicht wiederum 
durch einen eigenen Heiligen eine beſondere Huͤlfe in der Noth verſprach. Jeder 
Altar ward mit Reliquien oder heiligen Leibern geſpickt. Dieſer Gebrauch war 
ſchon mit der Nation und ſogar mit dem Megenten » Haufe verwandt, und nicht 
nur in Kirchen, fondern auch faft in jeder Kanzley + Formalität eingeäzt. ep 
jedem Friedensſchluße, bey jeder Ausſoͤhnung nach Zänfereyen und Fehden, bey 
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Lebensempfängnifen, und andern bürgerlichen ober politifchen Zeremonien waren 
ſolche heilige Gerippe nothwendig, weil auf foldye die Kontrahenten ihre Finger 
legen mußten. Ein Fürft, der in das Feld oder nur auf die Jagd z0g, im 
Rande, oder außer demfelben herumreiſete, ober in feiner Burg wohnte, hatte feine 
mit Gebeinen gefüllte Kapelle bey ſich. Da die Herzoge von Rom oder bem ges 
Iobten Lande zuruͤckkamen, brachten fie ihren Unterthanen und Kirchen folde 
Exuvien, wie Beuten heim. 6) Insgemein ftrebten fie nady Körpern, auf bie 
ihre Landesleute befonders vertrauten. Daher es öfters gefchehen feyn mag, baf 
man, wenn der beftimmte Heilige nicht mehr zu befommen war, ein anders Ske⸗ 
let auf deffen Nahmen taufte. So konnten freylid manchem Körper, wie einem 
Janus zween Köpfe angedichtet werden. Man machte den Körper durch Vers 
zierungen und Authentifen zum Prärogative des Heiligen noch anpaffender, fo zwar, 
daß der ftrengfte Anatomifer den Unterfchled zwiſchen dem wahren und falfhen 
Heiligen nicht mehr finden Fonnte; ja ber Heilige felbft fein Driginal vor dem uns 
terfhobenen Baftarden kaum würde gefannt haben, 


Man glaubte, es Eönne ein Fürft in unferm Lande feine Huld nicht deut⸗ 
licher ausdrüden, ald wenn er einem Orte einige Reliquien ſchenkte. Der Pfalzs 
graf Otto gab dem von feinem Haufe geftifteten Klofter Ensdorf die Beine des 
heil. Martyrers und Königs Sigismund, um dadurch dem Kloſter einen befondern 
Glanz zu verfhaffen., Als der Pfalzgraf Chriftoph von Neumarkt wegzog, und 
in fein Koͤnigreich Dänemarft ſich begab, ſchickte er Die KHeiligthümer in das Klo⸗ 
ſter Reichenbah — aber nur zur Verwahre, indem er bepfezte, daß, wenn er 
ober feine männlichen Reibeserben felbe begehren würben, das Klofter diefelben zus 
ruͤckſtellen, mittlerweile aber für ihn und feinen Herrn Vater jährlich vier Jahr⸗ 

tage 


f) Unfer unglädlihe Herzog Taffilo mußte die Lehnbarkeit jeines Herzogthums auf ſolchen Ruinen bes 
menſchlichen Körpers beihwören, und ber Herzog Dtto von Scheyern, wie P. Meichelbeck in 
hift, frifingens, tom, 1. p. 355. verfihert, bat feinen Vertrag mit einem Schwure auf ben Beis 
nen des heil. Marinus und Anianus befiegelt. 


E) Der Herzog Heinrich in Baiern fammelte in Palaͤſtina einen großen Vorrath von Neliquien, und 
hinterlegte fie in der von ihm men erbauten Kirche zu Braunſchweig. 


tage halten müßte: D Es waren alfo dieſe Reliquien wie ein maͤnnliches Erbgut. 

‚Der Pfalzgraf Ruprecht, Pipan genannt, hat bey feiner Ruͤckkehr vom gelobten 
Rande die Amberger um fo weniger mit ſolchen Reliquien leer ausgehen laffen, als 
feine Vorfahren ihre Städte damit. bereichert, uud vorzuͤglich der Pfalzgraf Rus 
precht, der Neltere, einen ganzen Leib der Stadt Nabburg, wie ein Privilegium 
geſchickt hat. ) 


Unſere Edelleute, dieſe getreuen Kopiſten der fuͤrſtlichen Froͤmmeleyen, 
ſchoben ihren Feldkaplaͤnen in Palaͤſtina und Italien die Saͤcke voll Reliquien an, 
die dieſe Gewiffens » Fisfalen, wie die Jakobs Bruͤder mit Muſcheln umhenkt — 
in die Schloßfapellen zurücführen, und dafelbit zur Schaue ausftellen mußten. 
Diefe ausländifche Rramme wurde eben deßwegen, weil fie ausländifh war, noch 
mehr bewundert, von den Edelleuten aber wie eine Münzftatt behandelt, auf der 
fie für ſich und ihre Dörfer beträchtliche Erträgnig « Summen ausprägten. Man 
dichtete demnach dem wahren oder vorgebliden Heiligen allerley Seltenheiten an. 

92 Man 


h) Anonymi Monachi Reichenbacensis Chron. monafterii sui apud Oefele seriptor, beic, tom, 1. 
pag. 412. a, 

i) Der Brief, den Muprecht dem Gefchenfe an bie Stadt Nabburg beylegte, ift als ein Dofument 
des Geſchmackes felber Zeiten merlwuͤrdig. Ich feze felben hier bey: j 

Individue sanctz Trinitadi, Amen, 

, Wir Muprecht von Gottes Gnaden Pfalzgraf bey Rhein des heil. rom, Reichs vbrifter Truchſeſſ, 
und Herzog in Baiern, entbiethen unfern lieben getreuen ben ebrbahren und weifen Leuthen den 
Burgern gemeinigli unter ftatt zu Nabburg unſer Huld, amd alles Gutts. Liebe getreue, 
MWür laffen euch wiſſen, daſ wär zu Colln waren, und daſ ein Abtuͤſſin da ſtarb zu fanct Triflin⸗ 
gen, da,bie ailff taufent magt fepnt, da thaten wuͤr unſer fleiffige Bitte für nnfer Edel Jungfrauen 
eine von Iſenberg, und bathen, alfo veſt und fehr, daſ fve zu einer Abtiſſin erwäblt war, daf 
bathen wir fpe umb Gottes» umb umb unfer eugenen Fodernuswillen, daſ fye Uns gebe des Heis 
ligthumbs von Eilff taufent magt, zu einen ganzen Leib, da hört fpe unfer bet, und hat und ges 
ben einen ganzen Görper, wann wir num fonberlic trauen, und Freunbſchafft zu euch haben, und 
in getreuen Dienft, die ihr uns gethan habt, an euch fundten haben, fo fändten wür euch das 
vorgeſchriebene heiligthum alfo ganz bey unferen lieben getrenen Heinrih Habelsdorfer unfern Jaͤ⸗ 
germeifter, und begehrten, und bitten euch, dafihr das fleiffiglih umb Gotteswillen euer, and uns 
fer dabey gedendhet. Diſſ zu urkundt, ftettigfeit am, und zu ganzer Freundſchafft haben wir bie, 
fen brief mit unferen ſelbſt handten geſchtiben, und unfer Hein Inſigl daran thun hendhen, ba, 
tum Heidelberg ao. 1360, octo in Vigilia afsumptionis Beate Marie Virginis gloriofa, 
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Man log oftmahls auf das Falſum. Die Hofkaplaͤne ſaßen wie Locker auf dem 
Vogelherde, pfiffen die Wallfahrter her, und ıhre Zunge Flapperte wie die Winds 
müble Jedem, der ihr Triebwerk in Bewegung fezte, Wunderdinge entgegen. 
Daher geſchah es, daß manches Dorf beffer als jedes andere von einem heiligen 
Beine lebte, richtiger bezahlte, und pünftlicher fteuerte. Ich Fönnte noch mande 
Drte nennen, wo die Monumente alter Mauern und verfallener Kapellen von 
den Wunderfuren der vorigen Reliquien und vom Kandel und Gewerbe, bie das 
felbft auf Märkten unter freyem Himmel getrieben wurden, einige Traditionen an 
uns vererbt haben. Hätten nicht die Kalviniften die meiften Kirchen geplündert, 
würde ich noch mande Dofes foldher Heiligthuͤmer vorzumeifen im Stande ſeyn. 
Amberg hatte an Reliquien die fiherften Zuflüffe, weil nicht nur der obige Pipan, 
fondern mehrere ihrer Fürften nach Paldftina gereifet find, und felbft unfer Kurs 
fürft Ludwig diefem Beyſpiele gefolgt if. Es hat auch daran um fo weniger 
einen Mangel gelitten, als die Ebdelleute ihre Hoffapläne mit fich in die Stadt 
genommen, und fogar die Stiftungen für fie hineingezogen haben. Alle Mahl 
find diefe Kapläne und ihre Kapellen unzertrennlich und die Reliquien ihre Ges 
fährten gewefen; von diefen Reliquien aber haben bie Amberger ebenfalls Gebrauch 
gemacht, befonders da fie, um den erzürnten Rurfürften Friederich I, zu befänfs 
tigen, ihm felbe entgegen getragen haben. 


Die Stadt Amberg wußte dieſe unbemerften Kleinigkeiten, wie Numern 
zufammenzufezen; fo baß enblid eine Summe — daraus wurde. Jeder Artifel 
wurde wiederum befonders methodiſch berechnet. So hat man zum Beyſpiele für 
bie Hochzeiten ein eigenes Tanzhaus errichtet, und Jeden, ber Hochzeit hielt, zum 
Tanzen, ober, der fich nicht dazu einließ, zu einem gewißen Abtrage verbunden. 
Es wurde eine gewiße Taxe —— wenn man ſich mit der Stadtkammer 
ae wollte. ; 


Menn man freylich nicht mit gefärbten Gläfern, fondern mit philoſophi⸗ 
fhem Auge alle derley Machinationen, bie auf Köften anderer gewagt worden, 
betrachtet; fo wird man darinn Manches zu tadeln finden. Allein das gefells 
fchaftliche Leben ift faft allgemein fo eingerichtet, daß bie Hälfte der Menſchen bes 
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trogen wird, und die andere Hälfte vom Betruge lebt. Man glaubt es am beften 
zu treffen, wenn nur gelebt wird, und man begnügt fi damit, daß das Geld in 
einer Gefellfhaft , wie das Blut im menſchlichen Körper, in eine beftändige Zirs 
Pulation gebracht wird, i 


Unter dem Kurfürften Ludwig erhob fi) noch eine andere Stiftung. die 
der Stadt Amberg eine große Erleichterung verfchaffte, indem ein gewißer Georg 
Kaftner das fogenannte reiche Allmofen für arme Bürger im Jahre 1433 geftiftet 
bat. Das Allmofen wurde alle Sonntage in einem Fleinen Kaufe hinter der 
St. Martinsfirche vier und fünfzig Armen ausgetheilt. Schwaiger (in feiner 
amberg. Chronik) bezeugt, daß Seder einen großen Leib Brod und ı Pfund Fleiſch, 
in der Faften aber ftatt bes Fleifches ein halbes Pfund Schmalz befommen habe. 
Sn den Duatemberzeiten wurben noch befonders jedem Armen 10 Pfenninge vers 
reiht, Hierauf machte man eine Aendberung, weil die Armen bem ungeachtet in 
der Stadt herum gebettelt haben. Dan richtete nähmlich den Armen s Raften auf, 
ließ die Bürger und Inwohner ihre Beytraͤge tariren, und fpendete das Allmofen 
an wahrhaft Dürftige aus, oder ſchickte es denen, die fich des Bettelns fhämten, 
in das Haus nad). : 


Der gemeine Kaften erhielt nad) der Zeit noch eine andere Beftimmung. 
Man gab davon an die zwey armen Käufer außer der Stadt bey St. Katharina 
und ber heil. Drepfaltigkeit einen Beytrag, und bezahlte audy die Arzneyen und 
Kurföften für die, fo an Franzofen (fo ift der Ausdrud in Schwaigers Chronik) 
ober in Sterbslaͤufen erfranften. 


Die Siechen durften in der Stadt herum betteln. Auch wurbe das Singen 
den Schhlern und Studenten alle Wochen drey Mahl, als am Mondtage, Mitts 
woch und Freytage nad der Vefper bis gegen die Nacht vor den Käufern erlaubt, 
und diefes Singen fogar im ambergifchen Gefezbuche fanftionirt. ©, 

Das 
k) ueberhaupt wurde auf dem Nordgane durch Singen vielfältig gebettelt, Das amberg. Geſezbuch 
deutet bey dieſen Sängern auf Weyhnachten, Neujahr, heiligen drey Könige und andere Feſte. 
In Sulzbach haben fi die Schüler bis auf unfere Zeiten bevm Singen erhalten. Man kann 
diefen Gebraud von den Barden herleiten, wie Meiſterlin von den nürnbergifgen Sängern is 


. 
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Das Allmofen ift in der Folge mit noch anderen Zufäzen vermehrt worden. 
Dan fammelte naͤhmlich in den KRirchen_bey den Kommunionen. Sch habe einft 
in einem ambergiſchen Land » Archivsafte gelefen , daß ein Kapital von 409 fl., 
das zweyte von 450 fl. und das dritte mit 250 fl., welche aus folhen Sammlun⸗ 
gen erwachfen find, beyfn ambergifhen Rommißariat auf Zinfe angelegt worden. 
Die kaiſerlichen Rommiffärs haben, während der oberpfälzifchen Beſiznahme, diefe 
Kapitalien noch im Jahre 1629 als paffierlih anerkannt, Das Almofen: Amt 
führte darüber die Verwaltung und zween Furfürftl. Kirchenraͤthe theilten es das 
mahls aus. Die armen adelichen Studenten wurden damit vorzüglich bedacht. 


Man hat au fhon in felben Zeiten an einer Wittwen » und Armen + Kaffe 
gearbeitet, und fhon wirklich ein Kapital von 650 fl. zufammen gebracht. Diefe 
Gedanken find alfo in ber Oberpfalz fchon lange den nachgefolgten Entwürfen 
vorangegangen. Wenn nicht Kriege und religiöfe Mißverſtaͤndniße diefe Anlage 
geftört hätten, würde biefe ſchon vor vielen Jahren in voller Auszeitigung da ges 
ftanden ſeyn. 


Das Land wurde unter Ludwigs Regierung von zivoen Streifparteyen unges 
mein beläftigt. Es war faft Fein Ort, den der Schlag der Verheerungen nicht 
erfchättert hatte. Eine Partey ſchlich fih wie der Fuchs in das Land mit Lift, 
und die andere wie der Loͤw mit Gewalt ein. Jene Parten beftund aus den 
Zigeunern, und die leztere aus den Yuffiten. Die Zigeuner wiefen einen Schuz⸗ 
brief vom Kaifer Sigismund vom Jahre 1423 auf, worinn ihrem Anführer Las 
dislaus Waynoda erlaubt wurde, „mit feinem Volke herein zu gehen. Niemand 
„foll ihm einiges Hinderniß machen, fondern vielmehr ihn gegen alle Anfechtuns 
„gen fihern. Wenn aber unter ben Zigeunern felbft eine Zwiſtigkeit entftünde, 
„durfte darüber Niemand als der Waynoba eine Unterfuhung oder Entfcheidung 
„haben. — Diefes Volk Fam eigentlich von Ungarn her, wurde aber bie und da 

von 
einem befonbern Tractate viel MWefens gemacht hat. Auf dem Nordgane verlegten ſich vorzüglich 
die Zigeuner, die haufenweife im Lande: herumſchwaͤrmten, auf das Singen. Ungeachtet num 
diefes Singen im Lande abgefhafft wurde, hat man es doch mod im Jahre 1575 bemerkt, weil 
der von Trantenberg in feinem Etiftungsbriefe bes Spitald zu Kemnat feinen Pfruͤmdern das 
Singen mehrmahl fehärfeft verbiethen mußte, 
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von einem Abfeime anderer Zuwaͤchſe vermehrt, und ſtieg zulezt auf eine Zahl von 
mehreren tauſend Köpfen. Als man den Beruf ihrer Auswanderung pruͤfte, 
heuchelten ſie, und gaben vor, daß ihre Abſicht eben ſo fromm ſey, nach Deutſch⸗ 
lande zu reiſen, als die der Deutſchen, die nach Jeruſalem die Wallfahrten unter⸗ 
nahmen, indem fie das Andenken der Flucht des Erloͤſers nach Aegypten, um 
dem Herodes auszumeichen, dadurch erneuerten. Einige gebrauchten einen andern 
Vorwand, ald müßten fie zur Buße fieben Jahre lang auswandern , weil ihre 
Vorfahren Jeſum und Mariam nicht beberberget hätten. Durch diefe Kunftgriffe 
find die Großen, und nad) ihrem Beyſpiele auch die gemeinen Leute betäubt wors 
den, welche lezteren fogar der Wahn befallen hatte, daß unfruchtbare Ehen und 
Ernten eintretten würben, fobald die Zigeuner ausblieben. Dan hat alfo diefes 
Gefinde Anfangs gewunfhen, und um fie twie ein Amulet gegen die unfruchtbaren 
Fahre, und als ein Vehikel zur Volfsgeneration zu gebrauchen, ungemein beſchenkt. 
Meil die meiften die Mufif getrieben, und den Wallfahrten nachgezogen find , machten 
fie auf die Ohren und Herzen einen unglaubliden Eindruck, bis enblid einzelne 
Klagen , und zulezt die allgemeinen Beſchwerden einliefen, daß fie theils durch 
Diebftähle , und theils auch durch Raub und Plünderung das Land beunruhigt 
hätten, Durch Schaffotte und Staubbefen Fonnte man weder ihres Aufenthalt, 
noc) ihres Unfugs ſich entledigen. Das Unkraut fruchtete noch mehr, je mehr man 
ed abftumpfte, weil e8 nie aus der Wurzel geriffen wurde. Es Fam fo meit, 
daß Amberg Gegend, wie in den Zuftand des Krieges gefezt, von aller Gemeins 
fchaft des Handels und Gewerbes abgefchnitten wurde. Der Kurfürft Ludwig, 
deffen Gewalt nicht über fein Kurs» Präzipuum hinausreichte , Fonnte das Uebel 
nur bis zu den Oränzen zurüctreiben , wodurd den Ambergern noch lange nicht 
geholfen war, bis der Herzog Johann mit ihm fich vereinigte, und beyde wie 
zum Kreuzzuge die Glocke läuten, und ihr Landvolk zur Wehre aufrufen ließen, 
Dann erſt wurden gegen zwölf taufend Zigeuner angegriffen , einige todtgefchlagen 
und die übrigen davon gejagt. Indeß ift boch ein Keim bavon übrig geblieben, 
weil nach mehr als hundert Jahren der Kurfürft Friederich IV. in feiner im Jahre 
1568 gedruckten Inſtruktion ein firenges Gefez wider diefes Geſinde erlaffen bat. 


In 


In der naͤhmlichen Zeit rückten die Huſſiten mit ihren Streifereyen in unfer 
Rand ein. Ihre Verbitterung war um fo größer, weil der Herzog Johann den 
Stifter ihrer Sefte, Johann Huß, auf der Reife durch Sulzbach gefangen neh: 
men, und nad KRoftniz auf das KRonzilium liefern ließ. Die böhmifchen Edelleute 
machten daher ihre Öftern Beſuche auf den Gränzen, mordeten, brannten und 
plünderten, und zogen ſich nad) foldyen Unheilen wieder zurüd. Weil diefe feind⸗ 
lichen Rotten nur wie Wolfenbrüche niedergiengen, und in der Eile alles in felber 
Gegend verbeerten ; fo war Feine Gegenmwehre möglich, ober fie Fam alle Mahl 
zu fpät. Auf einmahl erfcholl die düftere Pofaune, daß wiederum zwey Tauſend 
Huſſiten über Geysmuͤnchen (Waldmuͤnchen) und von mehrern Orten bier im Ans 
zuge wären. Ein offenes Land, das gegen diefe Horden Feine Vollwerfe , und 
auch Feine ftändige Armee hatte, ward nun ganz ihrem Muthwillen Preis geges 
ben. Man hörte von allen Seiten, wohin Raubfucht und Blutdurſt diefe Abens 
theuer geführt hatte, die traurigften Hiobspoften. Der Herzog Johann war dems 
nad) ganz allein das Palladium , hinter dem ſich das ganze Land verbergen mußte, 
Er rafte in der Eile einige Völker zufammen, gefellte einen zahlreichen Abel dazu, 
griff am Feſte des heil. Matthäus 1433 bey dem Dorfe Hildersfird in der Pfarre 
Roͤz mit einer weit geringern Zahl die ungleich ftärfern Feinde an, ſchlug viele 
derfelben todt, zerftreute den Reft , und fchenfte dem Lande den Frieden und. bie 
Ruhe wieder. D Wie die huſſitiſchen Schwärmereyen, gleidy einer verpeftenden 
Seuche, alle Stände und vorzüglich den Handel und die Gewerbe angegriffen; fo 
hat ihre Niederlage und der Sieg bes Herzogs Johann wiederum alle Unterthas 
nen befeelt , und befonders dem Kandelsgeifte ber Bürger von Amberg ein neues 
Leben eingeblafen. 

Dies 


I) Die Gefahr ſchien fo groß, daß man überall zum Zeldzuge gegen bie Huffiten das Kreuz predigen, 
und die Glode als Aufrufszeihen läuten mußte. In Amberg und in mehreren Orten des Norb: 
gaues iſt biefes Läuten um neun Uhr Abends geblieben. Man nennt es den Huf aus, und be: 
deutet dermahl, daß bie Polizey die Gifte in ben Zechftuben zum Nachaufegehen ruft. Die 
Schlacht des Herzogs Johann ift im Kirchenkalender des Zimmermauns pag. 206. in dem Ver: 
ſuche ber oberpfälz. Staatögefhichte des Herrn Hofraths und Profefford, Fefmaler, und in An— 
felm Meillers Bude, Otto Miraculum mundi genaunt , pag. 381. umftändliher beichrieben 
worden, 
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Dies mögen beylaͤufig die Mexkwuͤrdigkeiten der Stadt Amberg unter ber 
Regierung des Kürfien Ludwigs gewefen ſeyn. Er iſt im Jahre 1436 geftorben, 
nachdem er von feiner Pilgerfhaft aus Serufalem blind zurücd gefommen iſt, und 
darauf, weil er allzufrengebig war, durch Einwirfung feiner Gemahlinn Mas 
thild, Ludwigs von Savoyen Tochter, die Regierung niederlegen mußte. Cr 
wurde von dem verlohrnen Augenlihte der Blinde, und wegen des Bartes, den 
er ſich in feiner Blindheit wachfen ließ, der Gebartete genannt. 


$. 99. 
Ludwig IV. der Sanftmüthige, Pfalzgraf bey Rhein und Kurfuͤrſt. 
Vom Jahre 1436. bis 1449. 


Ludwig, der Gebartete, hat ſeinem juͤngſten Bruder Otto von Mosbady 
die Vormundſchaft feines unmuͤndigen Sohnes Ludwig, des Sanftmuͤthigen, uͤber⸗ 
tragen, und ſich uͤber die Vorſchrift der goldenen Bulle, vermoͤge welcher die 
Vormundſchaft dem aͤlteſten Bruder Johann gebuͤhrt haͤtte, hinaus geſezt. Pareus 
will daraus ſchließen, daß die Pfalzgrafen bey Rhein * an die gefagte Bulle 
nicht gehalten hätten. 9 


Der Pfalzgraf Dtto gab ſchon am Mondtage nad) dem Fronleichnahmstage L, 
3437 ber Stadt Amberg die Beſtaͤttigung aller Freyheiten, die fie von den voris 
gen Raifern und von allen Herzogen in Baiern und Pfalzgrafen bey Rhein ers 
halten hatte, 


Otto fiellte die obige Urkunde im Nahme des Ludwig feines Münblings LI. 
aus. Aber auch diefer gab wiederum einen Brief für fih am nähmlichen Tage 
und in eben diefem Jahre der Stadt Amberg. 


Die Bürger zu Amberg wurden zu diefer Zeit von dem bairifhen Maut: LII. 
amte zu Straubing gefränft. Gie befhwerten ſich hierauf beym Herzoge, der 
im Jahre 1447 dem Mautner zu Straubing und Pogen befahl, daß er den Anis 
bergern ihr hinterlegtes Geld zurücktellen, und fie wie andere bairifche Bürger 
Ab | behans 


a) Flift, palat, p. 216, 


LI, 
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behandeln ſoll, indem ſie auch zum Hauſe von Baiern gehoͤren. — Ein Ausdruck, 
ber dem Familien⸗Vertrage der- Rudolfiſchen und Ludwigifchen Linie eigen iſt. 


Der Pfalzgraf Otto hat wegen feiner Öftern Berweilung in Amberg, 
während feiner Vormundſchaft, den Name: Otto vom Amberg erhalten. Der 
Kurfürft Ludwig aber Fonnte zu den ambergifchen Anekdoten wenige Beytraͤge lies 
fern, weil ex ſchon am ızten Yuguft im Sahre 1449 die Melt verlaffen mußte. 


$. 100. 
Friedrich I., der Siegreiche, und Philipp, der Aufeihtige , Pfalzgrafen 
bey Rhein und Kurfurften. 
Vom Jahre 1449 bis September 1451 gemeinfhaftlihd — die übrige Zeit 
bis zum Jahre 1476 Friedrich I, allein. 


Der Kurfuͤrſt Ludwig IV. hat für feinem Sohne Pbilipp, ben ihm feine 
Gemablinn Margareth, die Tochter des Herzogs Amadeus von Savoyen, ‚ welcher 
auf dem Konzilium zu Baſel zum Pabft unter dem Nahme Felix gewählt worden 
ift, gebohren hatte , die Huldigung von der Dberpfalz in der Stadt Amberg eins 
nehmen Laffen; feinen Bruder den Pfalzgrafen Friederich I, aber bat er erſucht, 
fiber den unmiindigen Kurprinzen die Vormundſchaft zu führen. Da Ludwig IV. 
ftarb, und Philipp erft 13 Monate alt war, unterzog ſich Friederich des ihm übers 
tragenen Geſchaͤftes. 


Frieberich I. als Vormund ftellte im Nahmen feines Mindlings der Stadt 
Amberg im Jahre 1450 die Veftättigung aller ihrer Frepheiten, die jie von den 
Raifern , von den bairifchen Kerzogen und von den Pfalzgrafen bey Rhein hatte, 
aus. 


Diefer Vormund traf die Staaten feines Pflegfohns in einer ſehr zweydeu⸗ 
tigen Lage an. Damahls waren wider das pfälziihe Haus, fo zu ſagen, faſt 
alle Große verfhworen, und bewaffnet. Diefes Haus mußte ſich norhwendiger 
Meife auch wider Alle bewaffnen. Es war alfo ein Mann an ber Spize der 

Ges 
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Gefahren, wozu ein Kind zu ſchwach, und der Vormund zu eingeſchraͤnkt geweſen 
wäre, nothwendig. Friederich I, fand für gut, ſich ſelbſt an dieſe Spize zu ſtellen, 
und alle Pfeile, die von allen Seiten her abgedruͤckt wurden, aufzufangen. Er 
dachte nun die Kur auf ſich zu leiten. Beyſpiele dieſer Art fand er in ſeinem 
eigenen Hauſe, beſonders an Rodolf II. und Ruprecht J., die ihren Neffen, den 
Kurprinzen Ruprecht II. von der Kur und von der Regierung eine Zeit lang aus⸗ 
gefhloffen hatten. 


Friederih wollte jeboch nichts ohne dem Rathe der Prälaten, Grafen, 
Herren, Rittern und Lehenleute unternehmen. Er rief fie im Jahre 1451 zufante 
men; man hörte aber nicht, baß etwas zu Stande gefommen wäre. 


Das nähmliche Projeft wurde bald barauf wiederum aufgewärmt. Die 
verfammelten Stände und Räthe ftimmten im September 1451 einmüthig: Fries 
berid) foll bis an fein Lebensende die Kur und landesfürftlihe Regierung führen, 
um durch feine Generation dem rechtmäßigen Nachfolger nicht zu fehaden, in dem 
ehelofen Stande bleiben, und auf feinen väterlichen und mütterlichen Erbtheil vers 
zeihen, auch das, was er noch weiters erben würbe, mit den Kurlanden vereinis 
gen, » 


Der Pabft und die Kurfürften haben diefe Arrogation des Kurfürften bes 
ftättigt — nur ber Kaifer Friederich III. fezte fich entgegen , ber dadurch feinen 
Haß an dem Vormunde fättigen, und das pfalzgräflihe Haus entziveyen wollte 
— eine Maxime, die fehr oft in dieſes Haus mit gutem Erfolge ihrer Feinde ges 
fpielt worden iſt. — 


Die eigene Mutter des Philipp ift dem Vertrage beygetretten, und Phi⸗ 
lipp ſelbſt hat nach erlangter Volljaͤhrigkeit im Jahre 1467 die geſchehene Arroga⸗ 
tion begnehmigt. b) 


Friederich hat es uͤberſehen, daß er nicht auch die oberpfaͤlziſchen Staͤnde 
um Rath gefragt, welche durch heimliche Blasbaͤlge zu einer religioͤſen Wieder⸗ 
952 ſezlich⸗ 
a) Chriſtoph Jalob Kremer, Geſchichte bes Kurfuͤrſten Friederichs I. p. 27 et 32. 
%) Idem p. 391 et 418, 
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ſezlichkeit gereizt, und ihm die Huldigung unter dem Vorwande verweigert haben, 
weil ſie ihrem Philipp, dem rechtmaͤßigen Herrn, dem ſie gehuldiget, nicht mein⸗ 
eidig werden koͤnnten. 


Die Amberger, auf die die uͤbrigen Oberpfaͤlzer ihre Meynungen, wie 
auf den Brennpunkt hinwarfen, blieben bey ihrem angenommenen Grundſaze wie 
Felſen ſtehen. Um ſo mehr ſchlug auf ſie das Ungewitter. Die Geſchichte iſt fuͤr 
Amberg ſo intereſſant, daß dieſer Artikel faſt ganz allein zu deſſen Jahrbuͤchern 
gehoͤrt. Ich erzaͤhle ſie, wie ich ſie in der Quelle, das iſt in den ambergiſchen 
Chroniken und Manuſcripten angetroffen habe. 


Die Oberpfälzer ſchlugen dem Kurfuͤrſten Friederich J. die Huldigung im 
Jahre 1453 ab, und beriefen ſich, damit. fie keiner Widerſezlichkeit beſchuldigt 
werden ſollten, auf den Biſchof zu Regensburg, und auf die Univerſitaͤt zu Wien, 
die entſcheiden möchten, ob ſie Recht oder Unrecht hätten. Der Kurfuͤrſt miß⸗ 
trauiſch auf einen Biſchof, noch mehr aber auf die geſagte Univerſitaͤt, verwarf 
den Vorſchlag, machte den Ambergern Gegenvorſtellungen, und als dieſe auf 
taube Ohren fielen, ſchickte er fuͤnf von ſeinen Raͤthen, die den Ambergern, als 
Den Rädelsführern der Oberpfälzer die Beweggruͤnde feines Verfahrens an das 
Herz drüden, und die vorgeblihen Gewißensängften widerlegen follten. Die 
Raͤthe giengen von einer Stadt zur andern, wurden aber nirgends angehört, und 
da man fie auch hörte, war das allgemeine Lofungswort: Wir Fönnen nicht wollen, 
daß der Bund, der vor den Augen Gottes und der Menfchen mit » und für unferm 
rechtmäffigen Fürften gefchloffen worben , gebrochen, und daß wir einem Prinzen, 
ber als ein Kind, ald ein Waife von dem Vormunde überwältigt wird, meineidig 
und unfern Pflichten untreu werden. Die gerechte Sache ift auf unferer Eeite, 
und Gott wird uns — wird unfern einzigen Fürften ſchuͤzen. — Die Oberpfälzer 
. erflärten fid) demnach gegen Friederihs Raͤthe, daf fie weder ihn noch den Kur: 
fürften Philipp jemahls beleidigen , fondern Diefem die geſchworne Treue unver 
brüdig halten, dem Friederich aber als Wormund: Regenten huldigen würden. — 


>... Daum. 
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Naun lief das Geſchaͤft der erwähnten Raͤthe fo unglüdlih ab, daß fie 
bey einer am 24. März ausgebrochenen Aufruhr als Verräther der Stadt von 
den Ambergern angehalten, und auf das Rathhaus gefezt wurden. Die Volfss 
Wuth ftieg auf den höchften Grad; ja es wären die Näthe um das Leben gebradıt 
worden, wenn nicht einige von den Rathsherren für fie ſich verwendet hätten, 
Der Arreft wurde nach zween Tagen wieder aufgehoben, weil ber Bifchof von 
Regensburg wegen des unter den gefangenen Gewalthabern befindlichen Geiftlichen 
Hanns Erneft Landſchads von Steinach den Ambergern das Interdikt bedrohet 
batte,, die Amberger aber eine noch härtere Strafe von dem beleidigten Fries 
berich I, fürcdhteten, wenn fie die Gefangenen noch länger behalten würden, 


Friederich I. Fochte an ber Rache, die täglich um fo mehr neue brennbare 
Materialien fammelte, je weniger fich die Amberger von ihrem Entſchluße ause 
fagten. Endlich brach er im Jänner des folgenden Jahres mit einer anfehnlichen 
Schaare Reiter auf, und überrumpelte in der Nacht auf den dritten Hornung 
die Stadt Amberg. Graf Emich von Leiningen fein Statthalter zu Amberg zog 
1300 Mann zu Pferd und 200 Schuͤzen Abends vorher bey dem Klofter Kaftell zus 
fammen; Friederih I, felbft ftieß mit feinen Reitern dazu. Leiningen verficherte ' 
fich des Ihors an dem Schloße, und Frieberich I, drang mit voller Gewalt in 
die Stadt ein. Die Bürger auffer Faſſung gebracht — warfen Muth und Waf— 
fen hin, eilten dem Friederich mit den Heiligthümern entgegen, und bathen um 
Gnade. Der Kurfürft grif nach fünf Rebellen, nahm des andern Tages bie 
Huldigung ein, und ließ dreyen davon auf öffentlihem Markte die Köpfe abſchla⸗ 
gen. Die übrigen wurden begnabigt. b) 

Tie 


% 

b) Anonymi farrago hiftorica rerum Ratisponensium apud Oefele Script, boic, Tom IT. p. 514. 
behauptet‘, Frieberich I. habe am St. Agatha Tage 1456. in feiner Gegenwart fünf Amberger 
enthaupten laſſen, fünf aber auf Anhalten ihrer Weiber begnadigt. Der gefagte Kremer ſchreibt 
von 11 Rebellen, die Friederich zu Arreit geſezt hätte, und nad feiner Mepnung find fünf dar 
von entbauptet worden. Er meldet auch nichts von ihrem Mange, Hingegen Schwaiger in ſel⸗ 
ner ambergiihen Ehronif, der näher in der Zeit, und Verwandter mit der Lofal: Kenntnif war, 
meldet nur von Gefaugennebmung ber fünf Mebellen , und daß nur drey enthauptet worden. 


Ale ſeyen Handwerker gewefen, Muͤnſter in feiner Cosmögraphia ſchreiht auch nur von drey 
Ent: 


LIV 


LV. 
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Die Amberger mußten dieſen Aufſtand mit dem Verlurſte verſchiedener 
Freyheiten buͤßen, und hatten das Mißvergnuͤgen, daß Friederich J., um ſie in 
dem Zaum zu halten, das Schloß zu Amberg auf ihre Koͤſten befeſtigen ließ. 
Bey dieſer Befeſtigung nahm Friederich J. im Jahre 1461 das Bollwerk an der 
Vils gegen der Bleichwieſe zu ſeinem Schloßbaue. Er bewilligte zwar, daß das 
Waſſer dadurch ewig in die Vils laufen moͤge; aber die Stadt mußte dafuͤr nicht 
nur zum damahligen Baue zwoͤlf Gulden beyſteuern, ſondern auch zur Unter⸗ 
haltung dieſes Waſſerlaufes kuͤnftig alle Mahl die Haͤlfte der Koͤſten bezahlen. Sie 
ſtellte daher im obigen Jahre einen eigenen Revers aus. 


Der Kurfuͤrſt ſuchte der Stadt fuͤr das, was geſchehen war, nach der Hand 
einen Erſaz zu machen; er bewies ſogar den Bürgern bis zu feinem Tode alle Gnade, 
und ließ auch den Entflogenen ihre Habfeligfeiten zurückitellen. Daß zwifchen ihm und 
der Buͤrgerſchaft Die Amneftie hergeftellt worden, bewähret die von ihm füb daro Am⸗ 
bergauf Mondtag nad) unferer lieben Frauen Tage Purififationis im Jahre 1454 
gegebene Veftättigung aller vorigen Freyheiten. Er machte darinn feinen Vorbehalt, 
oder Ausnahme ; und es fehlen, er habe begriffen, daß die mindefte Ungnade, die 
er der Stadt bezeigen würde, auf feinen und feines Pfleg-⸗Sohns Nachtheil zus 
züc fallen dürfte. Amberg war damahls der Mittelpunft der übrigen Städte 
und Märkte des Landes. Um biefe Stadt ſchlangen fih die übrigen Orte, wie 
der Epheu um den Hauptſtamm. Auch die, welche unter der Bothmaͤßigkeit des 
Herzogs Johann ftunden, Fommunizirten mittelft des Gewerbes und der Handelfchaften 
mit der Stadt Amberg , und felbft der Herzog Johann hat die Stadt Amberg 
für feine Städte, und diefe für Amberg privilegirt, um durch wechfelfeitige Kors 
zefpondenz den alten Vetrieb aufrecht zu erhalten. Amberg wurde demnach unter 
diefen Sliedern immer ald das Haupt auf dem Körper betrachtet; Friederich I. 
bat aber eingefehen, daß, wenn das Haupt leidet, auch die Glieder erſchlafen müßten. 


Es war den Ambergern obnedem das Thor für die Ausfuhr ihrer Waaren 
fafs auf allen Seiten verrammelt, weil alle Straffen beunruhigt und die Reifenden 
miß« 
Enthaupteten III, Buch. pag: 766. Wo die Erecution auf dem Markte gefhehen it, wurde 
ein vieredigtes Pflafter von weißen Eteinen geſezt. 
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mifbandelt wurden, — In Donauwoͤrd brann das Kriegdfeuer, weil man dem 
Herzoge Ludwig von Landshut diefe aus dem Fonradinifhen Vermögen gekaufte 
Stadt entreiffen wollte, Dadurch ward die Kommunikation auf der Donau ges 
hemmt. — Xon der nürnbergifhen Seite her machte der Markgraf Albrecht 
Achilles von Brandenburg die fchredlichften Demonftrationen, und wollte das 
Landgericht Nürnberg über unfer, Land ausbreiten; daher er fi auch wirklich 
Markgraf von Franken nennen lief. — Gegen Böhmen fezten die Edelleute von 
Gutenſtein alles in Unruhe. Der Burfan von Gutenftein wollte fih fogar als 
Schuzherrn des Klofters Waldfaffen aufwerfen , verbrannte auf Weigerung des 
Abts Nikolaus IV. vier und zwanzig Dörfer, und bemaͤchtigte fich aller feften Pläze 
an ben Graͤnzen. — Was der Pfalzgraf Otto wider die Böhmen in Güte nicht 
richten Fonnte, mußte enblih der Kurfürft Friederich I. mit Gewalt bewirfen. 
Er grif daher das Schloß Diffau im Boͤhmerwalde, die Hauptniederlage der ade: 
lichen Räuber an, bieb die ganze Rotte nieder, fchleifte das Raubneft, und führte 
den Hauptmann des Schloßes, Neil oder Reubel genannt, nach Amberg in die 
Gefangenfhaft. Durch diefe That hat Friederich den Nahmen: Blizſtrahl der 
Raͤuber, nach dem Zeugniße des Ladislaus Suntheim erhalten. Es war die Kraft 
eines Herkules nothivendig, weil ohne der Operation des Friederichs I, der Hyder 
die abgeftumpften Köpfe immer frifch nachgewachſen wären, 


Während dem biefe und andere Mißgeſchicke die Stabt Amberg im Kandel 
ängftigten , find ihre Bergwerke in eine fehr große Klemme gerathen. Nichts fchas 
det dem Handel fo fehr, ald wenn Kriegsunruhen in der Nähe wuͤthen. Dadurch 
wird die Ausfuhr der Waaren, die Sicherheit auf den Straßen, bie Thaͤtigkeit 
in ben Fabrifen gehemmet. WUmberg hatte ſchwere Unglücdsfälle um ſich ber. 
Die Zerrüttungen, bie ber Kaifer Karl IV, mit feinen Erwerbs» Planen auf uns 
ferem Nordgaue geftiftet, die Mißhelligkeiten der Pfalzgrafen bey Rhein, und 
der Herzoge in Baiern mit dem Könige Wenzel, die rafhen Einfälle und Verwuͤ⸗ 
ftungen der Hußiten, und die Öftern Streifzüge der böhmifchen Edelleute, waren 
wie pharaonifche Plagen, die den Aderbau, den Handel und jedes Gefhäft das 


Zandesinwohners geftört haben. Die Stadt Amberg har noch befonders die Nach⸗ 
weben 


LVI. 


wehen des zwifchen ihr und dem Kurfürften Friederich J. vorgegangenen Mißver⸗ 
fändnißes fehr empfunden. Zudem gährte im ganzen Nordgaue das Syſtem des 
Eifenbergiverfs. - Faſt jede Stadt, ja fogar Dörfer Äffeten die Bürger zu Amberg 
nach, liegen ſich Frepheitsbriefe geben, und legten Eiſenhaͤmmer an, Plan bat 
in der ganzen Gegend die Stadt Amberg ihres Reichthums, und des Monopols, 
das ganz allein auf ihr ruhte, beneidet, und das Land har ſich endlich geſchaͤmt, 
einer einzigen Stadt zinsbar zu ſeyn. Ehe man es vermuthet hatte, ftunden auf 
allen Seiten die Eifenhämmer da, und fhon dem Könige Wenzel follen auf feiner 
Reife von Böhmen nad) Erbendorf (im Herzogthume Sulzbah) hundert Vera: 
leute dafelbft paradirt haben ©). 


Der Herzog Johannes von Baiern, als er Sulzbach beherrfchte, gab zu 
Landshut am Freptage vor Neminifcere im Jahre 1394 der Stadt Sulzbach ein 
fo ausichließendes Privilegium, daß Feiner, der nicht in der Stadt faß, oder ein 
Bürgersfohn war, einen Theil am Bergwerke dafelbft haben dürfte. Den Bürs 
gern allein erlaubte er bie Bergwerke zu benuͤzen; und damit genau darauf ges 
halten wurde, ftellte er ein eigenes Berggeriht auf d. Dadurch bekam die Stadt 
Amberg einen großen Herzensſtoß. 


Es wollte zwar ber Kurfürft Friederich I. die Stadt Amberg aus biefer 
Ohnmacht wiederum-beraußreiffen, und dem Bergwerke aufbelfen. Allein feine 
Seilart war nur palliatio, weil fein Befehl nicht über fein Kur s Präzipuum fich 
erfiveckte; die außer demfelben gelegenen Bergleute aber von ihren Landesfürften 
wider Friederichs I. Bemühungen gefiärft wurden. Gegen diefe Krifis Fonnte 
die Stadt Amberg den Kampf mit fo mächtigen Rivalen in die Länge nicht ause 
halten. 


Friederich J. wagte nun mit einem neuen Privilegium im Jahre 1455, 
ber Stadt Amberg neue Lebensfräfte einzuhauchen. Er verordnete , daß die Stadt 
Amberg in zwoen Meilen um die Stadt das Erzgraben, außer dieſen Meilen 

aber 
e) Hiſtoriſch⸗ topographiſches Lerifon von Baiern I. Ch, 
«) Johann Georg Lori kurfuͤrſtl. Muͤnz- und Bergrath, p. XX. 
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aber bey den Freyhelten, fo fie von feinen Vorfahren erhalten, verbleiben dürfte. 
Es follen auch alle Hammermeifter im ganzen Fuͤrſtenthume Fein anders ale Am⸗ 
berger Eifen verarbeiten, oder auf ber Vils ausführen. Er fezte aus fünf ehrbaren 
Bürgern ein Verggericht nieder, und ließ fie verpflichten. Doc) behielt er fich von 
17 Bergfubern ein Fuber zu Zoll und Maut vor, | 


Die Freygebigkeit des Friederichs J. für die Stadt Amberg ift durch das 
übrige Land, das nicht mehr ihm gehörte, begrängt worden. Denn was haben 
den Ambergern diefe Meilen genüzt ? Bis auf eine Stunde an Amberg her gieng 
das ſulzbachiſche Gebiet, worinn die Eiſenhaͤmmer am meiften betrieben wurden. 
Das einzige Amt Rieden, als ein Theil des Kurs Präzipuums öffnete einen Raum 
zu den zwoen Meilen, Und weil fonft nichts, als die Kuraͤmter, zum Fürftens 
thume gehörte; fo läßt fich ermeffen, wie gering ber Abfaz des Erzes gegen bie 
vorigen Zeiten gerechnet — geweſen ſey. Dabey war die Verbindlichkeit, die 
Friederich I. ben Ambergern auflegte , den Wergzehent zu verreichen, ein fehr bes 
fchwerliher Impoſt, woburd er mit der andern Hand nahm, was er mit der 
Einen gegeben hatte. 


Da die Amberger fih vom Kurfürften privilegiren ließen, arbeiteten ans 
dere nicht privilegirte Eifenhämmer mit der nähmlichen Freyheit fort, und verurs 
ſachten foldye Schäden und Zänfereyen, daß endlich die Stabt Amberg in den 
fauern Apfel beiffen mußte, fih vor dem Eberharben von Neuberg Ritter, und 
damahligen Vizthume zu Amberg, und unter Beyſtand des Konrad von Eglofs 
fein, Landrichters, und des Bürgermeifter Stromaiers einen neuen Vertrag mit 
denen, fo in der Gefellihaft bes Bergwerks und auch mit den übrigen, bie außer 
derfelben gewefen, am Donnerftage nach St. Georgentage im Jahre 1458 einzus 
geben, und auf folde Weife den noch wenigen Reft ihrer Vorrechte mit ihnen zu 
theilen 9. Dadurch iſt die alte Herrlichkeit der Stadt Amberg von der Gleichheit 
der übrigen Eifenhämmer zu Grabe getragen worben, 

Die Herzoge Johann und Sigismund von Baiern fchleuderten noch über: 
dies im Nordgaue ihre Frepheitsbriefe zum Bergbaue zu Lam im Landgerichte 

Si Pley⸗ 
e) Lori eit, loc, p. 48. 


” 


Plepftein im Jahre 1468 herum N. Der Herzog Sigismund hat noch beſonders 
‚den Schinhammer zu Treyendorf im Landgerichte Lengenfelb im Jahre 1464 bes 
freyt ©. 


Wir wollen auf eine Furze Zeit über die Szene von dieſem ber Stabt 
Amberg zugeftoffenen Drange den Vorhang fallen laffen, und uns zu einer Juſtiz⸗ 
erläuterung wenden, womit der Kurfürft Friederich I. für fich und feinen aboptirten 
Sohn Philipp über die zweifelhafte Appellation den Aufichluß gegeben, und im 

LVII. Jahre 1459 verordnet hat, daß, wer von dem Rath ober Stadtgerichte von Am⸗ 
berg appellirt , aber ber Appellation inner Zahresfrift nicht nachkoͤmmt, gemäß 
voriger Verfchreibung, den Wandel zu erlegen fhuldig feyn fol, er möge fi 
gleich mit feiner Partey gütlich vertragen haben, oder nicht, Es fey dann, daß 
er fich in 30 Tagen nad) der Appellation verglichen hätte, ober guͤtlich davon ab; 
geftanden wäre. Mac dieſem Texte haben bie Appellationsfatalien ein ganzes 
Jahr gedauert, und noch 30 Tage darüber find zum Vergleich, oder zum Abftande 
vom Streit bemwilliget worben, 


In diefer Urfunde läßt fih der Pfalzgraf zum erften Mahle mit dem 
Worte: Vürgermeifter heraus. Der Kaifer Sigismund hat ſich dieſes Ausdruckes 
ſchon in feinem Freyheitöbriefe vom Jahre 1414 gegen die Stadt Amberg bedient. 
Vormahls hat ed nur: der Rath, VBhrger und gemeiniglich der Stadt Amberg 
— geheiffen. Mandesmahl find auch die Bürger dem Rathe in den Urkunden 
vorgefezt worden, Diefes Prädikat trift eben auf den Zeitpunft ein, wo bie 4 
Pfal zgrafen und Brüder nah dem Rupredtifchen Vermaͤchtniße ihre Ländertheis 
lung im Jahre 1410 vollendet haben. Denn damahls hat der Landrichter zu Am⸗ 
berg einen größern Wirfungsfreis außer der Stabt erhalten, fo zwar, daß er 
bem Stadtgerichte nicht mehr fo, mie zuvor abwarten, und permanent bleiben 
Fonnte, weil ber erweiterte Gerichtöfprengel auch anderswo feine Gegenwart fos 
derte. In dem ihm untergebenen Gezirke find nur Pfleger oter Voͤgte geſeſſen, 
deren Gefchäft mit perfönlichen Sprühen und Fammeralifchen Gegenftänden ſich 
befaßte, in die landgerichtifhen Fälle aber, die Grund und Boden betrafen, ſich 
nicht einmifchen durfte, 


Da 
5) Idem p. 64, g) Idem p, m. 
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Da alſo dew bürgerliche Rath mit feinen Angelegenheiten nicht zuwarten 
Fonnte, bis die adelichen Beyſizer heranrüdten, oder ber Landrichter das Stadt⸗ 
gericht halten konnte; ſo hat der Rath in ſeinem Burggedinge, gemaͤß der immer 
mehr anwachſenden Freyheiten, ein eigenes Gerichtskorpus hergeſtellt, und die 
Praͤdikate der Gerichtsperſonen nach dem Muſter anderer Staͤdte eingefuͤhrt. 
Nun ob man gleich dieſe Erſcheinung erſt auf das Jahr 1597 zuruͤckſchieben will, 
wo Friederich IV. eine neue Rathsordnung vorgeſchrieben hat; ſo laͤßt ſich jedoch 
das Gegentheil aus dem Titel, den der Pfalzgraf Friederich II. den Buͤrgermei⸗ 
ſtern gegeben, aufklaͤren. Schwaiger (in ſeiner ambergiſchen Chronik) hat ſogar 
ſchon im Jahre 1564 die naͤhmliche Ordnung, die Friederich IV. nicht ſo faſt er⸗ 
funden, als diplomatiſch beſtaͤttigt hat, angefuͤhrt. Es wurde naͤhmlich alle 
Jahre zu Walburgis bie Rathwahl gehalten ). Man wählte fuͤnf Buͤrgermeiſter. 
Sie mußten Abwechfelungsweife amtiren, und der fünfte hat in ihrer Abweſen⸗ 
heit oder Krankheit ihre Stellen vertretten. Es Famen noch ſechs ehrbare Männer 
dazu, aus melden eilf Perfonen der innere Rath beftund. Dazu nahm man 
noch acht Urtheiler, die täglich zu den gemeinen Sachen in den Rath gehen, und die 
. Gerichte befezen mußten. Meberdies ſuchte man aus ben vornehmften Handwers 
Fern 24 Mann aus, und geftaltete aus ihnen den äußern Rath, der allzeit beyges 
zogen wurde, da man von gemeinen Gefezen, Gebothen,, Biftualiens Ordnungen 
und anderen Sachen, wo dem gemeinen Wefen daran gelegen war, fich berathen 
wollte. 

Unter den Rathsperfonen ift zwar in den Urfunden der zween Brüder und 
Herzoge Rubolfs und Ludwigs von dem Stadtſchreiber nichts erwähner worden; 
Siz | doch, 


b) Zu Walburgis war die Zeit auf Die jaͤhrliche Rathwahl ſehr paſſend, weil ſchon alle Gefälle ein: _ | 


getrieben waren, und der alte Math ben feiner Austrettung alles berichtigen konnte. Diefe Zeit 
wurde auch in der Vogtey zu Hanbach für die Mathwabl vormahls beftimmt. Nachhin mufte 
der Nach zu Amberg allzeit gegen das Neujahr um feine Beftättigung bey. der Regierung ein- 
tommen. Indeß bat Herr Georg Adam Struv in differt, de Dueibus et Comitibus imp, 'germ, 
bezeugt, daß gleihwie die Duces und Comites, alfo auch die Städte das Recht hatten, ihre 
Berichte und andere Aemter mit eigenen Perfonen, umd zwar folhen, die ihnen mit bürger: 
lichen Pflichten verwandt waren, zu befezen, auch ihre eigene gewiße Güter und Cinfünften , 
wie die Comites und andere Officiales, zu beſizen. Lehemann fpeper. Chr. 2.8; c. 16. und 
4. B. 6, 2. 5. 8 lee A j 
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doch, wie ich ſchon erinnert habe, iſt zu vermuthen, daß auch er ſchon figurirt 
habe. 


Der Stadt⸗Syndikus, ber noch im Jahre 1597 nicht geruͤget wurde, 
muß unter einer andern Dede geftedt feyn. Denn weil ein Syndikus der Depus 
tirte, oder Aftor der Kommunität war, und ftatt berfelben auftretten und fprechen 
mußte i); fo mag der Syndifus zu Amberg unter einem andern Nahmen als 
Prokurator, ober dergleichen ſich vormahls verborgen haben, welches ich daraus 
ſchließe, weil auch im oͤfters geſagten oberpfaͤlziſchen Geſezbuche derjenige, der wie 
ein Bannrichter die Inquiſiten vor dem Endurtheile vertheidigen mußte, als Pro⸗ 
kurator erſcheint. Weil nun der Magiſtrat mit dem peinlichen Gerichte vieles zu 
thun hatte, kann er auch als Prokurator vormahls ſchon bekannt geweſen ſeyn. 
Er ward auch als Procurator communitatis eben ſo, wie der Stadtſchreiber, zu 
den jaͤhrlichen Rathwahlen und zu dem Austritte aus der Magiſtratur nicht ge⸗ 
eignet. 


Es koͤmmt um dieſe Zeit noch ein anders Phaͤnomen, naͤhmlich die Proku⸗ 
ratur bey dem ambergiſchen Stadtgerichte vor. Das ſtaͤdtiſche Geſezbuch hat die 
Zahl der Prokuratoren nicht beſtimmt. Im oberpfaͤlziſchen Geſezbuche vom Jahre 
1606 werden vier angeſezt. Das Wort: Prokurator iſt Fein Nationals Probuft. 
Scipio fuht den Nahmen des Profurators in der griechiſchen Etymologie auf, 
und verbeutfehet ihm ald Gerichts- Ploderer k). Die Verrihtungen der Gerichts⸗ 
Plöderer werden in den gefagten Geſezbuͤchern deutlich zergliedert. Die Fähigkeit, 
die Verpflichtung, die Vollmacht zu den Streithändeln, bie Redlichkeit für Die 
Sache der Parteyen, ihre Belohnung und endlich die Strafen gegen eingetrettene 

Sorg⸗ 

i) Andr, Rauchbar, p. 2. qu. I. 

k) Lib,3. deciſ. cum. 85. Scipio macht eine unfreundliche Definition von den Gerichts-Ploͤderern, 
die nur das Recht foltern, ſtrecen, engern, färben, und ſchattiren. Schuppius in Lucidor. 
lit, £. i. ftellt gar eine Fabel auf, wie der Teufel eine Paſtete von Profurator » Zungen begehrt, 
um fih damit zw erquiden, Damahls war freplic eine ſolche Stelle weit erhabener und aud 
einträglicher; und fo ift ein Profurator, um Tenfels Labung zu ſeyn, weit fetter gewefen ale 
jezt wo diefe Menfchenklafe einen unfihern Erwerb von den Partepen bat, und nur meiftene 
wie die Infulaner die am Ufer zu dem Himmel um einen Schiffbtuch fliehen, um das Etrand: 
seht gegen bie Berunglüdten zu behaupten, fi und ihre Eamtlie fortbringen muß. 
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Sorgloſigkeit ober Untreue machen die Vorſchriften für die Prokuxatoren in ihrem 
Berufsgefchäfte aus.. Bey dem Prozefe eines Waifen mußte ihm befonders ein 
Profurator in Fällen, wo ber Rechtöfrieg mit Ja und Nein (der Weifungss 
Prozeß) verfangen war, bengefellet werden. , Es ift die Rede nicht nur von 
muͤndlichen Rezeßen, fondern auch von f&hriftlichen Streithaͤndeln. Die Profuras 
toren mußten fogar die Malefizs Perfonen vertheidigen. Wie bie Römer nicht 
erlaubten, fich durch den Profurator vertretten zu laffen 1), und anderswo, wenn 
man ihn gebraudyen wollte, der Konſens bes Fürften nothmwendig war m, fo ward 
es in Amberg vorgefchrieben , daß man benfelben nehmen mußte, weil bie bürgers 
lichen Statute und Gewohnheiten durch fremde Gefeze allzufehr durchwebt waren, 
als daß ein Bürger darinn ſchulgerecht ſeyn koͤnnte. Wie ich fehon gemeldet habe, 
bat der Kaifer Ludwig für die Landgerichte verordnet, daß bie Parteyen bey den 
Landſchrannen mit dem Profurator verfehen ſeyn müßten, 


Die Stadtknechte find ebenfalls einer Erwähnung in ber Diplomatif ges 
wuͤrdiget worden. Der Kurfürft Friederich hat in feiner Urkunde vom Jahre 1553 
davon ein Paar Worte gefagt , daß der Stadtfneht auf Verlangen des Landriche 
‚ters bey ihm ericheinen, und den Auftrag befolgen muͤßte. Go oft der Rath 
"einen Stadtfneht aufnahm, mußte diefer dem Lanbrichter Pflicht chum. Die 
Stadtdiener wurden auch Pfänder, ‚Stadt s und Markt s Knete betitelt. Wer 
fie in ihrem Amte ungebuͤhrlich mit Worten, oder ſonſt — Run zur 
Strafe ein Pfund Pfenninge erlegen. ng 


Ueberhaupt warb nun ber Rath mit dem ——— Gerichts: Perſonal⸗ 
ausgeſtattet, und ſowohl in den Freyheitsbriefen als in ſeinem SEHEN: deſir 
gewaͤhret. 


Mit der geſagten Urkunde bat der ge —*9 welcher mit ſel⸗ 
nen Ihaten die Reichs » und Lande « Gefchichte bereiderte, fein Beſtreben für die 
Stadt Amberg, fein Leben’ aber am ıaten December des Jahrs 1476 geendet. 

Dei Friederich J., der als Einer der geſchickteſten Regenten und zugleich der 


groͤß⸗ 
1) Inftit. de his, per quos agere pofs.' i ’ t2,A 
a) Marculfus in formular, lib, z, formula 21, say 42a: ” F 
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gröften Helden von Jedermann und fogar von feinen Feinden bewundert, und als 
ein Geift gerühmt worden iſt, von deffen Art die fparfame Natur in einem Jahr⸗ 
bunderte manches Mahl nur ein einziges Exemplar der Welt zukommen läßt, dies 
fem Friedrich, fage ich, hat der fchon ein Mahl angeführte Michael Ignaz 
Schmidt ») ein aͤußerſt nachtheiliges Epiphonem auf feine Grabftatt ‚geftreut „ und 
den Text von dem Ausfpruche des Pabft Pius II. entlehnt, desjenigen Pabftes 
nähmlich, deffen Kreuzzüige gegen bie Tuͤrken ber Friederid I. dur) fein Anfehen 
in Deutfchlande hintertrieben, und ben fhon oft betrogenen und belogenen Nationen 
die Binde der Wlindheit von den Augen geriffen hatte, Schmidt hat alfo mit feis 
ner Parteylichkeit und Wizeley mehrmahl gegen unfern Fürften gefpielt, der von 
dem großen Gelehrten, Herrn Ehriftoph Jakob Kremer 9: in einem weit hellen 
Lichte dargeftellt, und von anderen unbeftochenen‘ Gefchichtfchreibern, beſonders 
aber von dem ſchon gerühmten Ladislaus Suntheim pP) als ein gelehrter, gerech⸗ 
ter und frommer Fürft gefchildert worden if. Er war der einzige, ber unter allen 
bisherigen Fürften wegen feiner ausnehmenden Tapferkeit den Nahmen des Ciege 
reichen verdient hatte, A 


Zu mn HN TOL- 
Philipp/ der Aufrichtige, Pfalzaraf bey Rhein und Kurfürft. 
Vom Jahre 1476 bis 1508 allein. 

Der Pfalzgraf Philipp, der zur Kurwuͤrde gebohren und nod in der Wiege 
erft als ein 13 Monate altes Kind von den Bürgern zu Amberg durch eine feyers 
liche Yuldiaung als Kurfürft anerkannt ward, hat ihnen durch feinen Regierungs- 
antritt jene Tragoedie, welche ihnen ihre mit ihrem Blur gefärbte Anhänglichfeit 
für ihm zugezogen hatte, vergeffen gemacht. Schon im KHornung 1474 feyerte 
Philipp feine Vermuͤblung mir, der bairi ſchen Herzoginn Margaresd „Tubwigs 
des Reichen von Landshut Tochter, ‚im Schloße zu Amberg, mit einer wahrhaft 
fürftlichen Pracht . Philipp ward fhon zwey Jahre zuvor auf das Kurs Praͤ⸗ 

ie, zi⸗ 
a) Geſchichte der Deutſchen IV. £6. p.2357. 0) Geſchichte des Kurfürften Friederichs J. von bes 
Pfalz. pP) Apud Oefele Script, boit. Tom. Il, p, 577° mr 
2) Kremer Beſchichte des Friederichs I. p. 492. 
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zipuum in ber Oberpfalz eingeſezt. Der Kurfuͤrſt Friederich J. hat das Notifika⸗ 
tionsſchreiben de dato ‚Heidelberg am Donnerſtage nach Oſtern 1474 an die Bes 
dienten und Unterthanen jedoch auf Wiederruf ansgefertigt, und felbe zur Pflicht 
an den Pfalzgrafen Philipp angewiefen b). 


Philipps Gegenwart hat den Umbergern den vorigen Wermut wieder vers 
füßet. Er nahm keinen Anſtand, feinen MWillebrief über alle ihre von wem im« 
mer berrührenden Frepheiten noch in Amberg im Jahre 1477 dem Rathe und 
den Bürgern zu behändigen, Nach diefem Denkmahle feiner Herzensgüte änderte 
Philipp feinen Wohnfiz, und begab ſich nad) Heidelberg in die gewöhnliche Refis 
benz der Kurfürften von der Pfalz, von feinen getreuen Ambergern beweint, — 


Es hat zwar auch der Rurfürft Philipp den zween Bruͤdern, Hermann 
und Hanns von Hirfchberg im Jahre 1478 erlaubt, um Mehlmeußel und in der 
Zwifel, dann am Marungers Bache zwey ober drey Meilen umber auf alle Mes 
talle, es ſey Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Bley, Quedfilber oder Erz nachzu—⸗ 
graben, und fogar alles Baus und Kohl⸗Holz für die Eiſenhaͤmmer in den Furfürfts 
lichen Wäldern ohne Waldzinfe zu nehmen; © aber den Bürgern zu Amberg hat 
die Entlegenheit der hirſchbergiſchen Haͤmmer, die fih an der aͤußerſten Gränze 
des Landes befanden, nichts gefchabet, wie ed doc bey andern Eiſenhaͤmmern in 
ber Nähe gefchehen ift, 


Ueberhaupt bat bie Stadt Amberg unter biefem Fürften bis zu jener 
Periode, wo der Bairiſch⸗Landshutiſche Erbfolgefrieg wegen der Erbſchaft des 
Herzogs Georg, des Reihen, ausgebrochen ift, in voller Wonne geblüht. Dann 
erft, ald der Kurfürft durch die Prätenfion feines Sohns, des Pfalzarafen Rur 
perts, ber die Elifaberh des gefagten Herzogs Georg Tochter zur Che hatte, 
in die Fehde gegen den Herzog Albert von Baiern und deffen Allürte gezogen 
wurde, bat der Jahnhagel auch über die Stadt Amberg ſich ausgegoffen. In 
diefem Momente ftieg überall das Kriegsfeuer auf. Amberg warb von den Feins 
den bes — —— und oͤfters von den Freunden ſelbſt ſehr gegeißelt. 

Die 


b) Idem in dem urtundenbuch 2.486. 
€) Lori cit. loc. p. 115. ‘ 
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Die Amberger wurden ſogar von ben Sulzbachern angegriffen, und ihre Heerden 
geplündert. Um gleiches mit gleichem zu vergelten , fielen bie Amberger mit 200 
Meitern aus, jagten die Sulzbacher mit einem Verlurft von 30 Mann zurüd, 
und erbeuteten ihr Vieh wieder. Andere Gefchichtfehreiber entheben mich ber 
Mühe, diefe Begebenheit zu wiederholen. 4) Machdem beybe Parteyen ſich wech⸗ 
felweife gefhadet ‚und fogar die Dörfer einander wegaebrannt hatten, trugen bie 
Amberger den Sulzbachern den Frieden an, und ftellten die Amneſtie wieder ber, 
Heil aber den Ambergern die Kommunifation auf der Vils von ihren Feinden 
gefperrt wurde , mußten fie diefelben aus Schmiebmühlen vertreiben. 


Da diefe leidige Vegebenheit eigentlich zu einer allgemeinen vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte gehört , und bie Veranlaßung und das Ende diefes Krieges aus andern 
ältern und jünaern Schriftitellern befannt ift; fo werde ich mich mit dem, mas 
ich vom bairiſch⸗ landshutiſchen Kriege bereits im Jahre 1792 gefchrieben habe, 
begnügen, und mid) zu dem Gegenftande, ber die Verfaßung von Amberg betrift, 
zurücziehen bärfen, 


Nachdem von dem Kaifer Maximilian I. ber Machtſpruch zu Köln im 
Jahre 1505 und das Endurtheil zu Koſtniz im Jahre 1507 tiber die laudshutiſche 
Erbfolge abgefaßt worden, entftund aus dem Nordgaue, oder der Oberpfalz eine 
neue topographifche Benennung. Der Theil, den bes verftorbenen Pfalzgrafen 
Ruprechts Söhne Otto Heinrich und Philipp befommen hatten, wurde die junges 
und unfer Land die alte Pfalz genannt, Nur den zum Herzogthbume Neuburg 
oder zur jungen Pfalz gefchlagenen, und bereits erwähnten nordgauiſchen Aemtern 
iſt der Titel des Nordgaues geblieben. Amberg war nun mehrmahl die Haupt⸗ 
ſtadt der alten Pfalz. 


Unter Philipps Regierung find wenige Urkunden für die Stadt Amberg 
geſtempelt worden. Nach der gewöhnlichen Sitte damahliger Zeiten ließen fi 
bie 
d) Andr. Zayneri de bello bav, liber memorialis apud Oefele Script, boic, Tom. I, et Epheme- 
rides belli Palatino - boici ibi p. 493 b. Wildmaiſter p. 480, Hr. Hofratb und Profefor Feß— 
maier p. 108. in der Staatsgeſchichte ber Oberpfalz. 


Bie Buͤrger von Amberg vom Kaifer Marinilian I. im Jahre 1495 die Priviles LIX, 


gien, fo fie von den vorigen Kaiſern hatten, beftättigen. Dazu hat fie meiftens 
ihr Kandel in das deutſche Reich angefpornt, Es war auch fchon hergebracht, 


daß bie Kaifer den Städten ihte Freyheiten fegnen, und biefen dadurh das Sie⸗ 


gel ber Gültigkeit einprägen mußten, 


Der Kurfürft Philipp ift am 28. Kornung 1503 geftorben, & = ein 
Fürf, der von feinen Unterthanen in feinen Lebenstagen geliebt, und bey bem 
Hinſcheiden allgemein betrauert wurbe. 


| 5 g: 07 ‘ | 
Ludwig V. , der Seile, Kurfürft, und pfallaref Briederih II., 
der Weiſe. 


Vom Jahre 1508 bis 1544 ® 


Noch dampfte das Land vom Blute ber’ erfälagenen Unterthanen, und 
allenthalben rauchten noch die Städte und Dörfer von den Brandfuckeln ihrer 
Feinde und Nachbarn, als Ludwig V. ben Thron feines Vaters beftieg. Ant 
berg als eine Handelsftadt hat mehr als andere Orte gelitten. Ihr Gewerbe ift 
unter dem Geräufche ber Waffen fehr verdbiget worden. Der Kurfürft fieng nun 
für die Stadt die Wiederholung des verlohrnen Anfehens noch im Jahre 1508 
mit der Veftättigung ihrer von den Kaifern, von ben Pfalzgrafen bey Rhein und 
von den Herzogen in Baiern erworbenen Freyheiten an. 


Amberg ift ungeachtet der auögeftandenen Drangfale noch immer die Geld» 
grube, aus ber die Landesfürften in ihrer Klemme ſchoͤpfen konnten, gewefen. 


LX. 


Daher hat der KRurfürft fich gleih im Jahre 1509 an die Stabt gewendet, und LXI. 


zur Hülfe und Landes» Steuer zwey taufendb Gulden begehrt: Die Bürger nafr 
men nicht den mindeften Anftand, dem Kurfürften zu feinem Beduͤrfniße das vers 
langte Geld auszuzahlen, wofür er ihnen in Amberg am Mondtage nach Katlıas 
rina im Sahre 1509 den Schein und die Verficherung ausſtellte, daß es ihnen 
an ihren alten Frepheiten unſchaͤdlich ſey. Diefe Merfi icherung war zugleich die 
RE Be: 


Beftättigung ber alten Freyheiten, mit welchen die Stadt wegen ihrer Külfe und 
Steuer von Ludwigs Vorfahren bereits verfehen worden ift. 


Im Jahre 1524 fiellte der Kurfuͤrſt Ludwig dem Rathe und der Bürger 
LXII. ſchaft zu Amberg, dann auch der Landfchaft für Ein taufend Gulden einen Brief 
aus, und machte mehrmahl den Zufaz, daß ihnen — an ihren alten Privile⸗ 

gien nicht ſchaden ſoll. 


Die zween Bruͤder Ludwig und Friederich empfanden ſelbſt, daß die Stabt 
Amberg im landshutiſchen Erbfolgekriege ſehr vieles ausgeſtanden habe, und ſie 
waren überzeugt, daß dieſe Stadt nun faſt die einzige Kaffe zu ihrer Aushuͤlfe 
fey. Sie fühlten auch in ſich die Verbindlichfeit dafür; wußten aber Feine andere 
Herzensftärfung , als diejenige, die der Stadt am nächften war, nähmlich das 
Eifenerz vorzufglagen. Allein den Bürgern, die eben zur Zeit in eine neue 
Ohnmacht gefallen waren, und fi über den Bergbau entzweyet hatten, mußte 
man zuvor ein anderes Rezept anwenden. Es zankten ſich naͤhmlich die Bürgers 
meifter,, der Rath und die Gemeinde mit ihren Mitbürgern, den Brüdern Hanns 
und: Georg Plechen, dem Andreas Kaftner und Georg Silber. Zugleich klagte 
die Gefellihaft zu Amberg wider die zween Plechen und ihre Verwandten , wo⸗ 
durch natürlicher Weife dem Vergbaue ein großer Nachtheil zugefügt wurde. Die 
beyden Pfalzgrafen ließen — dieſe Streithaͤndel im Jahre 1515 durch), guͤt⸗ 
liche Wege verendſchaften. 9... Im Jahre 1531 glimmte zwar dieſer Zwift wies 
derum , aber der Pfalzgraf Friederich II. hat ihn gleich in feiner Geburt erſtickt 
und die Parteyen ausgeföhnt. b) 


Nach hergeftellter Ruhe rückten erft die zween Pfalzgrafen mit ihrer ſchon 
lange im Bufen genährten Spekulation heraus, und fuchten durch den Plehhans 
del den Kunſtfleiß der Amberger zu fpornen. Die ſchon gefagte Hammereinigung 
vom Jahre 1464 hat bereits durch alle Sattungen der Eifenfabrikate ‚geftreift, 
und wegen bed Cifenpleches 54 Artikel entworfen. Nur ward Eeiner wegen ber 
Verzüunnung darunter gemengt, welcder fih nur bie zwey Städte Nürnberg und 


Won⸗ 
a) Lori Bergrecht pag, 153 et 151. 
b) Idem pag. 197. 
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Wonſidel ruͤhmen konnten. Die zween Herzoge munterten demnach im Jahre 
1434 eine Geſellſchaft in Amberg auf, die dieſes Geſchaͤft übernehmen ſollte. ) 
Auf der Stelle tratten die kurfuͤrſtlichen Raͤthe und andere Beamte, Wittwen und 
ſogar Waiſen zuſammen, und geſellten noch die Städte Sulzbach und Neumarkt 
dazu, deren jede fuͤr ſich und ihre Vuͤrgerſchaft tauſend Gulden zur Einlage brach⸗ 
te. Hierauf wurde allen Plechmeiſtern befohlen, ihr Bodenplech oder Duͤnneiſen 
an die vier Zinnpfannen zu liefern, zu welchen ſchon damahls ohne den Meiſtern und 
ihren Weibern, welche ſich mit dem Reiben und Abwiſchen des Zinns beſchaͤfti⸗ 
gen mußten, gegen zwanzig Öefellen erfoderlid) waren. Doch mußte noch vieles Plech 
wegen der Menge deſſelben unverzinnt bleiben, und fo mit dem verzinnten in 
fremde Länder verfhickt werden. Der Stempel der Stadt Amberg, welcher das 
rauf gedruckt wurbe, fejte dieſes Fabrikat in ein noch größeres Kredit; fo daß 
es nad) Frankreich, Niederland, Defterreih , Ungarn und in die Tuͤrkey, dann 
auch nad) Stalien häufig verfauft wurde, Die Kaufleute von Amberg zogen mit 
diefer Waare fogar auf die Frankfurter , Leipziger, Linzer und andere Meffen, 
und brachten es fo weit, daß faft das ganze Monopol in ihren Händen lag. 
Ich habe bisher von den gemeinfchaftlihen Bemühungen der zween Pfalz: 
grafen und Brüber Ludwigs V. und Friederichs II, erzählt, ohne die Urfache ihrer 
Gemeinfchaft zu berühren. Es hat nähmlich der Kurfürft Ludwig V. feinen Brus 
der Friederich II, im Jahre 1513 zum Adminiſtrator in unferm Lande angenoms 
men, und ihn förmlich dazu erklärt, als diefer die Hofmeifteröftelle beyin Karl V. 
nieberlegte , oder vielmehr durch die Intriguen und Verleumdungen des Wils 
helms von Eroy, Herrn zu Shievres und Arſchot nieberlegen mußte. D Nach 
diefer Zeit lebte Friederich II. bis zum Jahre 1519 in Amberg, in weldem Jahre 
er bem Karl V. die Bothſchaft der auf ihn gefallenen Kaiferwahl uͤberbrachte, 
und dadurch das alte Zutrauen wiederum gewann. Der Kaifer brauchte ihn hier 
auf zu ben wichtigften Geſchaͤften, und machte ihn fogar in feiner Abweſenheit im 
Jahre 1522 zum Präfidenten beym Reichs: Regiment zu Nürnberg. 9 Eine 
‚Ehre, die Friederich und feine Kaffe — bezahlen mufiten, 
c) Schwaigers ambergiihe Chronik. — 


d) Pareus in hiſt. palat. lib. VI. Sect. I. p. 250. 
e) Hubertus Thomas Leodius annal, lib, V, de vita Friderici II, 


Sm 


LXIII. 


LXIV, 


LXV. 
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Im Jahre 1522 ließ Ludwig feinem Bruder einen Theil der Oberpfalz zu⸗ 
fommen. Friederich wählte ſich die Stadt Neumarkt, die unter den ihm zuge⸗ 
theilten Gütern der wichtigſte und auch wegen der Lage ber angenehmſte Ort war, 
zu feinem Wohnplaze, und brachte dafelbft die meifte Zeit zu. 


Bis zum Jahre 1527 ift Fein Aftenfiüc in den Briefen der Stabt Amberg 
jichtbar gewefen, welches von den zween Brüdern gemeinfhaftlic ausgefertigt 
ward, Erſt damahls giengen fie die Stadt Amberg und die Landfhaft um eine 
Anlage und Huͤlfe an, Zheils zur Beſtreitung der Köften für den Türfenkrieg, 
und Theils zur Ableinung der Landsfhulden, welche fie zu ihrem großen Aufwans 
de zu Nürnberg, während ihres Reichs » Vifariats machten, und aus Liebe für 
ben Kaifer machen mußten. 


Die zween Pfalzgrafen haben fich für die Huͤlfe zwar reverfirt, daß felbe 
der Stadt Amberg in ihren Privilegien nichts derogire ; fie haben aber zugleich 
angemerkt, daß auch ihren eigenen Gebraͤuchen, Freyheiten und Gerechtigfeiten 
nichts benommen feyn foll, welche Sprache hier zum erſten Mahle ertönte, und 
das Schlagwort zu ben darauf gefolgten Steuern und Anlagen, fo oft e8 den 
Pfalzgrafen an Geld mangelte, gegeben hat. 


Mehrmahl bewarben ſich auch die Bürger von Amberg um die Beftättigung 
ihrer Freyheiten bey Kaifer Rarl V. ber fie ihnen im Jahre 1530 auf eben bie 
Meife, wie es Karl IV. gethan hatte, erneuerte, 


Die zween Pfalzgrafen Ludwig und Friederich beivarben fich ebenfalls beym 
Kaifer Karl V. im Jahre 1544 um ein Privilegium, und zwar jener für feine 
Stadt Amberg, Friederich aber für fein Neumarkt, damit beyde Städte ein Mef 
fer «und Klingen « Schmiedhandwerf aufrichten dürften. Karl V. war für beyde 
Städte fo eingenommen, daß er Fein Bedenken trug, den Pfalzgrafen zu wills 
fahren, Denn als er im Jahre 1532 durdy Amberg reifete , hat ihm die Buͤrger⸗ 
fchaft alle Ehren erwiefen. Nur von ben Vergleuten allein find vor ihm 300 
Mann in Parade geftanden. — In Neumarkt hat ihm die Buͤrgerſchaft, foviel 
ihr möglich war, ebenfalls den Weihrauch geftreur. 

Die 
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Die nach dem Landshutiſchen Erbfolgekriege geſchehene Laͤndertheilung vers 
urſachte manche Verwirrung zwiſchen der alten und neuen Pfalz, vorzuͤglich aber 
in Ruͤckſicht der Stadt Amberg wegen der Schiffahrt durch die neuburgiſchen Aem⸗ 
ter, die ſchon unter dem oberpfaͤlziſchen Amte Rieden anfiengen. O Daher hat ber 

Kurs 


f) Die Schiffahrt auf der Vils, die fo oft vorfämmt, ift ganz das Werk ber Kunft, und der Judu— 
ftrie vorzüglich der Stadt Amberg. Die Vils wird erſt in ber Stadt unter der Pfarrfirde 
ſchiffdatr. Der Fluß, wo er am breiteften iſt, meßt von einem Geftatte zum andern 30 bis 40 
Schritte. Man folite nicht glauben, daß eine fo geringe Waſſermaſſe die Schiffe , die eine Las 
dung von 350 Eenten faßten, tragen fönne. Uber das Waſſer bat eine jo fpezifiihe Schwere, 
die man von feinem andern Fluße in Deutfhlande weis. Der Fluß wird buch ungemein. viele 
Krümmungen in feinem Rinnſale fortgeführt, wodurch bie Schnelligkeit beffelben gehindert, und 
die gehörige Tiefe und Waſſereiche für die Schiffe bergeftellt wird, Damit die Schiffahrt nie 
gejtört werde, ſtehen die Eifenhämmer und Getreidmühlen nicht in ber Wild, ſondern es ift eim 
Kanal nach ihrem Beduͤrfniße darauf hingerichtet. Zu dem find bey dieſen Himmern und Muͤh— 
len die Wafferfälle, die man mit Schleußen fperren kann; daß alfo, wann die Schiffe hinabfahe 
een, bas angeichwellte Waller felbe äber die Fälle hinabſtuͤrzt, und im Herauffahren die Schiffe 
fo erhebt, daß fie vom Pferden über bie Fälle hinaufgefchleppt werben fünnen. Da bie Franzo— 
fen ald Hülfetruppen bes Kaifer Karls VII. in Amberg waren , wollte einer ben Rinnfal gerad 
richten, und die Wiefen nah der Schnur durchgraben, bamit eined Theils vieles Erdreih zu 
Wieſen gewonnen, andern Theils aber vieler Umweg durch die Krümmungen erfpart würde, — 
Allein man hat dagegen bewicfen, daß der Fluß aufhöre Schiffe zu tragen, wenn biefes Projekt 
vollitreft werden follte. Frepli würden die Wieſen nicht jo oft mehr überfchwenmet, wie ders 
mahl — aber weil felbe wegen der tiefen Lage ſumpficht find, fo müzen bie Ueberſchwemmungen 
alle Mahl in der Folge. Die Arummungen dauern nicht immer wie unter Amberg. Denn wenn 
die Nab uub andere Flüße mit der Wils fich vereinigen, wirb bas Waſſer häufiger ; folglih bes 
darf man der Kunft nit mehr, wo bie Natur hilft. Die Wild könnte zwar mehrer als 359 
Senten Ladung tragen; aber weil die Schiffe, fobald fi die Vils mit andern Wällern vermiſcht, 
und das Waſſer duch fremde Ingredienzen ihre Schwere verliehrt, um mehr als 2 Schuhe fin: 
fen, müßten fie wohl gar untergehen, Nach Megensburg wird Haber vom kurfuͤrſtlichen Kaften 
für den Salzzuge auf der Donau, bas Eifenerz auf bie an der Mils liegenden Hammer ıc. ge: 
liefert. — Herauf kommt das Salz. Zuvor find 6 Ediffe alle Wochen, fobald man fahren 
kann, am Samftage Abende um 5 Uhr abgegangen; und am Donnerfiage Nachmittags wieder 
angefommen. Zn 

Weil aber bie Mile ober ber Stadt Amberg feine Schiffe trägt, fo bat bie ambergifhe Indus 
firie die Rlöz angelegt, daß alfo das Holz weit hergebracht werden fFann, Im Grunde it alled 
ſowohl unter ala ober der Stadt nah dem ftrengiten Regeln der Hrdraulif eingerichtet, und beyde 
Arbeiten find als ein Meiſterſtuͤk fowohl der Vorfahren als auch unferer Zeitgenoffen zu betrachten. 
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Kurfuͤrſt Ludwig mit den Herzogen Otto Heinrich und Philipp zu Neuburg im 
LXVI. Jahre 1527 durch einen Vertrag, wovon ic) den Auszug für die einfchlägige 
Stelle beyfuͤge, berichtigt, daß die Bürger ihre Fahrt auf der Vils wie Herkom⸗ 
mens ift, Zoll und Maut frey fortfezen bürften. Nur mußte die gewöhnliche 

Abgabe an das KHoffaftenamt zu Amberg geleiftet werben, 6) 


Ueber die Wafferfälle ift eine gemeinfhaftlihe Vefichtigung angeordnet, 

und wegen des Zolls und der Maut auf den Landftraßen die herkömmliche Frey⸗ 

LXVII. heit bewilliget worden. Diefer nähmliche Vertrag wurde im Jahre 1544 zwey 

LXVII. Mahl wiederhohlet, und allzeit der Kurfürft allein ohne feinen Bruder vorgetra⸗ 
gen. Es bar diefe Zollbefreyung bis zum Jahre 1680 gedauert. 


LXIX. SH muß bier einer Urfunde erwähnen, die zwar nicht von ben Kaiſern, 
oder von den Landesfürften der Oberpfalz für Amberg ausgefertigt ward, die 
aber auf Erleichterung der ambergifhen Schiffahrt zielte, und die Difpenfe an 
Fafttagen betraf, Es bat alfo der Mordgau von der alten Sitte des Landes auss 
geartet. Denn wie ed den alten Herzogen, darauf bem Karl, dem Großen, und 
feinen Nachfolgern gebührt hatte b), die Fafttage anzufagen, und in den allgemei: 
nen Drangfalen, vor einem Kriege, ober wie e8 unter Ludwig, dem Frommen, 
gefchehen ift, vor Theilung feiner Staaten bie Faften aufzulegen, und die Zeit zu 
beftimmen; fo ift ed gewiß außerordentlich, daß bie Fürften ihre Rechte verwech⸗ 
feln lieffen, und dem Pabft und den Biſchoͤfen gefiatteten, in den Rechten ber 

Fürs 


g) Für den Schiffzoll und Maut erlegte die Stadt in ältern Zeiten zum Fnrfärftlichen Kaftenamte ein 
Pfund Pfeffer oder ein Paar Handſchuhe alle Jahre. Dies war in Altern Seiten gemöhnlich , daß 
man wegen bes Kommerzes und ber Zölle gewiße Nefognitionen gab. Nürnberg ſchicte alle Jah: 
re nad Straßburg an der Johannes Meffe einen breiten Degen, 2 linfe Handſchuhe von Leder 
und einen hafelnen bis auf den Grif geſchelten Stab, dann eine Gonnenfrone. Limnzus Tom, 
II. addit, Amberg felbit gab jährlich zum neuen Jahr in die Wag zu Nürnberg 4 Schilling 
6 Pfenninge. Selingenporten aber gab an Nürnberg für alles was felbes hineinführte, de® Jahrs 
Etwas an Geld zur Rekognition. 

b) Juft. Henning. Boehmerus in jur, ecclefiaft, Proteftant, Tom. III. Lib. III, Tit, XLVI. p. 920. 
Während daß man in Mom wegen der Faften Ängftlih war, hatten nufere Theologen ein weiters 
Gewißen. Denn als unter dem Aurfürften Mar I. bie Frage entſtund, ob man das Salzſud— 
werf an Sonn: und Feyertagen treiben daͤrfe? ftimmten fie im Jahre 1620 mit; Ja. 
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Fuͤrſten zu diſpenſiren, wo doch, nach der allgemeinen Regel, nur derjenige das 
Geſez mildern oder aufheben kann, der es gegeben hat. Man hat alle Mahl nur 
geleſen, daß die geſagten Regenten des Nordgaues ihre Prieſter bey Auflegung 
der Faſten, nicht aber auch dann gehoͤrt haben, wo es um die Abſchaffung zu thun 
war. Dem Hofe zu Rom lag auch mehr daran, die Faſten zu halten, als die 
Sonntage zu feyern, an welchen die Schiffe fuhren, ohne daß an eine Diſpenſe 
diesfalls gedacht wurde. 


Der Kurfuͤrſt Lndwig V. hat ſich übrigens nicht viel um die Oberpfalz bes 
fümmert, Sein Bruder warb bald mit Faiferlihen Gefandfchaften beladen, bald 
mußte er fi bey dem damahls herrfchenden VBauernfriege mit Dämpfung der 
Unruben, bie von der Seite des Bißthums Eichſtaͤtt fehon bis Frenftadt in die 
Dberpfalz fi) ausgegofen hatten, abgeben. Er konnte alfo nicht gar zu oft mehr 
in Amberg ſich einfinden. Er war auch in feine Stadt Neumarkt, wo er fi 
länger aufbielt, weit mehr verliebt als in Amberg, Die Bürger zu Amberg 
hatten auf ſolche Weile den freyen Spielraum in ihren politifhen, und fogar in - 
den religidfen Meynungen, welche leztern fie bey der damahls auffeimenden pro: 
teftantifchen Lehre ſchon ziemlich fruͤhezeitig blicken ließen. 


Der Kurfürft Ludwig fah gleichgültig zu, und hinderte weder die Hands 
lungen, nod die Mepnungen. Nur mußte die Sache ohne Lärm geſchehen. Er 
überfah fogar , ob er glei ein Katholik war, ber Stadt Amberg und noch 
fieben Städten, ald Neumarkt, Kam, Nabburg, Weiden, Neuburg ( vorm 
Walde) Auerbady und Kemnat bas evangelifche Religions s Ererzitium, 5) Anfangs 
bat man den Funken nicht erftidt, und als einige Zeloten nad) der Zeit im Haufe 
Löfchen wollten, hat das Feuer fchon über das Dach hinausgefchlagen. 


Ludwig ftarb am 16. März 13544 ohne Leibeserben von feiner Gemahlinn 
Sibille, gebohrnen Herzoginn von Baiern. Er hat ben Nahmen des Friedfertigen 
getragen und verdient , weil er alle Feindfeligfeiten in Deutfchlande glei in ber 
Entftehung geebnet hatte. Bey feinem Tode entftund demnach die allgemeine 
Klage, daß mit ihm der Friebe von Deutfchlande begraben werde. | 

4) Pareus p, 247. s * 
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$. 103. 
Friederich Il., der Weile, Pfalsgraf bey Rhein und Kurfürft — allein. 
Vom Jahre 1544 bis 1556. 


Der Pfalzgraf Friederich IT. hat bisher die Oberpfalz, wie ein Eingebohrs 
ner Eennen gelernt. Seine Bauluft, die neben andern großen Ausgaben feine 
Kaffen erfchöpft hatte, verewigte an mehrern Orten feinen Nahmen. In Ams 
berg bat er das prächtige Negierungs- Gebäude vollendet. Er verfezte biejer 
feine Regierung, die der Pfalzgraf Johann mit einigen Raͤthen und einem gerins 
gen Kanzley» Perfonale in Neumarkt errichtet hatte. Diefer Regierung gab er 
den Vizthum zum Vorftand, der feit 1324 nur mit feinen Wizthumshändeln in 
Amberg ſich befchäftigen mußte 2. 

Diefes 


a) Der Vizthum mar der Stellvertretter des Landesfuͤrſten. Er beſorgte die Gefälle und auswärs 
tigen Angelegenheiten. on den Landridtern giengen die Appellationen an ihw, wenn fie bes 
Randesfürit nicht entfcheiden wollte, oder abweſend war. Er war Feldmarfhall über die Krups 
pen, wo die Landesnoth bie Mertheidigung foderte, Der Vizthum Konrad von Helmitäst daͤmpfte 
unter der Regierung des Kurfürften Friederihe I. ben Konrad von Offenſeß und mehrere brans 
deuburgifche Mitter, als der Markgraf Achilles von Brandenburg ben oberpfälziihen Adel aufhezte. 
Er nahm hierauf die Schloͤſſer Wolfenftein und Mottenbüdhel mit Sturme ein, und zerftörte 
felbe. Er drang fodann in das Markgrafthum, eroberte 6 Städte und zündete felbe und noch 
100 Dörfer an. Da mit Anfang bes ıöten Jahrhunderts im landshutiſchen Erbfolge: Kriege dic 
Stadt Neumarkt von ben Nürnbergerm belagert wurde, eilte ber Vizthum von Amberg berben, 
und half die Nürnberger abtreiben. Wenn wichtige Sachen vorfielen, gab ber Landesfürft dem 
Vizthume ben Auftrag, felbe mit den angemwiefenen Rittern aus dem erften Landadel auezu: 
machen, weil bie Difafterien noch nicht eingeführt waren. Einen folhen Rath loͤnnen wir aus 
der rupertifhen Konftitution 1395 entnehmen, mo ber Pfalsgraf (apud Tolnerum in cod, di- 
plom, p. 141) die fieben feines Mathe im Lande zu Baiern ( Oberpfalz) ald den Otto Abt zu 
Kaſtell, ober der zu Zeiten Abt ift, Ulrich den Etauffen Mitter, Hanns den Hödel, Altmann 
den Kemnater, Kafpar ben Schweppermann, Ortlebe ben Wolf, und Konrad Landſchreiber zu 
Amberg genannt hat. z 


Damit man aber auch wife, wie Neumarft wieberum mit Amberg vereinigt worden; fo 
muß ich am die bereits erwähnte Länder: Theilung der vier Brüder Lubwig, Johann, Ete- 
phan und Otte, bes Kaifer Ruprechts Söhne, vom Jahre ı410 erinnern, wo Lubwig als Kur: 
fürft die Anrämter, ber Johann aber den übrigen Theil der Oberpfalz bekommen bat. Nach 
dem Tode bes Pialzgrafen Johann, der in Neumarlkt feine Defidenz auffchlug, folgte fein Sohn 
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Diefes neue Geſtirn auf dem oberpfälzifhen Horizont hat nicht nur das 
Anfehen des Landes, fondern auch das Glü der Stadt Amberg fehr beleuchter, 
Für fie öffneten fi auf einmahl hundert Refurfe, die ihren Wohlftand befluͤ⸗ 
gelten. Auf der Regierung — auf dieſem Tempel der Themis, lag das Kapital, 
welches den Bürgern alle Zage die ergiebigften Zinfe trug. Da mufte das Land 
wie auf dem großen Marftplaze zufammenftröhmen, in dem Betriebe feiner 
Rechtsangelegenheiten mit den gewerbfamen Bürgern über den Meft feines laͤnd⸗ 
lichen Erwerbes von Zeit zu Zeit gleihfam abrechnen, und mit ihnen die Früchte 
bes Gewinnftes theilen. Der Rurfürft Friederich II. hat dadurch ein Surrogat für 
das Bergwerf,. daß fi in Amberg immer mehr verdbünnete, geftiftet. Denn 
wenn man den Perfonal» Stand einer Regierung, mit allem was daran bangt, 
und mit dem Zufammenfluße des Volfes in Anfchlag bringt, und die Summen, 
die von felbem an gewerbfame Hände wandern, zählt; fo find es Legionen — die 
von biefem Fond leben, und ſich nähren Fönnen. 


Zu gleicher Zeit ift das bürgerliche Rathhaus praͤchtiger gebaut worden. 

Die beyden Gebäude, nähmlich die Regierung und das Rathhaus, haben auch 
eine 

Ehriftoph im Fahre 1443: nad. Er wurde Koͤnig la Daͤnemattt, Norwegen und Schweden, und 

ließ die Oberpfalz verwalten, Als er farb, übernahmen feine Oheime Otto von -Moshad und 

Stephan von Simmern feine oberpfähgifgen Befizungen, Stephan fand fih ab gegen jährliche 


1490 fl., wofür die Schlöfer Strahlenfels und Werſchau, dann die Stadt und Vorſtadt Schries⸗ 


heim verpfaͤndet worben find. Der Otto verlich im Jahre 1461 die Welt, wurde in Reichenbach 
begraben, und vererbte feine oberpfälziſchen Güter feinem Sohne Otto I. von Mosbach. Die: 
fer vermaͤhlte ſich nicht, gab demnach dem Kurfuͤrſten Philipp im Jahre 1477 feine oberpfälziichen 
Güter eigenthämlic mit Werbehalt des Beſizes bis zum Jahre 1499, inner welcher Zeit er ſich 
meiſtens in Neumarkt, auch einige Mahle in Neuburg vorm Walde, wie vormahls ber Pfalz⸗ 
graf Johann, aufhielt. Im geſagten Jahre iſt er zu Neumarkt verſchieden, und in der Hofla⸗ 
pelle begraben worden, wo fein Monument noch zu ſehen iſt. Philipp blieb im vollen Genuße 
aller diefer Güter bis zum bekannten Machtſpruche zu Köln, wo einige zum neuen Herzogthume 
Neuburg geihlagen, etwelche auch den Nürnbergern zugetheilt wurden. Als der Kurfürft Philipp 
farb, vertrugen ſich deifen zween Söhne der Kurfürft Ludwig V. und der Palggraf Friederich IT, 
Jener blich in der Rheinpfalz, und diefem vertraute er die Oberpfalz. Friederich IT, hat ſich alfo 
meiftens in Neumarkt aufgehalten, und nach feines Bruders Tode die ganze Oberpfalz unter 
eine Regierung geſezt. Er 
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eine andere politifche Einrichtung veranlaft. Es war fo zu fagen, zum Haupt⸗ 
altare ein Nebenaltar geftellt, und bie Magiftratur ward in Gegenhaltung der 
Juſtiz ⸗ und Polizei: Gefchäfte — in Miniatur, was Die Regierung im _— ges 

weſen ift. 
LXX. dach dem Gebrauch ſeiner Vorfahren hat Friederich II. der Stadt — 
ihre Privilegien neuerdings eingeweihet, und die Beſtaͤttigung daruͤber im erſten 
Jahre ſeiner Regierung ausgeſtellt. Wir haben alſo bis daher geſehen, daß die 
Regenten alle Mahl zur Zeit, wo fie das Regierungs⸗-Rubder ergriffen, mit ben 
Privilegien am frepgebigften geweſen ſeyen. — Ihre Politif lag in der Erfahs 
rung, aus weldhem taufenbblätterigen Buche fie die geprüften Warnungen Iefen 
Fonnten, daß für das Land, und für jeden einzelnen Unterthan nichts Fränfenders 
fey, als in der Ungewißheit feines Rechts oder feiner Freyheit Jahrweiſe zu ſchwe⸗ 
ben. Die Erfahrung fagt wenigft, daß die hie und da den Unterthanen abgeftuze 
ten Frepheiten, die bey ihnen Numern ausmachten, in der Vermögensrubrike des 
Fuͤrſten — Nullen geworden und geblieben find. Gebr; oft hat man fogar eine 
folche Eroberung, die man den Linterthanen abgezwungen hatte, bereuen, unb mit 
eigenen Köften während des ganzen Vefizftandes abbüffen muͤſſen d. Im Grunde 
find indgemein die —— aͤrmer, und die Larderſaten wicht ee. ges 

worden. — 
Der Bizthum, Franz Konrad von Sickingen — die Raͤthe zu Amberg 
MER) im Jahre 1546 noch befonderd burd) ein eigenes Mandat das alte Privis 
les 

b) Es ift eine leidige Erimerung an die Stadt Nabburg und den Markt Obervlechtach, welche zwer 
Drte vor einigen Jahren auf folde Art behandelt, und bie meiften Bürger zu Vettlern gemacht 
worden,‘ Der Schuldenlaſt geht wie ein Erbe auf mehrere Generationen — und ber Schaden 
bes landesfärftlichen Intereffe ift auch auf Str. jest regierenden Eurfürftliben Durchleucht ıc. ıc. 
gefommen. Und worinn befteht ber ganze Preis? — baf der Landesfuͤrſt im erftern Orte einen 
Stabtrihter und im zweyten — einen Marktihreiber dermahl aufftellen darf! und dies hat dem 
fürftt. Aerarium ungeheure Köften und Schäden, den zwey Buͤrgerſchaſten aber einen Echulden: 
laſt von mehr ald 40000 fl. und vielen einzelnen Bürgern das Merberben zu Wege gebracht. 
Für eine ſolche Meforme it das Macherlohn wahrlich zu theuer! — Zu einer andern Seit würde 
frevlich ſo etwas zu jagen — ein Verbrechen gewefen ſeyn — aber imter einem Fürften, wo bie 


Wahrheit — Wahrheit bleibt, und Zeder ſie reden darf, dieut ſie als ein Muſter zur kuͤnftigen 
Belehrung. 


LXXI. 


fegium der Kohleneinfuhr in die Stadt auf, weil felbe durch die Eiſenhaͤmmer 
den Handwerkern in Amberg weggefauft, unb ihre Gewerbe gefperrt wurden, 
Hier hat alfo der Zwang mehrmahl aushelfen müffen. 


Wie ich oben erinnert habe, ift vom Kurfürften Frieberich IT. eine befon- 
dere Einrichtung in den Amtsgefchäften zwiſchen der Regierung und dem Ma: LXXII. 
giftrat getroffen worden. Der Kurfürft gränzte im Jahre 13553 die Rechte eines 
jeden Theils durch eine pragmatifche Verordnung ab. Dies war gleichfam ein 
Geſezbuch für die Stabt Amberg, wozu ber Kurfürft die Titel aus alten Gewohns 
heiten, Freyheiten und Urtheilöfprühen wie aus Pandekten gefammelt, und felbe 
in ben Geſezkodex gebracht hat. 


Die niedere Gerihtöbarfeit war der Hauptftoff, in welchen ber Kurfärft die 
meiften Fälle eingewebet hatte. Doc hat er viele Fälle gemeinfchaftlich mit dem 
Landgerichte, und auch die Konkurrenz bes Hofkaſtenamts bazwifchen gemifht >, 


Der umftändlich gefaßte Freyheitsbrief überhebt mich ver Mühe, alle noch 
Abrigen Fälle zu zergliedern. Es war vor allen der Artikel merkwuͤrdig, daß der 
bürgerlihe Rath die Leichtfertigfeiten abftrafen , und aud an den Strafen des 
Rüdfalls und fogar der Ehebrüche einen Antheil nehmen dürfte, Dies war ein 
Vorzug, weil man die Beftrafung der Leichtfertigfeit den Städten nicht eingeftehen 
wollte, und felbe fogar der Stadt Neumarkt, die doch mit befondern Vorrechten 
verſehen war, abgefprochen hatte, 


Es war ein Prärogativ, baf ber Rath die Strafe in der Mundaue im dem 
benannten Orten ald auf dem Rathhauſe, auf dem Marfte, auf der Trinkſtube, 
und in ben beyden gewöhnlichen Armbruft » und Buͤchſen⸗Schuͤzplaͤzen behaupten 
dürfte. Diefer Artikel war für die Stadt deßwegen intereffanter , weil die Strafe 
gegen bie Verbrecher viel höher, und gegen ben, ber Hadereyen anfieng , das 
Handabhacken oder der Abkauf mit zo fl, verordnet war. Man hat die Strafe 

8la fo 


e) Hier wird des Hoffaftenamtes als eines ſtaͤndigen Amtes in den ambergifchen Urkunden erwaͤhnet. 
Es ift aus der vormahligen Abvofatie ausgebrochen, und von bieſer ein großer Theil ber Kam⸗ 
mergefälle an felbes übertragen worben, 


fo hoch getrieben, weil die Mundau tie eine Freyung, deren — auch 
größere Strafen nach ſich zog, betrachtet wurde ©, 


Es tretten auch in dieſer Urkunde neben dem Kaſtner der Landſchreiber 
und der Rentmeiſter diplomatiſch auf. Dadurch wird uns der Zweifel, welchen 
wir wegen des Landſchreibers in den ambergiſchen aͤltern Urkunden nicht entſcheiden 
konnten, aufgelbſet ©, Der Landſchreiber war alſo in dieſer Periode nicht mehr 


zugleich Rentmeifter. 


Es heiterte ſich auch bie Stelle auf, welche noch etwas dunkel gewefen feyn 
mag, bafi der bürgerliche Rath manche Amtsverrichtungen in Abwefenbeit bed 
Zandrichters bearbeiten durfte; woraus weiters folgt, daß biefer wegen feiner wan⸗ 

derns 


d) Schwaiger in feiner amberg. Ehronif erläutert dieſen Artikel, da er fhreibt, baf in der Mund: 
aue Tafeln aufgeftellt waren, worauf eine Hand mit einem Beile gemahlt war. Wer Haderepen 
anfieng, ober das Gewehre zuͤckte, ift in 3 Pfund : Pfeuninge verfallen. Schlägt er aber ober 
verwundet Jemand, it die Hand verlohren, die man mit 50 fl. löfen kann. Ih erläutere noch 
weiters das. Wort: Mundau, weldhes aus mundium und Au zufammengefezt it. Au hat einen 
Strich Grund und Bodens — einen Anger oder Ort, wo gute Viehzucht ift, bedeutet. Daher 
wurde Gau geleitet. Miele Orte wie Perngau, Baͤrnaunc. haben ihre Endigung davon, Kal 
Eenfteln uordgau. Alterthuͤm. II. Ch. p. 135. Munbau aber ſtammt von mundium oder munde- 
burdis her, und zeigt einen Schuzort an. Im leg. Lalicis apud Eecard, p.34 et 190. Die 
Mundau war alfo wie eine Freyung. Aber bas Handabhaden Coder dafür die 50 fl.) riecht 
nach dem Alterthume, weil die alten Deutihen die Todtichläge oder Verwundungen tarirt, und 
dafür mit gewißen Solidis fomponirt haben, Das Alternativ ber Gulden ſcheint zwar nicht am 
das Alterthum zu gränzgen, wo bie Strafen in Gulden nicht gewöhnlich waren. Allein weil 
Solidus indgemein nur mit ſ. angezeigt wurde; fo mag ein Mißverſtand in der Folse das f. 
wegen ber Aehnlichleit der Buchſtaben herausgebracht, undıftatt 50 Solidas eben fo viele Florenos 
angefezt haben. Daß aber dieſe Pläge in ber Mundaue zu Amberg fehr heilig gebalten worden 
fepen, kann man aus bem Handbabhaden verfichen, welches in leg, Salicis nur gegen die Entehrer 
der Kirchen, ober ber Reſidenz der Herzoge zu Regensburg, wie Herr von Lori im feinen chro⸗ 
nolog. Auszügen bezeugt, verorduet ward. 


e) Die Meutmeifterfiele mußte "Anfangs det Landſchreiber, naher aber ats der Wirkungskreis 
größer wurde, ber Wizchum-verfehen, ber alle Gefälle umter fi hatte. Weil aber unter dem 
Kuvfürften Friedrich II. das Negierungs » Kollegium aufgerichtet, und ber Vizthum als Vorftand 
dazu beftimme wurde, mußte man der vielen Geſchaͤfte wegen einen eigenen Reutmeiſter bes 
fielen, welder als Chef der Kammer und ihrer Gefälle betrachtet wurde, 
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dernden Gerichtsbarkeit ſeinen Richterſtuhl an mehrere Orte herumtragen mußte, 
und dadurch verhindert wurde, dem Stadtgerichte zu Amberg alle Mahl abzu⸗ 
warten. 


Die Vorſtaͤdte, die ſchon in den vorigen Freyheitsbriefen in gleiche Rechte 
mit ber Stabt felbft geordnet wurben, haben von dem Kurfürften Friedrich II. die 
Beftättigung dadurch erhalten, weil er dem bürgerlichen Rathe die Gerichtsbarkeit 
darüber mehrmahl eingewiefen hat. Es mußten alfo die Bürger in den Vorfläbten 
eben fo wie in der Stadt, dann auch alle Beyſizer bey dem Rathe Recht nehmen, 
und alle. Häufer und Grundftücde der Steuer und Fertigung unterwerfen, Dabey 
wurde den Bürgern gleihfam das Vorfaufsrecht bey den Realitäten ausbebungen, 
-weil man nichts davon an Fremde, die Feine Bürger waren, verfaufen, nicht eins 
mabl verpfänden durfte, Friedrich II. ftreifte fogar In das ftädtifche Gefezbuch, 
das fich auf Gewohnheit gründete, und im bie ambergifhe Bauordnung ein, da 
er befohlen hatte, daß zwey Käufer nicht in Eines zufammengefchmolzen werden 
follten, weil naͤhmlich dadurch die Mannſchaft geihmälert würde, 


Die Sieglung bey dem Spitale ſchrieb fich zwar fchon vom Kaifer Ludwig 
dem Baier, her ; aber die Art zu fiegeln hat Friederich II. deutlicher ausgedrückt, 
und den Grund - und Zinnd: Herren eben fo, wie bey den Meffen, Stiftungen und 
dergleihen, die Mitfieglung zugefprochen. Für Die leztern allein ift der Ausdruf 


in der Urfunde neu geweſen. 2 
Dey 


5) Man hat unter Meffen die Venefizien verftanden, weil die Benefizisten nur zum Meſſe lefen ver» 
bunden waren, und daher Miffarii genannt wurden. Wie id ſchon gefagt habe, find die Meis 
ften von den Ebdelleuten geftiftet worden, melde bey Anlegung ihrer Kolonien fih Kapläne für 
ihre Schloßfapellen hielten, und viele davon mit fid in die Städte nahmen. Die Miſſarien ber 
kamen von ihren Cdelleuten manches Mahl Gründe, bie fie bearbeiten, und urbar mahen muß ⸗ 
ten, woraus fogar Höfe cutſtanden find. Won diefen Gütern mußten demnach die Miffarien fi 
erhalten. Nicht in Amberg allein, fondern an mehrern Orten trift man bie Denfmahle folder 
Meffen an, wie zu Loterbach, zu Woffenbach, zu Laber, zu Deining ıc, (im Schultheißenamte 
Neumarkt). In Nabburg findet man fie auch, dann in Velburg 7°. Un manchen Drte fallen 
wiehrere Miffarien, zu Wiſſing (ein Dorf im Amte Hollftein) waren drey. Anfangs verwalteten 


fie felbft ipre Güter, welches leicht geſchah, weil Ale darauf ſaſſen. Als fie aber in dir Städte 
zogen, 


- 


Bey dem Weidwerke hat Friederich II. das Alter und Herfommen biefer 
Gerechtſame nicht mißkannt. Das leere ntervall , welches zwifchen bem Her⸗ 
kommen und diefer Urkunde liegt, hat Friederich II. auf einmahl ausgefüllt, und 
den Zweifelöfnoten, der noch in einigen Stellen barüber verborgen war, mittelſt 
feiner Erklärung, wie mit einem Schwerte, durchſchnitten. 


Ich habe demnach noch einige Proben von dem Aufkommen der Stadt Am⸗ 
berg auf dieſe Periode verfparen muͤßen, wo Friederichs II, Urkunde die alten 
Arrogate der Städte, das ift, die Gerichtöbarfeit und das Weidrecht auf das 
Alter und Herfommen ftüzet. Wir wollen diefe zwey Urrogate einer Furzen Be— 
trachtung würdigen. 


Mir haben im ziveyten Theile gehört, wie der Abel mit dem Bauernſtan⸗ 
de auf dem Lande Eontrahirt habe , und dann in die Städte gewandert ſey. Das 
mit nun der Buͤrgerſtand, der das Mittelding zwiſchen dem Adel und den Baus 
ern ausmachen follte, die Simetrie nicht verfehlte, und als die dritte Gattung in 
der Staatsverfaffung nicht zur Abart wurde; fo war es mothwendig , in dieſem 
Falle fo analog zu verfahren, daß ber Buͤrgerſtand niht ganz an bie Vorrechte 
des Adels hinruͤckte, dabey aber doch vom Bauernſtande fihtbarlic ſich entfernte, 
alfo eigentlich das Mittelding blieb. Mit der Freiheit der Stadt Amberg mag 
ed zuverläßig bamahls, als fie noch in der Reihe der Hoͤfe und eined Dorfes war, 
nicht beffer ald bey andern Vauerngütern ausgefehen haben. Die Markgrafen 

und 


zogen, und die Guͤter auf Pacht ober Erbrecht gaben, feste man Verwalter, die die zuſammen⸗ 
geworfenen Meßguͤter beſorgen mußten. Nach der im der Oberpfalz eingefuͤhrten latholiſchen Re— 
ligion. maßten ſich die Ordinariate dieſer Mefverwaltungen zu Amberg, Nabburg und Neumarkt 
an, und bemüzten bie Gefälle fogar für ihre Bedienten, und zu andern ungebührlichen Ausgaben, 
wovon ſich die Summen auf viele tanfend Gulden belaufen haben. Mad vielen Difputen babe 
ich es dahin gebracht, daß das geiftlihe Gefaͤllamt ober bie Meiverwaltung zu Neumarkt dem 
Drdinariate Eichſtaͤtt abgenommen , und mit einem kurfuͤrſtlichen Beamten befest worden iſt. 
Härter gieng ed mit der Verwaltung zu Amberg. Endlich habe ih im Jahre 1784 unter lauten 
Widerfprächen durch, meine Gegenwart in Münden mit vieler Mühe bewirkt, daß fie ebenfalls 
dem DOrdinariate Regensburg eingezogen , und mit einem Eurfürftlicen Beamten verfehen wurde. 
Meine Ueberzeugung von der geredhten Sache und ber bezeigte Dienſt für mein Negentenhaus 
Hat mich gegen den nachgefolaten Jahnhagel der Verleumduugen gerechtfertigt, 
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und Grafen, die die Abſicht hegten, einſt eine Stadt daraus zu erſchaffen, mußten 
nothwendiger Weiſe dafuͤr mehrere Guͤter in der Gegend anlaſſen, wie es andere 
Grafen und Fuͤrſten bey Aulegung der Staͤdte gemacht haben. Es konnten die 
Grafen ſolche Guͤter abgeben. Denn weil ſie und andere Dynaſten die Herren des 
meiſten Erdſtriches, und ſelbſt Landherren, die Herzoge aber Herren-Herreu 
hießen; fo ſind ſie von den Herzogen an ben Gerichten, an ber Vertheilung der 
Güter, an der Einrichtung derſelben und an der Oberherrſchaft über Städte und 
Dörfer, folglich auch über die Bewohner nicht gehindert worden. Weil nun bie 
Grafen und Dynaften ben Gerichtszwang hatten, Eonnten fie auch anderen davon 
mittheilen, fo viel ihnen beliebte. Ein ſolches Beyſpiel ſchwebt vor unfern Augen 
an der Stadt Sulzbach. Denn fobald die Grafen von Kaſtell den Plan zur Stabt 
vorgezeichnet hatten, räumten fie dem Landvolfe den Plaz ein, umber foviel Erd⸗ 
reich zu behaupten , als zur Stadt nothwendig war. Dadurch, weil fie Bürger 
in ihrer Stadt haben wollten, mußten fie bie neuen Koloniften nicht wie bas Lands 
volk oder wie Leibeigene, behandeln, fondern , wenn auch einige darunter ſteckten, 
felbe von der Reibeigenfchaft emanzipiven, und ihnen folche Vorrechte geftatten , die 
auch andern Städten eigen waren. Mac der erfien Anlage haben die Grafen 
die Ausbildung den Bürgern felbft frepgeftellt, die wiederum das ihnen angewieſe⸗ 
ne Erdreich an andere abgetretten haben , und in diefem Verbalte gleichfam die 
Dberherren der neuen Anfiebler wurden, welche ſich manche Bedingniße gefallen 
Laffen mußten, um dadurch die Merkmahle ihrer Pflichtigkeit auszudruͤcken. Um 
alfo diefe neuen Ankoͤmmlinge in den Schranken ihrer Pflichtigkeit zu erhalten, 
war ein Zwang, als bas Mittel zum Endzwefe erforderlich, welches zu erreichen 
die Grafen um fo lieber entweders ſtillſchweigend bewilligten,, oder fogar ausdruͤck⸗ 
lich privilegirten, und darinn fich deutlich Außerten, daß ber Stadt die Gerichts, 
barkeit zuftehe, und um felbe auszuüben, fich felbft ihre Obrigfeit wählen daͤrfe. 
Doc haben fie felbe niemahls permanent gelaffen, weil Seder von der Gemeinde 
Xheilhaber der gemeinfamen Vorrechte bleiben, und ein Bürger dem andern in 
‚der Magiftratur folgen follte. Aus biefer Linie it der Graf Gebhard von Hirſch⸗ 
berg, als er einige Rechte über Sulzbach behaupten durfte, nicht gefehritten; fons 
bern hat vielmehr von ben zween Pfalzgrafen und Brüdern Rudolf und Ludwig 

in 
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in der ſchon angefuͤhrten Urkunde vom Jahre 1305 bie Veftättigung ber Freyhei⸗ 
ten für die Stadt Sulzbach in der Forme, wie es naͤhmlich ſchon hergebracht ift, 
ſich verwendet. Alle dieſe bey andern Staͤdten gewoͤhnlichen Gradationen mußte 
auch Amberg beobachten, und einen Partikel nach dem andern von der Kruſte der 
ehemaligen Bauerſchaft durch Gewohnheiten oder Privilegien abſchellen. Diefe zwey 
Loſungsworte treffen wir faſt in allen Freyheitsbriefen an. Wie ich geſagt habe, 
iſt dieſes Werk nicht auf ein Mahl, ſondern nach und nach zu Stande gekommen. 
Stufenweiſe entſtund das Burggeding. Der Meilenbann ward ſchon als ein Praͤ⸗ 
rogativ der alten Städte vor Kaiſer Friederichs I. Zeiten feſtgeſezt. Endlich zeigten 
die Pfälzgrafen den Umfang beffelben an, und privilegirten , was fon her⸗ 
kommlich, oder noch nicht herfommlich gewefen ift. Wenn noch hie und da ein 
Mayerhof, der den Grafen oder Zürften gehörte, in bem Umfreife des Burgges 
dings fich befand, war das Privilegium wie eine Verzicht, woburd fie ihr Recht 
vollends aufgaben. Die Pfalzgrafen fliegen immer weiter, privilegirten bie Heu⸗ 
rathsfreyheit, den freyen Eins und Abzug der Bürger und fo einen Fall nach dem 
“andern, feilten von Zeit zu Zeit an der zum Theile noch rohen Statue aus, und 
erFlärten zulezt die Magiftratur mit den Attributen ber Gerichtöbarfeit. Hierauf 
verfuhr die Stadt mit den Gütern faft eben fo , wie ber Adel verfahren iſt. Man 
ließ die Güter gegen Zinfe an, und verband die Beſizer zum Beytrage in bie Ges 
meindsanlagen oder Stadtfteuern nah dem Ebenmaße der Befizungen; jedoch 
behandelte man die , fo auf dem Lande wohnten, firenger ald bie in der Stadt 
faßen. Wo hingegen jene gegen bie Bürger auch wiederum in einem andern Falle 
mehr begünftigt wurden. Denn die Bürger Fonnten nicht ganze Höfe, Huben und 
Manſen überhehmen, weil diefes mit dem Bürger-Eharafter nicht vereinbar fchien, 
der aber durch den Beſiz einzelner Güter nicht ensehrt wurde. Daher Fein Kof 
oder Zube als Bürger: Nahrung in Amberg gefunden worden ift. 


Damit durch das Burggeding, welches einen großen Raum einnahm , ber 
Heerbann uicht gefhmälert , und die Lehenleute , die barauf fafen, oder. fizen 
Könnten, nicht gemindert würden, hat man auch die Sräbte zum Heerbanne vers 
bindlich gemacht. Der Kaiſer Heinrich I. verband fie faft noch mehr ald andere 

Lebens 
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Lehenleute dazu, weil er ihnen bie eigene Wertheidigung gegen bie feindlichen Ein⸗ 
fälle aufgetragen, und auf diefer Bertheidigung ihre Konftiturion gegründet hatte, 
Herr Zſchackwiz beweifer fogar, daß der Kaifer Heinrich I. dadurch die Staͤdte 
zur Wehre angefeuert habe, weil man die Freyen und Edeln hinein fezte, daß fie 
Bürger heißen follten.: Die fich im Streiten und Fechten am meiften hervorthaten, 
hielt man für rittermäßige Männer, und nannte fie die Edlinge, oder Abdeliche 
der Bürger... Diefe Beſtimmung möshigte "die Staͤdte, daß fie nicht nur ihre: 
Mauern und Bollwerke in guten Stand berftellen und erhalten, fondern aud) 
ihre Bürger ftets rüftig feyn. mußten. Dabey waren bie Bürger von der Hee⸗ 
resfolge noch nebenher nicht ausgenommen. Bruno fagt e8 mwenigftens, daß ber 
Kaifer Heinrich IV, feinem Gegenfaifer Rudolf eine Armee, die meiftens aus. 
Kaufleuten beſtund, entgegen geftellt habe. c) Wenn freylich die Yeußerung des 
Rudolfs ald Feindes nicht parteilic war; fo hat es mit den Keldenthaten diefer 
Bürgerfoldaten eben nicht am beften ausgefehben. Denn es foll die Armee, die 
ohnedies nicht groß war, auch nicht tapfer geweſen feyn (nec magno , nec forti 
exerciru). Der Otto vom Freifingen bezeugt ebenfalls, daß die Städte in Ita⸗ 
lien die Juͤnglinge vom geringern Stande und jede veraͤchtlichen Handwerker, die 
andere Nationen von ehrbarern und freyern Zuͤnften, wie eine Peſt ausſtieſſen, 
zum Wehrgehaͤnge und zu Ehrenſtufen anzunehmen nicht verabſcheuet hätten, b 


Dan 

g) De bello faxonico p. 213. 

h) Otto Frisingensis de geftis Friderici I, L, If, C. 12. p. 453. Ganz anders haben fi die Bir: 
ger bes bairiſchen Herzogthums ausgezeichnet. Denn man weiß, daß die Armee bes Kalfer Lud⸗ 
wigs an ber Zahl weit geringer, als bie des Herzog Friederichs von Defterreich bey der Schlacht 
zu Mühldorf geweſen. Man weiß au, daß Ludwigs Truppen aus Edelleuten und Burgern und 
zwar nad; damahligem Gebraud von den Süniten beftanden habe, Weſtenriedet hiſtoriſcher Ka: 
lender 1787. P. 199. Nach allen Beweiſen waren auch darunter unfere Mordgauer, Neben dem 
ſchon geſagten Schweppermann und Rindsmaul find mehrere Nordgauiſche Edelleute, die vor der 
Schlacht vom Erzbiihofe Friederih von Salzburg zu Rittern geſchlagen wurden , angemerlt, als 
ber Nikolaus und Edhardus von Than, zween Ulrich von Wisbeck, der Otto von Stever, ber 
Jatob von Hohenftein, der Johann von Nendet, der Ulrich Hofer, der Ulrich Nufdorfer , der 
Peter Eulzberger und der Abelram Stralenfelſer. Diefe waren nur der Ertraft der @belleute, 
weil fie ihon vorbergegangene Verdienſte hatten. Man kann alfo auf die übrige Zahl der @def- 
leute und Bürger ſchlleſſen. 
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Dan darf ſich eben nicht wundern, daß dieſe Buͤrgermiliz fo locker ausgefallen 
iſt, weil Heinrich J. ſelbſt mit ſeiner Verordnung dazu beygetragen, und um die 
Beſchuͤzung der Staͤdte auf der Stelle zu bewirken, ſolchem Geſinde, welches 
das Leben verwirkt hatte, oder von der Todesſtrafe begnadigt wurde, außer den 
Mauern der Staͤdte jedoch in ſchlechten und nur mit Pfaͤhlen umgebenen Huͤtten 
zu wohnen erlaubet hat, mit der Verbindlichkeit, daß ſie die Bürger und Eins 
wohner vertheidigen mußten. Man bat fie alfo von obigen Pfählen — Pfahl: 
bürger genannt, aber ſich bald wieder ihres Schuzes entledigt, weil, wie wir vers 
fanden haben, eines Theils ihre Tapferkeit nicht zuverläßig,, und andern Theile 
ihre Aufführung mit dem Dienfte der Lehenleute und des Adels nicht verträglich 
war. Bey allgemein — — ſind ſie endlich ganz — 
worden. 


Die Pfahlbürger haben ſich hierauf unter einer andern Geſtalt auf unſerm 
Nordgaue verhuͤllt. Meiſtens bewarben ſich Savoyarden und andere waͤlſche 
Kraͤmmer um den Schuz in den Staͤdten und Märkten, bezahlten einen gewißen 
jährlichen Tribut, haufierten hierauf im ganzen Lande herum, und ftahlen den 
eingebohrnen Krämmern das Brod ab. Sobald ihre Beutel gefpickt waren ‚Fehr: 
ten fie in ihr Vaterland zurüd , ſchickten andere von ihren Verwandten ber, una 
vererbten gleichfam ihre Mäceleyen auf Köften unferer Städte und bes Landes. ) 


Ganz zuverläßig hat fi) die Stadt Amberg ebenfalls diefer Karrikaturen 
zu ihrer Miliz bedient, weil um bie Etadt herum von ſchlechten und wahren 
Pfahlhuͤtten in den Chroniken erwähnt wird. Anfangs mögen die Bergleute 

berums 


I) Bon diefen Pfahlbärgern find einige im Lande herumgereifet, und haben allerley Arzneyen bereitet. 
Paracelfus nennt fie im Buche von den vermennten Erzen Alphacos, welhes Wort auf tuͤrliſch 
Leute bedeutet, die dem Wolfe allerlen Auslegungen machen. Diefe Nordgauifhen Pfahlbürger 
tamen alle Jahre aus Savoven her, und durchſuchten die oberpfälziihen Bergwerlke. Meiftens 
giengen fie dem Fiehtelberge und dem vom Leonhard Thurnepffer zum Thurn im feiner Beſchrei⸗— 
bung fremder und heimifher Gewächfe ıc. lib. 8. p. ızı er fequ. angezeigten Drten zu. Man 
merkte bey ihrer Abreife, daß fie die Side mit Mineralien angefüllt haben. Man wollte ba: 
zunter gute Steine und Goldiand wähnen. Um ihrer los zu werden, hat man ihnen ihre Bi: 
cheln, worinn alle an Mineralien reihe Orte befhrieben waren, weggenommen; aber auf bie 
Drte und Produfte felbft bat man nicht weiter nachgeſpuͤrt. 
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herumgefeffen ſeyn, welche aber nad) und nad) auf andere Bergbaue fich hinzo⸗ 
gen, oder in der Stadt ſich niederließen. Wegen der Pfahlbürger mögen die 
Vorftädte den Bürgern in der Stadt in den Rechten immer nachgeſtanden feyn, 
weil die Freyheitsbriefe die Guter in den Vorftädten zu den Rechten der Stadt 
erft rebabilitiren mußten. Auch wurde getrachtet, die Fremden, die in der Stadt 
fih nicht anfäßig machen, fondern nur die Bürgerrechte benüzen, und unter meh⸗ 
rern Herrſchaften fizen wollten, mit Ausfchließung der bürgerlichen MWohlthaten 
den wahren Bürgern unfhädlich zu machen. Aus allen dieſen Umfchreibungen 
muß man auf die gefagten Pfahlbürger folgern. 


Da nun die Stadt Amberg fi) felbft überlaffen war, fih zu vertheidigen, 
und nicht wie der Adel mit der Lehenmiliz fich ſchuͤzen Fonnte , mußten die Bürger 
in die Stadtmiliz fi reihen, und die Waffen ſich felbft anfchaffen. Die Refuls 
tate davon giengen auf ein Zeughaus und auf Bürgers Rompagnien aus, & Man 
ſchrieb bey der Bürger » Aufnahme jedem Kandidaten die Rubriken feines bürgers 
lihen Kriegödienftes yor. Er mußte ſich die Uniform und das Gewehr anſchaf⸗ 
fen. Man zwang ihn auf gewiße Jahre die Schuͤzenſtatt zu beſuchen, und bey 
Paradirungen, und andern Wachen in Nothfaͤllen zu erſcheinen. Die Landes— 
fürften erleichterten fogar die Buͤrgerſchaft in Unterhaltung der Wälle, Thuͤrme 
und Stadtmauern durch den Beytrag ihrer Zollgefälle,, dur die Ausbeute des 
Lifenerzes und durch ben neunten Umgelds + Pfenning. h 

k) Man trägt in Amberg die Fabel herum, daß ein gewißer Martin März , beffen Grabftein außer 

der Piarrkiche, wie er im oberpfälz. Kirhenfalender des Zimmermanns abgezeichner ift, gefehen 
wird, das grobe Geihäz erfunden habe, Zimmermann p. 32 und Wildmaifter p. 86, haben 
dieſe Zabel nadıgefhrichen. Das Gerede wurde alfo auch unter die Gelehrten verbreitet, aber 
'von einem Ungenannten im oberpfäls. Wohenblatte am 19. Jun 1800 umjtäudlic widerlegt. 
Der Grabftein widerlegt es ſelbſt durch die Jahrszahl 1501. Herr bon Imhof im neneröfneteg 
Hiſtorienſaal part, 3. P. 436. giebt vor, daß eine metallene Kanone von der diteiten Auflage, 
dad ift vom Jahre 1303 im Zeughaufe zu, Amberg gewefen. Kerr von Wildmaifter p, 135. bat 
biefe Fabel ebenfalls auf Borg genommen, ohne nachzurechnen, daf dad Schießpulver erft lange 
hetnach erfunden, und dann erſt auf Kanonen gedacht worden fey. 

H Der Aurfürt Marimilien I. von Baiern hat diefen Umgeldepfenning zur Reparirung der Stadt: 

mauern ‚bejtimmt. Gelber ift aud alle Quartale vom Furfürftl, Oberumgelderamte an die Stadt: 
fammer bezahlt worden, 


Nachdem ber Brgerftand .in die Miliz, wie bie Lehenleute und der Abel, 
eingeweiht war, gährte in ihm ber nähmliche Hang wie bey biefem zu der Jagd» 
barfeit, um fich durch diefe Uebung zum Kriegsdienfte anzugewöhnen, Die Zagbds 
barkeit war das vorzügliche Köder, mit dem man den - Adel und die vornehmern 
Perfonen in die Städte geangelt hatte, die da, meil fie die MWortheile des’ Lands 
lebens auch inner den Mauern verfoften Fonnten , mit biefem 'Zeitdertreibe die 
lange Weile entfhädigten, und zugleih den Krieg mit den wilden Thieren zu 
Friedenszeiten forttreiben konnten. 


Dieſer Geiſt herrſchte bey den meiſten nordgauiſchen Staͤdten. Einige er⸗ 
hielten ſich lange in dem Beſize der Jagdbarkeit. Waldmuͤnchen übt ſelbe noch 
aus, ungeachtet ſchon manche Ausfaͤlle dagegen gemacht worden. Die Stadt 
Neumarkt hat die Jagd erſt zur Zeit verlohren, als die Pfalzgrafen daſelbſt zu 
wohnen angefangen, und ſelbe mit ihrem Jagdbogen vereinigt haben. Bernau 
wurde endlich auch wegen der Jagd quaͤſtionirt, und Amberg mußte ſich in die ihr 
von den Pfalzgrafen gegebene Vorſchrift einſchraͤnken, weil ſie die agb ale 
ſchaͤdlich für ihren Bannforſt gehalten haben, 


Unter diefen Vorrechten der Stadt Amberg nimmt bie Bonbkenkfiherte einen 
eminenten Plaz ein. Die Landftände auf dem Nordgaue rechnen ſich auf gleiches 
Alter mit denen — im Sudgaue hin, wie aus der vom Herzoge Theodo I. im 
Jahre 739 vorgehabten Eintheilung des Herzogthums in vier Kirchenfprengel, 
und aus der verlangten Einwilligung der norbgauifhen Stände bey dem Regie: 
rungsantritte ded Herzogs Zaffilo unter der Vormundſchaft feiner Mutter Gils 
trud bewiefen ift. Obgleich die Oberpfalz im Jahre 1329 von Baiern abgefcies 
den wurde, haben doc) die Pfalzgrafen am Rhein die alte Verfaßung nicht ges 
ändert. Vielmehr haben fie der Oberpfalz ein eigenes Geſezbuch, eine befondere 
Lands- und Wald » Ordnung , befondere Iuftruftionen für bie gerichtlichen Oberig⸗ 
Feiten und Beamte und noch mehrere andere Verordnungen, die von deu Gtatus 
ten der Pfalz; am Rhein bimmelweit unterfchieden waren, gegeben , und jedes 
Mahl der Prälaten, der Ritterfchaft , des Adels, dero Zugethanen , der Städte 
und Märkte, Vürgermeifter, Raͤthe, Würger ıc. naͤhmlich der drey Klaffen, 

in 
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in welche die Stände eingetheilt waren, befonders erwähnt. Es ift alfo die Eins 
theilung der Stände in ber Oberpfalz, wie in Baiern geblieben. Die Städte 
wurden den Ständen beygefellet,, und in Hauptftäbte , Städte und Bannmärfte 
gereihet. Amberg allein hat man als die Hauptftabt betrachtet. ® Uebrigens Fann 
man Feine fo allgemeinen Regeln von den Vorrechten der Städte, wie von ben 
andern Ständen geben, weil man jene nur nach dem höhern oder mindern Grade 
ihrer befondern Freyheiten bemeffen muß. Die Stadt Amberg hat freylich ſowohl 
in dem, was von ihren Frepheiten bereits erzähle worben ift , als noch weiters 
folgen wird, vor andern Städten einen großen Vorfprung erhalten, 


Nach diefer kleinen Ausſchweifung, die ih bier begangen habe, fälle mir 
bie öfters angemerfte Urkunde des KRurfürften Friedrichs IT. wiederum in die Augen, 
weil dadurd die in: einigen Theilen noch rohe Konftitution der Stadt Amberg pols 
lends ausgefocht worden if. Das Juſtiz⸗-und Polizeis Wefen hatte feinen bes 
ſtimmten Wirfungsfreis. Es ward allen Zaͤnkereyen vorgebogen, teil auch das, 
was noch zweifelhaft. fheinen Fönnte, dem nächften Schiedsrichter, nähmlich der 
Eurfürftl. Regierung übertragen warb, Friederich II., der fich bey der Welt den 
Nahmen des Weifen verdient hatte, bat durch diefe Ronftitution das Meifterftüd 
feiner Meisheit für die Stadt Amberg vollendet, 


Friberich II, hat baburch der Stadt Amberg ein freyes Feld geöffnet, felbit 
auf folhe Mittel nachzuſinnen, die ihrem Beduͤrfniße anpaßten, und vorzuͤglich 
die Bevoͤlkerung vergroͤßerten. Privilegien und Rechte mußten wie ein Kapital 
auf Buͤrger hingeliehen werden, auf welchen ſelbes um fo mehr fruchtete, je gröfs 
fer ihre Zahl und Induftrie war. Um die Bürgerzahl zu erhalten, und fogar von 
Zeit zu Zeit, zu vermehren, wurde das Bürgerrecht als Erbgut erklärt, das mit 
dem Water nicht ausftarb, fondern auf Söhne und Töchter hinüber wanderte. 

| Sie . 
m) loann Brugger Profeffor juris Ingolftadü de privilegiis ſtatuum provincialium p, 57. 

Dieſes Vorreht räumte der Stabt Amberg die Cremtion von dem rentmeifterifhen Umritte 

ein, welchem fih andere Städte und Märfte unterwerfen mußten, und in Polizei: Sachen 


ward fie nit den kurfuͤrſtl. Aemtern fondern der Regierung, dermahl aber der Landesbirection 
untergeben. 
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Sie durften dafuͤr keine Auslagen beſtreiten. Eine gute Auffuͤhrung und der 
Buͤrgereid, den fie ein Monat nach der Verehelichung ſchwoͤren mußten, machten 
die zwey Hauptrequifite ihrer Veftättigung aus. Sogar wurden die Wittwen des 
Buͤrgerrechts theilhaftig, und Ffonnten einen Mann nehmen, ohne daß er, wenn 
er gleich Fein Buͤrgersſohn war, einige Köften zu tragen hatte. Man Founte ſich 
auch das Vürgerrecht erdienen. Denn wenn ein Dienftfnecht, ein Handwerksge⸗ 
fell, eine Magd fieben Jahre nacheinander bey einem Bürger zu Amberg getreu 
und. rechtichaffen gedient hatten, wurde diefes Dienft- Noviziat mit dem Bürgers 
rechte belohnt. Eine Aufmunterung fowohl für die Dienftbotben, ald eine Ber 
lobnung eines nüzlihen Glieds in der ſtaͤdtiſchen Gefellibaft! Es gab alfo eine 
drepfache Sattung der Vuͤrger, als Erbgefeffene, (haeredirarii) Cingediente 
(novitii) und Angekommene (adventitii). Die lezten zwey Gattungen mußten 
den Abſchied, Mannrecht oder Geburtebrief mitbringen, um zu beweifen , daß fie 
ehelich gebohren und Feinem Herrn mit Leibeigenichaft verwandt feyen. Auch 
muften fie das Aufnahm ⸗ und Bürger: Geld erlegen. Der Bürger durfte eben 
fein Haus haben, wenn er nur ein Handwerk verfiund) Daher ift es gefommen, 
daß man 1000 Bürger folglih um 3 bie 400 mehrere zählte, als Käufer vor 
handen waren. ar | 

Damit man aber auch die Bürger qut erhielt, und von böfen Buͤrgern 
fih losmachte, wurden Strafen gegen diejenigen, die fic) wider die Gemeinde oder 
ihre eigene Haushaltung verfehlten,, angeordnet. Der Bürger oder Snwohner, 
welcher auf geſchehene Vorladung beym Magiftrar nicht erfihien, fondern unge; 
borfam ausblieb, wurde geftraft. Wer hingegen ein mälefiziihes Verbrechen 
oder eine andere fchlimme That begieng, und beffelben Aberwiefen ward, dem 
wurde das Bürger »oder Anwohner Recht abgenommen. Bey einem noch uners 
wiefenen Verbrechen mufte er ſich in Zeit 14 Tagen beym Rathe anfagen, und 
feine Unfchuld darlegen; und wenn er diefes nicht thun wollte, war das Buͤrger⸗ 
recht verlohren, welche Strafe auch gegen den, ber fich der bürgerlichen Buße 
entzog, oder wegen Schulden fich flüchtete, verhängt wurde. Nicht einmahl die 
Weiber, die zur offenen Kramme fafen, folglich der Schulden theilhaftig aeachtet 
wurden, oder fonft Feinen ehrbaren Wandel führten, oder ber Güter ihrer Maͤn— 

ner, 


ner, bevor diefe mit der Buͤrgerſchaft fich wieder ausgeföhnt hatten, fi annah⸗ 
men, blieben von dem Berlurfte des Buͤrgerrechts frey. Dadurch wurde dem 
Manne ein Zaum, dem MWeibe aber gleihfam ein Zwang angelegt, damit er 
hinter den Rechten und dem Vermögen des Weibes Feine Schuzwehre für feine 
Unfittlichfeit fand, das Weib aber nicht in die nähmliche UnfittlichPeit fich verfleche 
ten, und ihre Habe der Verlurftsgefahr ausfezen ließ. — Aud dann, da ein fols 
cher Schuldenmacher des Buͤrgerrechts ſchon enterbt war, hat ihn das Stadtgefez 
noch verfolgt. Kein Bürger durfte ihn beherbergen. Er wurde wie ein Peftars 
tiger betrachtet, der, two er fich anleint, die Haͤuſer anſteckt, und ganze Familien 
in den Abgrund des Verderbens ftürzt. Der Rath begnügte fih nicht, einen 
ſolchen Banditen in Ketten zu werfen, und auf dem Rathhauſe einzufperren ; 
fondern verurtheilte ihn in den Schuldthurm, bis er feine Gläubiger befriediget 
hatte. Dadurch ift er wenigft gehindert worden, andere nicht mehr zu betriegen, 
Durch diefe Gefängnißftrafe mit Förperlicher Arbeit verbunden — mußte er unter 
ber VBormundfchaft feiner Dbrigfeit nach der Wiederfehr zur Liebe der häuslichen 
Drdnung, der Arbeit, des Eigenthums fich fehnen, er mußte nicht wie ein Kofts 
gänger , fondern wie ein Verbrecher hier am Orte der Strafe fühlen, daß Freyheit 
und Bequemlichkeit die ebelften Geſchenke des rechtlichen Bürgers feyen, die er 
durch fein Verbrechen, durch feinen Mißbraud des VBürgerftandes fich entriffen 
bat m. Sn einer Handelsftadt, wie Amberg war, wo das Krebit der men des 
Handels iſt, foderte die Polizei ſolche Maßnehmungen. 


Es wurde demnach die Stadt Amberg, die von den vorigen Ungluͤcofillen 
wie ein von der Sonne ausgebranntes Erdreich ausſah, ſowohl durch Friederichs II. 
Anordnung, als durch eigene Mitwirkung wie durch einen fruchtbaren Regen ers 
quickt, und gleihfam neugebohren. Die Handwerker griefen nach ihren Werks 
zeugen, und bradıten ihre Zabrifate wiederum empor. Die Kaufleute — eben 
diejenige Klaſſe der Bürger, die die vergangene Zeit am meiften geflemmt hatte; 
füllten ihre Läden wieder, fiengen die Korrefpondenzen neuerdings an, und lege 

ten, 


n) Der Kurfürft Friederih verfuhr in feiner Inftruftion für bie —— Obrigkeiten und Bes 
amte vom Jahre 1568 gegen die Schuldenmacher noch ſtrenger. Er ließ einen ſolchen Ver— 
ſchwender bey Waller und Brod einferfern, und wohl gar bes Landes verweifen, 


ten ‚ wie Schwaiger verfidhert, in allen Gaͤßen Gewölbe und Komtoird von allen 
Sorten der Waaren, Tüchern, Leinwanden, Gewürz und Spezereyen an, Be⸗ 
fonders haben fi) die 13 Tuch⸗ und Zeug: Mader ausgezeichnet; und. die vier 
Tuchſcherer hatten die Hand voll Arbeit , ohne ihrer Knappen und Gefellen zu 
erwähnen. Nebenbey war der Marktplaz faft von allen Orten da. Man machte 


alſo eing Ordnung , wie ed mit dem Tuchkaufe mußte gehalten werden. Es durfte” 


nähmlic in Jahrmärften und andern Zeiten Fein geringes oder leichtes, auch Fein 
ungeneztes oder ungefchornes Tuch nach Ellen verfauft werden. Alle beffern 
Tücher, als die Amberger waren, Fonnten wohl verkauft und verfehnitten werden, 
als Nürnberger, Wörder, Gofßenhöfer, Münchner, Dinckelſpieler, Eſchenba⸗ 
cher, Rangnördlinger, Neumarfter, Schwabacher mit dem Adler, Bayreuter und 
welche dem amberger Tuche gleich find — Hingegen durften nad) der Ellen nicht 
verfchnitten werden die Nabburger, Kirfchauer, Ingolftädter, Eichftätter, Höfer, 
Aueraher, Spalter, Zenner, Friedbwanger, Röter, Pflodentuh und andere 
Tücher, bie geringer als die Umberger waren. Doch ward es erlaubt, felbe in 
Stüden zu verfaufen, oder anderswo zu verfchneiden. Dadurch hat man gehins 
dert. daß Feine ſchlechten Tücher für amberger Waare geruͤhmt, und diefe in das 
Mißkredit gefezt wurden — Jeder, ber da Faufte, hatte die nähmliche und Feine 
andere Waare , als auf dem Tuche angezeigt ward. Auch durfte Fein Burger 
ober Fremder in Jahrmaͤrkten oder fonft heimlich oder Öffentlich ein ungezeichnetes 
Tuch von Orten, wo die Zeichen uͤblich waren, darunter ſchneiden, bevor es nicht 
die Schauer und geſchwornen Meiſter in Gegenwart eines Rathsherrn geprüft, und 
zum PBerfchneiden zugelaffen haben. Das Tuch mußte auch, wenn es durfte vers 
ſchnitten werden, von den Verfchneidern benamfet, und als ein ſolches verfauft 
werden — Uber es warb nicht erlaubt, den Züchern einen andern Nahmen zu 
fhöpfen, als der ihnen gehörte. Diefe Vorforge hob den Betrug auf, der den 
Tüchern angedichtet wurde, wodurch manches Tuch die Benennung von einem 
Geburtsorte annahm, den es nie gefeben, fondern nur gelogen hatte, um unver: 
ftändiae Käufer zu prellen. Es haben alfo die amberger Tuch sund Zeug Mader 
eben fo wie die zu Bayreuth, Kulmbach, Hof und Wonſiedel der Schaue wegen 
als ordentlich geſchworne Meiſter ſich bruͤſten daͤrfen. 
End⸗ 
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Endlid mußten auch alle Kaufleute der gezeichneten amberger Ellen, 
Maße und Gewichte während der Jahrmaͤrkte und fonft fi) bedienen. Damit 
jedoch in allen gefagten Punlten Peine Gefährde unterlief, ift gegen die Uebers 
tretter biefer Vorſchrift für Fden Fall eine Strafe von zehen Gulden zum Stabts 
baue verordnet worden. Die Unparteilichkeit — eben fo firenge gegen die Am⸗ 
berger wie gegen alle übrigen Kaufleute, hat bie Einrichtung berühmt, und die 
ambergifchen Kaufleute auf din Meſſen zu Frankfurt, Leipzig, Nürnberg, Linz, 
Nördlingen ‚und wohin fie kanen, refpeftabel gemacht. Man Fonnte auch) darauf 
ganz vertrauen, weil der Rurürft Friederich II, der Stadt Amberg erlaubt hatte, 
diefe nähmliche Ordnung in iht Geſezbuch einzutragen. 


Bis daher hat das Recht der Stabt Amberg auf Gewohnheiten, auf 
Freyheiten ihrer Landesfuͤrſten und auch der Raifer, und auf Paten zwifchen dem 
Rathe und der Würgerfchaft geht, die aber insgefammt wie die Pandeften zer⸗ 
ſtreut waren. Es iſt zwar ſchon in aͤltern Zeiten ein Geſezbuch verfaßt, und 
glaublich nur im Manuſkripte aufbewahrt worden. Allein es bat über die wer 
nigften Fälle entfchiedem, ımd über viele Fonnte es wegen der Disharmonie der 
Zeiten und fogar ber in das Land ringefchwärzten transalpinifchen Gefeze gar nicht 
mehr entfcheiden. Der Kurfürft Zriederich IF. mag demnach zur Herftellung eines 
ordentlichen Öefezbuches für die Stadt den Winf gegeben haben, weil die Vorrede 
ſich auf das von ihm im Jahre 1355 ertheilte Privilegium beruft, und bie darinn 
enthaltenen Artikel ebenfalls aufnimmt. In der naͤhmlichen Vorrede hat ſich nun 
der Rath am Mondtage Ruperti, das iſt, ben 24ten September 1554 berausges 
laffen, daß die Biirgermeifter, ber innere und aͤußere Rath ihre Scherflein zus 
fammengefragen , und das alte Geſezbuch gebeffert, und vermehrt haben, Der 
Zitel davon lautet: 

„Der Churfürftlichen Star Amberg Gefazbuh, wiederum vernevt, und 
„mit der new erlangten Freyheit gemehrt, auch fonften an vielem 
„Orten, mit ettlichen Drbnungen geenbert, und gepeffert ı 554: 4 


Zu einem folden Geſezbuche war der Konfens aller Bürger erfoderlich, 
und die Gewohnheit hat dieſes Befugniß, ein Geſezbuch fuͤr Kommunitaͤten zu 
Nu er⸗ 
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errichten, fchon in Karls, des Großen, Zeiten geheiligt. In diefer Definition tft 
mit wenigen Worten enthalten, wie ein Stadtrecht befchaffen gewefen. Es heißt 
naͤhmlich: „Stadtrecht ift das, daß einer Stadt Volk unter fich felbft willkorte, 
„daß fie bey unter zufammen bauen 9, 


Das Geſezbuch der Stadt Amberg ift in finf Theile eingefangen. Der 
erfte Theil enthält eilf Titel, und jeder Titel wiederum mehrere Artifel. Aus 
einer kurzen Leberficht läßt fich alles beffer begreifer., Die Hauptſache des erften 
Theile faßt: 1. Die Beſuchung der Kirhen. -. Das Oottesläftern und’ das 
Fluchen. 3. Das Falſchſchwoͤren. 4. Die Zawerey und bad Gegenfprechen. . 
5. Den Ehebrudy, die Hurerey, unehelihe Beyw⸗hnung und andere Leichtfertigs 
Feit ſowohl der ledigen, als verbeuratheten Perfonn. 6. Das Spielen und falſche 
Spielen. 7. Den Diebftahl und geftohlenes und zeraubtes Gut, 8, Die Frieds 
brühe. 9. Die Palgereyen, das Schlagen, Soßen und Rauffen und andere 
thaͤtliche Injurien. 10, Die Injurien und Ehremserlezungen, fo in Schriften oder 
mündlich gefchehen zc. und endlih: 11. bie zugefügten Schäden durch das Wiebe, 
Durch das Ausgieffen, durch Kinder und Dienftbothen ꝛc. 


Der zweyte Theil fhließt in fich das Gtadtgericht, deffelben Prozeß, die 
Gandorbnung, und wie wider die Schuldner verfahren werben fol, Fuͤnfzehen 
Titel füllen diefen Theil mit folgenden Gegerftänden an, als: 1. wer vor bem 
Stadtgerichte möge geflagt werben; wie die Vorladungen gefchehen follen; und wie 
gegen den Ungehorfam der Parteyen zu verfchren ſey. 2. Es wird fich befaßt 
mit den Profuratoren, Anmwälden und Gewalthabern., 3. Mit der gerichtlichen 
Klage. 4. Mit der Antwort des Beklagten. 5. Mit der Kriegäbefeftigung. 
6. Mit dem Eide für Gefährde. 7. Mit Pofitionals» Artifeln und der Antwort 
darauf. 8. Mit den Gegenbeweis⸗Artikeln, Schuzfchriften und peremptorifchen 
Einwendungen. 9. Mit Veweifungen. 10. Was nad eröffneter Zeugen: Auss 
fage die Parteyen in Rechten ferners vorbringen; wie fie endlich beſchließen, und 

bie 


©) Gryphiander de Weichbild, c, 77. n. 7 et ſeq. Unter dem Kaiſer Friederich IT. haben bie 
Städte ſich Theils angemaft, Theils den Erinub erhalten, ſich Stadtrechte zu machen. Daher 
fie fi der Autonomie Öffentlich bedienten, 
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die Sachen zu recht ſezen ſollen. 11. Mit dem Appelliren und Dingen. 12. Mit 
der Zeit der Appellation. 13. Mit Vollftredurg bes Urtheils. 14. Mit der ges 
zichtlichen Vergandung beweglicher und unbeweglicher Güter, 15. Und mit ben 
Schuldnern, die nicht bezahlen koͤnnen, mit Abtrettung ihrer Güter ıc. 


Sm dritten Theile Fommen fiebet Titel vor, und benehmen ſich mit I. 
Dem Leihen und Entlehnen. 2. Mit Entlehnen zum Gebraude ohne Zins. 3 
Mit dem hinterlegten Gut. 4. Mit ren Pfandfhaften. 5. Mit den Bürgfchaften. 
6. Mit den Käufen und Verkäufen, und 7. Mit dem Beſtande und Hinleihung 
auf Zins ꝛc. 


Den vierten Theil machen neun Titel aus, als: 1. bie Teſtamente und 
lezte Willen. 2. Die Kodizille. 3 Die Legate. 4. Die Erbfehaften ab Inte- 
ſtato in abfteigender «und 5. in aufft gender Linie. 6. Die Erbſchaft ber Seiten; 
gerwandten, 7. Die Erbſchaft der Eheleute. 8. Die Inventuren, und 9. die 


Bormundfchaften ꝛc. 


Die Titel des finften Buches endlich melden 1. von Buͤrgerrechten, Hands 
werfen, und andern bürgerlichen Ordnungen. 2. Bon Krämmern, von ber 
Wochenmarktsortaung ıc. 3. Bon Waage, Gewicht, Elle und Maße. 4. Bon 
Handwerkern. Gefellen und Dienftbothen. 5. Von Hochzeiten und Feſtigungen. 
6. Von Kiedtaufen und Kindbetthöfen (das iſt wie viel Perfonen bey den Taufen 
die Gevocersleute begleiten därfen). 7. Von Oaftereyen, nädtlihen Zehen und 
Winkerocken. 8. Bon Holzsund Kohls Drbnung. 9. Vom Gebrauche der Bor 
gelferde. 10. Bon Vettlern zc. und 11. von etlichen bürgerlichen Gebothen und 
Serbothen. 


Der Inhalt biefes Gefezbuches vergleicht fich in vielen Stüden mit Friede⸗ 
richs IV. Landrechte. Es fcheint alfo, daß die Stadt Amberg das Vorfpiel von 
diefem um ein halbes Jahrhundert früher gemadt habe. Aus den praftifchen 
Refultaten der Stadtgefeze mag Friederich IV. die Anwendbarkeit auf die ganze 
Dberpfalz gefolgert haben. Im Grunde war das ambergifche Geſezbuch nur in 
einigen Theilen und in der Struktur derſelben neu, weldes ſchon das Zitelblatt 

Nn 2 ans 


anzeigt, und von einigen Vermehrungen, unb etwelchen Ordnungen fpricht, die 
der Wechfel der Zeiten und Umſtaͤnde nothwendig gemacht hat. Sehr Elug find 
alfo die AUmberger verfahren, die nicht wie mande Baumeifter alles unter und 
über ſich ftürzen, und das Haus zufanmenwerfen, bevor fie fih noh um ein ans 
ders Obdach umgefehen, ober bey ber neuen Bauart eine beffere Wahl getroffen 
Haben, am Ende aber felbft das Geftändnig ablegen müffen, daß immer das alte 
Gebäude unter gewißen Verzierungen beflx — geweſen wäre, 


Im nachgefolgten Jahre 1555 fezte der Magiftrat eine Verordnung zus 
ſammen, und ließ unter der Leitung bes Raths » Verwandten und Bürgers Georg 
Steinhaufers neben andern Rathe « Verwandten und geſchwornen Abeichern alle 

LXXIII Getreid- Mehl: Hopfen⸗Erz⸗ Salz⸗ Kohlen⸗ Maße und die Ellen unterſuchen, 
und in das beygebogene Regulativ aufnehmen. Diefes Aktenſtück iſt der redende 
Beweis von der Puͤnktlichkeit, die in einem Orte, wo die Gewerbe die Oberhand 
ber bürgerlichen Nahrung behaupten, die Richtſchwur der täglichen Beduͤrfniße aus⸗ 
machen. Nach dieſem Geſeze mußte der Bürger ſich fügen, der Rath aber fein. 
Augenmerf auf die Vollſtreckung beffelben, und auf bie Beobachtung der Polizei 
richten. Das Gewicht und die Elle von Nürnberg haben in Amberg beym Auss 
wägen und Ausmeſſen lange Zeit mit dem Stadt »Gewichte und ihrer Elle konkur⸗ 
rirt. Damit alfo der gemeine Dann wiffen Fonnte, um wie vieles die Nürnberger 
Elle zu kurz, und das Gewicht zu gering fen, hat der Rath beyde abeichen laßen, 
und den Unterfchied den Bürgern zur Regel mitgetheilt. Man mußte noch bey 
biefem Gebrauche auf eine Zeit ausharren, weil der Verſchleiß zwifchen Amberz 
und Nürnberg noch zu groß war, und den Bürgern beyber Städte die Aenderung 
zu ungewohnt gewefen wäre, 


Um nichts zu verfäumen, was zum Wohlftande der Stadt erfoderlich wä- 
ze, hat der Magiftvat auch eine Feuerordnung verfaßt, und felbe in drey Theile 
zergliedert. Im erften Theile wurde vorgefehrieben, wie man fich vor wirklicher 
Feuersbrunſt verhalten fol. Man ftellte naͤhmlich bey den gewöhnlichen Raths⸗ 
wahlen vier Feuers Hauptmänner auf, und gab Jedem in einem jeden Stadt⸗ 
Bierthel einen Lieutenant bey. Alle wurden förmlich verpflichtet. Sie — 
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Ben entftehenber Fewersbrunft die Trommel rühren, bie Bürferfhaft zuſammen 
rufen, und zur Arbeit leiten. Man verordnete bey den Rathswahlen gewiße 
Feuerfhauer,, bie wenigft alle Quartember ein Mahl nachſehen mußten, wie die 
Kamine befchaffen feyen, und ob die Bürger ihre Häufer nicht mit leicht brens 
nenden Materien allzuhäufig anfüllten. Winder, Wagner , Schreiner mußten 
angeriefen werben, das Holzwerk an Orte, bie vom Feuer gefihert wären , zu 
hinterlegen. Die Geiler durften ihre Wagenfchmiere, die Tuchner, Schreiner 
und Buchdrucker ihr Del und den Fürneiß nur an wohl verwahrten Pläzen , ober 
außer ber Stadt fieden , welche Befchaffenheit es auch wegen bes Inſchlichts mit 
den Seifenfiebern,, Mezgern und Kerzenziehern hatte. Die, fo mit Schiefpulver 
handelten, mußten es unter ben Dächern in wohl verwahrten Orten hinterlegen. 
Man foll Feine warme Afche auf Böden oder dergleichen Plaͤze fchütten, und 
auch bie gepichten leeren Fäfer nicht hinftellen, wo man mit Richtern vorbey gebt. 
Wegen Einlegung des Heu und Strohes wurden mehrere auf Umftände paffende 
Regeln vorgefchrieben, Es warb verbothen, beym Lichte ohne Laterne zu Dres 
fhen, oder Spänne in Ställen uud Häufern zum Lichte zu gebrauchen. Die 
Kienoͤfen follen fleißig gefäubert, die Feuerftätte mit Steinen gebaut, unb auch 
die Mulzen auf gleiche Art gerichtet werben. Geber Mulzer fol eine Feuerfprize 
und während des Mulzen das Waßer im Vorrathe haben. Keinem wird erlaubt, 
ohne Bewillisung des Magiftrats eine neue Feuerftatt aufzuführen. Jeder Bürs 
ger mußte bey feiner Aufnahme eine Muskette, einen ledernen Waffer « Emmer 
und eine Laterne, die er bey Feuerögefahren Nachts zum Fenfter hinaushenfen 
fol. Man foll auc auf Erhaltung ber Pehpfannen an ben beftimmten Häufern 
fehen,, und vorräthige Pechgraͤnze im Bauftadel haben. An Zahrmärften ımd im 
Sommer muß Jeder ein Gefhirr mit Waffer in den Häufern ftellen. Im Wine 
ter foll die Vils an drey Orten anfgeeifet bleiben. Unter andern foll man auch, 
am das Mordbrennen zu verhüten, auf frembe Leute wohl Dbadhıt haben. Vor⸗ 
ziglic aber müßen die Löfhmafchinen in gutem Stande erhalten werden, 


Sm zweyten Theile wurden die Thurmwaͤchter zum Feuerlaͤrm bey Ders 


lurſt ihres Dienftes aufgefodert, den Maurern, Zimmerleuten, Dachdeckern und 
Kamin⸗ 
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Kaminfegern ihre Geſchaͤfte angewieſen. Die Deputirten zu den Feuerſprizen, 
Leitern zc. mit Vorſchriften verſehen, und die Fuhren der Waſſerkuffen angeordnet. 
Dem Erften, fo eine Kuffe herbeyführt , wird zur Belohnung Ein Reichsthaler, 
dem Zweyten Ein Gulden und dem Dritten dreyfig Kreuzer beftimmt. Die Hands 
werfer, Gefellen, Bürgersfühne befamen ihren befondern Wirfungsfreis. Alles 
mußte durch die Hauptmänner und ihre Offiziers geleitet , und auch auf das Diebs⸗ 
gefinde ein Augenmerk gerichtet, dann die Gerätbfchaften, fo aus dem brennenden 
Gebäude mweggeräumt werben müfen, beforgt werden. Zween Vürgermeifter 
müßen auf dem Rathhauſe feyn, die die Befehle austheilen. Hingegen der Stadts 
fchreiber foll fich bey der Regiftratur und dem Stadtardjive einfinden. Man folk 
auch zur Furfürftlichen Regierungskanzley acht bewährte Bürger abſchicken. Kei⸗ 
ner durfte überhaupt von feinem Poften , bis alle Gefahr vorüber war, weichen. 

Der dritte Theil äußerte fi über das, was nach der Brunft zu beobach⸗ 
ten rodre. Die Maurer, Zimmerleute, Dachdecker durften nicht bis auf eine ges 
wiße Zeit abgehen. Die Löfch » Inftrumente mußten noch auf dem Plaze bleiben. 
Man rheilte endlich die Feuer » Emmer und Gefchirre nach den Markzeichen aus. 
Es wurde der Plaz genau unterfucht, noch eine Zeitlang bewacht, und Waffer 
vorräthig gehalten, Damit aber diefe Ordnung im Gebächtnife blieb, mußte fie 
alle Sabre bey-der Rathswahl abgelefen, und nad Umftänden geändert , oder ges 
beffert werden. Dies ift ber Furze Ueberblick der amberaifchen Feuerordnung, 
aus welcher man fieht , daß unfere Vormaͤnner in ihren Einrichtungen nichts vers 
fäumt , ihre Nachkoͤmmlinge aber die fhon reifen Entwürfe derfelben nur wieder⸗ 
bolet haben. | 

Alle diefe Stabtaefeze wurben nicht nur den Bürgern , fondern auch ben 
Unterthanen der Stadt auf dem Lande aufgelegt. Worzüglich mußten ſich die Uns 
terthbanen der Hofmarkt Großfchönbrunn dazu bequemen, für die auch das Gafts 
gericht in der Stadt anwendbar war, weil man fie ald Landvolk von ihren Feld» 
arbeiten durch gerichtliche Verzögerungen nicht abhalten wollte. Die gefagte Hof⸗ 
marft ftellt die Stadt Amberg in ein befonders Licht. Sch will alfo alles, was 
von Schönbrunn wahr, oder wenigſt wahrfcheinlic ift , zuſammenfaßen. Mam 
kann Schönbrunn als das Machwerk der Stadt Amberg betrachten, Der Nahme 

bes 
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des Orts zeigt die Schöpfung des Alterthums, und den Sinn ber alten norbgauis 
ſchen Baumeifter an, bie ihre Kolonien von der Lage tauften , und fo auch von 
der fhönen Gegend, und dem Brunnen — den Nahme Schönbrunn zufammen 
fezten. Wenn man auch dee Stadt Amberg die Ehre der Schöpfung bey Schöns 
brunn anftreiten wollte, wuͤrde man ben Vefizftand, ber über Jahrhunderte bins 
ausreicht , nicht bezweifeln Fönnen , weil die auf ein uraltes Datum zielenden 
Stadtgebräudhe auch in Schönnbrunn angetroffen werben, und noch überdies ein 
Entfcheidungsbrief in Streitſachen ber fhönbrunnifhen Gemeinde vom Jahre 1471 
meine Angabe rechtfertigt. Es hat fi) aud) die Stadt aus der erwähnten Ehre 
nicht verdrängen laßen, fondern die Infignien ihrer Schöpfung und ber baraus 
erwachſenen Gerichtögewalt Öffentlich auögehenft, wie man denn das alte Stadt⸗ 
wappen von Stein an dem Pfarrhofe und an ber Zafern noch feben kann. Es 
ift fogar noch eine Urfunde vom gten Juny 1593 vorhanden, welche diefe nähms 
lichen Wahrzeichen beftättigt, — Weil fi nun die Bürger in den Städten ebens 
falls wie die Ritter mit Kriegsdienften abgeben mufiten ; fo lag ihnen ob, fi 
zur Reife und Folge gefaßt zu maden, und ihre Miliz unter ihrem Fahn zu 
fammeln. Die Mannfchaft zu Schönbrunn wurde demnach eben fo wie bie Bürs 
gerfchaft zum Kriegsdienſte ausgehoben, und diefes Gefhäft einem Rathsverwand⸗ 
ten übertragen, welcher ber Kommandant des fhönbrunnifchen Landfahns war, 
die Waffen sund Harniſch⸗ Schau beforgte , und daher Hauptmann von Schönbrunn 
genannt wurbe, Diefer Titel war in ben Städten fehr alt, und ift aud ein 
Beweis von Ambergs Alterthume. Denn man hat in den Lehenrechten durch das 
Wort: Capitaneus (Hauptmann ) die Vorfteher der Städte verftanden,, weiche 
edle Leute geweſen, und mit einer gewißen Anzahl geringen Bolfs belehnt worden 
find. Der Hauptmann zu Schönbrunn mußte endlich auch das Kommando über 
die Bürger zu Amberg übernehmen ; in Schönbrunn aber war er zugleich ber 
Verwalter, welche Stelle insgemein einem Bürgermeifter, ober einem der erſten 
Rathöss 
2) Daher auch die edeln Bürger in den Städten Schilbe und Helme tragen durften, Die Capicanei 
Haben foviel als heut zu Tage die Baronen bedeutet, Eflingen hatte feine Capitancos , und zu 
Nürnberg wurden die drey oberften Herren Stabt: Hauptleute genannt, welchen bie Sch luͤſſel 
der Stadt, der Stadtfahnen, und des Heiligthums anvertraut wurden. Burgermeilter in Bib- 
Uotheca Equefti IL. Th. p. 966, 


Rathsglieder anvertraut wurde. Wie num die Stadt Amberg der Landfchaft im 
der Klaffe der Städte beygefellet worben; fo hatte fie noch befonders wegen ber 
Hofmarkt Schönbrunn den Rang unter der Ritterfchaft, und wurbe auf den Lands 
tagen von bem fhönbrunnifchen Hauptmann vertrettem Es ift Daher ſonderbar, 
daß ihr Anwald, der in der zweyten Klaffe dev Landftände war, ber Stadt als 
Konftituentinn deffelben, die im ber dritten Klaſſe auf den Landtagen fund, im 
Range vorgegangen ift, Die Stadt hatte alfo feit Jahrhunderten das Eigen 
thum von Schönbrunn, und der Rath übte bafelbft dik Gerichtsbarkeit durch 
feinen Verwalter aus, der im perfönlichen und dinglihen Sprüchen, aud) über 
Srevel, bie andere Unterthanen im: Hofmarktögezirfe begiengen, geurtheilt, fogar 
bey den Auldigungen bie Lanbfaffenpflicht geichworen „ und alles, was andere 
Landfaffen zu thun berechtigt waren, unternommen hat. Auf einmahl erhob: der 
Landrichter zu Amberg ‚ Ehriftoph: Jakob von. Plaffenberg,, eine Quaeftionem 
Starus gegen bie Stadt wegen der Gerichtsbarkeit und des Hofmarktsrechts zu 
Großſchoͤnbrunn. Die Gelegenheit bazu: gab. der vom Erhard-Steiner dafelbft ges 
gen des Georg von ‚der Sitt Tuchmachers zu Amberg Hausfrau attentirte 
Norhzwang. Hier ftellte ber Landrichter bie Frage an ben Rath zu Amberg, ob 
die Stadt in dem gefagten Dorfe die Kofmarktögeredhtigkeit habe? Daher ließ 
der Rath von feinem Stabdtfchreiber die Numern fammeln , um die obige Frage 
zu beantworten, befonders weil der Landrichter die dreptägige Detention der Male⸗ 
LXXIW. fifanten der Stadt nicht fo wie dem. Adel geftatten wollte Es wurde bemnady 
von dem Mathe vorgelegt, daß. Schönbrunn nit nur die gefagte Detention , fons 
dern auch den Kirchweiheſchuz, die Kirchenrechnungen, die Aufnahme der Hands 
werfer und fogar des Baders, bie Erlaffung der Gebothe und Verbothe, die 
Jagd auf Rebe und Hafen, die Strafen bey Verwundungen in Schlägereyen und 
Shmähungen, das Verboth des Wollehandels außer Lande, das Urtheil über das 
Beradern der Marffteine, und die Strafe gegen die Ungebühren bey Hochzeiten 
behauptet. habe, &. Das Landgericht felbft hatte feine Unterthanen zur Abwand⸗ 
‚ lung 
V Die Strafe, die gegen die Brautleute und Wirthe verhängt wurde, wenn zu viele Tiſche für die 


Hochzeitgaſte angeordnet. worden, bringt. mich. auf die (hen gefagte Behauptung, daß die Stadt: 
geſeze 


kung dahin geſtellt. Man bewies fogar, dag Schoͤnbrunn mit der Stadt Amberg 
gereifet ſey. Diefes Recht erftreckte fih auch über die in dem Beweiſe enthaltenen 5 
‚Dörfer und Höfe. 


In der zweyten Urkunde wurde erprobt, daß der Hauptmann von ber LXXYV, 
Stadt verpflichtet, der Sportelgenuß bemfelben uͤberlaſſen, und inder Pflichteformel 
gewähret worden ſey. Es wurde dem Hauptmanne eingefchärft, die Mannfchaft 
nicht abgehen zu laffen? bamit fie jederzeit ihre Scharwerke, es fey gleich mit 
Fuͤhrung der Reifewwägen, oder des Geſchuͤzes und in andern Wegen, verrichten 
koͤnnte. 


Man überzeugte endlich, daß die Stadt die zween Führer oder Unter: LUX 
hanptleure verpflichtet, und ihnen ihre Amtes Vorfchriften ertheilt habe. Eis 
hatten alfo einige Gattungen der alten Dorfgerichte auszuüben. Sogar erſtreckte 
fi ihre Aufficht über die Kirche , damit Peine Neuerung in derſelben, oder in den 
Kirchendienften und Zeremonien gefchehen möchte. Es hatte die Stadt auch das 
Pfarrlchen, und burfte den Pfarrer zu Schönbrunn aufftellen, 


Gemäß dieſes Beweifes hat demnach der Landrichter ſich beruhigt, und die 
Stadt ift in dem Befize der Landſaſſen⸗Froyheit und fogar in dem Genuße bed 
Umgelds, wie andere Landfaffen geblieben, Denn die Städte durften nur ben 
neunten, bie Landfaffen aber den achten Umgeldspfenning ziehen. — 


Aus 


geſeze aus der Einwilligung der Landesfiltſten gefioffen feiyen. Denn der Kaifer Ludwig, Herzog 
in Baiern, hat ein ähnliches Gefez der Stadt Nürnberg im Jahre 1330 gegeben, und befohlen, 
daß man auf Hochzeiten and Kindstaufen nichts fhenten, über ſechs Frauen und ſechs Männer 
zu Handſchlagen (Ehe: Verlöbnipen) nicht nehmen, and einige Gebräuche wegen der Bräute 
nicht üben dürfte, Bey Kindstaufen, wo es ein Sohn iſt, follem nur 4 Mann neben dem Ges 
vater, und bey einer Tochter 4 Grauen. ſammt der Gevaterinn zugegen fepn. Nürnbergifches 
gemeines Stabtgefezbuh, In dem alten oberpfälziihen Landgebothe wurde ebenfalls verordnet, 
daß keiner ohne obrigfeitlihen Erlaub aufer den zwey Brautperfonen Über 36° oder 38 Säfte zu Life 
feze, und bey KindImahlen nicht über zehen Frauen und Teinen Mann halte, Man fol ihnen 
auch nicht über 4 oder 5 Speifen geben, Wer dagegen handelte, mußte von jeder Perſon 30 Er, 
Strafe zahlen. Wer mehr Eſſen reichte, wurde um 5 fl. befonders geitraft, 


O o 


Aus allen bisherigen Erzählungen Fönnen wir abnehmen, daß die Landes⸗ 
fürften die Stadt Amberg, wie andere Städte in Deutſchlande geachtet worden 
find, behandelt haben. Denn wenn man fie auch als eine Ungehörung der nords. 
gauifchen Grafen anfehen will; fo muß man fie doc) wie ein Kammergut von ihnen 
betrachten. Die Pfalzgrafen bey Rhein und Herzoge in Baiern find in dieſe urs 
fprünglichen Rechte der Grafen .eingetretten. Cie Fonnten nun die Stadt ver 
pfänden, wie fie die Pfalzgrafen an Regensburg wirklich verpfändet haben. Die 
Stadt erhielt erft von ihnen das Privilegium, daß fie nicht mehr verpfänber mers 
den dürfte. - Die Sazung haben die Pfalzgrafen ebenfalls privilegirt, daß fie nicht 
mehr nah Willfür gefhehen foll. Die Stadt hat zwar das Eifenerz auf ihrem 
Grund und Boden gegraben; aber die Pfalzgrafen zeigten der Stadt in ber 
Folge, daß fie den Erlaub haben müffe, wenn fie Fünftig wiederum graben wollte. 
Sogar mußten die Bürger den Frepbrief löfen, wenn fie aus der Stadt ziehen 
wollten, und fie befamen aud) den Willebrief, damit fie die Fremden zu Bürgern 
annehmen könnten. Wenn gleich die Freybriefe auf altes Herfommen fich bezogen 
hatten; fo beuteten fie doch darauf, daß alle Mahl der Urfeim aus dem Alters 
shume hervorfpringe, und daß Amberg von der nähmlihen Befchaffenheit wie 
andere Städte gewefen fey. Aus diefer Maffe der verfchiebenen Partikeln wurde 
die Verfaffung zufammengeftüct,, das ftädtifche. Regimentsſyſtem darauf gegrüns 
det, biefed Regiment von dem Randgerichte erimirt, und ber Magiftrat als bie 
Dbrigkeit der Bürgerfchaft gebildet. Bey welchen Einrichtungen, ich wiederhohle 
+8, immer Herfommen, Gewohnheit und ausbrüdliche oder ſtillſchweigende Ein⸗ 
willigung der Fuͤrſten am Titelblatte ſtunden. 

Aus den erzaͤhlten Begebenheiten laͤßt ſich demnach beurtheilen, daß die 
Stadt Amberg unter der nur in zwoͤlf Jahren beſtandenen Alleinregierung des 
Kurfürften Friederichs II. ſchon die Arbeit eines Jahrhunderts für ihre Verfaſſung 
vollendet, und unter feiner Beguͤnſtigung und Mitwirkung ein förmliches Syftem 
für die Ordnungen des Raths und der Bürgerfchaft feftgefezt habe. 

Der Kurfuͤrſt Friederich II, ftarb den 26ften Hornung im Jahre 1556, ohne 
daß er aus feiner Gemahlinn Dorothea, einer gebohrnen Prinzefinn von Dänes 
markt, einen Leibserben hinterlaffen hatte, 
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6. 104. 

Otto Heinrich, der Großrüthige, Pfalzgraf bey Rhein, regierender Herzog 
zu Neuburg vom Jahre 1505 bis 1556 und Kurfürft, dann Regent 
der Oberpfalz. 

Vom Jahre 1556 bis 1359. 


Otto Heinrich war der Sohn des Pfalzgrafen Ruperts, aus der Elifaberh, 
desbairifchen Herzogs Georg, des Reichen, Tochter, und der Enkel des Kurfürften 
Philipps. Für ihn und feinen Bruder, den Pfalzgrafen Philipp, ift das Herzogs 
thum Neuburg an der Donau nad dem landshutifchen. Erbfolge» Kriege vermöge 
des Kölner Machtfpruches von dem Herzogthume Baiern, und der Oberpfalz auss 
gebrochen „und ihnen übergeben worbem, Der Pfalzgraf Philipp hat am 6ten Zuly 
1548 das Zeitliche gefegnet, und das Herzogthum Neuburg ganz an feinen Bruder 
hberlaffer- 

Otto Heinrich neigte ſich zur lutheriſchen Religion, wurde darüber vom 
Kaifer Karl V.— von Neuburg vertrieben, begab ſich wie ein Suͤnder in das heis 
ige Land, und Fam im Jahre ı52r als ein Büßer in den Augen der Kurzſichtigen 
zurüd, Sein Herzogthum Neuburg feufzte unter feiner Schuldenlaft. Die Aems 
ter Heide, KHipoltitein und Allersberg waren an die Stadt Nürnberg verfezt, 
und feine zerrüttete Wirthichaft fiund am Rande bed Verfalles. Er würde fogar 
das Herzogthum Neuburg veräußert haben, wenn nicht Karl V. das Verboth 
eingelegt, und ohne den Konfens der Agnaten, und ohne Einftimmung ſowohl ber 
neuburgifchen Landſchaft, als ber bairiſchen Landftände alle Veräußerung für nich⸗ 
tig erflärt hätte. Unſer Land und die Pfalz am Rhein Fonnten Feine Aushülfe 
leiften, weil $riederich LI, fein Vorfahrer durch feine vielen und prächtigen Ges 
bäude, durch feine Reichs: Vifariate, und Eaiferlihe Gefandtfchaften, und durch 
feine Vermittelungen und Unterhandlungen bey den Reichsfürften, welche Sums 
men der Köften die Raifer auf Rechnung und unzahlbare Banknoten fchrieben, 
feine Kaffen geleert hatte, In der Oberpfalz ftund das Rent» Barometer auf 
dem niedrigften Grabe, indem die oberpfälzifchen Befizungen Faum 23,000 fl, eine 
trugen, Otto Heinrich Fonnte ſich alfo keinen andern Rath ſchaffen, als daß er 
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ſeine obern Laͤnder den Landſchaften uͤberließ, welche die Schulden mit den Staats⸗ 
ertraͤgnißen tilgen mußten. Dies war das klugſte, was der gedraͤngte Kurfuͤrſt 
in der Noth thun konnte. Es wurden daher die Schulden von den Landſtaͤnden 
nad) und nad) abgezahlt, die verſezten Güter eingelößt und die Rente für einen 
Nachfolger wiederum flüßig gemacht ®), 


Otto Heinrich und fein Bruder Philipp haben fchon als Herzoge zu News 
burg in die oberpfaͤlziſche Verfaffung eingewirft, und weil ihre Ränder mit der 
Dberpfalz und dem Herzogthume Baiern verwickelt waren, einen Verein getroffen, 
vermöge deffen ihre Verordnungen wie gemeinfhaftliche Gefeze geachtet werben 
mußten. Gie erlieffen demnach de dato Neuburg am sten November 1533 ein 
gedrudtes Landgeboth in 4°, führten barinn die Einwilligung etlicher benachbars 
ten geiftlihen und welslihen Fuͤrſten und Reichsftädte an, und machten eine 
pragmatifche Sanftion für Baiern, Neuburg und die Oberpfalz. Man fhränkte 
ſich darinn nur in gewiße Gegenſtaͤnde ein, und ftatuirte gleich im Anfange wider 
das Gottesläftern und Zutrinfen. Es mag der Sinn des Gefezes biefe zwey fo 
ſehr von einander unterſchiedenen Laſter dadurch auf einen Artikel zuſammenge⸗ 


fimmt haben, weil das Zutrinfen ober der Exzeß im Trinken die Mutter einer 
böss 


a) Es iſt zu ſchließen, daß zur Zahlung der Schulden ein neues Erträgnif erfinden und die Kanzleis 
tare eingeführt worden ſey. Diefe Neuerung bat freylich Unwillen im Lande erreget, und die 
Unterthanen liefen lieber ihre Beſcheide Jiegen, ald daß fie dafür etwas bezahlen wollten. Es 
IR daher von den Landitänden über Iuftiz» Verzögerung gefchrien, aber von der Regierung ges 
antwortet worden, daß etlihe Schubläden vol Verträge und Abſchiede verfertigt ſich befänden, 
weil die Parteyen die Tare nicht bezahlten. Jedoch kann man hieraus nicht erfehen, wie hech 
jedes Reſultat tarirt war. Friederich IV. hat fih im feinem oberpfälzifhen Landrechte de a0, 
1606 deutlicher herausgelaſſen, wo es p. 94 et95 heißt: für eine Ladung muß bezahlt werben 
ein halber Gulden „für ein Compulforial 1. Ort eines Gulden (15 fr.) für eine Inhibitiom 
1J. Ort, für eine Commiffion ı fl.” für ein Compafbrief 1. Ort, für Abfoderung vom ausländis 
ſchen Gerihte 1. Thaler, von Copien für ein jedes Blatt auf bevden Seiten auf 48 Zeilen 
1 Dazen, vor einer Conftitution ober Gubftitution dem Hoſgerichts-Sekretaͤr ı Bazen ꝛc. für 
ben Ranzleifnecht wegen Aufwartung beym Hofgerihte von der gewinnenden Partei ı Bazen. In 
ber Sandsorduung vom Jahre 1657 waren die Taren noch fehr gering. Damahls waren auch bie 
Briefe auf Pergament mod fehr gewoͤhnlich. Sie konnten leichter von der Werwefung gerettet 
werben, 
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bösartigen Tochter nähmlich ber Gottesläfterung geweſen if. Die Pfelzgrafen 

haben dieſe zwey Lafter noch am Schluße ihres Textes nicht. von einander! getrennt, 

fondern befohlen, daß alle Obrigfeiten darauf aufmerkfani, und gegen die Vers 

brecher und auch gegen bie Wirthe ftreng fepn, und fogar geheime Kundſchaft — 

ungefpart einiger Röften anftellen follen. Man merkte aus dem Laute bes Gebos 
thes, daß diefe Lafter an den Sonntagen geſchehen, die durch derley Unfug entehrt 

wurden, flatt, daß man fie mit andern. Vefchäftigungen heiligen follte.” Daher 

das Vergehen bes Schwurs mit vier⸗ das Zutrinfen aber mit zwanzig Kreuzern, bey 

Armen mit dem Thurme, und bey Kindern mit der Ruthe beftzaft wurde, welches 

offenbar das Zutrinfen als die Urſache, und die Gottesläfterung nur als die Folge 
anzeigt. Die Obrigfeiten durften fogar die Strafe vermehren, aber nicht mins 

dern. Auch wurde Fein Stand von ber Strafe ausgenommen, glaublich weil das 

Zutrinken fammt der Folge, wie die Erbfünde. bed gemeinen Mannes und des 

Adels nach alt beutfcher Sitte auf Generationen gegangen if. Die zween Pfalze 

grafen fchloffen fich ebenfalls in ihr Gefez ein, um zu beweifen, daß das Veyſpiel 

ber Fürften fiärfer als ihr Geſez auf die Moralität der Untertbanen wirke., Cie 

fagten daher: „ Das wir das Zuetringken, für unfer-felbs perfonen auch vermeiden 

„follen, welches wir dann zetun gewillt und genaigt find b), 


Diefes Gefez traf zwar nur im Allgemeinen die Stadt Amberg, und war 
ein Pendant zu dem in ihrem Gefezbuche ſchon befindlichen Geſeze. Eben fo vers 
bielt es fich wegen der Vorſchrift, die bey Mahlzeiten zu beobachten war; aber 
befonders Fonnte die Stadt an ber Verordnung gegen die Fleifchtheuerung Theil 
nehmen, weil alles Viehe auf die Märkte getrieben, und von Feinem Unterhändler 
(die Dezger allein ausgenommen) vor den Gtällen gefauft werben duͤrfte, 

und 

») Das Zutrinten und Fluhen hat damahls nicht in unſerm Lande allein, ſonbern weit und breit 
geherricht. Es hat daher der Sigismund von Dietrichſtein den Ritterorden St. Chriftefeld zu 
Abſtellung des Fluhens und Zutrinkens errichtet, und viele von Adel. eingefhrieben. Hieronym, 
Megifer in der caͤrnthiſchen Chronik. Auch an den Höfen war biefe Mede, wie die Pfalsgrafen 
darauf deuten. Man hat es auf Hofrecht trinken geheifen. Johann, Philippi in ufu pract, lu- 
ftir, lib. 4. T.4. In großen Gläfern war insgemein ein Heiliger, ober der Teufel am Boden 
eingeprägt. Das Volk trank alfo allemahl aus, ums entwederd dem Heiligen zu fehen, oder dem 
Teufel nichts zulafen. 


and zwar bey Strafe vier Gulden rheiniſch 9. Gegen die Aufkäufler anderer Les 
bensmittel und Waaren wurde den Dbrigkeiten bie Freyheit zu ftrafen gelaffen. 
Damit jedoch befferes Viehe im Lande erzielt werde, hat man angetragen, das 
ausländifche Viehe von guter Art hereinzubringen. Auch warb ber Fleiſchſaz 
nach vorhergegangener Schaue beftimmt, und das Pfund Ochfenfleifch nach ſchwe⸗ 
rem wienerifhen Gewicht und ſchwarzer Münze nicht über 5 fhwarze Pfenninge zu 
verkaufen erlaubt. Wo ein geringers Gewicht war, mußte das Pfund Ochſen⸗ 
fleiſch in der ſchwarzen⸗ um 4⸗, und in der weiffen Münze um 5 Pfenninge und 
nicht darüber verkauft werden. Das Kubefleifh wurde nad dem wieneriſchen 
Gewicht auf 4 Pfenninge, und wo dieſes nicht war, auf ı Kreuzer geſezt. Man 
foll diefen Saz nicht ſteigern, fondern vielmehr nach den Zeitläufen mindern, 
Das Pfund Kalbfleiſch Fam nad) wienerifhen Gewicht auf 3 ſchwarze Pfenninge, 
oder wo ſelbes nicht tft, auf 5 Haͤller. Uber wo bie weiffe Münze gieng, mußte 
das Pfund wienerifhen Gewichts um vierthalb Pfenninge, und wo biefes Gewicht 
nicht eingeführt ward, um 3 weiffe- Pfenninge gegeben werben. Man durfte Fein 
Kalb, das nicht drey oder vier. Wochen alt war, abftechen laffen. Die Kalbs⸗ 
koͤpfe, Kröfe, Eingeweide und andere Xheile wurben befonders gefezt und vers 
kauft, folglich nicht als Zumage dareingeworfen. Nur zur Hofhaltung, zu Hoch⸗ 
zeiten oder aus beweglichen Urſachen ward Jemand andern als den Mezgern der 
Einkauf der Kaͤlber geſtattet. Das Schaffleiſch hatte den Preis nach wiene riſchem Ge⸗ 
wicht um ı Kreuzer, außer dem aber in ſchwarzer Münze um 3 ſchwarze Pfen 
ninge, und in ber weiffen Münze um 35 Pfenninge. Das Schweinsfleifh, und 
das Inſchlit konnten die Obrigkeiten fezen. Niemand foll inländifhes Viehe zum 
Handel bey Strafe der Konfiskation Faufen, aber mit dem ausländifhen mag 
Seder feinen Gewerböhandel treiben, 

Weil die Münze felten war, wurde verbothen, felbe zu zerbredien, mels 
ches Geſez auch den Muͤnzmeiſtern, Kaufleuten und Goldſchmieden verbindlich war. 

Nur 


©) Damit man jedoch dem Wucher oder Drucke der Mezger ausweichen möchte, ward faft überall die 
Gewohnheit eingeführt, daß jeder Eigenthuͤmer fein zum Schlachten tauglihes Wiebe, nad zuvor 
geihehener Schaue, bey einem Mezger, welhen er wählen wollte, fchlachten laſſen, und das 
Geld einnehmen dürfte; doch mußte er das Fleifh um etwas geringer geben. Dafür hatte er 
den Vortheil, daß fein Fleifh wegen bes wohkfeilern Preißes bald abgenommen wurde. 


Nur die leztern durften fo vieles als fie * Vergolden nothwendig Hatten, 0“ 
brauden. 


Wegen der Trugfenmahle wurde verordnet, daß auf den Reichsabſchied 
des erft zuvor gehaltenen Reichötages gehalten, und Feinem Gafte mehr als vier 
Speifen in Städten und Märkten, auf dem Lande aber noch wenigere gereicht 
werben follen. Es dürfte auch für das Pferdfutter der Gäfte in Städten nur der 
drittes, und auf dem Lande ber vierte Theil des Gemwinftes am Haber genommen 
werben. Fürften, Räthe, der Abel und dergleihen Fonnten mehrere Speifen 
fodern. Wer aber wiber obige Verorbnungen ſich verfehlte, wurde um ein Ort 
eines Guldens geftraft, 


Ueber das Bier haben fich die zween Pfalzgrafen mit unferm Landesfuͤrſten 
ben Pfalzarafen Ludwig V. und Friederich II. befonders verftanden, und vom 
St. Martinstage den ganzen Winter hindurd) bis auf den St. Georgstag die Maß 
oder den Kopf Biers nicht über ı Pfenning, vom Georgstage aber bis zur 
Michaeliszeit und zwar das Gommerbier in der ſchwarzen Minze nicht über 
3 Haͤller und in weiffer Münze nicht über = Pfenninge auszufchenken, dann zum 
Bierfieden nichts anders als Gerften, Hopfen und MWaffer zu nehmen erlaubt. 
Die Bierſchauer mußten genau darauf halten, und bie dagegen handelten, nad) 
Ungnabden geftraft werben. Es wurde auch alle Ausfuhr bes Malzes oder der 
Gerfte bey Verlurſt diefer Waaren verbothen, und den Amtleuten bie Hälfte der 
Konfisfation zuerkannt; es wäre dann, daß Jemand die Gerſte außer Lande 
kaufen, im Lande mulzen, und ſodann verführen wollte d, Um nicht allzufeht 
bey diefem Artifel zu verweilen, will ich nur, noch) beyfezen, daß obige Gebothe an 

den 


4) Diefes Gerften Ausſuhrs-Geboth warb and in ber. oberpfälziſchen Lanbsorbuung 1657 wiederho⸗ 
let, und fo nationalifirt, daß, um das Sudwerk bes braunen Biers auf alle Art zu befördern, 
auch dann, wann alle Getreidforten ausgeführt werben dürften, die Berftenfperre eine Ausnahme 
der Regel machte. Man bat. auch damahls ſchon den Hopfenban anbefohlen, um. dur diefes 
zum Bier nothwendige Prodult das Geld im Lande zu erhalten, Weil aber wegen ber Hopfen 
fangen die Wälder litten, wurden Holzbeſchauer aufgeſteltt, die im Laube forgen mußten, damit 
das Holz erzengt wurde, , \ 
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den Rathhaͤuſern und Tafernen angeſchlagen, und ſogar alle Jahre auf den Kan⸗ 
zeln, oder da das Volk am meiſten beyſammen iſt, abgeleſen werden mußten ©), : 


Dieſes Geboth iſt der Beweis, daß der Geiſt der Polizei vorzuͤglich fuͤr 
Staͤdte entſchieden habe, um daſelbſt alle Gewerbe zuſammenzudraͤngen, und auch 
bey den Gewerben ihnen die Ausbeute des Gewinſtes weit mehr als dem Gewerbes 
manne auf dem Lande einzufpielen. Vorzuͤglich haben die Pfalzgrafen fich bes 
ſtrebt, das Braͤuwerk in den Städten über alle Bräuftätte des Landes zu erhe⸗ 
ben. Daher die Pfalzgrafen befonders befohlen haben, daß bey Feiner Ehe tafern, 
die nicht unter einem Edelmanne fizt, und. wobey von Alters Fein Bräuhaus ges 
wefen ift, von neuem Bein Bräuhaus mehr erbaut, dasjenige aber , welches inner 
zehen Jahren aufgefommen wäre, wiederum abgethan werden foll, 


Die Stadt Amberg hat diefes gemeinfchaftliche Geboth der Pfalzgrafen, 
welches bey jedem befondern Falle vortbeilte, fo. auf ihre Öfonomifchen Verhaͤlt⸗ 
niße angewendet, daß. der Kurfürft Otto Heinrich bey Uebernahme der Oberpfalz 
von ber Wiederholung feiner vorigen Verordnungen ganz überhoben wurde, und 
wirklich ſchon feine Vorarbeit in voller Reife bey der Stadt Amberg, und in ihrem 
Geſezbuche die nähmlichen Titel antraf. 


Der Kurfürft Otto Heinrich hat im Fahre 1556 die Huldfaung Im Amberg 
LXXVTD.eingenommen, und dafelbft der Stadt die vorigen Freyheiten befiättigt. Er hat 
die Regierung über die Oberpfalz nur bis zum ı2ten Hornung 1559 geführt, und 
weil er aus feiner Gemahlinn Suſanna, des Herzogzs Albert IV. aus Baiern 
Tochter, Beinen Erben binterlaffen, dem Herzoge Wolfgang von Zweybrüden, 
feinem und feines Vorfahrers Statthalter zu Amberg das Herzogthum Neuburg 
vermacht. Das Kurfürftenthum fammt den übrigen Ländern it auf den Pfalzaras 
fen $rieberich UI, Grafen zu Sponbeins gefallen, 


$. 105, 
e) Man fieht hieraus, daß es fon im ben altem Zeiten in der Ma ht der oberpfälzifhen Landes: 
fürften war, nicht nur die Gebothe gegen die Laſter wider Gott, fondern auch die Landes. und 
Yolizet: Verordnungen ‘auf dem Kanzeln verfündigen zu laſſen; folglih die Ordinariate heut in 
Tage mit Unrecht wiber blefen Landes: Gebrauch fi firduben, . 
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$. 105, 
Sriederich III., mit dem Zunahmen der Fromme, Pfalzgraf bey Rhein 
Graf zu Sponheim, Kurfürft. 
Dom Sabre 1559 bis 1576. 


Der neue Regent, ber ſchon als Statthaltew in der Oberpfalz war, Tief 
ſich in dem erften Jahre feiner Regierung in Amberg huldigen, und fertigte nach 


ber Gewohnheit feiner Vorfahren der Stadt die Beftättigung aller ihrer Freyheiten LXXVTIII. 


aus. 

Noch im nähmlichen Jahre 1559 folgte der Kaifer Ferdinand mit feiner 
Beftättiaung nah, und fhaltete in feinem Frepbeitsbrief alle vorhergegangenen 
Konzeffionen ein, die von ben römifchen Kaifern, von dem Könige von Ungarn, 
von den Herzogen in Baiern, und von ben Pfalzgrafen bey Rhein ausgeflößen find. 

Meil es fehon einmahl fo üblic) war, von jedem neuen Kaifer die Erneues 
rung der Frepheiten zu erholen; fo hat die Stadt Amberg fih von dem Kaifer 


LXXIX. 


Maximilian II. wiederum uͤber alle Freyheiten im Jahre 1566 privilegiren laſſen, LXXX. 


um nicht aus dem Beſizſtande ihrer im deutſchen Reiche erworbenen Vorrechte 
verdraͤngt zu werden. Es hat alfo ber Kaiſer ebenfalls das ganze Privilegien⸗ 
Regiſter in ſeine Urkunde eingetragen, und der Stadt Amberg zu Handen geſtellt. 
Der Kurfuͤrſt Friederich III. hat ſich erſtens mit Maria, des Markgrafen 
Kaſimir von Anſpach Tochter, vermaͤhlt, und aus ihr den Ludwig, Hermann 
Ludwig, der zu Boueges ertrunken ift, Johann Kafimir und Chriſtoph, welcher 
in der Schlacht auf der Moderheide umfam, erzeugt. Seine zweyte Gemahlinn 
Aemilia, des Grafen Humberts von Neuenar Tochter, Heinrichs von Brederode 
Mittwe, hat ihm Feine Kinder gebohren. Er ftarb am 26ten Dftober 1376. 


$. 106. 
Ludwig VI., der Milde, Pfalzgraf bey Rhein, Kurfürft. 
Vom Sahre 1576 bis 1583. 
Der Pfalzgraf Ludwig VI., Friederichs III. Ältefter Sohn, ließ fich im erften 
Sabre nach feines Vaters Tode von feinen Unterthanen den Eid ber Treue in 
P p Am⸗ 


Amberg ſchwoͤren. Schon in der erften Zeit feiner Regierung beftättigte er der 
LXXXL Stadt Amberg ihre Freyheiten. 


Die Bürger wandten fich hierauf im Jahre 1579 an den Kaifer Rubolf II. 
I.XXXIL und erſuchten ihn, daß er ihnen ihren Vrief, den fie vom Kaifer Karl für bie 
Zoll⸗ und Geleitsfrepheit ihrer Kaufmannsiwaaren zu Waffer und zu Lande erhals 

ten, ebenfalls erneuern möchte. 


Die Stadt Amberg liebte ihren Kurfürften Ludwig, und ward von ihm 
wieder geliebt, Daher er den Bürgern, mit welchen er, während feines längern 
Aufenthalts und gehaltenen Hoflagers in Amberg, ganz vertraut wurde, inihren 
Gefuchen fait alles gewährt hatte. Alle Mahl waren die Fürften, die einige Zeit 
lang in Amberg gewohnt haben, auch nad) ihrer Entfernung für die Bürger fehr 
eingenommen, woraus fi) auf ihr biederes Betragen gegen ihre Regenten fchliefs 
fen läßt, 


Der Kurfürft Ludwig VI. hat zwey Gemahlinnen, als die Clifabeth, des 
Kandgrafen Philipps von Heffen Tochter, und nad) ihrem Tode die Anna, Ezardi 
Grafens von Dftfrießlande Tochter gehabt. In der erfien Ehe erzeugte er zehen 
Kinder. Friederich IV., der leztgebohrne Sohn, hat feine in der Bluͤthe der Jah⸗ 
re verwelften Gefhwiftrigten überlebt; fein Water der Kurfürft Ludwig VI 
aber ift am 12. Dftober 1583 ausgelofchen, 


$. 107. 
Friederich IV., der Aufrichtige, Pfalsgraf bey Rhein, und Kurfürft. 
Vom Jahre 1583 bis 1610, 


Friederih IV. warb am sten März 1574 in Amberg gebohren 9, und 
gieng erſt in das zehente Jahr, als er feinen Vater verlohren hatte. Es erhob 
ſich fogleih ein heftiger Streit wegen feiner Vormundſchaft. Sein Vater hat 

nähms 
a) Frieberih IV. fagte felbit in einem an die Bürger zu Amberg de dato Heidelberg den ırten Fe— 


bruar 1592 geihriebenen Briefe, daf er in Amberg gebohren fey, und die Stadt für feine Ger 
burtsſtadt geachtet und vor andern lieh gehabt habe, 
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naͤhmlich ſelnem Bruder, Johann Kaſimir, im Teſtamente noch drey andere Vor⸗ 
muͤnder, als den Georg Friederich Markgrafen zu Brandenburg, den Ludwig 
Landgrafen zu Heſſen, und den Ludwig Herzog zu Wirtemberg zugegeben. Jo⸗ 
hann Kafimir- ald der naͤchſte Verwandte wollte feinen Mitvormund gebulden, 
und erhielt auch die Verwefung der Kur fammt der Vormundſchaft von dem kai⸗ 
ferlihen Hofe. Nachdem diefer Vormund im Jahre 1592 verſchied, und dem 
Sriederih IV. an der von ber goldenen Bulle vorgefchriebenen Majorennitätszeit 
noch ein Paar Monate mangelten, machte feines Großvaters Friederih III. Brus 
der, der Pfalzgraf Richard von Simmern, neue Anfprücde auf die Kurs Verwals 
tung und Vormundfchaft; dem fich aber Friederich mit feinen Räthen aͤußerſt ent⸗ 
gegengeftemmt hatte, 


Dbgleich der Pfalzgraf Richard am zten Hornung 1592 der Stadt Am⸗ 
- berg fcharf verbothen hatte, dem Frieberih IV. zu huldigen; fo ließ fich doch der 
Kurfürft nicht irre machen; fondern fezte fich in die Regierung ein, führte zwey 
Sahre lang den Federfrieg, und gewann, wie Fabius der Diktator, durch Zögern 
feinem Großoheime und der goldenen Bulle bas Feld ab b), 


Indeß Fonnte Friederih IV. die Amberger zur Yuldigung nicht bewegen , 
weil fie beforgten, er dürfte die Falvinifche Religion einführen. ie foderten alfo 
von ihm, daß er ihnen zuvor ihre Privilegien beftättigen follte, weil fie von den 
Pfalzgrafen Ruprechten die Freyheit erhalten, daß fie nicht eher zu huldigen 
fhuldig wären , als bis biefe Veftättigung vorangegangen wäre, und fie bey ihren 
Freyheiten unbefchränft gelaffen würden. Es habe ihnen auch der Kurfürft Lud⸗ 
wig, Friederichs IV. Vater, in feinem Teftamente verſprochen, ihnen ihre Relis 
gionsfreyheit nicht zu ftören. 


Die MWiderfezlichkeit hat nım beyde Theile fo fehr getrennt, daß weder ber 
Kurfürft, noch die Bürger auf ihre wechſelſeitigen Foderungen Verzicht leiſten 
wollten. Die Regierung zu Amberg legte fi) zwar in das Mittel. Allein weil 
die Regierung auf zwoen Achfeln trug, und fogar des Kalvinifmus verdächtig war, 
hat fie das Feuer noch mehr angeblafen. Mit einem Worte: die Bürger griefen 


. 2 
b) Pareus in hift, palat, p, 307, p zn 


LXXXIII. 


LXXXIV. 


zu den Waffen, und ſezten ſich wider alle Aufaͤlle in den Vertheidigungsſtand. 
Die mißvergnuͤgten Staͤdte alliirten ſich mit ihnen. Die Regierung fluͤchtete ſich 
groͤßten Theils, und verſezte endlich gar ihren Richterſtuhl nach Neumarkt. Die 
Landſchaft machte Vorſtellungen bey Hofe, konnte aber keine ganz befriedigende 
Antwort erhalten. Die katholiſchen, proteſtantiſchen und kalviniſchen Parteyen 
mit ihren Prieſtern — ſogar mit Untermiſchung der Zwinglianer erhizten ſich in 
einem beſtaͤndigen Stoßen und Reiben, und die Buͤrger waͤhlten ſich das Loſungs⸗ 
wort: alles zu gewinnen, oder zu verliehren. So dauerte der Orkan fort, bis 
endlich der Vormundſchaftsanſpruch des Pfalzgrafen Richards als unerheblich er⸗ 
klaͤrt, und deſſen Einfluß auf die Gemuͤther der Bürger unterbrochen worden iſt ©). 


Aus diefem Furzen Vorbericht, der eine Paufe in meiner Abhandlung ger 
macht hat, mag man die Triebfedern erfennen, warum Friederih IV. feine Yuls 
digung nicht eher als bis zu Ende Dezember im Jahre 1592 bewirken Fonnte. 
Indeß hat er fhon vor feiner Huldigung vorgegriffen, und mehrere Kalviniften in 
den Magiftrat angeftellt. 


Der Johann Kafımir ald Wormund des Friederichs hat ſchon im Sabre 
1584 ber Stadt Amberg die alten Freyheiten der Kaifer, Könige, Pfalzgrafen 
bey Rhein und Kerzoge in Baiern und aller Fürften beftdttigt. 


Nachdem Friederihs Yuldigung vorüber war, gab er am 25ten April 
1593 ebenfalls feine Beftättigung in der nähmlichen Forme, wie es feine Vorfah⸗ 
ren gethan hatten, ohne wegen des vorher gegangenen Mißverfiändnißes einen 
Vorbehalt beyzurücen. 


An die Bürger zu Amberg ftieß in diefer Zeit noch auf einer andern Seite 
ein Unfall, der ihren Handel Flemmte, indem ihnen unter allerley Vorwaͤnden 
ihre Kaufmannfchaften und Viehe mit Arreft befchlagen, und felbe fogar wegen 
fremder Schulden angehalten wurden. Als fie fich hierüber bey dem Kaiſer Rus 

| dolf 
ce) Diefe Geſchichte erzählt der Herr von Wildmaifter in feiner ambergifhen Ehronit umſtaͤndlicher 


p. 169 er feqgu, Wie auch der Herr Profeffor Fefmaier in dem Verſuche feiner oberpfaͤlziſchen 
Staatsgeſchichte. 
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dolf I., der zugleich König in Boͤhmen war, beſchwert hatten, entledigte er ſie LXXXV. 
im Jahre 1592 von allen derley auf ihre Waaren abzielenden Arreſten. Weil 

aber der Magiſtrat zu Amberg gezwungen wurde, eine neue Beſchwerde bey ihm 

im Jahre 1594 deßwegen anzubringen, fo ſchaͤrfte er feine vorige Berorbnung, LXXXVI. 
und ließ den ambergifchen Handelsleuten volle Sicherheit gewähren, 


Am meiften hatten die Amberger von Innen zu beforgen. Noch immer 
Eonnte bee Saamen des Kaloinifmus auf ambergifhen Grund und Voden, wie 
überhaupt in der ganzen Oberpfalz, nicht gedeihen. Wer fih auch wirklich zu 
Kalvins Lehre befannte, wollte nur dem größern Uebel ausweihen. Die Raͤthe 
bey der Regierung waren politifche Amphibien, Sie Eonnten ſich in alle Geftals 
ten wie ein Protheus verftellen. Sie ſchmeichelten den Proteftanten, und um 
dem Kurfürften zu raͤuchern, heuchelten fie zugleich für den Kalvinifmus , dem 
fie zulejt ganz frohnten, weil fie mehr für denfelben, als für ihren Dienft befol« 
det wurden. Die Meiften fangen das Lied nach, weil eö ber Hof gerne hörte. 
Der proteftantifhe Superintendent Luftihius hatte die Sache der Bürger noch 
mehr verwirrt, Er verlohr das Zutrauen derfelben, weil er mit doppelter Zunge 
zu ſprechen gewohnt war. Im Grunde mag er lutheriſch gedacht haben; aber 
kalviniſch hat er gehandelt. Seine Zweydeutigkeit war um fo gefährlicher, weil 
er, ftatt der Mittler zwifchen der Obrigkeit und den Unterthanen zu feyn, jene 
getäufcht, und biefe betrogen hatte. Die Amberger, die von oben Feine Huͤlfe, 
und um fich her Feine Aufrichtigfeit erwarten Fonnten , blieben alfo gegen ihren 
Landeöfürften mißtrauiſch, und wollten Feine Gründe finden, ihn oder ganz zu 
lieben, oder ganz zu fürchten. Friederich IV. hingegen bat fie mehr gefürchtet, 
als geliebt, und nur bem Zeitpunfte entgegen gefehen, wo er ihnen bie Folgen 
feines Grames freyer einreiben koͤnnte. Weil er aber wohl merfte, bafi er bie 
Amberger wegen ihrer Religion öffentlich nicht angreifen bürfe, legte er eine Mine 
an, die er nad) der nähmlichen Richtung fpringen ließ — freylich mit einer fehr 
ſchiefen Wirkung, wie es insgemein zu geſchehen pflegt, wo die Politik von der 
Religion, und nicht diefe von jener geführt wird, — 


Friede⸗ 
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Friederich IV. ſchrieb demnach im Jahre 1597 ein Regulativ vor, wie der 
LXXXVIL.Magiftrat Pünftig befezt, und die Amtirung eingerichtet werben ſollte. Dafür 
mußte ihm die Stadt einen Neverd aushändigen, und alles, was er verorbnet 
hatte, zu erfüllen geloben. Er hat zwar von feiner Zurädfezung der vorigen 
Buͤrgermeiſter und Rathsperfonen bey ber lezten Rathewahl etwas gemeldet; 
aber die Urſachen davon hinter ihrer fträflihen Aufführung — derjenigen naͤhm⸗ 
lich, die gegen den Abfcheu des Kalviniſmus ausgebrochen war, verborgen, und 
fie von aller Wahl ausgefchloßen. Er ftüzte fein Verfahren auf das Beyſpiel 
des Kurfürften Philipp , welcher den Marquart Beiml, den Steinhaufer und 
andere ebenfalls ausgefchloßen hätte. Diefe Vergleichung war offenbar der Wider: 
ſpruch feiner Handlung. Denn der Kurfürfürft Philipp hat den Grund dazu 
nicht in der Religion gefucht,, fondern bie gefagten Perfonen als unwürbig gefunden, 


Gleich darauf hat die Wölle des Herzens dem Kurfürften Friederich IV, 
die wahre Lirfache feines Refultats abgenöthigt, indem er allen Unterfchied zwifchen 
feinen Religions » Verwandten , und denjenigen, fo ber Religion feines Waters 
ergeben waren, aufgehoben hat. Und weil er beforgte, daß, wenn auch feine 
Religions s Partey wirklich gewählt würbe, berfelben von der proteftantifhen Pars 
tey die Mehrheit der Stimmen abgewonnen werben dürfte ; fo verordnete er, 
daß man nicht die meiften Stimmen, fondern bie Eräftigften Erinnerungen und 
Urfahen achten follte. Wenn fi) der Rath darüber nicht vergleichen Fönnte, 
follte die Entfcheidung von dem Statthalter, von dem Vizthume und von der Mes 
gierung erholt werden. — Dadurch erhielt die Falvinifhe Partey alle Mahl die 
Oberhand, weil die Maſchine der obern Schiedsrichter, von dem Xriebrade des 
Zandesfürften bewegt wurde. Dan fiebt daraus , baf Religions, und Bürgers 
Freyheit ein eitler Nahme war. 


Friederich IV, ftellte die alten Vorfahren mit feinen damahligen Bürgern 
in eine Paralelle, und erinnerte dieſe an den Reverd, ben jene zur Beſtaͤttigung 
ihrer Treue ausfertigen mußten. Allein eben dieſes Mufter der Vorzeit hat das 
mabls, wo Friederich I, feinem Mündlinge dem Kurfürften Philipp , die Kur 

abnahın 


abnahm, die Amberger wegen ihrer Treue und Anhänglichkeit für ihren Landes⸗ 
fürften mehr gerechtfertigt , als befchuldigt. — Und Friedericy I, hat wegen feiner 
Handlung, die er an den Ambergern ausgeübt, den Nahmen des böfen Frig von 
feinen Feinden davon getragen. Hätte nicht Philipp felbft — gezwungen, oder 
freywillig — feinen Konſens darüber hergegeben, wuͤrde e8 unter den Staatsge⸗ 
Iehrten ein Problem geblieben feyn, ob ihm nicht zu wehe gefchehen ift. 


Der Kurfürft Friederich IV. tadelte auch, daß die Vürger von Amberg 
das vom Pfalzgrafen Rubolf im Sabre 1294 ertheilte Rathöwahls Formular 
überfchritten, und mehrer ald acht oder zehen Perfonen in den Rath gewählt häts 
ten. Uber er hätte bedenken follen, daß die Stadt zu Rudolfs Zeiten noch im Ey 
lag; daß fie zu felber Zeit wenigft um zwey Drittheil Fleiner war; daß ihre Bes 
völferung feither mehr als um zwey Drittheil geftiegen fey; daß die Handelfchaf: 
ten , die Handwerfe und Gewerbe ungleich größer geworben, und daß bey biefen 
eingetrettenen Konjunfturen jeder von den acht Rathöperfonen fein Hauswefen 
fchledhterdings hätte vernachlaͤßigen müffen , um fich an fein magiftrarifhes Amts⸗ 
geſchaͤft nach Pflichten anzubeften. Friederih IV. hätte die Unthunlichfeit feines 
Begehrens an der Einrichtung feines eigenen Amtsperfonals lefen Finnen. Geine 
Vorfahren beftritten mit einem Vizthume, mit etwelchen Landrichtern, mit einigen 
Voͤgten alle gerichtifchen und Eammeralifhen Gegenftände ihrer Befizungen. Wenn 
ein wichtiger Fall dazivifhen Fam, gebrauchten fie einige Ritter des Landes als 
Raͤthe und Venfizer, deren Amt alfo nur periodifh war. — Hingegen nad ges 
änderten Zeiten und Umftänden Fonnte Friederich IV, nicht nur die obigen Perfos 
nen nicht entbehren, fondern mußte noch überdies das ganze Megierungsperfonale, 
und einen Schwarm ber Beamten von allen Sorten neuerdings anftellen. 


In feinem irrigen Suppofitum bat der Kurfürft Frieberih IV. zwar felbft 
die Rathöglieder ernannt ; aber feine Auswahl entfpradh weder dem MWohlftande 
der Bürgerfchaft, noch feiner eigenen Befriedigung, indem der Hanns Koll ein 

unredlicher Mann war, der bie fhlimmfte Wirthfchaft bey der Verwaltung des 


Bergwerks geführt hatte; der Ehriftoph Fleck aber weder lefen , noch fchreiben 
Fonnte 


Eonnte, welche zwey Requifite bey verrechneten Uemtern unentbehrlich find. Won 
jenem bat der Verfall des Bergwerkes, und von dem leztern die Unrichtigfeit in 
der Amtirung hergeftammt. 


Endlich) hat ihm der Unwillen eine andere Urſache, nähmlich daß die Amberger 
feinen Vorfahren einen großen Verdruß verurfacht hätten, ausgetrieben. Ertabelte 
alfo an ihnen, daß fie ohmnöthiger Dinge Thuͤrme und Feſtungswerke aufgeführt, 
und ihn vom wingershofer Xhore her in feinem Schloße galeihfam eingefperrt 
hätten, welche Einfperrung dem Briefe des Pfalzgrafen Ruprechts, bes Aeltern, 
vom Jahre 1363 zuwider wäre. — Wie nichts in der Welt ift, das nicht zwey 
Eeiten bat; fo hat Frieberih IV, ber rechten Seite die linfe abgezwungen. Ich 
darf diefen Ausdruck mit Bedacht gebrauchen — denn allen feinen Vorfahren ift 
nie eine Sylbe von einem Verdrufße , ber ihnen befonders wegen der erwähnten 
Befeftigung von der Stadt und den Inwohnern wäre gemacht worden, entfallen; 
vielmehr haben fie das Gegentheil bey jeber Gelegenheit muͤndlich und fchriftlich 
geäußert. Unmoͤglich Fonnte ihm feine eigene Erflärung, worinn er erft am zten 
April 1593 mittelft feines der Stadt ausgeftellten Privilegium, ihre, feinen Vor⸗ 
fahren erwiefenen Dienfte angerühmt,, aus dem Gedaͤchtniße gewichen feyn. Die 
Einfperrung im Schloße haben ja feine Vorfahren Theils felbit veranlaßt, und 
Xheils fogar befohlen, indem fie auf einer Seite des Schloßes das Zeughaus 
wie ein Bollwerk poftirt, und zur Errichtung der Thore und Thuͤrme ihre Gefälle 
der Stadt eingeräumt haben. Zudem war in gewißem Betrachte das Schloß am 
wenigſten befeftigt. Die zween Flügel des MWingershofer Thores und bed Zeuge 
baufes haben das Schloß weder von vorne, noch rüchwärts gedeckt; rüdmärts 
konnte man fogar frey bins und hergeben, ohne den Widerftand eined Bollwerks 
zu befürchten. Friederich I., auf den der Kurfürft anfpielte, hat nah dem Wis 
derfiande der Stadt Amberg erft angefangen, daß Schlofi zu befeftigen, Gräben 
und Zugbrücden anzulegen, und an die Spize des Vorhofes den fogenannten 
fuchsfteiner Thurm — ein wahres Bollwerk aufzuführen, D um dadurch den 

Am: 


d) Diefer Thurm hat den Nahmen vom dem Kanzler in Amberg, Johann Fuchsiteiner. Er bat die 
zween Pfalsgrafen Ludwig V. und Friederich II, zu jenem fhädlichen Wertrage mit den Nürnber: 
gern 
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Ambergern zu trogen. Friederich I, bat ſich alfo in feinem Schloße felbft eins 
fperren wollen. 


Den ftärkeften Verweis wider den Rurfürften Friederich IV, macht ber von 
ihm angeführte Ruprechtiſche Brief vom Jahre 1363 , worinn ed ausdrücklich 
lautet: „Die Bürger follen den Zoll in der Stabt und auf dem Erzberge mit allen 
„Nuzen, Gefällen und Rechten ewig haben, damit fie davon an Mauern , Grds 
„ben und anderen nüzlihen Baue bauen umd beffern Fünnen. — Nach Rath feiner 
„und feiner Erben Amtleute, die dann zu Zeiten bafelbft oberfte Amtleute find. * 
Es ift alfo die Vefeftigung von ber Stadt nicht eigenmädtig, fondern gemäß 
Ruprechts Stiftung unter Leitung der fürftlihen Beamten gebaut worden. Mes 
der der Pfalzgraf Ruprecht, noch die Amberger haben jemahls die Abficht gehabt, 
den nachfolgenden Regenten mit Thürmen und Veſten zu trogen, oder fie in felbe 
einzufperren, fondern um ba einen Schuz»Drt für die Landesfuͤrſten gegen ihre 
Feinde und Nachbarn zu ftiften. Gute Fürften und redliche Unterthanen haben 
gegen einander Feine Bruſtwehre nothwendig. ©) 


Man mache mir ja den Vorwurf nicht, als wollte ich gegen Friederichs IV, 
Vorſchriften meine Kritif fpizen. Die Handlungen der Fürften find am meiften 
der 
gern wegen ber nad dem landshutiſchen Erbfolgefriege an fie geriffenen oberpfälzifhen Aemter 
verleitet; zulezt aber bat ihm riederih IL wegen feiner Mipthaten in obigen Thurm fezen 
laſſen. Das Mehrere ift in meiner Geſchichte des landshutiſchen Erbfolgefriegs enthalten. 
e) Schwaiger in feiner ambergifgen Chronik brüdk fih darüber — mach beutihem Bieberfinne in 
folgenden Reimen and: 
Kein fterfere Mauer Fein Fürft mag han, 
Denn wenn In lieben fein Unterthan, 
Bund er fie auch hat lieb und werd, 
So leidend mit Im Feuer und Schwerb, 
Kreibt er aber das Widerfpiel, 
Mächt Neuerung und Beſchwernus viel, 
So hilft kein Schlos, noch ftarfhe Mauer, 
Fleuht Adel, Burger und der Bauer, 
Ein Buchs, die nur mit Heu geladen, 
Die thut fie ale von Im Jagen, 


Da 
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der Schaue ausgeſtellt, und als Menſchen koͤnnen ſie nie ganz vollkommen ſeyn. 
Auch der geradeſte Menſch hat ſeine Laune, und haͤtte der gute Homer nicht 
manchesmahl geſchlummert, wuͤrde er nicht zum Sprichworte gedient haben. Man 
muß von großen Maͤnnern die Wahrheit ſchreiben duͤrfen. Nur der verſuͤndigt 
ſich an ihnen, der den Geifer der Verleumdung in ihre Biographien miſcht. Man 
haͤlt es vielmehr dem Seneca nicht fuͤr gut, daß er die Liebe zum Wein am großen 
Eato auf eine fehr ungereimte Weiſe vertheidiget hat. Die Unparteilichkeit läßt 
demnach dem Kurfürften Friederich IV. das Recht wiederfahren, daß, wenn man 
einige Vorurtheile abrechnet, feine Vorfchrift noch immer viel Gutes enthalte, 
und wie die Erfahrung beftärft bat, wirklid enthalten habe. Diefe Vorſchrift 
it der Kompaß ber nachgefolgten Rathswahlen,, und der ganzen Amtirung des 
Magiftrats geblieben. 


Es müßen ſchon manche Aenderungenim Stadtregimente vorgegangen fenn, 
die nicht mehr mir der alten Einrichtung abftahen. Es har nähmlich der Frieder 
rih IV, von Befoldungen, und von ber Amtirung des Magiftrats, die über ein 
Jahr dauerte, gefprochen. Beyde waren vormahls nicht gewöhnlich. Weil jedoch 
gewiße Umftändbe und haͤusliche Motive der Bürger eine längere Amtirung ber 
Rathsglieder gefodert, und endlich gar die Permanente eingeführthaben; fo mußte 
man nothwendiger Weiſe auch mit Beſoldungen ausrüden, und den Laſt ber ans 
baltenden Amtirung damit erleichtern. Der Vertrag, mit der Gemeinde den Laſt 
zu tragen , hört in dem Augenblide auf, wo die Bedingniß des jährlihen und 
gewöhnlichen Laftes überfchritten wird. Sodann find die Dienfte für die Gemeins 
de nicht mehr die gewöhnlichen, fondern die befondern und außerordentlichen. O 
Sn diefem Falle war alfo die Gemeinde in Amberg fchuldig, den Bürger, der 
diefe Dienfte leiftete, zu entfchädigen — und fo lag ber Grund der eingeführten 
Befoldung in dem Nebenvertrage, den erft Zeiten und Umftände nothwendig ges 
macht, die alte Gewohnheit verrückt, und die Beamten der Stadt Anfangs auf 
mehrere Jahre, und endlich gar auf Zeitlebens an die Dienfte angeheftet haben. 

; In 
f) 3. M. Seuffert ber Yhilofophie und beyder Rechte Doctor, hochfuͤrſtl. wirzburgiſcher Hof: und 


Megierungsrath , geheimer Meferendarius und Profeifor der Mechte, von dem Verbältnife des 
Staats: und der Staatsdiener ıc. p. 32. 


In der Rage, wie ein Beamter nunmehr feyn mußte, Fonnte er nicht mehr, wie 
zuvor in feinem Hausweſen erwerben; die Stadt war aljo fchuldig , dafür eine 
Ausgleihung zu mitteln. Dan bat zuerft die Beamten großentheild mit Natus 
ralien befoldet, weil das Geld damahls noch feltener, und minder fürträglich war. 
Wie aber der Werth des Geldes ftieg, fiel der Werth der Naturals Probufte, 
und da das Thermometer der Münze immer fich höher fehwang; fo fielen bie Ra- 
tural» Produfte im Werthe faft zur Hälfte herab, welches veranlaßte, daß bie 
Stadt die Befoldungen in Geld neben den Naturalien verreichen mußte, 


Sch muß noch eine Anmerfung beyfügen , bie in Friederihs IV. Urfunde 
meine Aufmerffamfeit erwedt hat. Ich bemerke darinn, daß er, wie die Hers 
zoge und Brüder Rubolf und Ludwig durch ihre Rathwahlsgeſeze verorbnieten, die 
demofratifche Regierungsform beybehalten, und den Bürgern die Theilnahme 
angewiefen habe. Schon die Grundregel der zween Herzoge, daß der Rath alle 
Jahre gewählt würde, und Jeder das Amt annehmen müßte, zeigte an, daß die 
magiftratifche Gewalt auf jedem Bürger ruhe, Ludwig der Kaifer hat in allen 
feinen Urkunden meijtens nur an die Bürger gefprohen , und aud dann, da er 
den Rath hinzufezte, die Bürger niemahls davon getrennt. Es lautet in feiner 
Urkunde vom Jahre 1323 „die befcheidnen Männer , der Rath und die Gemein 
„de der Vürger zu Amberg.” Wegen feiner Spitalsftiftung kehrte er fih an 
den Rath allein, weil er diefem die Verwaltung übertragen hatte. Der Pfalz⸗ 
graf Ruprecht und feine Nachfolger beftimmten bie gemeinfchaftliche Theilnahme 
noch umftändlicher mit den Worten; „Bürger, Rath und die Stadt gemeiniglich, 
„oder Bürger, Rath und Gemeinde ber Stadt Amberg.“ Die Bürger machten 
bey ihnen das Präzipuum aus. Nach und nad) hat die Titulatur gewechfelt, und 
die Bürger wurden darinn dem Rathe nachgefezt. In der Vorrede zu dem ſchon 
gefagten Gefezbuche ber Stadt Amberg ward pünktlich ausgedrüdt, daß der ehr⸗ 
bare Rath von wegen gemeiner Stadt diefes Geſezbuch verfaßt habe , welder 
Wortſinn ſich auf die ganze Gefellfhaft verfteht. Wenn gleich die Gemeinde dem 
Rathe nad) der Hand die anhaltende Verwaltung übertragen hatte, konnte man 
doch Beinen Fall aufmweifen, daß fie auf allen Vorbehalt verziehen habe, Man 
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vermuthet, daß fie nur jene Summen, die von der Verwaltung zum Mobhlftande 
der Gemeinde unzertrennlich waren, wie ein Unterpfand in die Hände des Raths 
hinterlegt, und diefen als den Bewahrer beffelben aufgeftellt habe; und weil der 
Kath für feine Dienfte durch die Befoldung nunmehr entfhädigt wurde; fo machte 
er fich für die Haftung des ihm anvertrauten Unterpfandes an die Gemeinde noch 
mehr verbindlich. Es fheint ſogar, die Gemeinde habe, um ihr Recht zu behaup⸗ 
ten, indem Mittelraume zwifchen ben ziween Herzogen Rudolf und Ludwig, dann 
dem Friederich IV. den innern Rath als feinen Repräfentanten eingeführt, welcher 
in der Zitulatur , two die Gemeinde nachher ausgelaffen wurde, dieſe durch das 
Surrogat ergänzte. Das ſchoͤnſte Kleinod, das fich Die Gemeinde vorbehielt, war 
demnach die freye Wahl, durch die alle Mahl wieder der alte Bund der gemein 
{haftlihen Theilnahme wie das Jubeljahr der Konftitution gefeyert wurde. Keine 
Verjährung konnte mittelft der Zwiſchenzeit den Anſpruch der Gemeinde entftellen, 
weil der Rath immer nur Verweſer berfelben geblieben ift, und der Vertrag for 
gar von dem Gefeze des Landesfürften gegen jede Attentate verbürgt ward; folge 
Lich ift der Rarh auch als Rath im firengften Verſtande niemahls der Oberherr 
der Bürger, ober von ihnen unabhängig gemwefen., Zwifchen dem WBefehle des 
Mathe und dem Gehorfam der Bürgerfchaft ift der Äußere Kath als Repräfens 
tant derfelben gelegen. 


Mir wollen nach biefen Bemerkungen über die öfters berührte Urkunde 
und ihre Folgen ausruhen, und den Kurfürften Friederich IV. nunmehr mit einer 
beitern Stirne für die Stadt Amberg betrachten. Sein Unwillen, der gegen felbe 
aufgebraufet hatte, konnte wie ein Sturm, welder allzubeftig tobt , in die länge 
nicht aushalten, Die Pfeile beftunden faft nur in Worten, die im mefentlichen 
nicht verlegten. Es blieben die Thürme und Feftungswerfe um das Schloß, wie 
zuvor — die Huͤlfsmittel des Zolles zum Baue derfelben dauerten ebenfalls fort, 
und die Ausbefferungen der Baumängel unter der Leitung des Vizthums und 
der Regierung nahmen den alten Gang. — Nicht einmahl hat er die Zahl des 
Rathperfonals, das über die acht und zehen Mann geftiegen ift , abgeändert. 
Srieberich IV, hat ſich fogar mit ber Stadt bald wieder ausgeföhnt, da der Eifer, 

beu 


ben üble Rathgeber angeflammt, nad und nach erfaltet ift. Er hat gezeigt, daß 
ein Fluger Fürft — Meifter feines Zorns ſeyn müffe; und daß er als das Obers 
haupt des Staatsförpers bie Wunde, die er einem Gliede Davon einfchneibet , felbft 
empfinde. Die Veranlaßung zur Ausfühnung gab das Teftament, welches Fries 
derich IV, im Sabre 1602 verfaßt, und nad) feinem Tode feinen dlteften Sohn, 
den Pfalzgrafen Friederih V., zum Nachfolger darinn ernannt hat. Um biefen 
festen Willen mit der Vollftredung zu Erdnen , ließ er feinem Sohne noch im 
nähmlihen Jahre fowohl von allen Unterthanen der Pfalz am Rhein, als der 
obern Pfalz in Baiern die Yuldigung und Pflicht leiſten. Er bevollmächtigte feis 
nen Statthalter zu Amberg, Chriftian Fürften zu Anhalt ꝛc. die Huldigung in 
Amberg einzunehmen. Als der Eiirgerlihe Magiftrat vorgerufen wurde, bath 
derfelbe um einen Revers, daß, weil ein Pfalzgraf nicht felbft perfönlic) zuges 
gen, und die Kurftadt bdeffen privilegirt fey, es bderfelben an ihren Privilegien 
nicht nachtheilig feyn follte. Die magiftratifhen Deputirten probuzirten auch ihre 
Reversbriefe vom, Herzoge Kaſimir, von den Kurfürften Ludwig, Friederich I, 
Friederich IH. und von ben drey Ruprechten. Daher verlangten fie einen Bes 
ſcheid, wie fie fih verhalten follten. Hierauf wurde ihnen eröffnet, „daß man 
„wegen bes Reverfes und der Abweſenheit des Rurfürften ſich gegen fie verfehe, 
„fie werben, weil bey vormahls gefchehenen Weigerungen auch andere Städte es 
„dabey bewenden laffen, ebenfalls damit zu frieden feyn.” Mit diefer Antwort 
waren die Deputirten beruhigt, und ſchwuren den Eid der Treue. 


Friederich IV. fehrieb demnach im Jahre 1602 an den Rath und die Bürger LXXXVIL 
zu Amberg, und verficherte fie, daß fein Sohn ebenfalls alle Briefe, Gnaden, 
Freyheiten, Reverfe und Refolutionen, die fie von Kaifern , Königen, Pfalzgras 
fen, Herzogen und allen Fürften in Baiern gewonnen hätten, halten folle und 
wolle. Dadurch ward der Amneftie zwifchen ihm und der Stadt Amberg das Sie⸗ 
gel aufgeprüget. 


Sm Jahre 1606 führte der Kurfürft Friederich IV. die Wochenmarfts + Orb» LXXXIX. 
nung auf alle Samftage ein, erneuerte die Freyheiten feiner Vorfahren, vers 
pflichtete nahmentlich die Orte, die ihre Waaren in die Stadt liefern mußten, 
wies 
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wies die Marktplaͤze in der Stadt an, und uͤberließ dem Rathe die Aufficht. © 
Diefe Ordnung wurde in Drud gelegt, und zur Vefolgung Fund gemacht. Weil 
die Exemplarien bis auf wenige fich vergriffen haben, will ich felbe ber Wichtige 
Feit wegen durch den Druck wiederum in Erinnerung bringen. — Der Friederich IV, 
ift in diefem Falle auf dem Wege gegangen, ben feine Vorfahren fhon gepflaftert 
hatten. Man erkennt aus einer Urkunde des Kurfürften Ludwigs V., die er dem 
Markte Hanbach über die Befreyung vom Pflafterzolle in der Stadt Amberg von 
den hereinfommenden Sahen am Donnerftage nad) dem Sonntage Cantate 1524 
ertheilt hatte, daß ſchon damahls die umberliegenden Drte ihre Feilfhaften nach 
Amberg bringen mufiten. Denn ed heißt in der Urkunde: 1) daß die Unterthas 
„nen und Umfäffen,, fo in der Pfalz Fürftenthum der Vogtei und Kaftenamts 
„Amberg und Rieden gerwünnen, und Wayde brauhen, mit ihren Maaren bie 
Wochen⸗ und Sahr «Märkte in Amberg beſuchen, und ba feil haben, doch einem 
„Prälaten und Edelmann vorbehalten bey den feinen feine Nothdurft zu Haltung 
„zu beftellen, und zu Faufen, aber ſouſt follen in Amberg die Fürfäufler in der 
„Stadt umd im Amte ſeſſhaft abgefchaft werden.“ Obgleich der Kurfürft Ludwig 
der ambergifchen Zollgerechtigfeit dadurch einen Abbruch gemacht; fo hat dod) die 
Stadt durch die Verbindlichkeit, die die Unterthanen hatten , ibre Waaren nad) 
Amberg zu liefern, einen Freybrief befommen. Auch belehret uns bie in der 
Urkunde anbefohlene Anfeilung der Waaren an die Prälaten und Edelleute des 
alten Worfaufsrechtes , welches noch von ihrer Anlaffung der Güter an ihre 
Bauern und Untertbanen herrührte. Man Fönnte vielleicht darinn eine Art eines 
Monopols wähnen. Allein man erklärt öfters fo etwas als ein Monopol, und 
führt Dagegen noch was Schlechters ein, welches ein wahres Monopol nur unter 
einer andern Larve, und im Grunde noch Ärger iſt. Insgemein wachfen daraus 
die Workäuffer, die der Ludwig V. gewiß mit Rechte gehaßt, und abgefhafft hat. 
Denn wenn der Bauer feine Waaren felbft bringt — bringen muß; fo bleibt ihm 
der Profit, und das Publifum Fauft doch wohlfeiler; wohingegen der Vorfäufler 
ſelben an fich raft, und Nebenbey das Publifum prellt. Er ift zwiſchen ihnen 
der Wurm, der an beyben frift. — Fries 


g Der Wochenmarkt für Viltualien ift nach der Zeit noch mit einem Marfte am Mittwoch vers 
mehrt worden 


Friederich IV. hat überhaupt die Fragmente der Gefeze und Poligeiartifel, 
die feine Vorfahren fowohl für das Land, als für einzelne Stände und Gtädte 
ausfertigten,, zufammen geftücdt. Man hatte vom Kurfürften Friederich III. eine 
gedruckte Inftruftion vom 23ten July 1568, wie ed einsweilen bis auf eine all 
gemeine Lands: und Polizeis Ordnung mit einigen fonderbaren Punften und Artis 
Eeln gehalten werden follte. Der Kurfürft Ludwig IV. ließ zwar ein Landrecht 
für die Oberpfalz druden; aber es befriedigte fo wenig, daß deſſen Sohn der 
Kurfürft Friederich IV, es umſchmelzen, und in einer andern und weit vermehrs 
tern Auflage im Jahre 1606 an das Licht ftellen mußte, Durch diefe und mehs 
rere aͤhnliche Aenderungen haben ſich natürlicher Weife die Gerichte in andere 
Prozefformen eingefleidet , und die Verfaffung der Stadt Amberg hat fih gemäß 
diefer Vorfchriften ebenfalls mehr der Mode der Zeiten fo genähert, daß feit Fries 
derihs IV. Regierung zwiſchen dem Alterthume und der Neuheit gleichfam eine 
Scheidewand aufgeführt worden ift. 


Die Stadt Amberg gerieth unter Frieberichd Regierung mit dem Landrich⸗ 
ter zu Amberg in einen Kampf wegen ber Mezger, Fifcher und anderer fremden 
Perſonen, die in die Stadt auf den Marft Famen, und bafelbft ftrafbar wurden, 
Der Rath wollte jih des Urtheils und der Strafe anmaßen, und der Landrichter 
diefe Anmaßung nicht zugeben. Der Streit wurde hierauf im Jahre 1593 von 
der Regierung entfchieden, daß ber Landrichter und die Stadt die Strafe über die 
Mezger zugleich ſezen, über den Fall erkennen, und das Strafgeld theilen follen. XC. 
Doch därfe diefe befondere Verordnung fonft in Feine Konfequenz gezogen werden. 
Aber gegen die nad Amberg Fommenden Fifher und andere Fremde foll bie 
Strafe vom Landrichter allein, wie Herfommens ift, ferners behauptet werben. 


Nun hat ſich Frieberih IV. feinem Lebensende genähert. Er fieng zu 
kraͤnkeln an, und ftarb am gten September 1610. Er war mit der Rouifa Ju⸗ 
liana, des Prinzen Wilhelms von Oranien Tochter , vermählt, mit der er den _ 
Friederich V. und den Lubwig Philipp zu Simmern und Lautern erzeugt hatte. 
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Friederich V. Pfalsgraf bey Rhein, Kurfürft und König von Böhmen. 


Vom Jahre 1610 bie 1621. 


Friederich V. wurde am 160ten Auguſt im Jahre 1596 gebohren » und 
am 26ten September mit großer Feyerlichkeit in der Hofkapelle zu Amberg ge⸗ 
tauft. Der Pfalzgraf Otto Heinrich II. zu Sulzbach, und Friederich von Friede⸗ 
richsburg, der Marggraf Georg Friederich von Ansbach und viele Grafen, Frevs 
herren und andere Perfonen vom oberpfälzifchen und ausläntifhen Adel haben ven 
Tauf⸗-Akt mit ihrer Gegenwart verherrlichet. Sein Vater hat ibm in dem Ter 
ftamente den Pfalzgrafen Johann Herzog zu Zweybrücen zum Vormund und 
KursAdminiftrator gefezt. Der Herzog Philipp Ludwig zu Neuburg brachte das 
gegen feine Einwendungen vor, und wollte ald naͤchſter Anverwandter vermöge 
der goldenen Bulle die Vormundſchaft übernehmen. Allein der Kaifer Rudolf II, 
und das Furfürftliche Kollegium fhüzten den Herzog Sohann in Pofleflorio, bis 
etwas anders durch das Gefez, oder durch einen Vergleich würde ausgemacht 
werden. Der Pfalzgraf Johann hat alfo die VWormundfhaft fortgeführt, und, 
aud nach Kaifer Rudolfs II. Tode das Reichsvikariat für feinen Miündling 
verfeben. ” 


Der Vormund fchrieb gleich im erften Jahre an alle Stände und Unter⸗ 
thanen der Oberpfalz: ed habe ihm ber verftorbene Kurfürft bey ber für den 
unmiünbdigen Prinzen im Jahre 1602 vorgenommenen Auldigung aufgetragen, daß 
der Fünftige Vormund in den obern und untern Staaten , fowohl in Religions, als 
Profanens Sadyen nichts verändere, fondern die Unterthanen bey ihren Privilegien, 
Freyheiten und rechtmäßigen Herkommen verbleiben laffe. 

Dies 
a) Das oberpfälzifhe Wochenblatt vom Jahre 1800, eine Schrift, die durch die Senfur der Furfürft- 
lihen Landesdirection zu Amberg authorifirt_ift, fchreibt, daß Frieberih V. auf dem Jagdſchloße 
zu Deinfhwang gebohren worden. Hingegen „die Lebensgefhichte des Weyland Durchl. Chur: 


„fürtten in der Pfalz bes V. gedrudt zu Colln im Jahr 1693 weiſet ibm Amberg zu feinem 
Geburtsorte au, 


Dies war das politifche Glaubensbekenntniß, welches der Pfalzgraf Johann 


ald Bormund und Adminiftrator im Nahmen feines Pflegfohnes bey feinen Fürs 
fienworten geſchworen harte, 


Noch befonders ſchickte der Pfalzgraf Johann im nähmlichen Jahre 1610 XCI, 
von Heidelberg aus der Stadt und der Bürgerfchaft zu Amberg bie Beftättigung 
ihrer Freyheiten, tie fie biöher von allen Kaifern, Königen , Pfalzgrafen und 
Herzogen gelautet haben. 


Nah erlangter Volljährigkeit vermählte ſich der Kurfuͤrſt Friederich V. 
mit der. Prinzefinn Elifabeth, des Königs Jakob von Engeland Tochter, und bes 
gab fid) mit ihr nad) Amberg, um die Auldigung vom Lande einzunehmen. Der 
"Einzug in Amberg geſchah am ızten Juny 1615 unter dem allgemeinen Volks⸗ 
jubel , der fich leichter denken als befchreiben läßt. 


Am Auldigungstage hat fi) der Kurfürft felbft auf das Rathhaus ver; 
fügt, von dem Rathe und den Bürgern den Gehorfam gefodert, und ihnen da: 
gegen verheiffen, fie bey ihren Privilegien , Gewohnheiten und Rezeßen zu laßen, 
und dabey zu fehüzen. Als hierauf der Syndikus geantwortet, „daß fie fi 
„ſchuldig erfennen, Sr. Furfürftl, Gnaden in allem zu gehorchen; fo müßten fie 
„aber erinnern, daß von den vobern roͤmiſchen Kaifern und Königen ıc. ein 
„Bundsbrief aufgerichtet , Brief darüber gegeben, und jederzeit dem Rath eins 
„gebändiget worden fey. Wenn nun Ihre Eurfürftlichen Gnaden dem Nachkom⸗ 
„men, und bie Öeredhtigfeiten, auch den im Jahre 1593 aufgerichteten Rezeß 
„bleiben laßen, und die Stadt dabey ſchuͤzen wollten, wären fie erbietig, Gehors 
„ſam zu leiften. Und weil Herfommens, daß der Bundsbrief und Confirmatio. 
„Privilegiorum verlefen werde, verhoften fie, Ihre kurfuͤrſtlichen Gnaden wer⸗ 
„den ihnen ein ſolches nicht zuwider ſeyn laſſen.“ 


Da alle dieſe Formalitaͤten berichtigt waren, ſtellte der buͤrgerliche Rath XCII. 
den Revers aus, und erhielt dafür am roten Juny 1615 vom Kurfuͤrſten Fries 
berih V. den Beftättigungsbrief über alle vorigen Freyheiten. 


Rr Auch 


XCIII. Auch der Kaiſer Mathias fertigte im Jahre 1615 feine Beftättigung 
fiber die vorigen Privilegien der Kaifer aus, und wiederholte alle Briefe der Kais 
fer, Könige , Herzoge in Baiern, Pfalzgrafen bey Rhein und aller Fuͤrſten, die 
bisher von ihnen für die Stadt Amberg erlaſſen worden. 


Unter Frieberihs V. Regierung wurde das Spital zu Amberg mit dem 

Furfürftlihen Kaftenamte in einen neuen Difput verflocdhten , weil dieſes die Sieg⸗ 

XCIV.tung bey den Spitalhöfen fich zueignen wollte. Es wurbe daher im Jahre 1609 

die Sache durch einen Rezef ausgemacht , und nebenbey dem Magiftrat die Ges 
richtsbarkeit vorbehalten. 


Sch falle nun in die Strophe ein, bie eine der größten Wohlthaten ber 
Stadt Amberg ift, nähmlich in das Biergewerbe. Es gab ein zweyfaches Bräus 
recht. Das Sudwerk des braunen Bierd Fam wie ein Erbgut von den erftien Ins 
Funabeln der Stadt auf die Nachkoͤmmlinge. Das weiße Vier zu fieden hat 
Friederich V. die Stadt privilegirt. Wir wollen zuerft von dem Artifel des braus 
nen Biers, und fodann auch vom Sudwerke des weißen Biers handeln. 


Unter die erftien Gewerböprinzipien der Stadt Amberg gehörte das Bräus 
werk bes braunen Biers, welches gleihfam bie Charafteriftif der nordgauiſchen 
Städte war. Man hat das Bräumerf’zu den Handwerfen gezählt, das folglich 
nad Kaiſer Heinrichs I. Abfiht den Dörfern nicht geftattet wurde. Dan ftellte 
den Grundfaz auf, baf die Städte älter, als die Dörfer feyen, D welches frey⸗ 
lich befonders auf unferem Nordgaue einen Anſtand leidet. Denn aus Dörfern 
find erft Städte geworben. Es Fonnte alfo das Zweig nicht Älter, als der Stamm 
fen. Der Adel trieb fchon lange zuvor das Vräumefen ; doch gab er ſich bamit 
nicht allzuviel ab, weil es ald ein Handwerk feinen Stand entehrte. Nur ließ 
der Edelmann für fein Haus und Geſinde, dann bie Scharwerfsleute Vier 
bräuen. Bon dem Bierfchenfen wie von der Wirthfchaft haben ihn feine Kriegs⸗ 
zuge, Lehendienſte, Turniere und Hofgefchäfte, und fogar der Aufenthalt in den 
Städten abgehalten, Deffen ungeachtet hat fih doc mancher Cdelmann weder das 


Bier⸗ 
®) Ludewig in diſſert. de opifice exule in Pagis, 
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Bierſchenken, noch die Handwerfeftätte in feinem Dorfe wehren laffen d. Aber 
wenn aud nur jeder Edelmann feine Wirchfhaftsgenoffen und Frohnleute mit 
Bier verfah; fo hat fchon beynahe die größere Zahl des Landvolkes eine beträchtliche 
Bierkonſumtion verurfadht. 


Man trift fogar auf unferm Nordgaue ſchon in den äfteften Zeiten Braͤu⸗ 
bäufer in Dörfern an. Als Prengau noch beym Reiche war, mußte jeder Bräuer 
alle Jahre 60 Pfenninge nah Neumarkt zum Schultheißenamte bezahlen. In 
Nabburg beweifet eine Urfunde des Pfalzgrafen Rubolfs vom Jahre 1296 das 
nähmliche, worinn es heißt: „wer in einer Meil umb die vorgenannte Statt Sui⸗ 
„det oder Preyet, ſchenkht, oder mulzt, def foll fi unfer Richter vnnderwinnd⸗ 
„ten , von unfer und von der Statt wegen“. Rudolf hat auch um die Bräuhäufer 
auf dem Lande einzufchränken, den Bierzwang angeordnet, “ daß Niemand auf 
„dem Gey Bier und Wein fhenfe, außer in der Ehe tafern, und man foll das 
„Getrank in der Stadt nehmen“. Daraus läßt ſich ſchließen, daß auf dem Lande 
gemulzet und gebräuet worden iſt; und daß erft ber Zwang beydes gehindert habe. 

In diefeom Zwange gegen ben Adel beftund das Privilegium der Städte, welches, 
weil ed zum Abbruch eines Drittew gereichte, ftreng auszulegen war, folglich über 
die Meile nicht wirfen Formte. Als Karl, der Große, im Jahre 810, wie Mels 
chior Goldaft behauptet, verordnet hatte, daß man Fein Schloß aufführen oder 
einen Markt halten dürfte, außer in einer Entfernung einer Meile von ber Stadt; 
fo war das Gefez nur von ben bamahligen, nicht aber den erit nachgefolgten 
Städten zu verftehen. Die Meile felbft ſoll nicht nad dem längften Maßftabe , 
fondern hier zu Lande nach der ſchwaͤbiſchen, fränfifchen und pfälzifhen Extenfion 
genommen werben, welche Meile der Mathaͤus Werner in feinen Obfervationen 
nach der gemeinen Straße nur auf 30 Morgen Aders oder Feldiweges beftimmt 

Rr2 hat. 
©) Aus einem zwiſchen den Waldftrommen und der Stadt Nürnberg errichteten Rezeße über den 
Gofenhof von Jahre 1379 iſt dieſes zu erfehen, daß fchon zuvor Bierſchenken und Handwerf: 
ftätte in den Dörfern der Edelleute vorhanden waren, In hift, diplom. Norimberg. p. 454. 
Es wird in den Diplomen alle Mahl angemerkt, daß ber Bierſchrott Amacht nach alten Rechten 


and Gemwohnbeiten, und der alten Sitte des fränfifhen und deutſchen Mechtes bem Adel gebühre, 
woven Cluver. 1, antiqu, germ, cap. 17, das Mehrere, 
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hat. Außer dieſer Meile kann alſo eine Stadt keine Markung mehr fodern, 
minder uͤber derſelben ihr Privilegium ausuͤben. 


Die Stadt Amberg hat ſich auch des Zwangrechtes mit ihrem braunen Bier 
inner dem Meilenbanne bemaͤchtigt, und aus dieſem Kanal einen betraͤchtlichen Theil 
ihres Gewerbes abgeleitet. Dieſe Materie, die die Oberpfalz vor andern Laͤndern 
in der Manipulation auszeichnet, verdient eine beſondere Pruͤfung, die ich hier 
vorlegen werde. 


Jeder Buͤrger hat das Recht, braunes Bier zu ſieden und auszuſchenken; 
aber nicht Jeder hat die Macht ein Braͤuhaus aufzurichten; ſondern die Buͤrger 
zu Amberg muͤſſen in den 6 Braͤuhaͤuſern braͤuen, wovon zwey der Stadtkammer 
und vier den Privateigenthuͤmern gehören . Die Beſizer derſelben unterhalten 
bie Gebäude, Bräufeifel, Kiehlen und Bräuinftrumente. Der bräuende Bürger 
muß feine Materialien, Fäßer ꝛc. bevfchaffen, die Bräufnehte Sudweiſe bezahlen, 
und den Eigenthuͤmer für jeden Sud Biers mit einem Keffelgeld von ı fl, zofr. 
befriedigen. Es kann alfo ein Bürger ein Bräuhaus haben, ohne daß er felbft 
bräut; hingegen kann Einer bräuen, ber auch Fein Bräuhaus befi;t. 


Eben fo verhält es fi mit den neun Mulzen. Sie find Feine Zugehds 
zungen der Bräubäufer, fondern Fommen ald befondere Gewerbsartifel vor, und 
gehören einzelnen Bürgern. Dabey hat der Eigenthümer wiederum Feine andere 
Verbindlichkeit, als feine Mulze baulich zu erhalten. Er nimmt feinen Mulzpacht 
ein, und der Bürger, der da mulzet, mag mit feinem Malze das weitere ber 
forgen. 


Zum Mulzen, wie sum Bräuen find eigene Leute vorhanden, bie diefes 
Handwerk gelernt, und getrieben haben. Den Mulzern wurde, vermöge bes ftäds 


ti⸗ 
d) In aͤltern Zeiten hat jeder Buͤrger in den Staͤdten ſeinen Braͤukeſſel im Hauſe gehabt, und Bier 
gebraͤut. Weil aber viele Feuersgefahren, Unordnungen mit dem Bier, Betruͤge mit dem lm: 
geld eine andere Einrichtung foderten, wurben die Gemeinds: Bräuhäufer eingeführt. Da auch 
alle Edelleute bräuten, und ihre Zahl fait unermeflih war, fagte man von ihnen, fie hätten das 


Dier in den Hoͤllhaͤfen geſotten. Wenigft hat man bep mehrern Edelleuten feinen andern Bräu- 
fefel, minder ein Brauhaus gefeben. 
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tiſchen Geſezbuches, ein eigener Eid aufgelegt. Keiner durfte in der Stadt mul⸗ 
zen, bis er felben nicht zuvor geſchworen hatte. Es durfte auch Niemand als die 
Mulzer das birnbaumene » und buchene Holz auf dem Markte Faufen, weil beydes 
zum Mulzen nothwendig, und in der Gegend felten war. Wenn das Bräuen 
anfängt, verrichten die Bräuer und Mulzer ihre Dienfte, und nach vollendeter 
Arbeit Fehren fie wiederum zu einer andern Beſchaͤftigung, oder in ihr eigenes 
Hausweſen zuruͤck. 


In Amberg wird nicht wie anderswo in die fuͤrſtliche Kammer eine Kom⸗ 
poſition für das ganze Jahr gereicht, ſondern man bezahlt (wie es auch bey ans 
dern oberpfälzifchen Städten geſchieht) Für jeden Sub befonders das Umgeld, 


welches mit Einfchluße des Auffhlags für jeden Emmer auf 39 Fr. ſich beläuft ©, 
Nur 


e) Das Umgeld bat den Nahmen, weil es umgelegt wirb, befommen. Man findet fhon, daß König 
Chilperif in Frankreich den achten Theil des Weins, fo ein Jeder im feinen Gütern erzeugt, 
gefodert babe. Daher ber Weinzoll oder Umgeld feinen Urfprumg hat, Klock, in Tractat, de 
aerario lib.2. c.59. In Perngau, wie ich erinnert habe, ift diefe Abgabe vom Bier ſchon länger 
zuvor gewöhnlich gewefen, als noch das Umgeld förmlich eingeführt war. Wenn fie gleich dem 
Nahmen: Umgeld nicht hatte, war doch die nähmlihe Wirkung. Die Kaifer haben angefangen, 
den Städten in Deutfhlande zu erlauben, daß fie zum ihren Etabtgebäuben auf Wein, Bier, 
Brandwein und andere Getränfe eine Auflage machen dürften. Diefe Bewilligungen fezten bie 
Pfalzgrafen auf bem Morbgaue fort. Kaifer Karl IV. verfchrieb den Burggrafen zu Nürnberg das 
Umgeld ber Bürger bafelbit, welches dieſen im Jahre 1350 wieder nadgelafen worden. Der 
Kaifer Sigismund hat im Jahre 1433 der Stadt Nürnberg erlaubt allerlei Umfeld zu fezen. 
Hift, diplom, norimberg. p. 337 et 603. Mon ben Pfalsgrafen bey Rhein haben wir die Proben 
auf dem Landtage zu Neumarkt im Jahre 1527. Denn als die zween Brüder der Kurfürft Lud⸗ 
wig V., und ber Pfalzgraf Friederich II, zur Ausmittlung der Schulden von dem landshutiſchen 
Erbfolgetriege, dann der Pfalzgraf Otto von Mosbach und Neumarkt den Mortrag gemacht hats 
ten, daß auf dad Getränt das Umgelb gelegt werben follte, haben fih die Eträdte unter dem 
Vorwand, daf ihre Mente dadurch aufgehoben würde, entgegen geftemmt, und fich erbothen ‚ auf ges 
wife Jahre 30,000 fl. dafür an Geld zu bezahlen. Es ift alfo Anfangs das Umgeld nicht zum 
Megale gezählt worden. Die Kaifer haben auch oͤfters die Städte privilegirt. So wurde Lübet 
im Jahre 1226 befrept. Weil aber bie zween Pfalzgrafen im gefagten Jahre 1527 darauf be: 
ftunden , indem das Umgeld zur Beftreitung der Koften für den Türkenfrieg nothwendig wäre, 
wurde es auf 5 Jahre erneuert: folglih war es eine ertraorbinäre Anlage. Die Etantepslitif 
hat felbe endlich perpetuel und zum Regale gemacht. Zum Umgeld Fam ber Aufſchlag, das iit, 

um 
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Nur wenige von den braͤueuden Staͤnden haben hie und da die Kompoſition durch 
Nebenwege erſchlichen, die folglich gewiß um die Haͤlfte weniger Umgeld bezahlt 
haben, als derjenige Braͤuer, der nicht komponiren duͤrfte. 


Wenn man demnach bedenkt, daß anderswo ein komponirender Braͤuer 
alle Vortheile beyſammen hat, die ein braͤuender Buͤrger in Amberg und in der 
Oberpfalz vielfach vertheilen muß; fo iſt faſt nicht zu erklaͤren, wie bey einem 
ſolchen Gewerbe zu leben ſey, außer man laͤßt ſich das billige Geſtaͤndniß abzwin⸗ 
gen, daß die oberpfaͤlziſche Induſtrie allein das Unglaubliche — glaubhaft machen 
koͤnne. Um dieſes zu bewirken, kettet der oberpfaͤlziſche Braͤuer alle Kleinigkeiten 
aneinander, und pfropfet auf jeder ein neues Gewerbszweig. Man maſtet dabey 
Rindviehe und Schweine, und macht Brandwein, deſſen Abfchnitte wiederum zur 
Maftung verwendet werden. Aus dem Ebenmaße des Biers Fann man auf den 
Erwerb des Brandweins fhließen. Denn in ältern Zeiten find des Kahrs 36000 
Emmer braunes Vier in Amberg gebräut worden, ohne was die Bürger , bie mit 
Bierſchenken fich nicht abgaben, in ihr Hausweſen verbraudt haben. Doch muß 
son dem Brandweine wiederum ein befonderd Umgeld bezahlt werden . — Dies 
iſt beyläufig dad Skelet der ambergifhen Bräus Berfaffung des braunen Biers. 


Das 


un was es höher gefchlagen wurde. Denn das Umgeld macht vom Emnter braunen Biers 24 Fr. 
und der Auffhlag 15 ir. Jedoch iſt das Umgeld nicht überall gleich. Der Martt Leuchtenberg 
zahlt 12 Fr. ohne Aufſchlag, Pireimbt 18 fr. auch ohme Aufſchlag. Vom weiſſen Bier werben 
49 Er. Umgeld und Aufihlag in ber Oberpfalz entrichtet. Das Umgeld vom Brandweine ift wies 
derum nicht überall gleihförmig. Die Braͤuhaͤuſer geben es von jedem Sud Biere. Die Brands 
weinbrenner fomponiren mit etwelden Gulden, und zwar in bem Städten geben die bräuenden 
Bürger ıfl. 3ofr., die nicht bräuenden aber 3 fl., und auf dem Lande zahlt jeder Brandwein⸗ 
Brenner 4f1. zo kr. jaͤhtliche Kompoſition. In Wernberg und Luehe bezahlt man vom Sud Biers 
für den Brandwein ı2 fr. In dem Markte Leuchtenberg wird nichts bezahlt. Daſelbſt liegt das 
Bräubaus am Fuße des Berge, und der Markt ift auf dem Berge. Die Bürger müffen 6 und 
8 Ochſen anfpannen, um nur ein Fuder Bier hinauf zu fhleppen. Sie werden alfo vom Um⸗ 
geld des Brandweind difpenfirt. 

£) Schwaiger in der ambergiihen Chronik meldet, daß in Amberg mehr Brandbwein, ald in der 
Etadt Hirihau Rhein : nnd Franfenwein verſchliſſen werde. Dies wollte viel fagen, weil Hir— 
{hau damahls einen fehr ſtarken Weinhandel getrieben hat. Ih muß es eben nicht zum Ruhm 

- meis 
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Das Braͤuwerk des braunen Biers befam mittlerweile einen empfindlichen 
Stoß in den Städten und auch in ber Stadt Amberg. Wir haben bereits ges 
hört, wie der Landadel mit den Bürgern in den Städten ſich verbrübert, und 
Handwerke und mehrere andere Gewerbs⸗ und Nahrungs Zweige bey feinem 
Austritte aus den Burgen und Dörfern in die Städte verpflanzt habe, Der 
Adel nahm auch Feinen Anftand mit weit ärmern VBürgerstöchtern fich zu verehes 
lichen, und feine reichen Zöchter an Bürgersföhne hinzugeben, wodurch ber bürs 
gerliche Reihthum ungemein vergrößert wurde. Sobald die Bürger durch berley 
Behelfe fo gefiebert waren, baß fie ohne weitere Hülfe des Adels fich felbft 
ſchwingen Fonnten, fuhr in fie oder Eiferfucht, oder Undanf — und nahmen eine 
fcheinbare Furcht an, als hätten fie das Monopol des Adels zu beforgen. Die 
Handwerker und Kaufleute warfen den erften Handbfchube zur Fehde. Sie gaben 
vor, die Uebermacht des Adels wolle fie aus ihrem Nahrungsfize verbrängen; 
lieffen alfo Feinen vom Adel zu ihrer Gilde mehr gelangen, und bewirkten ſogar, 
daß der Adel fich nicht mehr mit ihren Gefchäften abgeben dürfte. Mur bey den 
Patriziern und Bürgern ward eine Ausnahme gemacht ; folglich find die Edelleute 
das Gegenftüd von den zwey leztern geworben. Die Edelleute dachten daher alles 
zufammen, um fich felbft von den Städten abzufchrauben. Zum vorzüglichen Vor⸗ 
wand nahmen fie, daß fie in den Städten das Regiment mit dem gemeinen Manne 
theilen müßten. Daber bat ber Abel auf dem Turniere zu Wirzburg im Jahre 
1479 eine pragmatifche Verordnung gemacht, vermöge welcher alle, die fich außer 
des Adels beweiben, von Turnieren Fünftig ausgefchloffen wären. Auf dem Zurs 
niere zu Heidelberg im Jahre 1481 gieng man nocd weiter, und ftatuirte fogar 
„daß Keiner, der in den Stetten geburgert ift, zum Turnier zugelaffen werden 
„fol, 
meiner Landsleute fagen, daß feit 30 bis 40 Jahren das Brandmweinbrennen und — in bee 
Oberpfalz ungemein überhand genommen hat. Im nenmarftifhen DOberumgelder : Amte allein 
giebt es ohne der Bräuftätte 184 Brandweinbrenner,, die diefes Getränt aus Getreid, Obſt und 
Erbäpfeln mahen. Im meinem Dorfe Deining war vor 40 Jahren ein einziger Brandweinbrens 
ner, der fein Fabrifat kaum anbringen Tonnte; dermahl find 4 bdafelbft, die nicht genug brennen 
toͤnnen. Im Dorfe Berg find ı7. Mit Hufelands Megeln, fein Leben zu verlängern, Kann ſich 
diefes häufige Getränf nicht vereinigen, Und wenn man berechnet, wie vieles Getreid dadurch 
verdorben wird; fo muß endlich die Auſmerkſamkeit bes Landesfürften fein Wrandweind ⸗Umgelb 
dem Wohl feines Molfes nachſezen. 
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„ſoll, er hab dann fein Burgerſchafft zuvor zugeſagt, und ob derſelb nach ger 
„baltner Thurnir wider Bürger würde, der fol hinfüro zum Thurnir Nymmers 
„mer zugelaffen werden“. Dieſes Bannmandat drang wie der elektriſche Bliz 
durch alle Glieder des norbgauifchen Adels, und gab das Signal zu feiner Auss 

wanderung aus den Städten, befonders weil der norbgauifche Adel fteif auf die 
Reinigfeit feiner Ahnen hielt, felbe durch den Ritterhauptmann und feine Beyſizer 
im Dbergebirge (im Landgerichte Kemnat, wo im Dorfe Kulmein das Ritterhaus 
war) prüfen ließ, und deßwegen auch überall, (bis zur Zeit, wo ihm der Ritter: 
hauptmann nad) dem Tode bed von Schlammerftorf im ıgten Jahrhunderte abges 
fchafft worden) für Acht erkannt wurde. Der Ahnenftolz wirkte in diefem Falle 
um fo mehr, weil auf ben Turnieren zu Wirzburg und Heidelberg die nordgauifchen 
Ritter von Erenfeld, Parsberg, Zenger, Frepdenberg, Murher, Paulftorf, 
Nothaft, Waldau, Rornftär, MWolfftein, Vreitenftein, Kofer, Heide, Auer von 
Brenberg, Stein, Wildenftein, Rorbach, Pomersfeiden, Eglofftein, Eib, und 
noch mehrere ſich einfanden, die eines Theils die ganze Mafchine des nordgauifhen 
Landadels geleitet, andern Theils aber den Nimbus um ihren Stammbaum immer 
mehr vergrößert hatten, und daher die Städte verliefen, und auch die übrigen 
zu Turnieren fähigen oder wenigft exfpeftirten Edelleute zu gleihem Schritte bes 
wogen. Mit dem Stadtleben haben fie jeboch nicht auch die Stadtgebräuche und 
den fchon angewöhnten Handel befonders mit dem Eiſen und derley Fabrifaten 
aufgegeben. Auch die, fo noch in Städten blieben, hiengen dem vorigen Gewerbe 
an; ja fie waren am meiften dazu gezwungen, weil fie ihren Kindern, die von 
Turnieren, von Dompräbenden und andern Berforgungd Wegen ausgefchloffen 
wurden, wenigft mit dem noch einzig beftehenden Patriziat den ftädtifchen Tifch 
titel, und die Aemter neben den gemeinen Bürgern verfchaffen, und nebenher eis 
nen Separat» Handel treiben Fönnten, den fie mit folhem Eifer geführt haben, 
daß endlich dad Monopol davon fuft ganz in ihre Hände fiel. Dies weckte unter 
den Mirbürgern die Eiferfuchtz und weil e8 nunmehr nicht bloße Furcht war, 
ihre Gewerbe zu verliehren, und hoͤchſtens nur Mäder des Adels zu werben; fo 
brach die Furcht in einen öffentlichen Haß aus. Da nun ein Theil der Bürger 
gehaßt wurde, ift die Machine zerrüttet, und die Einigkeit täglich herabgeftimmt 


wor⸗ 
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worden. Die Buͤrger, die noch immer die groͤßere Zahl ausmachten, ſannen auf 
Rache, mit der ſie ihre erlittenen Nahrungsbeeintraͤchtigungen entſchaͤdigen woll⸗ 
ten, und den Adel weder mehr achteten, noch ihm die Stimmen zu Aemtern 
gaben. Beynahe hat ber bürgerliche Krieg die Ruhe der Städte durch die Diss 
barmonie ihrer Stände geftört, Die Bürger zu Speyer ſteckten fchon im Zahre 
3330 bie Allarmftangen auf. Im Jahre 1332 brach das Feuer zu Straßburg 
wider den Adel aus; Trier folgte im Jahre 1334, und beyde Erädte jagten den 
Adel fort 8. Die Zunftmeifter zu Nürnberg haben endlidy gar unter Karl V, die 
Patrizier und ben Senat todt gefchlagen . In Amberg ift zwar die Wuth nicht 
fo öffentlich gewefen ; aber man hat im Stillen gearbeitet, um ſich ded Adels zu 
entladen, Man fuchte ihn durch Querſtreiche zu neden. Man ließ ſich gegen ihn 
privilegiren. Man entzog den adelihen Schöpfen und Beyſizern die Azung auf 
den Landfchrannen, und umgieng die abelichen Kompetenten bey der Magiftratur 
und den Stabtämtern, Die Edelleute haben fi alfo aus den Städten in ihre 
Dörfer zurückgezogen, oder um Hofdienſte ſich umgeſehen, und endlih gar, bey 
dem eingeführten frändigen Kriegsheere ſich anwerben laffen: vom diefer Zeit an 
ift der nordgauifche Adel in den Städten und fo audy in Amberg feltener geworben, 
Man Fann fi) denfen, daß biefer Orfan bie uͤbeln Folgen, bie alle Mahl mit 
einer folhen Trennung verbunden find, der Stadt habe empfinden laffen, Die 
Stadt, die vormahls dev Sammelplaz ber Handwerker, und der Taumelplaz aller 
Zufammenfünfte und Mahlzeiten war, zu beren Gunſt fogar alle Runftgriffe mit 
Märkten, mit Fepertagen, mit Gerichtsgeſchaͤften und dergleichen erfhöpft wurs 
den, verlohr mit den Ebdelleuten eine ziemliche Portion von Handwerkern, die 
ihnen auf das Land nachliefen. Die Gaſtmahle ihrer Leute mußten in den Dörfern 
gehalten werden. Die Produfte der Eiſenhaͤmmer wurden entwebders rohe in das 
Ausland verſchickt, oder die Edelleute lieffen felbe auf ihren Schmieden verarbeiten. 
Die Kräimereyen trieb man in Dörfern, und entübrigte das Landvolk von den Ber 
dürfniffen der Städte, Bäder, Schufter, Schneider, Weber und mehrere an⸗ 
dere Handwerker, die dem Landbmanne behagten, mußten ſich unter ben Ebelleuten 
au: 
£) Lehemann fpeperifhe Chronit. k) David Chytrae, in Chros, Sax, p. 439. 
Ss 


anfiedeln. Um endlich auch des ſtaͤdtiſchen Getraͤukes zu entbehren, Tieffen bie 
Edelleute eigene Bräuhäufer aufführen, welches man ihnen damahls um fo wes 
niger vermehren Fonnte, als ed zur Charakteriſtik bes nordgauifchen Adels ges 
hörte, ſich ſolcher Freyheiten in ihrem Gebiete zu bedienen, und die Landesfärften 

felbften fid) diefer Gewerbe nicht mehr ſchaͤmten. ' 


Ben diefem Kontrafte zwiſchen dem Adel und den VBürgerfchaften Haben 
ſowohl die Raifer als andere Fürften den Städten faft mehr als zuvor gezärtelt. 
Cie wollten es fich nicht merken laffen, daß mit dem Adel der fiärfefte Pfeiler 
aus der Verfafjung der Städte ausgebrochen worden ſey. Daher fuhren fie fort, 
in ihren Privilegien und Diplomen auf die alten Stadtgewohnheiten hinzuweifen, 
deren doch viele nur mehr Nähmen waren. Die Großen liebten das Stadtleben 
und den rauſchenden Prunk in denfelben allzufehr, als daß fie ſchlechterdings ihre 
Vorliebe von den Städten abgewoͤhnen Tiefen, Es wird ſich auch Fein Stand fo 
vieler Freyheiten und Exemtionen als die Städte in felben Perioden rühmen Füns 
nen. Dies war eigentlic) ihr goldnes Zeitalter; fo daß faft Feine Stadt, fo Flein 
fie aud) war, ohne Freybriefe davon gieng. Manche Stadt hat fi einen ganz 
zen diplomatifchen Kodex gefammelt. Die Achtung, die der Kaifer Heinrich I. 
den Städten vormahls wiederfahren ließ, blieb nunmehr ebenfalls die naͤhmliche. 
— Und was die Stadt Amberg betrift , haben fie die Kaifer und Fuͤrſten, wo 
fie‘ felben nur etwas in den Augen anfehen Fonnten « wiederum mit einem Frey⸗ 
briefe gefalbet. 


Deffen ungeachtet wäre die Stadt — fibel daran geweſen, wenn ihr 
nicht die Fürften nod im Schiffbruche ihres Bergwerks ein Bret zugeworfen, 
und mittelft der Privilegien und anderer Surrogate unter die Arme gegriffen 
hätten. Vorzuͤglich hat der Kurfürft Friederich V. mit ber Konzeſſion des weißen 
Bräuhaufes ausgeholfen. Eine Furze Gefchichte wird und die Revolution in dies 
fem Falle erklären. Das weiße Vier aus Gerfte hat mit dem braunen ober 
rothen Bier, wie man es vor Alters nannte, gleiche Entfiehung gehabt. Die 
Nordgauer wie die Übrigen Deutfchen waren an bas weiße, wie an das braune 
Vier von ae gerodhnt. Tacitus fheint auf beyde Gattungen zu beuten, da er 

als 


als Beſtandtheile des Biers die Gerfte oder das Getreib angemerkt hat. Das 
Gerfiens Vier blieb alfo das berrfchende Getränk , bis das Weizen Bier von einer 
flavifchen Herkunft auf der böhmifchen Seite im fechzehenten Jahrhunderte unſerm 
Nordgaue ſich näherte. Der Parteygeift theilte fich fogleich in zweyerley Meys 
nungen, Es gab einige Athleten, die den Nuzen biefes Nektars vertheidigten, 
und andere, die den Nachtheil wie in einem fchleichenden Gifte darinn bewiefen. 
Die Städte und Märfte find ebenfalls gegeneinander in den Zweykampf getretten, 
wie ihre Abfichten dad Gute oder Voͤſe für fi; wähnen wollten, Vom MWorts 
wechfel Fam es zum Federkriege. Während zwey Städte zanften, führte 
eine dritte Stadt diefes Subwerf ein. Darüber wurde der Laͤrm noch gröfer, 
und brachte fogar den Landtag zu Neumarkt im Sahre 1598 in Vewegung , alls 
wo die Propofition den Ständen gemacht wurde, diefes ausländifche Getränf über 
die Gränzen zu weiſen. Diejenigen Städte und Märkte, die den Vortheil im 
braunen Bier ſuchten, ſahen fidy wie ins Kriegsftande gegen einem anrüdenden 
Feind, fezten fih zur Gegenwehre, und gebrauchten Gewalt gegen Alle, die dies 
fen Getränfe einen Schuz geben wollten. Endlich mußte die Regierung zu Ans 
berg in das Mittel tretten, damit einmahl der Bachanten Lärm geendigt wurde. 
Nach allen weitern Deliberationen fand man ald das ſchicklichſte Expediens eine 
Stadt nad) der andern mit diefem Sudwerfe zu privilegiren, und ed unter lauten 
MWiderfprüchen der Aerzte, die in ihren Gutachten das Weizenbier als ein vers 
heerendes Uebel darfiellcem, den Städten und Märften zu ihren Gewerben und 
Bräuftätten zu verleihen. Schon viele Städte und Märfte waren vorangegangen, 
bis endlich die Stadt Amberg „ von ihren Intereffe überwältigt , den Kurfürften 
um ein ähnliches Privilegium angieng. Er ließ hierauf in Amberg am z6ten Ob XCV. 
tober 1617 der Stadt und der Bürgerfchaft den Frepheitsbrief ausfertigen , und 
fehrieb ihnen darinn alle Regeln vor, wie es mit der Bräueinlage, mit den Vers 
waltungen, Vefoldungen und Rechnungen ber Dienerfchaft , mit dem Materials 
Kaufe, Vierfaze und fo weiters gehalten werden foll. 


Die KRommunität befam das Eigenthum des Bräuhaufes, und jeder Bir 
ger die Nuznieffung, Man baute eine eigene Mulze, und der Braͤumeiſter und 
Ss z on. bie 
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die Braͤuknechte wurden ordentlich gedungen, weil das weiße Sudwerk das ganze 

Jahr hindurch getrieben wird. Die Verwaltung hat man dem Magiſtrat uͤber⸗ 
laſſen. Weil aber dieſe Freyheit aus der Gnade des Landesfuͤrſten gefloſſen iſt, 

hat man auch für ihn eine Einlage von 200 fl. wie bey allen weißen Bräuhdus 

fern in den oberpfälzifhen Städten und Märkten feftgefezt, und die Ausbeute das 

für an die fürftlihe Kammer alle Jahre gereiht. Die Extenfion der Freyheit 

begünftigte aud) das Regierungsperfonafe; fo bag ein Rath hundert Gulden in das 

Bräuhaus einlegen, und die gemeffene Ausbeute ziehen dürfte. 

Anfangs hat freylic Fein Kapital beffer als in dieſem VBräuhaufe gewu⸗ 
chert, indem wohl zwölffache Zinfe angefallen find. Allein, weil die Gewerbe, fo 
nicht vom Eigenthuͤmer felbft verfehen werden, fondern durch allzuviele Hände 
geben, wie bie Bäche, die während ihres Laufes die anftoffenden Wiefen mwäffern 
müßen , zulezt verfiegen; fo ift freylich manchesmahl Faum das gewöhnliche Inter⸗ 
effe, und öfterd gar nichts an die Gefellfchaft ausgebeutet worden. Man hat 
dagegen Beſchwerden gehört. Man hat auch Unterfuhungen angeftellt ; aber das 
bey ift ed indgemein wie beym polnifchen Meichstage zugegangen , und im Grunde 
beym Alten geblieben — und fo find endlih Beſchwerden und Unterfuhungen zur 
Tagesordnung geworben. Indeß hat doch ber Lanbesfürft durch den Mitgenuß 
mehr gewonnen, als wenn er bad volle Eigenthbum des Bräuhaufes gehabt hätte, 
weil ihm nebenher das Umgeld von jedem Emmer, wie ich ſchon gemeldet habe, 
49 Er. eintrug, welchen Gewinſt er als Eigenthümer niemahls würde aufweifen 
Fönnen. ) Denn Niemand ift fehlimmer baran ald der Landesfürft, wenn er den 

Hands 
ij Weit fparfamer ift man mit den Konzeffionen der weißen Gerften » Biersgerechtigkeit verfahren, als 
bey dem braunen Gerftens oder weißen Weizen: Bier, Mein Großvater hat auf die Hofmarft 
Deining nur den Erlaub für den Hausſtrunk mit weißem Gerften: Bier erhalten. Ein gewißer 
Neumayer, Schultheißenamtstommifäe zu Reumarkt iſt der einzige, ben ich weiß, daß cr auf 
Möningenberg die Konzeſſion für weißes Geriten: Bier unbefhränft befam. Man gab ihm noch 
dazu Zwangwirthe; die Herren von MWolfftein zu Gulzbürg und Pierbaum trieben das Sudwerk 
bes gefagten Biers feit vielen Jahren am meiften zu Mühlhaufen und zu Pierbaum, Mur in 
einigen Kldſtern, wie zu Amberg im Jefuiten: Bräuhanfe, ift folhes Bier zu Guten der Kran 
ken manchesmahl gefotten worden. Die Hofmarft Itelhofen treibt dieſes Sudwerk auch im Klei⸗— 


nen. Im Amte Kemnat, mo ber befte Haber waͤchſt, bat man vor Zeiten Vier daraus gebraut, 
aber nur die Hälfte zu der Gerfte gemifcht, 
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Handwerksſchild aushenkt. Weil er nicht felbft mitarbeiten Fann, werben ihm 
feine Beamte und Auffeher immer die theuerften Gefellen. 


Der Meth wurde in Amberg ebenfalls ftarf gekocht, und theils ausgeſchenkt, 
theils aber in Faͤßern verſchickt. Es fiheint, daß der Brandwein und Meth als 
ein Pendant zu den Waaren und zum Kandel gefchlagen , und in das Ausland 
verführt worden ſeyen. Man Fann auf die Erzeugung des Meths in felben Zeiten 
um fo ficherer ſich verlaffen, weil auf unferm Norbgaue überhaupt viele Spuren 
vom Konigbaue fi dufern. Nürnberg hatte ein eigenes Zeidelgericht , das bis 
über bie Wälder von Feucht wirkte, In Neumarkt hat damahls die Bienenzucht 
gute Fortfihritte gemadht. Man bat fih in der ganzen Gegend auf die Lebkuchen⸗ 
bäderey ftar® verlegt, und fogar mußten die Lebfuchen als Zinfe oder Steuern 
von Häufern gegeben werben. Weil das Klofter Selingenporten ein Kaftenhaus 
in Neumarkt hatte, mußte ed dem Rathe und den Bürgern alle Jahre etwelche 
Lebfuhen zur Stabdtfteuer liefern. Erft der Kurfürft Friederich IV. Hat dieſe 
Steuer im Jahre 1596 und zwar aus ber Urfache abgefhafft, weil befanut wäre, 
daß ihnen die geiftlihen Güter nicht fteuerbar feyen. D Der Mark Luehe mußs 
te alle Jahre 5 Maß Honig zur fürftlihen Rammer von feinem Walde liefern, 
ober für jebe Maaß ı5 Fr. bezahlen. Im Jahre 1768 ift von der Rentfammer 
zu Amberg das Honig Gelb vom Pfund auf 40 Fr. nah dem bamahligen Preife 
angefezt worden. Es waren orbentlihe Methſchenken privilegirt. Der Pfalzs 
graf Rudolf har in dem ſchon berührten Freiheitöbriefe vom Sahr 1296. vers 

ordnet, 


k) Das Klojter Selingenporten mußte ebenfalls nebit andern Naturalien 2 Lebkuchen alle Jahre an 
bie Herren von Wolfftein zu Sulzbürg liefern; aber der Kurfürft Frieberih IV, bat es mit ih⸗ 
nen im Jahre 1597 abgemacht, daß das Klofter jährlich für die gefagte Stiftsgerechtigkeit 12 fi. 
su Weihnachten erlegte, Koeler in hift, gen. com. de Wolfftein p. 270, 


1) Diefer Brief iſt im ber Schrift vom Vizthumamt Lengenfeld von Herrn Hofrath und Profeffor 
Feßmaler gu finden, 
ueberhaupt haben die alten Deutfchen die Bienen fehr gefhäst, wie aus dem leg. Lalicis Tit. IX. 
erhellet. Es gab fogar Immenzehnte, bie in bie Güter: Unfchläge kamen, Vid. Werndie de 
decimis p. 54. et 63. Der Biſchof von Eichſtaͤt mußte den Grafen von Henncherg das Honig⸗ 
Ichen entrichten, welches fie ihm endlich nachgelaſſen haben. Lorenz Frieſen p. 641, In Zaffen 
fteins Cod, diplom, Nordgav, p. 52 ift bie darüber ausgeftellte Urkunde zu lefen. 
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erdnet, „daß Niemand auf dem Gey den Meth außer in ber Tafern fchenfe, und 

„man foll diefed Getränk in der Stadt nehmen,“ Die Städte maften fich des 

Umgelds über den Meth wie über andere Getränfe an, und erlaubten den Lands 

wirthen das Merbfchenfen nicht ,„ wenn diefe nicht von ihnen ein Patent hatten. 

Auf dem fhon angeführten Landtage zu Neumarkt im Sahre 1527 wurde auch 

der Meth unter dem Umgeldspoftulat der zween Pfalzgrafen, das auf alles Ges 

träne gieng, verftanden. Vom ausländifchen: mufite man 60 und vom inns 

Ländifhen Meth 40 Pfenninge Umgeld bezahlen. In Amberg machte das Hand⸗ 
werk, das fich auf Lebkuchenbacken und Methfieden verlegte, eine befondere 
Zunft aus, die no im Jahre 1564 aus ſechs Kebzeltern beftund. Je größer die 
Wälder waren, um fo größer war die Honig-Auebeute, Die Kälte, die nach dem 
Ebenmaße der häufigen und dien Waldungen weit heftiger, als fie dermahl ift, 
gewefen feyn mn, hat die Bienenzucht in unferm Lande eben fo wenig, als in 
Polen, Lithauen und Rußland gehindert, => 


Der Kurfürft Friederih V., der fih Anfangs die Landesgefchäfte fehr an⸗ 
gelegen feyn ließ, vertiefte fih nun in das Studium zur Erlangung der boͤh⸗ 
mifchen Rönigsfrone, und überlegte die Folgen nicht, die baraus entfpringen koͤnn⸗ 
ten, befonders da er an feinem eigenen Stammöverwandten, dem Herzoge Maxis 
milian von Baiern, den nächften und auch den gefährlichften Feind, und zwar einer 
Feind aus Religionsgründen zu befürchten hatte, — Er bat fih auch durd das 
Reichsvifariat nad) dem Tode des im Jahre 1519 geftorbenen Kaifers Mathias 
von der Regierung feines Landes faft ganz abgewoͤhnt, und um die Stadt Ams 
berg fi wenig mehr befümmert. Erft da er feine Entwürfe auszeitigen, und 
zur böhmischen Königsfrönung fidy vorbereiten wollte , eilte er nach Amberg, 
traf in der Gefchwindigfeit einige Anordnungen, und verlief hierauf feine Ams 

berger, 
m) Ich glaube, daß die Bienen nicht die naͤhmlichen, die wir dermahl haben, fondern von einer 
tleinern Gattung wie im andern. kalten Ländern gewefen: ſeyn muͤßen, weil unfere dermahligen 
großen Bienen die Kälte nicht ausdauern, und ihrer Schwere wegen den Winden nicht widerſtehen 
önnen , dann. auch im Winter mehrere Nahrung fodern, folglich ihre Arbeit wiederum: verzehren. 


Man weis, daß im Lande des Machafied , wo man fat in allen Bäumen Honig. findet, die 
Bienen ſeht Klein find, und auch nicht fhechen, wie Levinus Hülfius bezeugt. 
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berger, die er von ſelbem Augenblicke an nicht mehr geſehen — und nur noch eine 
kurze Zeit mehr beherrſchet hatte. — Mit ihm iſt wahrlich, wie ihm ſeine Mutter 
beym lezten Abſchiede vorgeſagt hatte, die Pfalz nach Boͤhmen gegangen! — 


Friederich V. hat die Liebe ſeiner Buͤrger mit ſich nach Boͤhmen getragen. 
Nie iſt ein Fuͤrſt von ſeinen Unterthanen ſo ſehr geliebt — nie ſo wenig gefuͤrchtet 
worden als Er. — Sie haben an ihm, während feiner Regierung, alle Mahl nur 
Gründe zur Liebe, niemahls zur Furcht gehabt. — Es hat demnad) die Nach⸗ 
riht, daß Frieberih V. von feinem eigenen Blute befämpft — am sten Nos 
veniber 1620 die Schladht bey Prag und die böbmifhe Krone verlohren habe, 
feine Unterthanen in die tiefefte Trauer gehüllt. Der Verlurft des ganzen Landes 
und die Verbeerung beffelben war als Folge der Niederlage vorauszufehen, 
Wider das Land waren auf allen Seiten die Feinde bewaffnet. Der Religionds 
Frieg wüthete von innen und auffen. Gemißenszenforen lauerten in allen Wins 
Feln. — Jeder Partifan durfte Diktator feyn. — Die Stände und Stellvertretter 
der Nation hingegen waren verftümmelt und ohnmädtig — alle Vürgergefühle 
unterdrüdt — die Freyheit der Handlungen, der Morte, fogar der Gedanken 
war in Ketten — der Patriotifmus und die Anhänglichkeit an den Landesfürfien, 
wie ber Hochverrath verfolge — und alle Induſtrie und. Vevölferungsfraft vers 
tilgt; — das Recht über Gut und Frepheit lag in den Händen eines jeden Ujurpas 
tord — Familien, Waifen und Wittwen ſchmachteten in Ihränen gebadet, und 
die Unterthanen ausgemergelt, — Dies war beynahe die Zeichnung unfers ungläßs 
lichen Landes nad) Friederichs V. Niederlage! — 


Der Kurfuͤrſt Friederich V. wurde hierauf vom Kaiſer Ferdinand IT. im 
Jahre 1622 auf dem Reichstage zu Regensburg geächtet, die Oberpfalz als ein 
eroberted Land eingezogen, und der Herzog Maximilian aus Baiern al⸗ Kurfuͤrſt 
an Friederichs V. Stelle ausgerufen. — 


5. 109. 


6. 109. 
Ferdinand II. römifcher Kaifer. 


Vom Jahre 1621 bis 1628. 


Am lejten September 1621 hat ber Kaiſer Ferdinand II. den Ständen, 
dem verordneten Ausfchuße und der ganzen Landſchaft der Oberpfalz feine Befizs 
nahme des Landes, und die Aufftellung bes Herzogs Marimilian von Baiern als 
Faiferlihen Kommiffarius feyerlich angekündigt, und die Stände, Landfaffen und 
Beamte ber Oberpfalz zur Yuldigungsleiftung nah Amberg berufen. 


Der MWehemuth des Herzens hat aus den ftummen Geberden der Stände 
und Unterthanen geredet. Sie wollten zwar einige Klaufeln ihrer Pflichtsformel 
anhenken, und ein Interim, bis naͤhmlich die Streitfahe zwiſchen dem Kaifer und 
Kurfürften Friederih V. ausgeglichen würde, einrücden. Die Bürger zu Amberg, 
bie ſich mit obiger Klaufel ebenfalls verwahrten, Haben zugleich die Reverfe vers 
langt, daß ihnen alles, wie es bey dem Kurfürften Friederich V, gefchehen iſt, bes 
williget und garantiret werde. Allein ber Zwang bat alle Zudungen und KRonate 
der Stände und Bürger fir ihrem alten Landesfürften erftidt; der Herzog Mar 
zimilian von Baiern aber hat mit feinen militärifhen Demonftrationen den Gehors 
ſam befohlen, und fo den Eid der Treue ſchwoͤren laſſen. (Ein Eid — zur Gatyre 
zu ernſthaft — im Grunde aber dev Widerſpruch des Herzens. ) 


Die Bürger haben anders gedacht, als geſchworen. Ihr Thema war beys 
laͤufig fo: Statt uns an Fremde zu wenden, bie fi) ald Souveräne über uns aus 
thorifiren — ftatt uns mit ihnen auszuföhnen, wenden mir uns am uns felbft, die 
wir durch ein gemeinfames Fürftenhaus, durch ein gemeinfhaftlihes Vaterland, 
durch. die gemeinfchaftlihen Bande der Nation, durch gemeinfhaftlihe Befizuns 
gen, Gewerbe und Denkensart in Kerzen — eingebohrne Brüder find, und es 
ſtets feyn wollen und feyn werden. Unſere Vorältern haben es und gefagt: daß 
wir immer als die nähmlichen Unterthanen ausharren müffen, und dazu haben 
wir und feyerlich entichloffen — Entfhlieffungen, die nicht von revolutiondren 
Schwaͤrmereyen, nicht von ben mit dem Wahnſinne unmöglicher metaphyſiſcher 

Ideen 
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Ideen beſeſſenen Seelen — nicht von ſchwankenden und ungewißen Parodien uͤber 
Staats ſyſtem eingehaucht find, ſondern von der Vernunft, und von der Redlich⸗ 
keit unſerer Pflichten. — Wir wiſſen es — aber wiſſen allein iſt unnuͤz, wenn wir 
es nicht auch praktiſch zeigen, daß wir keiner andern Regierung, keines andern 
Souveraͤus, keiner andern Staatsmaxime bedaͤrfen; daß unſere Regierung ohne 
der Leitung anderer Adepten die ruhigſte — die gluͤcklichſte auf Erde geweſen; — 
daß unſere Fuͤrſten wie Menſchen uͤber Menſchen reglert — als Souveraͤne gegen 
die Nachbarn, aber als Vaͤter gegen uns und ihre Unterthanen ſich betragen 
haben, und wie Goͤtter von ihnen angebethet worden; — und daß Verſuche von 
Intriguen — uns von ihnen abzuleiten ſo ſchwer, wie eine Landplage, auf 
uns fallen. So lange das Andenken an ſie, wie die feurige Himmelsſaͤule vor 
den Iſraeliten — vor uns einhergehen wird, mag zwar die Uebermacht ſich unſe⸗ 
rer Handlungen — aber niemahls unſerer Herzen bemaͤchtigen; — und Niemand 
ſoll ſich des Sieges uͤber unſere Undankbarkeit, uͤber unſere Flatterhaftigkeit und 
die Verdorbenheit unſerer Herzen jemahls ruͤhmen koͤnnen. 


Dies war das politiſche Dogma der Buͤrger zu Amberg, wie faſt des ganzen 
Landes. Die Meiſten haben es mit ihrer Beharrlichkeit, einige ſogar mit dem 
Elende in fremden Ländern unterzeichnet. Und obgleich Wehmgerichte und Inqui⸗ 
fitiong » Zribunale fogar die Gedanken der Bürger gemuftert, und ihre Hands 
lungen gefoltert haben; fo hat man es doch nicht vermehren Fönnen, daß nicht 
Konfpirationen für den Kurfürfien Friederih V. und feine Kinder entworfen, und 
vom Adel wie vom gemeinen Stande heimliche Flotten von Geldhälfen an fie vers 
sendet wurden. Wenn man die Aftien Falfuliven wollte, die Friederich V. bey 
feiner Vermählung, bey feiner legten Anwefenheit in Amberg, und nachhin zur 
Unterftüzung erhalten, — fie würden ſich auf mehrere hundert taufend Gulden bes 
laufen. — 


In diefer Spannung zwifchen dem Kaifer und den Sherpfälzern — in bier 
fer Tragoedie für das ganze Land ſtockten Rünfte und Manufakturen, Handel und 
Gewerbe. Im Innern herrfhte Mifvergnügen und Mißtrauen — von Außen 
tobten die feindlichen Heere. Die Schiffahrt warb bald von diefer, bald von einer 

It ans 


andern feindlichen Truppe bebroht ober gar geftört, das Böhmenland gefchloffen, 
das Rand ob der Ens vom Religions » und Bauerns Kriege zerfleifht, und dadurch 
die Kommunikation auf der Donau gefperrt. So war rings umber oder der Krieg 
in voller Flamme, oder unter dem Kauf und Handels » Stande Bein Waaren Abs 
ſaz — Eein Geld — Fein Kredit. — — 


Endlich ruͤckte jener Zeitpunkt heran, wo der Kaiſer Ferbinand II, mit 
feinem eifenen Bannedifte dem Kurfürften Friederih V. gar alle Hoffnung zu 
feinem Lande abgefprohen hatte. Nun bat der Kurfürft Marimilian von Baiern 
die Oberpfalz, fein und feines Vetters Stammgut im Jahre 1628 gekauft um bie 
bekannte Summe gegen Abtrettung des ihm für 13 Millionen verpfändeten Erz 
herzogthums Defterreich ob der End. — 


$. 110. 
Marimilian I. Herzog in Baiern und Kurfürft. 
Dom Jahre 1628 bis 1651. 


Die Herzen und Meynungen der Oberpfälzer find nicht auch mit der Ober⸗ 
pfalz in den Kauf des Kurfürfien Marimilian I, von Baiern gefommen. Damit 
er alfo ſich wenigft des Landes verfihern möchte, ließ er fogleich den Huldigungs⸗ 
tag auf den zoften April des gefagten Jahrs anfagen. Wie unficher er aber 
feinen Beſizſtand damahls geglaubt habe, läßt fih daraus erkennen, weil er auf 
Anrufen der Regierung zu Amberg noch eine Kompagnie Soldaten in die Stadt 
werfen, während der Huldigung die Wachen verboppeln, und von den bairıfchen 
Aemtern einige Zandfahnen in Bereitſchaft halten mußte. 


Dies war ber zweyte Theil der oberpfälzifchen Nothhuldigung feit Frieder 
richs V. Achtserklaͤrung. Die Stände des Landes und die Bürger von Amberg 
haben die’nähmlichen Refervationen wie im Jahre 1621 aufgekocht, und mehrmahl 
das Interim zur Bedingniß gefodert. Man hat eine Zeit lang mit Widerfprüchen 
einander geantwortet, und endlich ift ber Hofbefcheid ertbeilt worden, "daß ber 
‚Kurfürft die Privilegien und Gewohnheiten ohne Zweifel nicht verweigern werde, 

wenn 
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„wenn man darum unterthänigft einfommen wuͤrde“. Es mußte alfo zum zwey⸗ 
sen Mahle wider den Kurfürften Zriederich V. gefchworen werben. 


Bon diefer Zeit an bis zum Jahre 1648, wo der weftphälifche Frieden ges 
ſchloſſen worden, ift zwifhen Furcht und Ungewißheit befohlen, und gehorchet 
worden, „Sie Oberpfalz verzweifelte noch nicht ganz an Friederihs V. Zuruͤck⸗ 
Punft, weil der König Guſtav Adolf von Schweden mit einer großen Macht auf 
die Faiferlihen und bairifchen Truppen losgegangen ift, und ganz Deutfhland in 
Bangigkeit und Screden geiezt hat. Auf des Königs Waffen »Glüde ward 
Friederichs V. Heil um fo mehr vertraut, als jener unter feine Beſchwerden auch 
des Kurfürften Unterdrückung gemengt, und dieſer abzubelfen verfprochen hatte, 
Er hat ihn fogar auf der Reife, die Friederih V. mit ihm nah Franken und 
Baiern machte, mit der Verficherung getröftet, fein Land zu erobern, und ihn in 
felbes wieder einzufezen — 2). Guſtav bat zum Theile Wort gehalten, und eis 
nige Orte, worunter auch die Stadt Sulzbach war, eingenommen. Cr gieng fogar 
fhon auf Amberg los. Die bairiſche Garnifon rüftete fich zur Gegenwehre, rif, 
um den Feind den Kanonen ganz auszufezen, die Vorftadt Winfershof, und die 
Gartenhäufer nieder, und hieb alle Obfibäume um d). Das arme Land ward mit 
Truppen und Sammer bededt. 


Bey aller Anfirengung Fonnte Gufad fein Verſprechen nicht erfüllen, weil 
er am oͤten November 1632 in ber Schlacht bey Luͤzen fein Leben verlohren hat, 
und der Kurfürft Friederich V. am ıgten bes nähmlichen Monats und Jahre ihm 
in die Ewigkeit nachgefolgt ift, 


Friederichs V. Söhne Haben bie Liebe und Anhänglichfeit der Amberger 
und faft aller Oberpfälzer geerbt. Die Xrauer über den Vater hat fich in Mits 
leid gegen feine Kinder verwandelt, Das Religionsverhältniß mifchte ſich mit in 

. It 2 das 

a) Pareus in hift, palat, p. 533. 

b) Die Amberger mögen ed. im Spott ober im Ernfte gemennt haben. Gie führten hernach die 
Obüibaume in einer Profopopeia auf, und gaben vor, daß man auf dem Berge zu Nachts das 
Heulen gehört habe, weil die bairiſche Beſazung bdiefe Produfte des Fleißes zerſtoͤrt, oder wie 
die Iufulaner, gemacht babe, bie bie Bäume niederhauen, um die Früchte zu belommen. 
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das Spiel; und weil der Kurfuͤrſt Maximilian J. Jeden, der ein Proteſtant war, 
fuͤr einen Anhaͤnger des Friederichs V. gehalten; ſo iſt der Krieg uͤber die Mey⸗ 
nungen entſtanden; ſo daß das Manifeſt denjenigen, der nicht von Maximilians 
Religion war, als einen Feind erklaͤrte. Nur das gleiche Glaubensbekenntniß 
konnte die Amneſtie wieder herſtellen. 


Sehr ungerne beruͤhre ich hier die delikate Materie ber Religions » Beges 
benheiten, die fowohl in diefen, als ſchon in den vorigen Zeiten auf unferm Nord: 
gaue geſchehen find. Der Gedanken, daß durch die Religion ſchwere Unheile in 
unferm Lande entftanden find, rizet alle Mahl die Narben auf, die fo fehr geei⸗ 
tert haben. Allein weil die Religionsänderungen mit der Aufs und Abnahme des 
bürgerlihen Wohlftandes in Amberg fehr enge zuſammenhiengen; fo will ich nur 
die Perioden zufammendrängen, und biefelben foweit anmerken, als Die bürgers 
lihe Defonomie dadurch gewonnen oder verlohren hat. 


Es ift durch die Erfahrung beftärft, daß jebe Religlonsänderung ben Staat, 
wie ein Schlagfluß den menfchlichen Körper, alle Mahl geſchwaͤcht habe. Nicht 
umfonft haben alle Fluge Völker an der einmahl eingeführten Religion firenge 
gebalten, und immer auf die Religion ihrer Väter fih berufen. Die Landftände 
Baierns haben einft ihrem Herzoge Theodo, als er die Zaufe annahm, die Er⸗ 
innerung an das Herz gebrüdt, daß ihre alte Stärfe, wie bie der Römer, ba fie 
vom alten Götterbienfte wihen, dahin ſeyn werbe. 2 * 


Wir müffen ums vorläufig das Geftändniß abgewinnen laffen, daß die Fas 
tholifhe Religion unferem Lande große Wortheile verfchafft, und daß es derfelben 
feine Kultur, und das Menſchengeſchlecht feine Bildung zu verbanfen Hab. Man 
ift es dem Chriſtenthume ſchuldig, daß doch wenigft die Menſchen von ben unver- 
nöünftigen Ihieren ſich unterfchieden, unb nicht mehr mit ihnen in einem Gtalle 
gewohnt haben. Es hat fich alfo nicht das Chriftenthbum, fondern der Mißbrauch 
beffelben, manches Mahl an unferm Lande verfündigt.. Der Mißbrauch, ber 
ter den bisherigen Veherrfchern der Oberpfalz Theilmeife eingegriffen hat, foll 

wie 
£) Virus Arnpeck lib, II, Chron, Bojoar, C. 9. p. 58. Faltenkein nordgau. Alterthuͤm. I, Ch. p. 212. 


wie das Unfraut, das in den Tagen der Vorzeit nach und nad geftrent worden 
ift, bier in feiner Reife gezeigt werden. 


Sn den erftern Zeiten haben die Mallfahrten und Kreuzzüge ungeheure 
Luͤcken in die menſchlichen Geſellſchaften geriffen. Wenn es jemahls in unferm 
Rande zwey metaphyſiſche Weſen gegeben, die man nie von. einander getrennt, fone 
dern ftets als Urfache und Wirkungen, als Stüze und aft — als Bild und Ges 
genbild darftellen kann; fo ift e8 der Aberglaube der Wahlfahrter gewefen. Diefe 
waren meiftens ein Auswuchs der Bußen, und unter einem verfapten Nahme 
ber fogenannte Pendant des Gottesdienftes. Und diefer Aberglaube ? — o er hat 
die Reinigfeit der Sitten, und die alte Simplizität der Kirche zernichtet, — und 
um alle Wahrheiten der Religion zu überfteigen, fchrieb der Aberglaube die ihm 
zuträglichen Ritus vor, warf das Geiftige mit dem Miateriellen, und dad Himm⸗ 
lifche mit dem Srdifchen um, und ftüzte feine Idololatrie auf Kanzeln und Altären. 
Um alle Pilgerfhaften unferer Vorältern zu fehildern, und alle Alfanzerenen, die 
mit unterlaufen find, als da fie Ketten um die Füffe geſchmiedet, Erbien in die 
Schuhe gelegt, zwey Schritte vorwärts und alle Mahl wieder einen rückwärts 
gehupfet, in die Erzählung zu fhieben, würde ein eigenes Lexikon vonnöthen ſeyn. 
Wir wollen nur in den Zeiten beym Kurfürften Ludwig, dem Gebarteten, beym 
Pfalzgrafen Ruprecht, Pipan genannt, und beym KRurfürften Otto Heinrich ein 
wenig verweilen, die durch ihre Wallfahrteu nach Paläftina fih und ihre Reifes 
gefährten auf der Schaue bes frömmelnden Müffigganges zu ihrem eigenen Vers 
derben ausgefiellt haben, wobey ber erfte dad Augenlicht — der zweyte feine Ges 
fundbeit — und der dritte den noch wenigen Reſt feines Krebits verreifer hat. — 
Und im Grunde was hat der Bürger — der Untertban — der Edelmann, bie 
alle fi zu diefer Schtwärmeren anmwerben ließen, dadurch gewonnen — als daß 
nie heftiger, als an felben Tagen gebethet,— gepredigt, — geopfert, — und dann 
geihwärmt, — verſchweudet, — gefündiget, — endlid) aber gefränfelt, — gefiechet 


— geftorben wurde, 4 


Die Expebitionen, die unfere Landesleute nach Stalien, um ben Päbften 
wider ihre Rebellen, oder den KRaifern wider die Päbfte beyzuftehen, mitmachen 
mußten, 
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mußten, fraſſen das Volk und ihren Reichthum auf. Der Graf Berengar von 
Kaſtell, wie ich ſchon vorläufig erzählt habe, führte allein 300 Mann mit ſich 
nah Stalien — und mit welhem Erfolge ? — daß ihnen die waͤlſchen Meuchels 
moͤrder den Dolch in die Bruft geftoffen, oder die Epidemien den Garaus gemacht 
haben ! — Shre Gerippe die man ausgeſotten, und ihren Landesleuten zuruͤckge⸗ 
fit hatte, waren uch die einzige Reliquie, wodurch ihr Unfinn verewigt 
worben it. z 


Das vorzüglichfte Brandmahl von diefen Expeditionen haben unfere Grafen 
von Kaftell, Ammerthal und Sulzbach davon getragen, da Verengar I. bey der 
Armee des Raifers Friederichs I. in Italien geftorben, Berengar III, von ber 
Beatrir,, des gefagten Kaiſers Gemahlinn, mit Gift getödtet , Friederich von ber 
Peft in Rom aufgerieben, und mit ihm fein Geflecht geendigt worden ift, ® 


Meil die Grafen von Kaftel mit dem griechiſchen Kaifer Emanuel durch 
die Heurath der Gräfinn Bertha von Kaftell verwandt waren , und ber Kaifer 
Konrad III. ebenfalls eine Graͤfinn von Kaftell, die Schwefter der Bertha, zur 
Che hatte , liefien fie fih vom Konrad III. betäuben , nah Palaͤſtina zu reifen, 
um ihm gegen die Türken zu dienen. — Emanuels Untreue hat die Meiften aus 
ihrem Gefolge in die Hände der Feinde, oder durch Vergiftung in den Tod gelies 
fertz fo daß nur wenige ihren Landsleuten die Hiobspoſt zurückbringen Eonnten, © 


Der Siechthum, der ſowohl bey den Wallfahrten, als in den Kreuzzügen . 
in die Körper gefahren ift, hat den Nationen zum Lohne ihrer Andacht die Vers 
bindlichkeit, die Siehenhäufer zu ftiften, aufgelegt. Auf ſolche Weife find r9000 
Siechenhäufer nothwendig geworden. Diefem leidigen Benfpiele bat die Stadt 
Amberg (faſt auch alle oberpfäfzifchen Städte und Märfe ) ebenfalls folgen, und 
das Siechenhaus außer der Stadt bey der heiligen Dreyfaltigkeit aufführen müßen. D 

Kaum 
d) Zalkenftein nordgau. Alterthüm. IT. Th. p. 296 et 297. j 
e) Nauclerus p. 185. et Chron. Ort, Frifingens, . 
£) Die Siegen (man naunte fie Sonderfiehen) diefe leidigen Ausbeuten der Wallfahrten muͤßen auf 


dem Nordgaue fehr frequent gewejen fepn, weil fie überall in dem Urlunden vorfamen. Unter 
andern 


- 


Kaum warb der Hirnbrand wegen der Eroberung bes gelobten Landes durch 
bie fehlgefchlagenen Verfuche geftillt, und der paͤbſtliche Aufruf nah Stalien und 
Serufalem durch unfern Ludwig, den Baier, vereitelt, brach im Lande ſelbſt ein 
anders Religions s Fieber aus. Martin Quther ein Auguftiner Mönd gerietb Ans 
fangs mit den päbftlichen Athleten über-den Ablaf in die Haare — und als beyder 
Seits die Theſen mit Heftigfeit beftritten, und die Gemuͤther erhizt wurden, bes 
gannen jene Religions » Spaltungen , die ganz Deutfchland erfchüttert hatten. 
Schon mehrere Städte haben ſich zu Luthers Lehre anwerben laffen, als die Stadt 
Amberg im Glauben ihrer Väter unerfchütterlich aushielt, und fogar durd den 
fhriftlihen Zuruf der Stadt Nürnberg in dem Vorſaze ber — ge⸗ 
ſtaͤrkt wurde. 


Der Kurfuͤrſt Ludwig V. hat den Buͤrgern zu Amberg eben keine Religion 
gebothen, auch Feine verbothen; ſondern er ließ Jedem feine Gewißensfreyheit, 
nur mußte es ohne Geraͤuſch geſchehen, wenn Jemand einer andern Religion hul⸗ 
digen wollte. Die Amberger hat demnach Ludwigs Nachgiebigkeit kuͤhn, und die 
Neuerungsſucht an ihrem alten Vorſaze untreu gemacht. Sie machten ſogar mit 
den Buͤrgern der ſieben oberpfaͤlziſchen Gezirk⸗Staͤdte den Schluß, um evangeli⸗ 
ſche Prediger anzuhalten. Ludwig, der nichts Abſchlug, bewilligte ihr Begehren, 
worauf ſie an Martin Luther und Philipp Melanchthon ſchrieben, und einen 
Prediger verlangten. Dieſe beyden Apoſtel der neuen Lehre aͤußerten ſich am 30. 
October 1538, „daß fie in einer Verlegenheit wären, der Stadt Amberg und 
„ihrem Begehren ganz zuentfprechen, weil ihnen wirflich die Subjefte mangelten- 
„Anfehnliche Prediger, tie fie die Stadt Amberg wuͤnſcht, feyen dermahl mit 
„Aemtern beladen, unb nicht wohl an andere Orte abzugeben ; doch wollten fie 
— Andreas Hugel von Salzburg ſchicken, der zwar kein Gebrechen haͤtte, außer 

„daß 


andern bat der Pfalzgraf Friederih von Wittelsbach in feinem Teftamente, welches er vor feiner 
Meife nach Yaldftina verfaßte, verordnet, daß man gewiße Güter für die Siechen verwenden foll. 
Der Kurfürft Frieberih IV, gab ein Merboth wider ihr Betteln im Lande in feiner Inftruftion 
vom Jahre 1568. In ben meiften Stiftungen (fo auch beym Spitale in Kemnat) heißt es, 
man foll die Sonderfiechen nicht aufnehmen, oder bie Aufgenommenen wieder entlafen. Man 
bat alſo diefen Unglädlihen ihr Schidfai noch ſchwerer gemacht, wo fie doch nicht bie Werführer, 
fordern die Werführten in Paldftina und Italien gewefen find, 
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„daß die Perfon nicht anſehnlich, und die Stimme nicht fo groß wäre, als in — b 


„großen Kirche fich geziemt.“ — Die Stadt hat fich aljo mit diefem Hugel einvers 
ftanden, den aber der Kurfürft Ludwig nicht gebuldet hatte, wie aus einem Briefe, 
den die Stadt an den Hugel, und auch an Luther und Melanchthon gefchrieben 
hatte, erhellet, Der Pfalzaraf Friederich II, felbft war ihm nit hold, weil ihn 
die Regierung von Neumarkt aus Amberg fhaffte. Statt feiner trat der Doktor 
Lorenz Rudel, vom Luther empfohlen — auf. 

Der Pfalzgraf Friederich II., der meiftens das Ruder in der Oberpfalz 
führte, fertigte ein ſcharfes Edift im Jahre 1524 wider die herum flatternden 
lutheriſchen Bücher aus, und im Jahre 1525 ließ er felbe zu Neumarkt auf öffent 
lichem Plaze durch den Henker verbrennen, Er mag diefes damahls noch aus 
Keligionsgründen, oder aus Furcht vor dem Kaifer gethan haben. Er hat fogar 
gegen die eichftättifhen Bauern, wie ich fehon erwähnet habe, unter dem Vor⸗ 
wande ihre Religionsneuerungen zu dämpfen , fein Pannier geführt, und fie zer 
fireut. Die Oberpfälzer fingen indeß die Revolution ohne Lärm an, und legten 
ihre Verſuche im Stillen gegen die Fleinen Rechte ihrer Pfarrer, welden fie hie 
und da einige Partikel vertveigerten, und endlich gar abzwacten. Nach und nad) 
warf die Pfalzgräfinn Dorothea ihrem Gemahle einen Funken in das Herz, wels 
chen der nürnbergifche Prädikant Andreas Oſiander anfachte, und endli den 
Friederich II. immer um einen Schritt näher zu den proteftantifchen Meynungen 
führte. Friederich fpürte noch an dem Volke einige Vorliebe für die alte Landes» 
Religion; er wollte alfo das Wolf zur neuen Lehre gewinnen — nit zwingen. 
Nun ließ er den Martin Bucer, einen vormahligen Dominifaner, vom Rhein her 
nad Neumarkt Fommen, der durch feine überzengende Beredfamkeit in die Ohren 
und durch diefe in die Herzen die Lieblingsgrunbfäze legen follte. Allein dev Vers 
ſuch war fo ungluͤcklich, daß Bucer, ob ihm gleich der Friederich alle Ehren ers 
wiefen, und einen prächtigen Hof im Amte Hollnftein, der noh den Nahme Bus 
cerhof führt, gefchenft hatte, vom Pöbel, dem bie Perſon ober die Lehre des Bus 
cers haͤßlich vorkam, verabſcheuet, und ald ein Gefpenft verfchrien wurde, mit 
welchem: man die Erwachfenen und die Kinder ſchuͤchtern machte. (Heut zu Tage 
ift noch) der Rahme: Bucer das Schreckenbild der Kinder). Der Friederich wähl 
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te nunmehr ein anders Mittel, und ſtellte durch feine Klugheit das Wolf 
bin, daß es felbft gleichfam verlangen mußte, was doch er gewunſchen hatte, 
Er ließ alfo fchon im Jahre 1543 durch die Dbrigfeiten die Landesinwohner fras 
gen, ob fie umter einer ober zweyen Geftalten das Abendmahl empfangen mwolls 
ten ? Ms er im Jahre 7544 zur Kur gelangte , gieng er wiederum weiter, und 
erlaubte den Priefiern zu heurathen, die Meffe deutſch zu lefen, und das Abends 
mahl unter beyden Geſtalten auszutheilen. Auf einmahl-änderte fi) die Szene. 
Die Stadt Amberg befannte fi zur evangelifchen Religion, und hielt den Gots 
teöbienft in ber Spitalkirche. Es wurde auf ihr Anfuchen der Sottesdienſt in ber 
Baarfüßerfirche verbothe und den Mönden die Auswanderung aus ihrem 
Klofter aufgetragen. Dank rſt hat ſich entdeckt, daß bie Nürnberger, wie der 
Lockvogel auf dem Herde gepfiffen ‚ und die gutberzigen Amberger nur defwegen 
im Glauben geftärkt habem, um fie mit ihrem Reichthunme und mit den Fabrifans 
ten in das Garn zu ziehen. Sie haben nähmlich einen Theil der gefagten Möns 
de, in ihr Klofter zu Nuͤrnberg (der andere Theil ift in das Kloftes Möningens 
berg bey Neumarkt gemwandert) aufgenommen, und den Bürgern vom Amberg, 
die den Religionsparteyen ausweichen wollten , den freyen Schu; in ihrer Stadt 
gegeben. Webrigens ift Friederich H. noch immer Allen Alles gewefen Die Am⸗ 
berger wurden alfo mit dem Martin Luther immer vestraulicher , fezter mit ihm 
den Briefmechfel fort, und ſchickten nach deſſen Tode am ber Melanchthon ihre 
Briefe, der fie im feinen Antworten in der neuen Lehre gegen alle Protekationen 
des Bifchofs vom Regensburg befeftigte. — * | 
Der Kurfürft Friederich IE — im Nahmen und in der That der Meife) 
wußte bie Rarte der Politif in felber Zeit fo zw miſchen, daß er die Abficht des 
Kaifers nicht ganz berubigte, aber auch nicht oͤffentlich beleidigte, er hielt als: 
Pfalzgraf mit dem Kaifer, gieng nad) erhaltener Kur ber erſte zu Ruthers Lehre 
über, entiagte doch dem ſchmalkaldiſchen Bunde auf dem Reichskonvente zu Auges 
burg im Jahre 1547 — nahm das Interim an, und willigte — in das tridentir 
nifhe Konzilium 9. Ser 
5) Pareus in’ hift. palat. p.255 et 254. Sleidanus ad an, 1546 pP. 516, Thuanus in hift, lib. II, et 
Stanislaus Kaifer in dem Entwurfe der bair, Geſchichte p. 164. Ar 
Uw 


Der Kurfuͤrſt Otto Heinrich hat das Kind mit dem Babe ausgefchüittet, 
und nicht wie feine Vorfahren durch Nachſicht, oder Reizungen, fondern mit Ges 
walt die Reformation geleitet, bie vom Michael Diller und Johann Marbach aufs 
gefezte und nad) dem Formulare des Doktor Brenzius vom Jahre 1543 gebildete 
Kirchenordnung porgefhrieben, ben Kirchenrarh im Amberg für die Oberpfalz 
aufgeftellt, zu Schullehrern den ſchon geſagten Hugel und den Agricola ernannt, 
die Bilder aus den Kirchen geworfen, und den Fatholifchen Pfarrern fammt Allen, 
die nicht feines Glaubens feyn wollten, den Weg aus dem Lande gewieſen. Dadurch 
hat er die Proteſtanten nicht ſo faſt gewonnen, als gezwungen, die vorzuͤglich die 
Bilder noch ehrten, und gegen ſelbe ſich noch nicht erklaͤren wollten, ſondern die 
meiſten in den Kirchen hangen lieſſen. Weil Otto Heinrich immer an Geld auflag, 
ſtachen ihn die geiſtlichen Guͤter und die Kloͤſter in die Augen. Er erlaubte daher 
den Moͤnchen und Nonnen, ſelbe zu verlaſſen, und ſich zu verehelichen. Doch hat 
er die, ſo ſich nicht zu dem einen⸗ oder dem andern Stande bequemten, in ihren 
Zellen abfterben laffen. Die Pfarren hingegen wurden häufig aufgehoben, und 
die Güter Theils verkauft, und Theils zur fürfilihen Kammer gelegt. Es war 
das Ungluͤck für: das Land, daß die Fürften mit ‘pen Religionen, die felbft noch 
Beinen feften Fuß hatten, faft mit jeden Sahrszeiten wechſelten, und wie fie dach⸗ 
ten, auch alle Mahl die ganze Nation denken mußte. Die Amberger wurden 
von diefem Strudel: mit fort geriffen, fie fanken, und ihr Reichthum ſcheiterte. 


Kaum hatte Friederich III. in der Eatholifchen Religion erzogen , aber durch 
feine Gemahlinn noch als Statthalter zu Amberg zur evangeliſchen Lehre beredet 
— nach des Kurfuͤrſten Otto Heinrich Tode auf dem Kurthrone ſich niedergeſezt; 
ſo zeigte er ſich ſchon als Gegenfuͤßler der Proteſtanten, weil der Melanchthon 
auf ſeine Fragen keine befriedigenden Antworten gegeben hatte. Er wollte die 
evangelifche Religion aus Amberg ganz verbannen, fand aber von Seite der Buͤr⸗ 
gerſchaft, die felbft von .dem Kurprinzen Ludwig Statthalter zu Amberg anf: 
gebezt wurde, einen folhen Widerftand , daß er endlich in etwas nachgab; doch 
fezte er den evangeliihen Paftoren zween Falvinifhe Prädifanten an die Seite, 
und ftellte in der Megierung kalviniſch gefinnte Raͤthe an — machte auch Falvis 
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niſche Magiftratsperfonen, um zwifchen diefen Preffen, die Proteftanten und auch 
die ambergifhen Bürger zu klemmen. Damit fchon der Falvinifche Glaubenskeim 
in die Jugend gepflanzt wurde, ließ er ein Pädagogium für 30 Zöglinge in dem 
Sranzisfaner, Klofter unter der Leitung eines Rektors des Magifter Chriftoph 
Schillinger errihten, und fie in dem heibelbergifhen Katechiſmus nebft den freyen 
Künften unterrichten, welches Inftitut aber wiederum wenig beſucht, und gar 
nicht geachtet wurde, weil der Kurfürft und feine Prediger von den Meynungen 
der Amberger getrennt waren. Nicht genug, daf er felbft nad) Amberg gereifet ift, 
um durch feine Gegenwart feine Dogmen zu befördern; fo war er fogar entfchlofs 
‚fen, feine Refidenz fo lange, bis der Kalvinismus vollfommen gewurzelt hätte, 
dafelbft aufzufhlagen, welches Konzept aber ber Tod vereitelt hatte. | 


Unter die zwey Glaubensparteyen haben ſich noch andere Sektirer ges 
ſchlichen. Sylvan ein Geiftlicher verlohr als ein uͤberwieſener Arianer den Kopf, 
und Neuſer wurde wegen des nähmlichen Verdachts angeklagt, und zu Amberg in 
den Kerker geworfen, Noch da legte er ſich auf das Renegaten⸗Handwerk, und 
gewann Proſeliten. In der Unentſchloßenheit der Religionsmeynungen verfielen 
Einige ſogar in die Sekte der Wiedertaͤufer, wie aus Friederichs IV. Verbothe in 
feiner im Jahre 1568 gedruckten Inſtruktion zu erkennen iſt. Das Land gliech alſo 
einer Kramme, wo man alle Sorten von guten und ſchlechten Religionsſyſtemen 
auslegte. Ein unfluger Käufer ward demnach ungemein betrogen, 


Als hierauf der Kurfürft Ludwig VI, folgte, gieng für die Proteftantem 
ein günftiger Stern auf. Cr begte mildere Gefinnungen, ließ die Bilder wiederum: 
in die Kirchen bringen, dankte bie Ealvinifchen Prediger ab, und fchaffte Alles 
wieder nach evangelifcher Sitte um. Damit aber die in der Kirche entftandene 
Zaͤnkerey geendigt, ober vielmehr die evangeliiche Lehre vor andern Lehren vers 
wahrt würde, brachte er mit dem Kurfürften Auguft von Sachſen und Johann 
Georg von Brandenburg, dann mehr andern die formulam concordiae, oder 
das Konkordienbuch, vermöge beffen Niemand bey den Kirchen, oder Schulen bes 
fördert wurde, der ed nicht unterfchrieb, im Jahre 1576 zu Stande, und ſchickte 
auch den Georg Haͤrder Kanzler zu Amberg und zween Doftoren auf das Rollos 
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quium zu Ouedlinburg. — Doch konnte niemabls fein Reformationefoftem nach 
ſeinem Wunſche ganz gedeihen, weil er alle Mahl die Buͤrger durch ihre Feinde 
reformiren ließ. 


Kaum hatte die Stadt Amberg, die alle Streiche der Religionsreformation 
am erſten empfand, ein wenig ausgeruht, als Ludwigs Nachfolger der Kurfuͤrſt 
Friederich IV. mit dem Kalviniſmus wiederum Alles unter und über ſich kehrte, 
fogar die Aemter nit mit ben Landeskindern, fondern mit ausländifchen Kalvis 
niften befezte, und wie fhon erinnert worden, die Stabt Amberg, welche zu diefer 
neuen Lehre menig Luſt bezeigt hatte, fehr nachdruͤcklich züchtigte. Aber nicht 
Amberg allein, fondern faft alle übrigen Städte wurden mit Palvinifhen Predigern 
geängftigt, die ihre Prebigtftühle gegen die Kanzeln der Proteftanten aufichlugen, 
und diefe Öffentlid) verfezerten, um das Religionss Monopol zu beherrichen. Als 
ihr Seſchrey auf taube Ohren und fleinerne Herzen fiel, Iäfterten fie über Alles 
amd fogar auf Gottes Wort. Worzüglich pflanzten fie das grobe Gefhüz der 
Shimpfreden gegen die proteftantifchen Lehrer auf, wodurch fie das Ver⸗ 
trauen des Volkes ganz nnd fo verlohren hatten, daß ſich der Pöbel zufammen 
zottete, und fie und ihre Helfer, das iſt, die fürftlihen Beamten, mißhandelten, 
wie es in Nabburg nnd Tirfhenreut gefchehen if. Es find alſo die Truͤmmer von 
ben Proteitanten zurüdigeprellt, wodurch ihnen die Köpfe geichmeidiger gemacht 
wurden. Bis nun die Ealvinifche Partey die Oberhand gewinnen Fonnte, mußte 
fie, wo Thür und Thor offen waren, fliehen, und Eonnten nur mit Mühe aus 
den Städten entwifchen. Aber nachdem der Rampf Üüberftanden war, haben fie 
es den Proteftanten getreulich vergolten, und ihnen wohl gar dad Auswandern 
nothwendig gemacht. 


Die Ratholifen Hatten dabey den gefährlichften Standbpunft. Denn wie 
die Meynungen der Kalviniften und Proteftanten entgegen waren; fo führten die 
Katholiken bie Meynungen wider beyde; und in diefem Falle haben fid) ihre ziveen 
Gegner wiber fie als die ohnedies ſchwaͤchere Partey vereinigt. Der Katholik 
mußte fi alfo verbergen, oder fliehen. Man hat auch beym Mlagiftrat die noch 
wenigen — Fatholifh Gefinnten unter die Scheere genommen, und vorzuͤglich ben 
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StadtEammerer Rafpar- ne aud dem . — Endlich hat er gar 
Das Land verlaffen.: :.. . f 


Der Kurfuͤrſt Friederich V. beguͤnſtigte nach dem Tode feines Waters bie 
Proteftanten, und haßte die Kalviniften. Rene gebrauchten demnach die Wieders 
vergeltung, und jagten die Kalviniften zum Lande hinaus. Den Katholifen warb 
dabey alle Hofnung abgefchnitten, gleiche Rechte mit den Proteftanten zu genieffen. 
Die Hofsreligion , die die herrfchende wurde, wollte Feine andere neben fich dulden. 
Denn eben weil das Religions ſyſtem nur periobifh war, und ſich mit jedem neuen 
Randesfürften änderte; fo fuchte Die unter bem Schuze des Hofes herrfchende Relis 
gionsparten fi fo zu verftärfen, damit bem Thronfolger die Mühe erſchwert 
würde, bie ſchon eingeäzten Grundſaͤze wieder aus zukrazen. Der Kurfürft Fries 
berih V. würde den Protefianten alle Mittel zu ihrer Abſicht verſchafft haben, 
wenn feine Regierungsjahre nicht allzufrühe wären abgekürzt worden. Mit ihm 
iſt zwar Die evangelifche Religion nicht ganz und auf der Stelle ausgewandert; 
aber fie hat Feine feften Wurzel mehr [lagen , minder bey den gefchlagenen ges 
deihen Fönnen, weil fchon im Jahre 1620 ber Kaifer Ferdinand H. die Fatholifche 
Religion predigen ließ, und im Lande zu reformiren anfieng, ſo zwar, daß der 
Kurfuͤrſt Maximilian J. von Baiern dad Werk nur vollenden dürfte, 


Bey diefer beftändigen Unbeftändigfeit hat eine Partey gegen die andere 
über die Glaubensartifel nicht nur mit der größten Hize gezanft, fondern auch 
ſich wechfelweife verfolgt. Die Insoleranz, die ihre Herzen getrennt, Tieß nicht 
eher nad), die Gegner zu ängftigen, bis dieſe entweders ihr Dogma abgefhworen, 
oder aus ber Stadt ſich geflüchtet hatten. Faſt Seder hatte eine doppelte Melis 
gion — eine im Munde, die andere im Herzen. Und man Fonnte mit Zuverläfs 
figfeit nicht fagen, daß Einer — derjenige wirflidy ſey, für den er ſich ausgab. 
Natürlicher Weife gährte unter diefen Falvinifch » proteftantifchen,, oder proteftans 
fifch » Falvinifhen Glaubensbefennern das größte Mißtrauen. Jeder fah dem 
Nachbar auf den Mund, um auf diefem die Herzensfprache zu leſen. Weil aber 
der Beobachter fo zweydeutig war, wie der Beobachtete; fo Eonnte er ſich über 


das Mißtrauen bes Mitbürgers eben fo wenig befcheiden, als fein eigenes Feinen 
andern 
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andern Beſcheid verdient hatte. Jeder fühlte mit Wehemuth dieſe folternde Unge⸗ 
wißheit, die um ſo empfindlicher war, als ein Rath dagegen unmoͤglich geſchienen 
hatte; ja ſogar dem Rathgeber gefaͤhrlich geweſen waͤre, und auch in der Folge 
noch gefährlich werden koͤnnte, ſobald naͤhmlich eine neue Hofs-Religion die Ober⸗ 
hand befommen würde, weil wie ich fchon gemeldet habe, die Religion mit jedem 
Sandesfürften veränderlih war. Jeder Landesfürft hat es alſo wie bey einer 
Pumpers Mette in der Charwoche gemacht ʒ er hat die alten Kerzen mit laͤrmen⸗ 
den Zeremonien ausgeloͤſcht, und die ſeinen dafuͤr aufgeſteckt; aber faſt alle Mahl 
hat er auch einen neuen] Paffionsakt aufgeführt. — Diefe Neuerung traf fogar 
unter einer Regierung zwey Mahl ein, teil, Anfangs der Vormund, und nach ein 
Paar Jahren der aus ber Bormundicaft getrettene Zandesfürft ganz entgegens 
gefezte Religionsfäze hegten, und diefer. wiederum einftürzte, was jener aufgebaut 
hatte, So bat zum Benfpiel der Pfalzgraf Johann Kafimir ald Wormund des 
Kurfürften Friederichs IV. die Zeit feiner Vormundſchaft für die reformirte Religion 
angewendet. Nach deffen Tode fuchte der. Pfalzgraf Richard die Vormundſchaft 
des noch unmündigen Kurfürften fortzufezen; und ale fein Borbaben nicht glückte, 
fpielte er feine proteftantifchen Deynungen unter bie Oberpfaͤlzer und vorzüglich 
an die Umberger bin, wodurch bie Mißhelligkeit zwiſchen ihnen und dem Kurfuͤrſten 
entftanden, und mande ſchlimme Refultate gegen die Stadt gefolgt find. 


Wie der Priefters Haß immer ber unverföhnlichfte iftz; fo Haben bie gegens 
feltigen Prediger alle Mahl den Kandel am meiften- verborben, Cie fpannten 
alle Federn, einander auszureuten, und wo diefes nicht möglich twar „ wenigſt die 
Subfiftenz und bie Kirchengüter zu vertilgen.. Den Kalviniften war nichts zu heis 
fig. Sie trieben ihren Muthwillen ſoweit, daß fie die Pfarrbuͤcher, die Zaufmas 
trißein, bie Stiftungöbriefe und-Zinsregifter verbrannten, um baburd) den protes 
ſtantiſchen Predigern alles Nachforfchen für ihren Unterhalt und Gottesdienft zu: 
erfchweren D Es mar aud) Feine Ausaleihung zu erwarten. Die Proteftantem 
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a) Es haben wie id ſchon geſagt habe, vormahld faſt alle Edelleute auf ihren Burgen Kapläne oder 
Benefizianten gehalten, und ihnen hinlängliche Güter und Zinſe angewiefen. Man erkennt noch 
an vielen Gütern. bie Nähmen ber alten. Stiftungen. Die Kalviniten , wo fie kounten, verkaufe 

ten: 


Fonnten weber in ben Meynungen, noch in bem. gefellfchaftlihen Umgange mit 
ihnen ſich vergleihen. Daher haben fie das ſchon gefagte Ronfordien » Buch aufs 
gerichtet , und dadurch den Bund der Trennung feyerlich beſchworen. 


Es hat zwar biefer offenbare Dpinionenfrieg der Stadt Amberg und bem 
ganzen Lande die traurige Warnung des Verderbens angefündigt. — Aber bies 
fes ſtumme Warnen ift wie das Geläute einer Todtenglode geweſen. Es bat 
traurig gemacht, und über gefchehene Fehler — Seufzer ausgepreßt; body hat 
man die Todtenglode nachher wie zuvor alle Mahl wiederum gehört; und man 
bat fich endlich fo daran gewöhnt, dag man nicht einmahl mehr feufzen wollte, 
Das einzige Heil lag in ber Flucht. Daher in felben Zeiten viele anſehnliche und 
adeliche Familien , die vormahls Ruhm und Vermögen befaßen , in der Diplomas 
tif und Genealogie unfers Landes fich verlohren haben. In diefer Manie hat dem 
nach jede Parten Jahrmeife phantafirt, und fogar geglaubt, was man im Lichte 
der Freyheit bezweifelt, oder gar abgeläugnet hätte. Man ließ ſich feinen Willen 
und, ich fage, beynahe auch feinen Verftand abgewinnen. — Gemeiniglid eine Ope⸗ 
ration, wo man am hellen Tage fhlummern muß, da man, ohne gewiße Grund« 
ſaͤze feftzufegen, die Augen vor der Wahrheit fließt. 


Religion — o die Religion war in diefen Fällen das einzige Feldgefchrey der 
beyden in ben Haaren liegenden Parteyen. — Aber Religion war auch beynahe 
das fhredlichfte Wort, daß man in unferm Lande fo allgemein, und in den bes 
trübteften Drangfalen beffelben faft allein hören Fonnte. — Und Sie — die Freun: 
dinn der Ruhe, und Mittlerinn zwifchen Fürften und Unterthanen — mußte ihre 

Lehre, 


ten ſolche Güter, und nahmen das Gelb mit fort. Daher lieſet man in dem Landes: Chronifen 

- vielfältig, daß die proteftantifhen Paſtoren elend leben, und Profeffionen treiben mußten. Dein 
ob fie gleich die Sorge uͤber 3 umd 4 Pfarren beſtritten, die nach Verjagung ber Katbolifen, in 
ee. Pfarre zufammen geſchmolzen wurden, konnte felbe doch Faum ihren Pfarrer allein , mi.der 
feine Familie nähren. Ju meiner Pfarre Deining liegt bie Filial Sigenhofen, die vormahle 
eine Pfarre war, worauf die Edelleute Sigenbofer das Präfentationsreht hatten. Num ward 
der proteftantifhe Pfarrer fo unvermöglih, dab er ald Hochzeitlader mit den Brautlenten feiner 
Pfarre: herumgieng, darauf ihnen die Hochzeit » Schuhe machte, ſie im der Kirche, einfegnete, und 
als Mufitant die Hoczeittänge aufſpielte. Nebenbey war er auch der Bartſcheret im Drte, 


Lehre, wie die Bellona ihre Kriegsmanifefte berleihen, um Kinder wider ihre 
Veltern zu empdren, und Bürger wider Bürger zu bewaffnen. 


Der Kurfürft Marimilian J. in Baiern, ganz von dem entgegengefesten 
Religlonsgeiſte beſeelt, konnte feine Dieynungen um fo ficherer pflanzen, weil fie 
fogar mit Eaiferlihen Grundfäzen und Beyſpielen, und. mit den darauf paffenden 
Bedingnifen in dem Kaufbriefe über die Oberpfalz geduͤngt waren. Mie leicht er 
durch diefes Faktum den Landftänden wegen Friederichs V. Sache und wegen ihrer 
Anhänglichkeit an feine Rinder und an das pfälzifhe Haus die Freybeiten gendm⸗ 
men bat, eben fo leicht hat er die Sache Friederichs V. in die Sache Gottes ume 
wenden, und ihnen auch die Gewißensfreyheit nehmen Fönuen. Es blieb alfo dem 
Adel, den Bürgern und Unterthanen die alternative Wahl übrig, entiveders die 
Glaubenslehre des KRurfürften zu befhwören, oder das Land zu räumen, Darauf 
iſt er fo feft beftanden, daß er nicht einmahl im Exekutions-Rezeße davon abzur 
bringen war. Es haben alfo mehrere Edelleute ſich fortbegeben, und z. B. bie 
Burggrafen von Dohna die Güter Fiſchbach und Stodenfels, dann den Schmars 
zenberg, die Hofer ben dritten Theil von Ötefling, die Ebeleben den Thanftein, 
die Löfen den Heimhof, und die Saugenfinger, Neu, Aumüller, Plech ac. ihre 
Güter und Häufer verlaffen. Ich Fönnte noch aus allen übrigen Gegenden eine 
beträchtliche Emigranten Lifte benennen Kr 


Noch fin Exekutions⸗ Rezeße und in der defignatione reftituendorum find 
die obigen Burggrafen von Dohna und der Georg Kraufner wider die Stadt Am⸗ 
berg, und zwar jene wegen ihres Hauſes dafelbft, und lezterer'wegen eines Vor⸗ 
lehens und feiner dafelbft eingezogenen Güter vorgefommen. 


* Es 

1) Nur um mein Landgut Deining Gabe vlele adellche Geſchlechter den Wandersſtab ergriffen, als 
ein Hagen, ein Reindl und Weinmann von Neumarkt‘, bie Edelleute Theodor von. Haztesbeim, 
Konrad von Andringen, Kordula von’ Ridius zu Deining, Hanns Georg und: Wolf Chriſtoph 
die Hofer, Hauns Georg Portner, Erhard von Steinlingen, Wolf Dionifius Heller vom Roͤden— 
bach, Haller von Raldenbuch, Simon Fiiher von Neichertöhofen, Gottfried: vom Sreydenberg, 
Eenft von vilſach um; Voyt von — ein: er von — ein Gut, ein. 
Sauerzapf ww 


Es war alle Mahl ſehr jonderbar, dag weder die Vorjiellungen und Inter⸗ 
zeffionen anderer Fürften, noch die leidigen Randplagen die Felfenherzen ver 
Neformatoren erweichen konnten. Es mochte Heraklit über die Unheile weinen, 
oder Demofrit über den Unfinn lachen, dies half nichts. , Sie fahen wie bey einem 
Spektakel gleichgültig zu, da einer Seits von den Dienern der Religionen mit dem 

Schwerte in der Hand gepredigt, und das Ölaubensbekenntnif auf Schandbühnen 
und Vlutgerhften erzwungen, anderer Seits aber von ber Regierung nicht geachtet 
wurde, daß Millionen an Geld und Reichtbum in das Ausland floffen, die beften 
Buͤrger davon ſchliechen, Künftler und Handwerker ihre Werfftätte fortfchleppten, 
die Bauern mit ihrem Gefinde und ihrem Heerden vom Ackerbaue entflohen, und 
der Adel mit feinen damahls beträchtlichen Mitteln in fremden Landen neue Burgen 
und Hofdienfte fuchte, — und alle mir offenen Armen im Auslande empfangen 
wurden d, Mit einem Worte: jeder Reformator hat aleicbfam die ganze Genes 
ration ausreuten wollen, um nad feines Plane auf dem Chaos neuerdings zu 
erfchaffen — und dies Leider! alle Mahl zu einer Zeit, wo das Rand durch Kriege 
gepeitfht, zum Theile eine Miüfte — der Staat’ das große Maifenhaus — die 
Dörfer und Städte Steinhaufen — und die Kornfelder-Reichenhirgel — geweſen 
find. — Hier traf alfo die Warnung von ben Landftänden bes Herzogs Theodo 
ein, daf das Land durch die Religionsänderungen feine Stärfe verlohren habe, — 


" Bon diefen verfchiedenen Religions »Anarchten Teitet ſich der Verfall‘ der 
Stadt Amberg großen Theils her. Unter den drey Ruprediten haben taufend 
Perfonen im Bergwerke gearbeitet. Unter dem Kurfürften Friederich II. ift die 
Zahl fehon mehr als um die Hälfte herabgefallen, Noch ſchwaͤcher wurde fie unter 
dem Kurfürften Frieberih IV., und endlich hat fie nicht mehr auf oo Köpfe ges 
reicht. Unter den obigen drey Ruprechten hat die Stadt’ taufend Bürger gehabt · 
Nach der Zeit ift nicht mehr die Hälfte davon übrig geblieben. Jede Zunft hat ſo 
verhaͤltnißmaͤßig drey an! vier Meiſterſchaften verlohren und von mancher iſt kaum 

mehr 
kK) Die Pfalzraſen haben ben Ausgewanberten ſelbſt Geleitsbriefe ausgeſtellt, und ber Pfalzgraf Fo: 
hann Kaſimir bat den Kalviniſten, die unter feinem Bruder dem. Kurfüriten Ludwig VI. aus dein 

vande zogen, dem Schus in feinen, Herrſchaften zu Lauter und. Neuſtadt bewilligt, . 

Ex 


mehr der Nahme noch übrig. Es: wäre alfo Fein Wunber geweſen, wenn bey fo 
fehredlichen und ſchnell auf einander gedrängten Blutläßen bie ia: ber Stadt 
Amberg gefolgt wäre. 


Durch den drenfigjährigen Krieg if auch das Handelsweſen der Stabt 
Amberg in einen großen Verfall gerathen. Sie ſtund mit mehrern Reichsſtaͤdten 
im Verbande, und mußte folglich mit ihnen gleiches Schicdfal haben. Die Stände, 
bie gegeneinander bewaffnet waren, ober im Misverftändniße lebten, druͤckten ihre 
Gegner mit Pfändungen, mit Zoll» und Mauth» Erhöhungen, mit Konfisfationen 
ber Waaren. Dagegen wurden Repreffulien gebraudt. Kein Stand hat dadurch 
fein Loos gebeffert. Dan wollte es auch nicht; fondern man begnügte fih, wenn 
man nur dem andern Stande fhaden, ober ihn aufreiben Fonnte. Im ofnas 
brüdifhen Frieden ift zwar ( Art. VIII.) dagegen vorgefehen worben; aber ber 
Unfug warb dadurch noch nicht abgefchafft. Es mußten die Kaufleute beym Exe⸗ 
kutions⸗Rezeße mehrmahl ihre Klagen erneuern, unb auf die Abftellung der zu 
Waſſer und Lande hie und da erhöheten, oder neu aufgerichteten Zölle, Mauthen 
und dergleichen zu Nürnberg am aten May 1650 (Art. LVI.) antragen. 


Sch habe bis daher aus dem großen Reformationsfaften die möglichft ges 
ringſten Numern pur zu einiger Leberfiht, wie fehr die Stadt Amberg als der 
Hauptplaz der Religionsrevolutionen und als der Kampfplaz ‚der wüthenden Glas 
diatoren durch ein ganzes Jahrhundert gedrängt warb, ausgehoben. Zu einer 
vollftändigen Religions » Gefchichte paßt weder mein Gegenftand, noch der allzuenge 
Zeitraum. Man müßte zuvor bas Herz verfteinern, und gefühllos machen laffen, 
wenn man, ohne Blutthränen zu weinen, die fheußlihen Kataftrophen, die man 
vielmehr zu vergeffen, als neuerdings aufzutifhen wuͤnſcht, in die Feder diktiren, 
und den Mord einer bigotten Tochter an ihren apoftatirten Water, die Verräther 
reyen ber Rinder an ihren Neltern, und der Brüder an ihren Gefhmiftrigten, die 
Untreue ber Eheleute gegen einander, die Berfolgungen der Obrigfeiten gegen ihre 
Unterthanen, bie Verachtungen der Untergebenen gegen ihre Vorgefezten, bie 
Gewaltthaten der Bürger gegen ihre Mitbürger, die Beträge und Heuchelepen ber 
Seelſorger gegen ihre chriſtlichen Keerben , die Intriguen der Priefter gegen Pries 
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ſter, ihre Pluͤnderungen gegen die beſiegten Parteyen, die Verbannungen der 
beſten katholiſchen Buͤrger und Handwerker, die abwechſelnden Auswanderungen 
der Proteſtanten und Kalviniſten, den Verderb des Unterrichts fuͤr die Jugend, 
‚die folternde Ungewißheit aller Stände und Buͤrgerklaſſen in den Religionsgruͤnden, 
in dem Eigenthume, . in ber bürgerlichen Freyheit — und hundert andere daraus 
entftandene Misgeſchicke zu Papier fezen wollte, Ich will demnach diefes traurige 
Buch, beffen Inhalt allzufehr empört, zufchlieffen, und ‚dasjenige Kapitel wies 
derum aufſchlagen, welches ich mir zur eigentlichen Arbeit gewählt habe. 


Das Bräumwefen bat die Wirfuhgen des Krieges ebenfalls fehr gefpürt. 
Die vorige Bräuordnung ift dadurch fo aus ben Angeln gehoben worden, daß der 
Magiftrat im Sabre 1641 einige Artikeln ausbeffern, und zugleich die Regeln, 
wie dem vernachläßigten Viehftande wieder aufgeholfen werben foll, vorfchreiben 
mußte. Diefer Rathöfchluß erläutert, daß man bamahls, um die alte Zahl der 
Bürger zu vermehren, fogar. diejenigen, die Feine Käufer hatten, zu Bürgern aufs 
genommen, und ihnen den Genuß des Buͤrgerrechts geftatter habe, von dem fie 
zuvor durch die pfalzgräflich » ruprechtifhen Verordnungen enterbt worden find, 
Es verrärh fih auch aus obigem Schluße, daß der Reichthum in der Stadt ſich 
ziemlich verbünnet habe, weil es heißt: baß bie Käufer der großen Auflagen wegen 
— verkauft wurden. 


Die Stadtgebaͤude litten fogar durch den Lands und Buͤrgerkrleg. Damit 
fie alfo wie auch die Stabtmauern wieberum ergänzt würden, hat der Kurfuͤrſt 
Maximilian dem Magiftrat erlaubt, den Pflafterzoll um bie Hälfte zu erhöhen. 


Die Stadt Amberg warb mit allen Zweigen ihrer Gefchäfte in einer Ohn⸗ 
macht, und wie ein Körper nad einer langen und ſchweren Krankheit ganz 
entfräfter. Wie im Gottesdienfte Jahrweiſe ein Interftitium herrſchte; fo war 
auch der Unterricht der Jugend ganz erfhliffen. Die meiften Schulhäufer waren 
auf dem Lande verfauft, und die Schulftiftungen fammt den Pfarrftiftungen abs 
geoͤdigt. Man hat zwar Kirchen» und Schulordnungen vorgefchrieben, die aber 
die entgegengefezte Religionspartey nicht befolgte. Mit dem Pfarrer wanderte 
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insgemein auch ber Schullehrer aus, well beyde vom naͤhmlichen Religionseifer 
begeiſtert waren. Es hat ·alſo vielfaͤltig geſchehen muͤſſen, Daß man vor dem 
Blinden den Einaͤugigen wählte; um lieber einen unfaͤhigen⸗, als gar keinen 
Schullehrer zu haben. Man kann ſicht worftellen, wie erbärmlich die Lehrart 
ausgefehen und: manther  Marfüs am Apollo herumgeſchunden habe. Zu der alls 
gemeinen Verwirrung wußte han demnach wicht, was man lehren oder glauben 
follte. Die Stadt Amberg hatte zwar Schulen und Schullehver ‚aber Fein Spftem 
in der Lehrart. Man fieht in ſelben Zeiten elende Schriften, fchleppende Auffäze, 
unrichtige Grunde, Es war faft nicht anders möglich, weil nie eine Lehrart von 
einer Dauer war. Der Kaiſer Ferdinand 11. als’er die Oberpfalz befaß, hat zivar 
einige’ Priefter nach Amberg gebracht, die die "Stadt ımd das Land unterrichten 
‚ follten. Allein da die Stifturigen fire ſie meiſtens verfchleudert waren, .‚Fonnte 
man ihnen einen ſichern Gehalt anweiſen. Viele mußten wie die alten Villanen 
herumftreifen, weil in den meiften Orten Fein Unterfommen für fie vorhanden war. 
Das Land hatte demnach die katholiſche Religion, mit der es kaum anders als. in 
dem Nahme befannt war, ie Bra Fre TEE 


Der Kurfürft Maximilian I, von Baiern richkete die Schulen wieder auf, 
fibergab fie den Sefuiten, und räumte ihnen Anfangs bie Einfünften des Klofters 
Reichenbach ein, darauf aber trat er ihnen das Klofter Kaftell ab, In Amberg 
wurden Haͤuſer zufammengefauft. _ Man baute aus felben für die Sefuiten ein 
großes und prächtiges Kollegium, uud überließ ihnen die ©t. Georgen⸗Kirche, die 
vormahls die Pfarre der Stadt geweſen iſt. Man legte auch im Kollegium die 
Zimmer zu den lateiniſchen Schulen und dem Gymnaſium an, und die Stadt ließ 
in der Nähe das Lyzaͤum aufführen. Um die deutfhen Schulen, und die lateinifche 
Prinzipienklaffe nahmen fi) die Zefuiten nicht an. Denn ald man ihnen nad) einis 

gen Zahren, da,fie mit felber fi) abgegeben hatten, die Fortſezung zumuthete, 
. äußerte fi der P. Rektor Johann Marchart, daß diefes Geſchaͤft mit dem Jeſui— 
ten» Inftitute fich nicht paaren laffe; und daß er auch ohne Bewilligung feines Dr- 
dens » Generals ſich dazu nicht bequemen daͤrfe. 
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Der Vortheil, den bie Buͤrgerſchaft aus. den lateiniſchen Schulen geaͤrntet, 
iſt in vieler Ruͤckſicht ergiebig geweſen. Die Handwerksleute aller Gattungen be- 
Famen Arbeit und Geld. Etliche drepfig Zefuiten ımd ihr Hausgeſinde brachten 
alle Jahre mehrere taufend Gulden in Ausgabe und großen Theils an die Bürger. 
Ihre Beamte, zogen bie Unterthanen zum Gericht in. die Stadt, und auch an den 
:Gewerbsmann. Das In » und. Ausland ſchickte mit großen Koften ihre Söhne 
‚zum Stubiren her; und ſo hat diefer literarifche Schauplaz Menfchen hergeführt, 

und fiher jährliche 40000 fl. den Bürgern zu Anıberg in den Saͤckel gejagt, Das 
durch hat. der — Maximilian J. die Ohnmacht der VBuͤrgerſchaft zum Theile 
— 


| Er richtete au wiederum Kloͤſter in der Stadt auf. Eben dies war es, 
was dem Wunfche ber meiften Bürger entfprah. Der Bürger, der alle Mahl 
durch andere Brillen fieht, als der Staatsmann, betrachtet gerabehin ein Klofter 
in der Stadt als ein Gefchen? der Vorſehung. Die meiften oberpfäfzifchen Städte 
und Mätrfe Haben die Landesfürften — follte es auh nur ein Kapuziner oder 
Franziskaner » Klofter gewefen feyn‘, darum gebethen. Sn Amberg hat der Kurs 
fürft das Bitten der Bürger nicht erwartet, fondern fie mit dem Franzisfaners 
Klofter uͤberraſcht, welches fchon in feinem Reformationsplane lag, Dieſes Klofter 
Fam auf das alte Fundament des: Baarfüßer » Klofters, welches ein gewißer Bürs 
ger Johann Bachmann aus feinen Mitteln gebaut „ und den Bau im Jahre 1452 
vollendet hatte, Dies war der Erftling des befannten Pater Johannes Capiſtra⸗ 
mus. Man hat es alfo von Seite der Bürgerfchaft wie den Benjamin gezärtelt, 
und felben alle Annehmlichkeiten gewähret 1). -- Die Pfalzgrafen und Kurfürften 
haben St. Franzens » Söhne ausgefchaft, und der Kurfürft Maximilian hat fie im 
Zahre 1624 wiederum eingefezt. Zum Unglüce war ihr Schickſal nicht mehr, 
wie zuvor. Dermahl mußten fie betteln, wo fie vormahls Bettler verpflegen 
Eonnten. Ihre Güter find in unbekannte Hände gerathen, die: Stiftungsbriefe 
zer: 

1) Schwaiger in ſeiner ambergifhen Chronik erzählt, daß die Uebergabe in, Gegenwart des Miniſterii 
provincialis, etliher Quartians , fammt ber Herrſchaft oberiten Amtleuten, Landrichters und 


Landigreibers ic. laut eines aufgerihteten Juſtrumeuts geſchehen ſey. Der Math habe barauf jes- 
derzeit Curatores georduet, und die Mönche reichlich unterhalten. j 


zerftört worben, und die Verwaltung des Magiftrats mußte aus Mängel der 
Güter vonfelbft aufhören, Deffen ungeachtet danften die Bürger für diefes Geſchenk 
des Himmels, — Man muß ein. Bürger oder Gewerbsmann ſeyn, um den Nuzen 
zu zergliedern, und die Rubrifen, wie ein ſolches Klofter die Wirtbfchaft und bes 
fonders das Sudwerk ber bräuenden Bürger befruchter, an den Fingern herzu⸗ 
zählen; — und wenn alles berechnet ift, macht der einzige Portiunfula « Ablaß,- der 
König aller Abläße , den Komputum fo voll, daß der Gemwinnft mancher Monate 
dem Erwerbe diefes einzigen Tages, wo den Bräuern das Manna regnet, nicht 
‚gleichen mag. Denn daf ein Portiunfula «Ublaß auf ein Bräuhaus verliehen — 
die QAuinteffenz in einer Wirthſchaft if, — dies ift nur Eine Stimme. Dan kann 
ed alfo den Bürgern von Amberg nicht verübeln, wenn fie nad) ihren Sfonomis 
fen Regeln, und nad Proportion der Übrigen Gewerbe und Handwerfe, melde 
noch nebenher von ber Klojter-Andaht wucherten, die Zinfe eines fo feftlichen 
Kapitals hoch angefhlagen, und wie ein Eigenthum gefchägt haben m), 


Zu obigem Klofter Fam noch ein anderes, Denn als — Kurfuͤrſt ſeine 
Gemahlinn Eliſabeth von Lothringen verlohren, und darauf mit der kaiſerlichen 
Prinzeßinn Maria Anna in dem zwey und ſechzigſten Jahre feines Alters fich 
vermählt hatte, ſchenkte er bey der Geburt feines erſten Prinzen dem heil. Franz 
‘von Paula für dieſes Wunder der Erzeugung bie vormabls dem Klofter Reichens 
"bach gehörige Probftenzu Kam, wies den Paulanern ex voro Anfangs den Pfarre 
hof zu Neuburg torm Walde zum Aufenthalt an, und verfezte fie endlich im Jahre 
1652 nad) Amberg. Man wollte ihnen in Zräunftein einen Wohnort einräns 
men, welches jedoch bie Stadt Amberg durch dringendes Anhalten gehindert, und 
den Paulanern einen Plaz für das Kloſter, und die Mittel. zum bauen verfchafft 
bat, Die Paulaner befaffen auf der Hafelmühle bey Umberg den Kupferhammer, 
‘den einzigen im Lande, und brachten durch den fiarfen Betrieb nicht nur vieles 
Geld herein ; fondern hiniderten auch den Geldausfluß in andere Länder. Es haben 

j n dem⸗ 
m) Es iſt zu bewundern, daß die Bürger zu Amberg ihr ſonſt ſinnreicher Epekufationdgeift nicht auf 
die Gedanken gebracht habe, diefen heiligen und heilfamen Ablaß — nah einem Tandsfündigen 


Beyfpiele — auf acht Tage, u. wenigik fo lange , bis das ſchlechte Bier weggetrunfen wäre , 
serlängern zu laffen. 


demnach bie Amberger nach nunmehr geänderten Religionsprinzipien biefe Er⸗ 
fheinungen der Mönde für ſo nuͤzlich, als ihre Vorfahren die Verbannung bers 
felben für nothwendig gehalten. 


Die Verträge, die ber Kurfürft Marimilian I, mit ben angränzenden Fürs 
fien wegen ber Nachſteuer, und ber Freyzügigfeit berfelben eingegangen bat, 
« weichen mir den Faden zu bem ambergifchen Stadtfteuerrecht, welches von bem 
Vermögen der Bürger und Untergebenen, fo in das Ausland gebracht wird, ges 
fodert worben ift. Da ber Kurfürft mit andern Fürften wegen ber Nachfteuer fich 
einverftanden hatte, fezte er ausdrüdlicd bey: “daß foldye zwifchen ihnen Kon⸗ 
„trahenten üm ihres bierunter verfirenden Intereſſes willen gepflogene Vereini⸗ 
„gung des Freyzugs und Befreyung ber Nachſteuer den Städten und Märken an 
„ihren deßwegen bergebrachten Rechten und Gerechtigkeiten nicht ſchaͤdlich, oder 
„nachteilig feyn foll., Es ift alio nicht erft zu dieſer Zeit die Stadtſteuer in 
Uebung gebracht, fondern die ſchon hergebrachte beftättiget worden. Die Redys 
nungen ber ambergifhen Stabtfammer zeigen auch ſchon auf ältere Zeiten hin, 


Die Nachfteuer zu Umberg unterfchieb ſich vormahls von der gewöhnlichen 
Bedeutung. Wenn einer fein Bürgers ober Inwohner⸗Recht aufgab, und ein 
Monat darnach, als die angelegte Stadtfteuer zu bezahlen wäre, vom Gut abs 
zog, durfte er Feine Steuer mehr bezahlen. Zögerte er hingegen nur einen Tag 
lang; fo mußte er die Nachfteuer befhwören, und erlegen, bie er auf gleiche 
Meife von den Grundftücden zu erlegen hatte. Man Ponnte fi alfo durch den 
fehnellen Abzug vom Gut nad) der Auffündigung des Buͤrgerrechts von Wezahlung 
der Nachfteuer entledigen. Beym Hinfcheiden eines Bürgers, oder einer Buͤrge⸗ 
rinn mußten die Erben die Nachfteuer fammt dem Voraus bezahlen. Wäre bins 
gegen der Berftorbene Fein Bürger geweſen; fo follen die liegenden Güter zu Gelb 
angeſchlagen, und von einem Pfund 4 Pfenninge genommen werden. 


Nach der Hand änderte man diefe Nachſteuer, und foderte von Erbſchaf- 
ten, ober Schenkungen für die Stadtkammer fünf Gulden von jedem Hundert, 
fobald einer die Stadt, oder das Burggeding verließ. Die Stadt gründet diefes 

| Reit 


353 un — nn 


Recht duf Privilegien, Gewohnheiten und Beſcheide. Auch in andern Ländern 
ife an vielen Orten bad Abzugageld hergebracht m. 


In der ambergiſchen Geſchichte aͤußert ſich noch ein anders Recht, welches 
über den Abzug der Buͤrger verordnet, und das Nachrecht genannt wird, von 
den es alfo lautetz-„ Wenn einer aus dem Amt ziehen will, muß er feine Nach⸗ 
„recht hinter ſich ftehen, und fich berufen laſſen“. Man findet diefes Wort öfters 
in den Abfchieden der Unterthanen: ‚ mit Vorbehalt des gewöhnlichen Nachrechts.“ 
Denn wenn ein Burger von der Stadt, oder ber Untertban von feinem Herrn weg⸗ 
gezogen iſt, und einen Beſcheid begehrt hat, ift ihm folcher wegen feines Wohle 
. verbaltens zwar ertheilt; aber gegen ihn vorbehalten worden, daß, wo ber Kerr 
in Anweifung der Pertinenzien , in Zeugfchaften, in Nachrichten über die Kenntniße 
der Lofalitäten, oder auf andere Weiſe feiner bebürfte, er in Jahr und Tagen ſich 
freywillig ftelle, welches er auch, ohne vorhergegangene Requifition an ben neuen 
Herrn, thun mußte, Die Stadt Amberg hat alfo noch befondere Vorzüge beym 
Nachrechte gehabt, daß es auf 3 Jahre ausgedehnt wurde. 


Woher die Nachſteuer ruͤhre, laͤßt ſich ſo beſtimmt nicht erklaͤren. Eis 
nige fuͤhren ſie von der Dienſtbarkeit her, welches falſch iſt. Vielmehr muß man 
ſie in dem Beſteuerungsrechte aufſuchen, deſſen ſich die Staͤdte uͤber ihre Buͤrger 
und Inwohner anmaßten, um die gemeinſchaftlichen Laſten damit zu beſtreiten. 
Man ſezte alſo eine Gerichtsbarkeit voraus, ohne ſelbe konnte niemand die Nach⸗ 
feuer einbringen. Weil nun die Landesfürften mit den Ständen ſich abfanden, 
oder vielmehr diefe mit jenen ſich mittelft eines gewißen Betrages abfinden muß⸗ 
ten; fo haben aud) die Landesfürften von ben Bürgern und Inwohnern der Städte, 
welche aus dem Rande wanderten, die Nachſteuer verlangt , und ben Titel diefes 
Poſtulats aus den Hoheitsrechten und der hohen Gerichtsbarkeit entlehnt. Dieſe 
Nachſteuer war gleichſam der Abkauf von der Steuer, welche durch den Abſtand 
des Beſizers von dem Gut aufhoͤrte. Sie gieng alſo fuͤr den Abtrag (oder hono- 
rarium) zur Rekognition für ben Genug » faft eben fo bir, wie die Bürger, 
welche in die Stadt ankamen, für die Aufnahme bezahlen mußten, Mehrere Voͤl⸗ 


* ker 
) Gail, 2, obf, 9.36, 0) Golden cons, 25, a, Io, Wefenbec, eans, 16, 


ker ſchon in den Vorzeiten hielten ſich an ähnliche Gebräuche, und es ſcheint, daß 
der nähmlihe Grundfaz nur mit einigen Mobififationen in Amberg geherrſchet 
babe P), 


Dies ift beyläufig das Tagebuch von der Gefchichte,, die ſich in der Stadt 
Amberg unter dem Kurfürften Marimilian I, aus Baiern mit, abmwechfelndem 
Gluͤcke ergeben bat, Faſt follte man über die ſchnellen Fortfchritte ftaunen , die 
die Bürger nach dem langjährigeu Kampfe unter fich felbft , unter den periodis 
ſchen Religionsſyſtemen, und, fjogar unter dem Probleme ihrer rechtmäßigen oder 
"anrechtmäßigen Landesfuͤrſten, und unter erſchuͤtternden Staatsummälzungen ges 
macht, und in einem faſt unglaublich Furzen Zeitraume von der ſchrecklichen Ente 
kraͤftung fi) zum: Xbeile erholet haben. Durch diefe mit Standhaftigfeit übers 
-ftandene Feuerprobe huben die Bürger.bewiefen, daß ber feit vielen Jahren in 
. Staub getretene ‚Kunft »« und Gewerbsfleiß, jede dahin gefallene Ordnung und 
Sittlichkeit, die beynahe abaeftorbene Bürger : Tugend und das ſchon in ben fürdhs 
«terlihen Abgrund der Faftionen verfunfene Eigenthum, auch noch am Rande ber - 
Verzweiflung über die beffere Zufunft , den Oberpfälzer von neuen Unternehmuns 
gen nicht zuräckichreden, fobald er vom Genius bes Friedens begleitet , ſich uͤber⸗ 
zeugt, daß der Grund und Boden den er pflügt, wiederum fein Vaterland ift. — 


Der Kurfuͤrſt Marhmilaũ 1 iſt am 27ſten September 1651 in bie Ewigkeit 
‚abgegangen. 
SFS. ım 
Ferdinand Maria, Herzog in Baiern und aAurfuͤrſt. 
Vom Jahre 1651 bis 1679. 


Dre  fünfeähenfährige Kurfürft Ferdinand Maria Fam nad) dem Tode feis 
ned En unter die Vormundſchaft feiner Mutter, der vermittibten Rurfürftins 
Maria 


p) Ben ben Hebrdern mußten bie Fremden, die in das Volk Gottes eingefhrieben wurden , zum 
Gebrauche des Tabernackels etwas bezahlen. Bey den Roͤmern gaben die Defurionen, welde in 
den Math kamen, einige Sporteln. Joan, Bruning. de homag, Conel, 323, 
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Maris Anne, bie im Nahmen ihres Sohns bie Zuldigug im Jahre 1652 in 
Amberg einnehmen ließ. Nachdem die Vürgerfchaft, wie gewöhnlich, ihre Frey⸗ 
beiten und alten Rechte vorgelegt, und die Yuldigungsfommiffion dem Gebrauch 
nad) ihre bona Officia verfprochen hatte, iſt dev Aft durch den Eid der Treue 


vollender worden, Er Fran fi 


Die Amberger aͤchzten — unter dem Kurfuͤrſten Ferdinand Maria an 
ihren alten Wunden, die kaum zur Hälfte geheilet waren. Die zween wichtigen 
Nahrungsartifel, den Salzhandel und das Bräumwefen hat die Vorzeit ungemein 
veroͤdigt, und die Stadtkammer von Mitteln entblößt, daß man nicht: einmahl 
mehr im Stande war, bie Rammergebäube zu unterhalten. Die Beſchwerden 
drangen nun bis zum Throne des Regenten hin‘; der fie im Jahre 1677 mit 
einem Beytrage aus der Staatskaffe ; und mit dem Nachlaß der Stadt: und Ras 
pitalienfteuer zum Xheile befänftigte. - Hier erfcheint alſo die ‚Steuer, die das 
Staatsbebürfniß auf Kapitalien gelegt hat — ein: Impoft , wodurch das Kredit 
erihlaffen mußte,, und für den die Staatsklugheit der Regierungen fehriungerrie 
ihren Bepfall äußert , und denfelden kaum im Notbfalle fich abgewinnen läßt. - 


Der Salzbandel wurde dadurch wieder hergeftellt , daß man bie Afternieder⸗ 
lagen ‚zu Auerbach, Kemnat, Eſchenbach, Friedenfels, Mitterreich, Tirſchen⸗ 
reut, Waldſaſſen, Baͤrnau und Nabburg zur Schuldigkeit ermahme. Cs war 
einmahl eingeführt , daß diefe Afterniederlagen ihr Salz bey ber ambergiſchen 
Hauptnieberlage abholen , oder wenn fie ed zu Regensburg felbft nahmen, von 
jeder Salzfcheibe mit 6 Fr. bey der Stadtfammer zu Amberg ſich abfinden mußten. 


Der Salzhandel zu Amberg hatte nicht lauter Wortheile , fondern auch 
Buͤrden in fih. Jene laffen fih aus dem Verſchleiße, diefe aber aus ber Aus⸗ 
gabe für die Unterhaltung der Salzftädel,, für. die, Wohnung der Beamten, für 
die Beforgung der 6 Schiffe, für Befoldung der Fubrleute und Schiffknechte, 
für Entfchädigungen an die 20 Wafferfäll» Inhaber und Müller, für Zölle und 
Mauthen und dergleichen, beſonders aber aus den Transporten, die im Winter 
auf der Achſe geſchehen mußten, — > bat allzeit die — die 
Ausgabe weit uͤberwogen. A 
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Dem Braͤuweſen hat zwar ber Kurfuͤrſt eine Erleichterung verſchaffen wol⸗ 
len, welche aber nur ein Palliativ-Pflaſter war, das man in ber folge auf die 
dfters ‚vorgefommenen Kränfungen immer wiederum aufgeftrichen hat. Denn 
ſchon im Jahre 1665 hat der Kurfuͤrſt in der nähmlichen Sache die Bräuordnung 
und Verfügung feines Vorfahrers vom Jahre 1641 von Wort zu Wort, jedod) 
sie feine oben angeführte Refolution beriefen bat, ohne Erbfolge erneuert. 
Eine Belehrung, daß Jahrhunderte den Schaden, den ein halbes Menfchenalter 

in einer Wirthſchaft verurſacht hat, mit aller Mühe nicht mehr erfezen koͤnnen. 


In den Mauthabgaben begünftigte der Rurfürft die Würger von Amberg, XCVIL. 
welches er dadurch bewiefen hat , weil er im Jahre 1667 dem Georg Schauer 
Bürger und Seiler die an ihm zu Deckendorf gefoderten Mauthgelder , nach dem 
Ebenmaße ber vorigen Privilegien, zurüdtellen ließ. 


Die Regierung zu Amberg ift ebenfalld auf der Mauth und Zollfreyheit 
beftanden. Sie fchaffte den vom Mauthamte Amberg prätendirten Schiffzoll ab, 
und liefi die Bürger mit allen außer Lande gehenden Waaren von aller Mauth 
und Zoll frey. Nur mußte der Auffchlag bezahlt werden. Wegen bes Schiffzolls, 
wie ich bereits angeführt habe, hat die Stadt rin Pfund Pfeffer, oder 3 Schil⸗ 
linge, das ift, 22 Pfenninge oder ein Paar Handſchuhe zum Koffaflenamte Am⸗ 

‚berg alle Jahre erlegt. 


Es ift in biefer Zeit (ich weiß nicht aus Staats s ober Religionsgränden) 
ein KRonverfionsfomtoir in Amberg errichtet, und denjenigen, bie zur Fatholifhen 
Religion übergehen wollten, ein Gehalt von tägliden 15 Fr. oder nad) Umftänden 
noch was mehrers ausgemworfen worden, welche Profeliten » Werbungen aus ben 
Intereſſen ber Kirchenkapitalien beftritten wurden. Den Staatsgründen hät diefe 
Proſelitenmacherey nicht entfprohen. Man wird ſich nicht. erinnern Fönnen, da 
ein einziger nuzbarer Gewerbsmann, ober Künftler in dieſes Neze gegangen iſt. 
Meiſtens haben ſich nur faule Dirnen, oder in einer Hungersnoth ausgemergelte 
‘ Bettler in diefe Renegaten » Matrifel einfchreiben laſſen, die entweders nach der 
Zeit wohl gefleidet, and gut genährt in ihre vorige Station zurüdigefehrt , oder 
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wenn fie dieſes nicht mehr wollten, in der Stadt Amberg zur Laſt der Gemeinde 
ober der Armenkaffe als Penfioniften mit ihren Eatholifhen Panisbriefen geblieben - 
find. Die Kirchenkaſſen mußten auf biefe erbaͤrmliche Menſchenfiſcherey viele tau⸗ 
fend Gulden verfchleudern, biß eblid der Aurfürft Marimilian Joſeph III. we 
wir noch hören werden, biefe Kirchenfpolien abgefchafft bat. a) 


Gluͤcklicher war die Erfindung der Wallfahrtskirche * * ſoge nannten 
Maria Huͤlfsberg fuͤr die Buͤrgerſchaft zu Amberg. Sie kam unter dem Kur⸗ 
fuͤrſten Ferdinand Maria zu Stande. Wie dieſe Wallfahrt entſtanden, wie ſie 
ſich geſchwungen, wie ſie eine praͤchtige Kirche, nebenher ein kleines Franziſcaner 
Kloſter, und den Zulauf des Volks erhalten habe, darüber haben Wildmaiſter 
und Zimmermann fchon alles gefagt. Won dem durch Xhatfachen bewieſenen 
Vortheile für die Stadt Amberg redet die ganze einftimmige Buͤrgerſchaft. Es 
ift freylich metapbhufifch erprobt, daß eine Wallfahrt die Gewerbe des Orts in 
hundertfachen Geftalten zu fegnen pflege. Man beneibet einen folhen Ort, und 
um den Nuzen mit felbem zu theilen, ober ganz an ſich zu reiffen, haben andere 
Drte dfterd audy ihren Heiligen — Wunder angedichter, und bie ——— 
auspoſaunt. 


Sch entſcheide das Problem nicht, ob die Wallfahrten nuͤzlich find ‚ oder 
ob fie geſchadet haben; fondern ich ftelle fie vor, wie fie dem Gewerbsmanne 
behagen,, und wie fie von den Ambergern und vielen andern behandelt , und bes 
‚trachtet wurden, — nähmlih als ein Mittel, weldyes meiftens die handelnden, 
Völker gegen andere Wölfer gebrauchten, aus Abfichten öfters fogar Vorurtheile 
heiligten , und ihrem Intereſſe zu lieb gleihfam mit den Kindern fpielten. Es 
gieng immer auf ähnlidye Abfichten aus, es mögen gleich die Römer Schaufpiele 
aufgeführt ‚oder die Buͤrger der berühmten KHanbelsftabt Epheſus den Tempel 
ihrer Diana zum MWeltwunder gemacht haben, meil diefe bie Wallfahrter an ſich 
gezogen, die Nömer aber bie gen Töchter gefangen haben. 

Man 
a) &o war num der Wahn felber Zeiten. MarimilianT., des Kurfürften Ferdinand Maria Mater, 


ftiftete 30000 fl. für bie Miſſion auf die Seelen: Jagd in China, und zur Komwerfionsfchule der 
ſchottiſchen Jugend 200000 fl, nach Lüttich. 


‚Man muß fich bie oberpfäfzifchen Wallfahrten nicht anders ald mie mer⸗ 
Fantilifhe Schaufpiele vorfiellen. Der Handelsmann ſchwizt in der Merfftatt 
Wochenweiſe über die Feilichaften, die er am naͤchſten Wallfahrtötage ausframs 
men will. Der Gewerbsmann badt, bräur, fiebet und bratet dafür. Alle Ge: 
werbe find in voller Bewegung. Man fieht bethen und opfern; aber man fiebt 
auch eſſen, trinken , handeln , Faufen und verkaufen. b) Der oberpfälzifde 
Bauerdmann verfeyert nicht; er geht leer, oder mit WViftualien zum Verkaufe 
auf die Wallfahrt , und kehrt mit Pferden, Ochfen, Schweinen und mit Defo: 
nomie » Bedürfniffen beladen zurüd, Hundert Familien einer Stadt oder eines 
Markts befinden ſich bey folhen Wallfahrten gut , die fonft fehmachten müßten. 
Die oberpfälzifhen Wallfahrten find alfo wahre Märkte. Die Stadt Amberg, 
welche fich auf den Kandel und die Gewerbe verlegen muß, hätte ohne die Wall: 
fahrt um viele taufend Gulden weniger Abfaz ihrer Waaren. So merfen mir 
in den Annalen der älteften Städte, befonders der Handelsſtaͤdte, daß fie ihren 
Göttern prächtige Tempel und glänzende Fefte gehalten haben. Woher haben 
wir den die Bekanntſchaft mit Rommerzien als von den Wallfahrten. Wir haben 
fennen gelernt , was andere Orte, andere Länder haben , das und mangelte; 
und was wir haben, und fie nicht befizen. In der Oberpfalz wäre an vielen 
Drten Fein Marft ohne Wallfahrt, und Feine Wallfert ohne Marft, Wollt: 
man demnach einer und der andern Stadt, oder einem Marfte ihre Wallfahr- 
ten fperren, würde man ihnen den Nahrungsfaden ganz, oder gewiß einen gros 
fen Theil davon abfcheiden. D Der Gewinnft, den die Stadt Amberg von ber 

Menge 

b) Es muß nicht alle Schuld ber Bigotterie auf das Stadt» und Landvolk gelegt werben. Es bat 
zu den Wallfahrten auch das Staats » Intereffe eingewirft. Denn fo oft eine Wallfahrt in die 
Frage kam, baben die Berichte der Beamten oder Imgelder den Nuzen bes höcft landesfuͤrſt⸗ 
lichen Aerarinms mittelft Vermehrung des Umgelds von ben bräuenden Ständen ſehr anfhaulich 
gemacht. Man hat fogar eine neue Braͤukonzeſſion lieber zu einer Wallfahrt ertheilt; fo daß 
die MWallfahrten und Bräubäufer einander nadıgelaufen find. Die Umgeldsrehuungen bürgen 
wirklich für die Vermehrung des Umgelds bey den MWallfahrten, Es läßt ſich alfo bep jeder 
Sache Etwas pro und contra fagen. 

e) Frevftabt hat nach dem Verfalle ihrer lioniſchen Dratfabrifen nur no ben wie an einem Haare 


hangenden Nahrungs: Refurd am ihrer Wallfahrt, Es iſt zw beweifen , daß ber fteyſtaͤdtiſche 
2 Srund 


Menge der Wallfahrter vom Zrühejahre bis in den Herbſt - ziehet, graͤnzt alle 
Sabre an Summen von vielen taufend Gulden, bie von den Jun» und Ausländern 
umgefehrt werden. Amberg hat alfo in Miniatur getrieben, was andere Städte 
und Laͤnder im Großen zuvor thaten, 


Der Magiftrat hatte dabey den befondern Vortheil, daß er bie Vermal: 
tung über die Wallfahrtskirche führen, und einen eigenen Beamten ernennen 
und befolden bürfte., Auf folhe Weife hat die Stadt Amberg ein anders Surros 
gat für ihre zerftörten Fabriken und gefhmwächten Gewerbe zu unterfchieben gewußt. 


Mirks 


Grund und’ Boden für dem Unterhalt der Bürger weder hinlaͤnglich, nod von guter Eigenſchaft 
it. Man fagt frevlich, bie Gewerbsartitel können aud anders wohin verfhidt werden, — 
Allein haben denn die benachbarten Länder nicht felbft Ales, und welcher Fürft läßt einen frem⸗ 
den Schufter ıc. in fein Land? Was verfenert der Gewerbsmann, wenn er feine Waaren felbit 
vertragen follte? Miele — wie Bier, Brod, Fleiſch ıc. leiden nicht einmahl dieſes Herumfchlep: 
pen. Es wird weiters eingewendet, man fol Fabrilen anlegen. In diefem Worte ftedt Freulich 
Alles, und au gar Nichts. Die Fabrifen, fo bie Oberpfälzer hatten , find ihnen methodiſch 
gerfiört worben. Mam macht leichter Fabriken beym Gchreibpulte, ald in ber Ausuͤbung. Sie 
waren feit Jahrhunderten ein frommer Wunſch, find es noch wirklid — und werden es noch 
Jahrhunderte lang ſeyn. Soll während dem der Gewerbsmann hungern? Diefe Materie fodert 
einen eigenen Band; aber ich wünfchte ihm richt von dem, ber das Land nicht Fennt , fondern 
allenfalls mar dem Nabmen nad weiß. Indeß führe ich mur die Stadt Melburg ald einen Bey: 
srag zur Walfahrts » Anekdote an, welhe Stadt munmehr durch ihren Herz: Jefu: Berg fih un⸗ 
gemein wohl befindet , wo vormahls das Sprichwort war; 


Velburg ein Etädtlein am Nordgau, 
Naͤhrt ſich vom Bettel und Feldbau. 


Die überfiäßigen Feyertage (meine Thatſachen rechtfertigen mid, daß ich dafuͤr Feine Apologie 
jemahls gefhrieben habe) werden fogar von den Dperpfälzern zum Handel und Wandel angewen: 
det. Weil in der Oberpfalz , wegen ber Hofsabtheilungen fein Bauer zw viele Gründe hat, 
wird Jeder mit jenem Feldbaue geräumig fertig. Die Fevertage hindern aljo den Feldbau nicht. 
Nun geht der Bauer am Fevertage in andere Dörfer, ſchaut und handelt Viehe — dingt Dienſt⸗ 
bothen, geht mit den Baufenten in den Steinbrud und Wald, um Materialien zum Fünftigen 
Baue zu wählen, und treibt noch hundert folhe Händel, Der Gewerbsmann geht auf das Land, 
Fauft Getreid, Hopfen ıc. Der Handwerksmann trägt Waaren herum , macht Beftellungen ıc. 
Wenn man alle Handlungen biefer aftiven Leute durchgeht, iſt Fein einziger Sepertag muͤßig geweſen. 
Die Oberpfaͤlzer find alſo ihre eigenen und beſten Neſotmatoten! — 
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Wirklich war es nothwendig auf jede Gelegenheit zu Tauern, um dem Bürs 
gerftande aufzuhelfen. Die Einfünften wurden auf allen Seiten zugeftuzt , und 
babey die alten Abgaben nicht gemindert. Manches anders Accidens hat noch 
Überdies an dem Geldbeutel der Bürger genagt. Die öffentlichen Ausgaben der 
. Stadt traf bie nähmliche Stockung, welche fogar das arge Mittel! einrieth , die 
Bürger mir außerordentlichen Anlagen zu befteuern. In den Jahren 1674 und 
1675, ale eine Epidemie die Spitäler fo anfüllte, daß der größere Theil nicht 
mehr untergebracht twerden konnte, wurden unter der Buͤrgerſchaft zur Verpfles 
gung der Kranfen zwo Steuern ausgefchrieben. Diefes Vefteuerungsrecht wurs 
be nicht auf die Bürger allein, fondern auch auf diejenigen, welche in der Stadt 
und in dem Burggedinge Haͤuſer oder Grundſtuͤcke beſaßen, angewendet, welches 
in den Jahren 1537, 52, 56, 58, 61, 66, 71, 83, 90, 94, 95 und alle 
Mahl gefhehen ift, fo oft e8 der Drang ber Zeiten foberte 4), Das Gefezbud 
der Stadt Amberg hat diefe Befteuerung gerechtfertigt. Dabey wurde ber Öteuers 
fuß zur Richtſchnur genommen, und öfters lief man auch die eibliche Anzeige des 
Kontribuenten gelten. 


Nachdem der miles perpetuus eingeführt wurde, der von bes Kurfürften 
Friederichs I. Zeiten ſich herrechnet, ober doch ſeit feiner Regierung felten aufge⸗ 
hört hat, fiel die Bürgerfchaft von einer Kollefte in die andere. Nach dem Ebens 
maße der Garnifon war alfo der. Beytrag mehr oder minder, der zulezt unter 
dem Nahmen der Service» Anlage gleihfam das Bürgerrecht befam, und ſtets an 
ber Bürgerfchaft bangen blieb. Die Regierung verband dazu die Bürger, und 
auch andere Perfonen, die in der Stadt wohnten. Nur der Kanzlenftab bey der 
Regierung und wenige andere wurden davon ausgenommen. 


Bon 


4) Die Srundherren haben dieſe Beſteuerung urſpruͤnglich gegen ihre Grundholden behauptet. Die 
Städte, bie fich in Midfiht der Bürger als Grundherren betrugen , ſchuͤzten allzeit das Anlie— 
gen der Gemeinde vor, wenn fie an ihnen etwas foderten. Durd; mehrere Afte ift es ſoweit 
gelommen, daß es in ber Folge allemahl hieß; „Dieſes gefchehe vermöge der alten Gemwohn: 
heit. Wenn num die Bürger in Bezahlung der Steuern und anderer Anlagen fdumig waren, 
wurde die Glode auf dem Rathhauſe geläutet. Man hat es das Buͤrgergeding genannt , wie es 
auch anderswo gewöhnlich war. Lagus in compend, jur, civil, 


Bon noch mehrern Nebenausgaben Fönnte man ein ganzes Regifter ans 
füllen. Ich will nur einige berühren. Es lag den Buͤrgern ob, fich die Uniforme 
zu ben Stadtkompagnien und die Gewehre anzufhaffen, öfters die Wachen zu 
befireiten, ober dafür zu bezahlen. Jeder Bürger mußte die Schießftatt einige 
Sabre befuchen, ober mit einer beftimmten Geldfumme ſich abFaufen, Alle Quas 
tember wurde zur Stadtkammer ein gewißes Waͤchter⸗ und Brunn: Geld gefobert, 
Auf vielen Häufern lagen ewige Zinfe, und fo Fam mit jedem Mondsvierthel nad) 
dem Unterfchiede der Jahrszeiten eine Anlage und Ausgabe nad) der andern, 
Bon dem Umgeld, von Gerichtstaren , vom Beytrage zur Armenkaſſe sc, haben 
wir bereits gehört. 


Wenn man nun Gewinnft und Verlurft ber Bürger von Amberg gegeneins 
ander abwieget; fo erfieht man, daß nur eine raftlofe Wirthichaft alle Seenen 
des Fleißes und der Sparſamkeit anfpannen mußte, bis die Buͤrgerſchaft unter 
dem Kurfürften Ferdinand Maria wiederum athmen, und die Unheile, die ihre 
Bevoͤlkerung und ihren Reichthum angefreffen, ausbeffern Fonnte. 


In dem bürgerlichen Rathe mögen fi) einige Mängel eingefchlihen haben, 
ſolche naͤhmlich, die an bie Geredhtigfeit, an die Ordnung ber Geſchaͤfte, an bie 
Sittlichkeit anftieffen. Um biefe aus feinem Zirkel zu verbannen, verfaßte der 
Math am zoften November 1671 eineneue Ratheinftruftion, und verpanzerte felbe 
wie ein Gefez mit Strafen gegen bie Uebertetter. Der Eingang meldet, daß biefe 
Ordnung aus alten Ordnungen kopirt worden fey. Ich will davon einen Auszug 
zu Papier bringen. j 

Erftens, wurde der amıirende Bürgermeifter ermabnt, er foll fleißig zum 
Kath anfagen laffen, damit nicht durch Zögerung ein Nachtheil in den vorfoms 
menden Fällen entftehe. 

Zweytens, bie Rathöglieber follen frühe um halb acht Uhr erſcheinen. Wer 
aus ihnen entwebers ohne Urfache ausbleibt, ober zu ſpaͤt koͤmmt, foll nad Um⸗ 
fränden geftraft, und auch für biefes Mahl mit Feinem Rathszeichen belohnt 


werdem. 
Drittens 
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Drittens, der Buͤrgermeiſter foll die Fälle ordentlich vortragen, darüber die 
Stimmen einholen, niemand in die Rede fallen, die Erinnerung, die dagegen zu 
machen wäre, am Ende anbringen, allenfalls darüber neuerdings votiren laffen, 
und fo nach ber Majorität ausfprechen. 


Vierten, bey Rommiffionen follen Rathsfreunde fich einfinden, einen Pros 
Eurator, bamit die Parteyen an ihren Rechten nicht verfürzt werben, für fie bes 
ftellen,, alle Ungebühren der Parteyen abwenden, felbe gegeneinander hören, ihre 
Behelfe genau aufzeichnen laſſen. 

Fünftens, die Rathsverwandten follen ſich des Stillſchweigens befleißen, und 
nichts vom Rathe ausfhiwäzen; wer aber dagegen handeln würde, und überwiefen 
wäre, foll des Raths entfezt, oder mit dem Gefängniße geftraft werden. 


Sechſtens, derjenige vom Rathe foll abtretten, der mit der Partey, von 
welcher etwas vorgetragen wird, verwandt ift. 


Siebentens, Feiner dürfe fih nad) dem Rathe früher aus dem Zimmer ent⸗ 
fernen, als bis der Bürgermeifter den Erlaub gegeben hat. 


Achtens, wer bey dem gätlichen ober peinlichen Examen , Polizeis oder ans 
deren Rommiffionen ſeyn muß, foll von dem was er hört, nichts unter die Ger 
meinde ausfprengen. 


Neuntens, weil einige bey den Predigten nicht erſcheinen, muͤſſen fie Fünftig 
ein Pfund Wachs dem Gotteshaufe entrichten; — wie denn aud) 


Zehentens, ein nicht erbaulicher Lebenswandel bergeftellt wird, wenn nicht 
den Gottesdienften fleißig beygewohnt wird; fo foll andern zu ungleichen Reden 
Fein Anlaß ‚gegeben werden. 


Eilftens, man ſoll ſich vom ———— Betragen und von dem Trunke 
enthalten, und in ſeinem Amte und Hausweſen ſich anſtaͤndig auffuͤhren. 


Zwoͤlftens, da ein Ratheglied eine Trunkgelegenheit nicht vermeiden koͤnnte, 
foll es alles Zanfen und die. Schlaͤgereyen befeitigen. 
33 Drey⸗ 


Dreyzehntens, da die Feindſchaften unter den Rathsverwandten von uͤbeln 
Folgen ſind, und Aergerniß verurſachen; ſo ſchaͤrfe man wechſelſeitige Achtung ein, 
damit der Lebenswandel untadelhaft werde, Enbli werde gegen die Lebertretter 
obiger Punkte ftrenge verfahren werben. Jeder Bürgermeifter foll daher bey Ans 
trettung feines Amtes alle Quartale diefe Ordnung dem Rathe vorlefen, und auf 
die Befolgung bderfelben aufmerkfam feyn. 


Derley Verordnungen hat die Regierung zu Amberg nicht verwehren Finnen, 
auch nicht vermehren wollen. Sie waren häusliche Gefeze, die fich jede Familie 
auflegen Fann, und barf, und die jede meife Regierung mit ftillem Beyfalle 
begnehmigen und mit ihrer Macht unterftüzen muß, weil fie vom Triebe der Zeiten. 
und Umftäude zum Wohl der Gemeinde diftirr ſind. 


So lange Ferdinand Maria regierte, wurde Amberg durch Feinen — 
geplagt, in keine Fehde verflochten. Die Stadt in Ruhe eingewiegt machte ihre 


Fortſchritte in ihrer Induſtrie, und erhielt von ihrem Fuͤrſten in der Noth Huͤlfe, 


und in der Kraͤnkung die Unterſtuͤzung. Er war fuͤr ſie ſo eingenommen, daß er 
ſogar um den Leib des roͤmiſchen Bürgers und Martyrers Creſcentian beym Pabſt 
Alexander VII. im Jahre 1666 ſich bewarb, und ſelben den Ambergern in ihre Pfarr⸗ 
kirche ſchenkte. Damit er gegen den Verdacht eines getauften Heiligen ſich ſicher 
ſtellte, verlangte er einen ſolchen, deſſen Lebenswandel in Rom ſelbſt bekannt war, 
und bevollmaͤchtigte ſogar ſeinen Agenten zu Rom, auf die Aechtheit des Koͤrpers 
den Bedacht zu nehmen 9. Die Amberger find noch ſtolz auf dieſe Freygebigkeit 
des Rurfürften Ferdinand Maria. Denn auch Kleinigkeiten, die ein Fuͤrſt feinen 
Unterthanen ſchenkt, find in ihren Augen wie große Rapitalien. — 


Der Rurfürft Ferdinand Maria bat fich indeß feinem Lebensende genähert, 
und im Jahre 1679 feine Reife in die Ewigkeit angetreten. Er hinterließ aus 
feiner Semahlinn Adelheid von Savoyen feinen Nachfolger MER II, Emas 
nuel, 

6. 112 
e) Die Vorforge des Kurfürften Ferdinand Maria war um fo nothwendiger, als bie heiligen Leiber 


vielen Bedenklichkeiten ausgefegt waren, wie es denn erft vor kinigen Jahren gefhehen ift, daß 
das Stelet des heiligen Tb... mit zween linken Füßen daher Fam. 


| | $. 112. 
Marimilien II. Emanuel Herzog in Baiern, Kurfürft. 
Vom Jahre 1679 bis 1704. 


Die Stadt Amberg hatteimehrmahl einen fefilichen Tag, als bie Kommif 
farien, naͤhmlich der Statthalter der Oberpfalz Chriftian, Graf von Drtenburg, 
und der Regierungsfanzler Johann Georg Lueger im Nahmen ihres Souveraͤns 
die Auldigung von dem größten Theile des Landes einnahmen. Die Stadt felbft 
hat, nad) eingelegter Provokation auf ihre Freyheiten, zu diefem Akte der Treue 
fih bequemet. 

In der Monne bes Friedens fieng nun Amberg wiederum an, ihre matten 
Gewerbe zu begeiftern. Es erhoben fich die Zünfte wieder. Schon lange waren 
diefe Zünfte nicht nur in Amberg, fondern auch in ganz Deutfchland- gewöhnlich. 
Sie hatten ihre befondern Gefeze. Die Gefeze befaßten ſich mit Artikelu, die eis 
genzlih den Wohlftand des Handwerks, und folde Vorſchriften betrafen, welche 
felben befördern Fonnten, Dan mengte öfters moralifhe Regeln darunter, Das 
mit biefe befolgt würden, maßten fich die Zünfte eines gewißen Gerichtsſtabes an, 
und biftirten die Strafen; und damit die Gefeze geehrt würden, hat man die Stras 
‚fen ordentlich beftimmt, und gegen die Uebertretter vollſtreckt. Freylich ift Gutes 
und Schlechtes fo Durcheinander geworfen worden, daf viele Artikel in Handwerks⸗ 
poffen audgeartet haben. Daher hatten diefe Gefeze öfters das Loos, daß fie bald 
geändert, bald abgefchafft, und manches Mahl erläutert, oder mit Zufizen bes 
reichert wurden. Endlich wurde faft uͤberall ein ganzes Lexikon von Handwerks 

. gefezen und Zunftartifeln daraus, Mad) und nad) haben ſich die Zünfte fo gebrüs 
ftet, daß fie wie ein Staat in dem Staate ausfahen, oder mwenigft fo ausfehen 
wollten. Dies war mehr die Wirkung ihres Reichthums als ihres Muthwillens, 
Es murden von den Munizipals Regimenten, und fogar von den Fuͤrſten und 
Ständen die Klagen wider biefelben angebracht. Die Klagen müffen erheblich, ges 
wefen feyn, ober wenigſt gefchienen haben, weil ber Kaifer Friederich II. die Ger 
ſellſchaften der Handwerker in allen Städten im Jahre 1232 abgefchafft hat », Und 

332 nicht 


a) Lunig fpecial. Part, contio, p.403. In Goflar bat Friederich IT, ſchon Im Jahre 1219 alle In, 
nungen mit Ausnahme der Münzer aufgehoben, 
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nicht anders mehr, als unter der Bewilligung der Oberherren der Staͤdte geſtatten 
wollte. Die wenigften Oberherren haben den Handwerkern ihre Zuͤnfte genommen, 
fondern nur einen Zunftmeifter, unter dem fie ſtehen mußten, geftellt ; biefe 
Stelle aber entwebers ihren Richtern oder dem bürgerlichen Stadt » Regimente 
übertragen. Daher die Dbmänner oder Schiedsrichter, und die Obmannſchaften 
gekommen find. Diefe’Zunftmeifter waren wie Schuzvoͤgte. Unter diefem Pallas 
dium gewannen die Zünfte noch mehr als zuvor, weil fie weit mehr gebedt 
wurden. Es war auch bas Amt weit honorabler als ehmahls, indem ſich fogar 
adelihe Familien nicht ſchaͤmten, bey den Fürften oder Kaifern um die Advokatie 
der Handwerker fi zu bewerben. Der Familie von Offenburg bat der Kaifer 
Sigismund das Diplom über die Proteftion bes Hafnerhandwerfs ausgefertigt b), 
Sogar die Kurfürften und Pfalzgrafen bey Rhein behaupteten die Advofatie über 
bie Keßler, als ein von undenflichen Zeiten herrührendes Recht. ie lieffen fich 
diefe Advofatie von den Kalfern zu Lehen geben, und waren fo ftolz darauf, daß 
fie die adeliche Familie von Zobel mit der Ufterbelehnung beehrten. Diefe Beleh—⸗ 
nung muß fir die von Zobel nicht nur fehr fchmeichelhaft, fondern auch eintraͤglich 
gewefen feyn, weil fie in der Belehnung verbindlich gemacht wurden, alles Kupfers 
geſchirr zur pfalzgräflihen Hofhaltung ohnentgeldlich zu liefern . 


Sn den alten Handwerfsregiftern, unb in den noch vorhandenen Handwerks⸗ 
gebraͤuchen zu Amberg riecht man noch immer einen Dunft, der fih an bie erfien 
und uralten Zünfte anbräunt. Zünfte und Zunftmeifter oder Obmänner find noch 
auf unfere Zeiten gediehen. Die Zünfte hielten fehr ftrenge an dem, was zum 
Zunftfchluße erwachſen if. Die Gewalt der Fürften hat manches Mahl ihre Kräfte. 
Dagegen angeftrengt, aber felbe insgemein daran abgeftumpft. Man hätte bie 
Zunft zernichten müffen, ebe fie ihre zünftifchen Glaubensartifel abzufhwören ſich 
bewegen ließ. Es hat alfo das Zunftwefen ein eigenes Studium ausgemadt, Die 
Zünfte hatten ihre technifche Sprache. Ihre KRonduite war ebenfalls techniſch. Man 
mußte in ihren Klub eingeweiht feyn, wenn man nicht ald Jgnorant neben ihnen 
paffiren wollte. Es Fam noch fo weit, daß fie fogar in. der. Nomenklatur von 


ans 
b) Diefes Diplom iſt bey Beſold in Thefaur, pract. p. 512 im finden, 
©) Mager de advacat. c 15. N. 120, 


‚andern Menfchen fich unterfchieden. Denn gleichwie ber Adel und das Landvolk, 
gemäß meiner ſchon vorangegangenen Erinnerung, ſich anpaſſende Nähmen 
fhöpften; fo prägten auch die Zünfte die techniſchen Nähmen ihren Handwerkern 
ein. Man Fonnte faft jeden Handwerker in feinem Nahmen erkennen, und gleich 
fam an feiner Stine das Handwerk, das er trieb, lefen, folglich gar leicht wiflen, 
daß der, fo fich zum Beyſpiele — Weber fchrieb, wirklich ein Weber ſey. Man 
wird in den alten Bürgertabellen zu Amberg bie Nähmen: Kaufmann, Kramer, 
Mezger, Schneider, Baͤck, Koh, Schmied und dergleichen von Handwerken ent 
lehnte Benennungen häufig antreffen. Es warb demnach Alles darauf angetras 
gen, um wider den Adel und das Landvolk die Exflufivam in der Stadt zu bes 
haupten. Jener war ben Handwerkern nad) dem Ebenmaße feiner Macht noch 
gefährlicher, als das Landvolk; mit diefem aber wollten die Handwerker ihre 
Zünfte nicht entehren laffen. Sie zogen alfo gleichfam eine Scheidungslinie gegen 
den Adel und das Bauernvolk, und machten das Gefez, daß nur die Söhne ber 
Handwerker und Fein anderer Das Handwerk lernen dürfte. Sogar follte ein 
. Handwerker mit der Tochter eines andern Handwerksgenoſſen ſich verehelichen. 
Damit jedoch die Zünfte von einer fremden Influenza nicht verpeftet würden, 
machten fie mit ben Zünften anderer Städte einen Bund, und garantirten einander 
ihre Ronftitutionen, die ein Zunftgenoß von einer Stadt, auch bey ben verbruͤder⸗ 
ten Zünften in andern Städten beobachten mußte. Dies war das Summarium 
der Zunftverfaffung im allgemeinen in der Stadt Amberg. 


Die Zünfte in Amberg hatten ihre methodiſchen Vorſchriften, was bey ben 
Meifterfchaften, unter den Gefellen und bey den Lehrjungen zu beobadıten wäre. 
Jede Zunft, die unter dem Magiftrat ftund, hatte.einen Verwalter ald Zunfts 
meifter, der die Handwerksſtreitigkeiten in geringen Fällen gefhlichtet, und Ob⸗ 
mann, gleichfam Schiedemann, genannt wurbe; in wichtigen Dingen mußte die 
Entfheidung dem Magiftrat vorgelegt werden, ber bie Zufammenfünfte anfagen 
ließ. Alle Sabre wurde befonders der fogenannte Jahrtag gehalten, der mit einer 
Meffe oder Hochamt in der Kirche gefeyert, im Haufe des Zunftvaters (eines 
Wirths) mit Kundmachungen neuer Ordnungen, mit Aufnahmen ber Meifter, 

mit 


mit Auflagen der Gefellen, mit Frepfprehungen der Lehrer, mit Verarhfchlas 
gungen über Handwerks: Verbefferungen,, mit Diufterung ber eingefchlichenen 
Fehler, mit Regulivung der Penfionen für arme Zunftgenoffen, oder des Zehr⸗ 
gelds für reifende Handwerföburfhe, mit Berichtigung der Handwerkslade, Zunft: 
bücher und Rednungen, mit Aufftellung neuer Ladenmeifter und dergleichen zus 
gebracht, und endlich nach alt deutſcher Sitte mit einer Mahlzeit und mit Tanzen 
vollendet worden ift. Es ward dabey insgemein der Todten« Bund gewöhnlich, 
vermöge deffen man wie in einer Bruderfchaft für die verftorbenen Zunftverwand: 
ten ein Anniverfarium halten ließ. Jede ſolche Zunft machte eine Familie von 
Gliedern unter einem Hausvater ald Dberhaupte derfelben aus, und glied einer 
Eleinen Republif, wo jeder fowohl von ben Meiftern als Gefellen in feinem Fache 
die Stimme, und die Majorität den Ausſchlag gab. 


Der Kaifer Karl V. bat nad dem fchmalkaldifchen Kriege die Zünfte als 
einen bemofratifchen Auswuchs abfchaffen laffen. Er wähnte an ihnen Keligionss 
Komplote. Allein in der Stadt Amberg mie in der ganzen Oberpfalz find fie von 
den Landesfürften weit mehr privilegirt worden. Es haben in Amberg die Zünfte 
wegen der Menge ber Handwerker, und wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Pros 
feffions » Gegenftände um fo nothwendiger gefchienen, weil der Magiftrat anderer 
Gefchäfte halben denfelben nicht immer nachſehen Fonnte, folglich diefelben durch 
den Obmann in einer Verbindung weit leichter leitete. Die Vervollkommung der 
Handwerke war eine der ftärfften Zriebfedern zu diefen Zünften. Zudem waren 
die Zünfte im Lande ſchon fehr alt, die man alfo nicht ftören wollte. Denn wenn 
man etwas gegen fie unternommen hätte, wäre die Auswanderung mancher Hands 
werfer zu beforgen gewefen; und dad Ausland wuͤrde felbe mit eben demjenigen 
Zunftrechte an ſich geangelt haben ‚, welches man ihnen hier zu Lande verweigert, 
oder nur befchnitten hätte. Den Ebdelleuten befonders an den Gränzen hätte eine 
folhe Verfügung um fo mehr behaget, als fie befliffen waren, ihre Kolonien mit 
anfommenden Handwerkern zu bevölfern. Es haben auch wirklich viele nordgauifche 
Stände und Edelleute, wie befonders die Landgrafen zu Reuchtenberg diefer Maxime 
fi trefflich bedient, und vorzüglich diejenigen Handwerker, die die Fabrifate von 
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Eifen verfertigten, an fich geriffen, welchen fie alle mögliche Wortheile durch bes 
fondere Frepbeitsbriefe verfhafften. Das Klofter Waldfaffen ftrebte ebenfalls 
nad) den Handwerfern, und ftellte ihnen Freyheiten und Handwerksartikel aus. 
Die Landesfürften haben zulezt die Zünfte dadurch zu befeftigen getrachtet, daß fie 
die Ausfertigung der Freyheiten und Handwerksartifel zu ihren Hoheitsrechten ges 
rechnet, und keinen Zunftbrief mehr erkannt haben, der nicht von ihnen erlaffen, 
oder wenigft beftättigt worden ift. Die fürftlihe Kammer bat fogar einen Vor⸗ 
beil in den Zünften gerochen, und felben öfters eine Steuer aufgelegt, welches 
foviel als eine Beſtaͤttigung der Zünfte war. Daher richteten die Zünfte eigene 
Kaffen an, legten die Auflaggelder und bie Strafgebühren, die fie von den Uebers 
trettern ihrer Handwerfögefeze behauptet, darein, und beftritten mit dieſem Vor⸗ 
rathe die Steuern, und andere Ausgaben. 


Die Handwerker theilten ſich in zwo Klaſſen. Eine Klaffe begriff die ge, 
fchenften; die andere die ungefchenften Handwerke. Gefchenfte bat man fie ge: 
beiffen,, weil die Gefellen auf ihren Wanderfhaften ein Gefchenf und freye Tafel 
von den Zünften erhielten. Diefe Handwerke find durd die Reichsfonftitutionen 
verbothen worden D, weil ſich viele Gefellen auf das Dellerlefen und Herums 
ſchwaͤrmen verlegt, und fi von der Arbeit abgefhrauber, die Meifter aber auf 
die Waarenpreife gefchlagen haben. 


Die Zünfte dürften den Gefellen Kundſchaften, und ben Lehrjungen achr— 
briefe ausſtellen, und durch Deputirte die Meiſterſtuͤcke pruͤfen. 


Die Statute, die ihnen der Landesfuͤrſt vorſchrieb, nannte man Hand⸗ 
werfsartifel, Vormahls fertigte fie die Stabt felbft aus. Sie enthielten die Zeit 
der Lehrjahre, die Art zu arbeiten, das Vetragen ber Meifter gegen die Gefellen 

und 


4) Denais jur. camer, cap, 206, F. 4. zu dem gefchenkten Hanbwerken gehörten die Buchbinder, Ya: 
pierer, Dreher, Neſtler, Sädler, Nabler, Sattler, Gürtler, Glafer, Glasmahler, Belndre: 
ber, Gold: Moth: Zirkel: und Kupfer: Schmiede, Kannengieſſer, Uhr: und Bücfen - Mader, 
Schloßer, Polirer, Windenmaher, Platner, Barbierer, Schleifer, Steinmezen, Faͤrber, Hu: 
terer, Schreiner, Hofensund Strümpf: Strider, Buͤchſenſchiſter, Bildhauer, Weißzerber, Tuch⸗ 
ſcherer. 


und diefer gegen die Meifter , und viele andere Maßregeln, die nad) ben Umſtaͤn⸗ 
den bes Handwerks unterſchieden, und bald weniger bald aber mehrer waren. 
Vorzüglich wurden die Meifterftücke beftimmt, und wie felbe befhaffen ſeyn muß⸗ 
ten, geordnet. © 


Wie es in allen Klaſſen der Geſellſchaften Enthuſiaſten giebt; ſo haben 
die Handwerker viele Misbraͤuche bey den Zuͤnften ſanktionirt, welche Misbraͤuche 
eben auf keinem geſchriebenen Geſeze, ſondern auf der langen Uebung beruhten. 
Dazu gehoͤren die blauen Mondtaͤge, die techniſchen Weidſpruͤche bey Zuſammen⸗ 
kuͤnften, das übermäßige Zechen, die außerordentlichen Koſten bey den Meifters 
fiücken, die gepreßten Vorſchriften folder Meiſterſtuͤcke, die weder nuͤtzlich noch 
modiſch ſind, und dergleichen. 


Die Handwerker zu Amberg hielten von jeher ſehr aͤngſtlich an ihren Zunft⸗ 
Ordnungen. Sie ſahen ſelbe als einen Theil der Handwerksvervollkommung an, 
und wollten ihre Genoßen nicht nur in der Kunſt, ſondern auch in der Sittlich⸗ 
Feit damit ausfeilen. Man gab demnach Handwerksgeſeze und Strafen, um biefe 
Bervollfommung zu bezwecken. . Kein Meifter oder Gefell dürfte ohne Vorwiſſen 
des Raths dem andern fein Handwerk niederlegen, wenn gleid) Urfachen vorbans 
den waren. Es mußte die Sache zuvor beym Rathe oder KHandwerfe erörtert 
werden. Wer den andern fhimpfte, warb verbunden , feinen Handel beym Mas 
giftrat auszuführen, ohne daß der Gegner von der Arbeit fi) enthalten mußte, 
oder die Gefellen vor dem Spruche aus dem Dienfte eines gefchimpften Meifters 
oder Gefellen austretten bürften. Wenn aber der Meifter, Gefell oder Lehrjung 
wider den Handwerfsgebraud handelte , ober einer den andern vor der Verſamm⸗ 
tung ſchimpfte, baderte, ober fonft Ungebühr trieb, Fonnte ihn das Handwerk 
mit einer Geldfirafe von 10 fr. belegen, außer das Verbrechen wäre ber Groͤße 
wegen ber landesfürftlichen oder magiftratifchen Veftrafung vorbehalten. Um Ges 


walt⸗ 

e) Der Kurfuͤrſt Ferdinand Maria hat den Zimmerleuten zu Neumarkt in ihrem Artikelebriefe auf— 

getragen: fie müßten das Meiftertüd aus dem Plane eines Kirchenthurms machen. Die Schnei⸗ 

der mußten vermöge ihres Handwerksartifels einen Nauhmantel unb ein Mefgewand verfertigen, 

grobitüde, die juft am feltenfien vorfamen, aber glaublich, weil fie feitener waren, nicht ven 
nachlaͤßigt werden wollten. 
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waltthätigkelten zu hindern, ward Ben Handwerksgeſellen verbothen, mit Wehre 
und Waffen in bie Verfammlung zu Fommen. Zur Erhaltung der Sittlichkeit 
hat das Strafgefez diejenigen, fo nicht in die Kirche gegangen, ober in der Kirche 
nicht an ihren angewiefenen Stellen gewefen, die Lehrjungen , welche nicht der 
Ehriftenlehre beygewohnt , die Gefellen , die der Leichtfertigfeit befchuldigt wurs 
den, überhaupt alle, welche in Gefprächen oder Geberben ausfchweiften , unter 
die Zucht genommen, Kein Sandiwerfer, Wirth, Mulzer , Fuhrmann und ans 
dere Bürger follten einem Gefellen oder Knechte über 14 Tage Arbeit geben, bis 
er nicht zuvor in Pflicht genommen ward, und verfprochen hatte, den Wohlftand. 
des Landesfürften, der Stadt und der Bürgerfchaft zu befördern, bey Feuersge⸗ 
fahren zu retten, und: auch außer der Stadt beym Löfchen zu helfen. Wer aber 
einen Gefellen in der obigen Zeit nicht zum Ratbe ftellte , ſoll zum Stadtbaue ein 
Pfund Pfenninge zur Strafe bezahlen. Das heimliche Einverftändnifi, die Maas 
ren um Feinen geringen Preis abzugeben , wurde jharf verbothen. Den Gefels 
fen ward der gute Mondtag (man nannte ihn auch den Badtag) nur alle 14 Tas 
ge ein Mahl erlaubt, und zwar fo, daß fie felben im Sommer erft um drey 
Uhr, und im Winter ums zwey Uhr Nachmittags anfangen dürften; doch muͤßten 
die, welche georbnete Tagwerke hatten, felbe zuvor ausmachen. Wer hingegen 
vor der Vefper in den Wirthshäufern ohne hinlängliche Urfache angetroffen wird, 
der foll in den Jordau * Stadtkerker) gelegt, und auch der Wirth geſtraft 
werden. 


Der Zuſtand der Wittwen wurde einer beſondern Ueberlegung gewuͤrdigt. 
Weil nach dem Tode ihrer Maͤnner die Mitgenoßen ihr Handwerk faſt wie ein 
perſoͤnliches Recht fuͤr erloſchen achten, und ihnen die Geſellen und alle Arbeiten 
verſagen wollten, that der Rath ſchon viele Jahre zuvor den Ausſpruch, vermoͤge 
deſſen das Hundwerf auf tie 1 vittwe vererbt wurde, die. fo viele Gefellen, als der 
Mann gebabt hat, halten dürfte z.ja ftatt ihres Ehemanns ward ihr noch ein Ges 
fell daruͤber vergönnt , welcher die Arbeit zurichten follte, Konnte fie nun Feinen 
tauglichen Zurichter in der Stadt auftreiben, ward ihr nicht vermehrt , anderswo 
um einen fich umzuſehen, ber, fobald ex ankoͤmmt, ohme auf der Herberg fich 
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anzufragen, ber Wittwe zugeſchickt werben muͤßßte; mittlerweile aber ſoll ihr 
ein Meiſter zurichten. Die Wittwe blieb alſo auf der Meiſterſchaft, wie ihr Mann 
geweſen iſt. Sie mußte auch nach Handwerksgewohnheit ſich betragen, ihr Geld 
wie ein anderer Meiſter bey der Zunft auflegen, und was die Zunft ua » alles 
felbft und nicht durch Die Gefellen verrichten, _ 


Die Zünfte waren bey ihren Handwerken fo engbrüftig, daß fie die Arbei- 
ten, bevor biefe zum Verſchleiß gebracht wurden, durch die Befchauer mit Arguss 
augen durchfuchen, und zenfiren ließen. Daher die ambergifchen Fabrikate übers 
al gefuht, und gelhäzt worden find. 


Die Handwerker ftunden mit ihren Häufern und —E—— unter dem Ma⸗ 
giſtrat; aber was die Obmannſchaften in der Stadt betrifft, gehörten einige unter 
das Landgericht, andere unter den Magiſtrat allein,oder mit dem Landgerichte 
gemeinfhaftlic , und etweldhe auch unter: das Hoffaftenamt. N 


Das 


M Dad Landrichteramt hat bie Obmaunnſchaſt allein über 2 Lehselter und Wachszleher umd = Gold» 
ſchmiede. Die Obmannfdaften über die 4 Hutmacher und 3 Kaminfeger find zwifhen dem Lands ; 
gerihte und dem Magiftrat firittig. Hingegen haben das Landgericht und der Magiftrat die Ob- 
mannfchaften gemeinfhaftlih über 30 Schneider. 33 Schufter. 5 Chirurgen. 7 Hufſchmiede. 
4 Wagner, 9 Tuchmacher. 2 Riemermeiſter. 4 Kirſchner, 2 Maurermeiſter. 2 Miller. 10 Mel⸗ 
ber. 3 Spaͤngler. 1 Knopfmacher. ı Poſamentirer. 4 Strumpfſtricker. 3 Friſeurs. ı Tuch⸗ 
ſcherer. 12 Leinweber. 2 Nagelſchmiede. 6 Schloſſer. 1 Buͤrſteubinder. ı Geigenmacher. 
1 Mahler. 3 Faſſer und Anſtreicher. 1 Bildhauer. 2 Zuderbäder. — Der Magiſtrat hat die 
Obmannſchaften allein über 2 Zimmermeiſter. 4 Kirſchner. 34 Bäder. 2 Weißgerber. 6 Bin: 
ber. 3 Uhrmacher. 1 Geigenmader. 19 Messer. 11 Garlöhe. 3 Saͤcler. 4 Fiſcher. 
8 Schreiner. 3 Buchbinder. 1 Buchdrucker. 2 Sinngießer. 4 Seifenfieder und Kerzenzieher, 
3 Glaſer. 1 Beinringler, « Schwertfeger. 1 Zeugſchmied. 4 Sattler, 2 Drechsler. a Sieb: 
mader. 5 Zeuemacher. 2 Gürtler. 6 Motbgerber. 3 Kammmacher. Das Hoffaftenamt hat 
proviforifh Die Obmannfaften über 3 Kupferſchmiede. 3 Seiler. 3 Hafner, 3 Färber, 
2 Taſchnet. 7 Gfodengiefer, Bon ben in alten Zeiten vorhandenen Kandwerfen find erlofhen 
3 Nadler. ı Löffelfgmied. ı Mangmeilter. 4 Sporen. ı Federmacher. 2 Meftler. 1 Ming: 
famied. 5 Glötfhlofer. 5 Flaſchner. 4 Meſſerſchmiede. ı VPanzermacher. 4 Pleczinner, 
3 —— 1 Bogner, der die Pfeile zum Pfeilſchießen machte. 1 Perlenmacher. 1 Filz⸗ 
macher. 1 Platner oder Kürasſchmied. Die obigen noch beſtehenden Handwerker haben dermahl 
313 Seſellen, und 65 Lehrjunge — 
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Das alte Regulativ des Raifers Heinrich J. wurde dadurch noch beobachtet, 
bag auch die Handwerke auf dem Lande den Zünften in den Städten oder in den 
Märkten einverleibt blieben, und alle Jahre auch beym Zunfttage erfcheinen muß⸗ 
ten. 5) Nur ſoviel ich weiß, find die Landmezger in dem Schultheißenamte Neus 
marft ausgenommen , welche von den neumarftifhen Stabtmezgern mit ihrer 
Zunft getrennt find, und ihren Jahrtag im Dorfe Perngan halten, wohin aud) 
ihr Obmann der Schultheift von Neumarkt Fommen muß. An einigen Orten 
haben zwar bie Landmeiſter eine von den Stadtmeiftern adgefönderte Lade und 
auch einen andern Obmann ; deſſen ungeachtet — ſie doch ihren Jahrtag in 
den Staͤdten. 


Man mag ſich einen hellern Begriff von dem Einfluße des Magiſtrats zu 
Amberg auf die Handwerker machen, wenn man zuvor das Verhaͤltniß des Magi⸗ 
ſtrats ſelbſt in ſelber Zeit vorausſezt. Ich will eben die im Rathe vorgegangene 
Aenderung, welche Materie der Verbindung wegen an einer andern Stelle zur 
Spradye koͤmmt, bier nicht zergliedern, fondern die Magiftraturen nur deßwegen 
im ganzen Umfange vorlegen, damit die damahlige Verfaffung der Obrigkeit und 
der Bürger, folglich auch der Handwerker anfchaulicher werde, Zu diefem Ende XCIX, 
babe ich geflißentlich ein Schema vom Jahr 1680 ausgehoben, welches anf einige 
Theile noch paßt. Diefe Struftur heitert in einem Blicke mehreres auf, ald man 
mit wortreihen Schilderungen nicht erfchöpfen Fönnte, Es ift dabey zu betrachten, 
daß damahls der Spndifus und der Stadtfchreiber, die heut zu Tage ihren Rang 
nad den Bürgermeiftern einnehmen, dem ganzen Rathe nachftunden , weil fie 
naͤhmlich als Diener des Raths betrachtet wurden. | 


Der Kurfürft Ferdinand Marta hat das Tagewerk der Klofterreftitution ans 
gefangen, aber nicht vollendet. Sein Sohn Mar Emanuel mußte erft das Su⸗ 
plement dazu liefern d,. Sch -berühre hier nur diejenige Saite, die den Wieders 
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g) Noch muͤßen alle Kupferſchmiede und Pfannenflicker der Oberpfalz zum Hoflaſtenamte Amberg als 
Obmannſchaft fi) zum Handwerk begeben, welches bey noch mehrern Zünften der Fall if. — 
a) Be, Meftitution wahmen fich die balriſchen Aebte bderfelben an, und übertrugen die Einleitung 
bes Gefchäfte dem Aht Caͤleſtin von St. Emmeram. Der Konvent wurbe in dem Saal der Mes 
sie: 


Flang auf Amberg giebt. Es hat nämlich der Kurfürft die Nonnen, ftatt in das 
Klofter Selingenporten einzuweifen, im Jahre 1692 nad Amberg verjezt, und 
zur 


gierungstanglen zu Amberg am ırten July 1669 gehalten. Der Kurfürft Ferdinand Maria bat 
als Kommifarien dazu verordnet, dem geheimen Math und Prieger zu Dingolfing und Reißbach 
Mathäns Marquard, Ind den Nevifiond: und Kammerrath Johanu Baptiſt Leidl. Es befanden 
fi bey dem Kongreß der Auditor generalis et Cancellarius nuntiaturae apoftolicae Aloyfius de 
Bal’ati als Subdelegatus pontificius Papae Clementis IX, ftatt des Nuncii apoftolici Antonü 
' Pignatelli Archiepifcopi Larifsenfis, von Seite des Biihofs Albrecht Sigismund von Megends 
burg der Johann Daufh des Domftifts Kammer: Präfident , Domdechant und Konſiſtorialrath, 
und der Johann Baptiſt Marold Auguftiner : Provinzial in Baiern im Nahme des Biſchofs und 
feines Ordens wegen des Klofterd Schönthal. Für die Kloͤſter find erfhienen, als für Reichenbach 
der Abt Gäleftin zu St. Emmeram, für Weiſſenohe und Eusdorf der Abt Roman von Prüfling, 
für Walderbach der Abt. Gerard von Allersbach, für Waldſaſſen der Abt Martin von Färftenfelb, 
für Midlfeld P. Dominikus Caͤſar als Deputirter bes Abts Hieronymus von DOberalteih, für 
Speinshart- P. Marianng Steiger und P. Ferdinandus Ver als Depntirte des Abts zu Stein— 
‚gaden, fir das -Nonnentlofter zu Selingenhorten der obige Abt von Fürftenfeld und für das 
Nonnenklofter zu Gunadenberg die Mönde St. Brigittä in Altmünfter. Diefe zwey Klöfter find 
mit Nonnen ord, vifitationis B.V,M. oder St. Frauciſet Salefiibefest, und Gnadenberg bem 
Nonnen in Minden auf dem Kreuz, das Selingenporten aber denen von Amberg. eingewiefeis 
worden; Man hat zu jenem von diefem beynahe ein Drittheil der Ertraͤgniße gefhlagen, uns 
« bepde Klöfter gleich zu mahen. Die obigen Aebte mußten vermöge der zu München gefhehenen 
Werabredungen dem Stifte Regensburg wegen ‚der im vorigen langwierigen Kriegen gehaͤuften 
Schulden 80,000 fl. für die oberpfälzifhen Albſter bezahlen. Auch dem Biſchofe zu Eichſtaͤtt iſt 
für die Klöfter Selingenporten und Guadenberg eine, Summe von 14773 fl. behänbigt worden. 
Hierauf häben die gefagten Aebte die Teeren Klöfter mit ihren Ordensgeiſtlichen bevölkert, und, bie 
Paternität darüber behauptet. Die vorziiglichfte Behauptung machte der Abt Martin zu Fürftens 
feld, der über Walbfaffen die Verwaltung erhalten, weil er 30,000. fl. an.den Biſchof zu Mes 
gensburg für felbes erlegt bat; und er nahm fih aud der Waternität an, bie vormahle das im 
drephigiäprigen Kriege verwuͤſtete Klofter Waltenrode in Thüringen hatte. Nach des Abts Mars 
tin Tode im Jahre 1690 wurde ber Abt zu Waldfafen gemäß des Befehls des Kurfürften Mar 
Emanuel vom ıszten July 1690 fürs erfte Mahl in Fürftenfeld gewählt, weil ber Abt Reitaura- 
tor et Pater immediatus von Waldſaſſen gewefen iſt. Diefes Klofter foderte ein Vorlehen und 
gebrauchte die Worte: „Der Abt von Fürftenfeld wölle doch als Pater immediatus der Tochter 
„helfen““. Waldſaſſen hat den Tod ihres Abts Anfelm ı724 nah Fürftenfeld berichtet. Der 
Abt feste deu Wahltag an, und behauptete alſo die Paterwitdt. Von Waldſaſſen ift felbe in öfs 
fentlichen Difputationen und sheologifhen und philoſophiſchen Theſen bdefendirt worden, Nach 
bes Abts Eugen Tode 1744 wurde Fürftenfeld umgangen. Waldſaſſen mußte aber nah dem 
" ' Spruche 
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zur erſten Oberinn die Mofa Adelheid von Wartenberg, eine Saleſianer-Nonne 
von Mäncen, ernannt. Man ftedte ihnen den Plaz zum Klofterbaue nahe an 
der Vils aus, allwo ein artiges Gebäude aufgeführt, und mit abelihen Frauen 
und einigen Raienfchweftern angefüllt wurde. Offenbar war die Meynung bes 
Kurfürften, der fie nicht im Walde zu Selingenporten verwildern laffen wollte, 
der gewöhnlichen Aufführung der meiften Nonnen entgegen, bie in dem Klofter 
der Welt abzufterben verlangen. Allein wie viele Flachheit entfteht aus ſolchen 
Gefchöpfen, die doch erichaffen find, um auch für andere zu leben! Dabey erfährt 
man doch vielfältig, daß der Aufenthalt außer der Welt nicht immer die Ruheftatt 
der Seele und der innern Glüdfeligkeit ift.. Adeliche Weiber haben indgemein eine 
zartere Erziehung, wovon der Keim in ihren Herzen eingeimpft wird, der in dem 
wächfenen Gefühle die alten Abdrücde des gefchäftlihen Umganges der Vorzeit 
erhält. Viele hat es gelüftet, Nonnen zu werden, wenn fie fih über die Welt 
ärgerten, die doch allenthalben den Speichel der vornehmen Dummheit left. Als 
fie aber das nähmliche in der Zelle fanden, was fie in der Welt flohen, edelte 
ihnen vor dem Rod, den fie ber Aebtißinn kuͤſſen mußten. Und weil fie Ihre nas 
türliche Gefpräcigfeit mit dem Schloße des heiligen Silentium hindern wollten, 
merften fie erft, daß fie die Herrfchaft über ihre Zunge nicht Haben, die linfs und 
rechts an den Schloße eine Klüfte durchbohrt. Ganz anders find die Nonnen in 
Amberg. Was ift fröhlicheres, gefprädjigeres, gefälligeres ald Sie? Schnell 
| füßig 
Spruche des Generalfapireld zu Bifterz einen Revers ausftellen, und ben Abten zu Fuͤrſtenfeld 
als Pater immediatus erfennen, Bey der Mahl bes Abts Wigand zu Wald ſaſſen 1756 wurde die 
Paternität diffilultirt. Der geheime und geiſtliche Rath zu Minden wieſen ben Difput an deu 
DOrdendgeneral nah Ziſterz. Bey der lezten Wahl des Abts Achatius gab es mehrmabl Bes 
(werden, welhe aber nicht abgethan worden find, obgleich, Fürftenfeld die obigen Präjudigien 
anführte, Dies ift beyläufig ein Heberbli der oberpfaͤlziſchen Klofterreftitution umd ihrer Folgen. 
Noch ift zu merken, daß vor Zeiten und befonders in den ızten und ızten Jahrhunderten die 
Aebte der Oberpfalz eine andere Titulatur ald jezt fi beylegten. Man lieſt z. B. „Wir Con: 
„rab von Gottes Gnaden Abbe von Weiffenohe und Wir der Convent bafelbft ”., Dem Abt zu 
Waldſaſſen, der dieſen Titel: Wir, noch gebrauchte, ift er vor einigen Jahren abgeichafft, aber 
nach einer gefhmeibigen Erläuterung bewiligt worden, daß uäbmlic unter dem Worte; Wir in 
den Alten an bie Klofterunterthanen der Abt und des Konvent verftauden werben, Waldſaſſen 
dürfte babep moch nicht ficher ſeyn. 
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fuͤßig wie ein Zephyr wehen ſie her, um den Beſuch der Weltmenſchen zu em⸗ 
pfangen. Die Augen reden ſchon, bevor der Mund ſich aufſchließt. Die Stirne 
heitert ſich wie ein Fruͤhlingstag auf; Honig fließt aus den Lippen. Wie gerne 
geben ſie alles, was ſie haben; wuͤnſchen noch mehr zu geben! Wie kurz koͤmmt 
ihnen die Stunde des Geſpraͤches wie eine Minute vor; wie bedauern fie, wenn 
man weggeht; wie dringend bitten fie, daß man bald wieder Eomme! Sie wiffen 
naͤhmlich gar wohl, daß die Welt für die Menfchen, und der Menfch felbft eine 
Welt ift, und es auch außer ber Welt im Klofter feyn Fann. Wie man nun 
diefe Frauen nicht zu den alltägigen Nonnen rechnen darf; fo gehört auch ihr Klos 
fter nicht zu folden Inftituten, die einer Gemeinde läfiig, oder in der Gemeinde 
unndz find. Vielmehr hat die Bürgerfchaft beträchtliche Vortheile davon, weil 
die meiften Erträgniße von Selingenporten nad) Amberg gezogen, und den Ges 
werbssund Handwerföleuten mitgetheilt werden. Die Armen befamen Rofttäg, 
bie Hausarmen Almofen und öfters auch Arzeneyen aus der Klofter » Apotheke, 
Vorzüglich Leiften die, Frauen der Jugend gute Dienfte, die fie in ben beutfchen 
Säulen, wozu vier Frauen beitimmt find, nicht nur im Lefen und: Schreiben ıc., 
fondern auch in den weiblichen Arbeiten unterrichten, ja ſogar angefangen haben, 
die franzöfiihe Sprache zu lehren, melde aus Mangel eines Lehrers bisher in 
Amberg zurücgefezt ward. Es hat alfo der Kurfürft mit diefem Klofter der 
Stadt einen zweyfachen Nuzen geſchaft, naͤhmlich dem Unterricht der Jugend ges 
feuert, und auch etwelche taufend Gulden alle Jahre in die Hände der Bürger 
gebracht, melde Summen immer als eine wichtige Einnahme der Gemeinde zu 
betrachten find. 


Die Stadt Amberg hat im Genufle der Ruhe bepnahe die Wehen der Vor: 
zeit vergeffen, und in den ſchoͤnen Tagen des Friedens fo ziemlich fich wiederum‘ 
zum Reichthum gefchtwungen, als auf einmahl wider ben Kurfürften das Unge⸗ 
witter von Seite des oͤſterreichiſchen Hauſes im Jahre 1702 ſich zufanımenzog und 
Ambergs Zluren, Gewerbe und Kofnungen ſtoͤrte. Der Kurfürft mußte in dem 
befannten ſpaniſchen Gucceffionsftreite die Waffen ergreifen , weil er auf eine 
andere Art zu feinen Prätenfionen nicht gelangen Fonnte. Die Oberpfalz wurde 
won. dem Öfterreichifchen General Stirum überrumpelt, und Amberg belagert. 


In 


Sn dem Kontrafte, wo bier Angft, dort Entfchloßenheit die Gemuͤther der 
Einwohner theilte, der Muth aber endlich Über die Furcht fiegte, und dem Feinde 
durch die Gegenwehre der Bürgerfchaft die Spize both — flog der Kurfürft mit 
feinen Truppen herbey, fchlug den feindlichen General Stirum von Amberg weg, 
jagte die Feinde aus Neumarft, und ſchlaͤgt fie bey Schmiedmühlen. Die Stadt 
blieb hierauf eine Zeit lang von den Feinden verſchont, bis fie wiederum im Des 
zember von ihnen überfallen, und eingenommen, aber nicht mehr vom Kurfürften 
erobert wurde. Er hat fodann am ızten Auguft 1704 bie Schlacht bey Hochſtaͤtt 
und zugleich fein Land, die Stadt Amberg aber auf eine Zeit ihren Landesfürften 
verlobren, 


$. 113. 
Joſeph I. Kaifer, und Johann Wilhelm Kurfürft von der Pfalz. 
Vom Sahre 1704 bis 1714 


Begänftigt vom Waffenglüde, und geftüzt pur auf die Rechte bes Erobe⸗ 
vers — nahm der Kaiſer Joſeph I. nad) dem Tode feines Waters, des Kaifers 
Leopold, alle Länder des Kurfürften Maximilian in Beſiz. Es wurde nad) dem 
Befehl des Kaifers eine Regierung in feinem Nahmen am ıyten May 1704 in 
Amberg aufgerihtet, und der Maximilian Graf von Löwenftein Werthheim zum 
Statthalter, der Freyherr von Taftung aber als Vice Statthalter ernannt. 


Das Land wurde gezwungen, dem Kaifer die Treue zu geloben. Diefe 


politifche Vermaͤhlung unferes Landes ift zwar feftlih — aber dabey fo befchaffen 
gewefen, wie wenn eine Braut, die man zwingt, ihren Hochzeittag für den lezten 


vergnügten Tag ihres Lebens hält, 


Das wichtigſte, fo in diefer Zroifchenzeit vorgieng, hat der wieder aufgerich⸗ 
tete Randtag ausgemact , der in Amberg mit den we SeyerlichFeiten 
im Jahre 1707 eingeführt worden ift, © 


Da 


a) Bon Wildmaifter p. 285 hat die Werhandlungen aus den Mrdivsakten umſtaͤndlicher angeführt. Es 
iſt auch der ganze Landtagsalt gebrudt in Folio erſchienen. 


Da die Misgeſchicke, welche den Kurfürften Marimilion Emanuel und fein 
Land durch Kontributionen, und nebenbey die Stadt Amberg mit Epidemien und 
mit dem Tode vieler Bürger gegeißelt haben, in unferem Gedächtniße ſchon allzu 
tief eingegraben find; fo will id mit der zweyten Erzählung nicht ermuͤden, fondern 
zur Uebergabe unfers Landes an den Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz 
ſchreiten. 


Das Troͤſtliche, was man bey dem Regierungsantritte des geſagten Kur⸗ 
fuͤrſten den Ambergern ſagen konnte, war, daß doch ein Surrogat vom naͤhmlichen 
Stammhauſe an die Stelle ihres verſtoſſenen Landesfuͤrſten gefolgt iſt. 


Der Kurfuͤrſt Johann Wilhelm wurde am 2gſten Jänner 1708 als Erz 
truchſeß auf dem Reichstage zu Regensburg erklärt, und am 27ſten darauf mit 
der Oberpfalz, mit der Grafihaft Ram, mit. dem Erztruchſeßen⸗Amte und ber 
bairifhen Kur in Wien belehnt. Er fehrieb ſich auch, da er die Oberpfalz ber 
Eommen batte, Kurfürft von Baiern. 


Am roten Zuly 1708 Fündigte er allen Landftänden, Beamten, Rätbhen, 
Bürgern und Unterthanen das Recht an, welches auf ihn nach ber wider den 
Kurfürften Marimilian erflärten Reichsacht gediehen if. Gemäß feiner Erklaͤ⸗ 
zung nahm er den Beſiz von der ganzen Oberpfalz , um dadurch bie Schlößer 
Hartenftein und Rotenberg, welche die Nürnberger im Truͤben bereits gefifcht, 
and. am Hofe zu Wien erhalten hatten, zu reflamiren. Er mahnte alle feine Uns 
terthanen zur Yuldigung und Treue an, und verfidherte Jeden bey feinen herge⸗ 
brachten: Rechten, Gewohnheiten und Privilegien zu ſchuͤzen. 


Der Extraditionsaft , uͤber den die Politik noch eine Zeitlang gebrüter hat, 
ift an den Kurfürften Johann Wilhelm von den kaiſerlichen Kommiffarien erft am 
ı7ten September {708 vollendet worden, 


Es hat der Kur fürft Johann Wilhelm Feine — Einrichtungen, die 
auf die Stadt Amberg einen Einfluß hatten, gemacht, außer daß er der Rent— 
Zanımer ein größeres Bun uud den Rang einer Et verl:ehen, und 

’ durch 
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durch dieſen Prunk einige Geldausgaben von dieſem neuen Perſonale an die bürs 
gerlichen Gewerbsleute hingerichtet hat. Er mag wohl vorgeſehen haben, daß 
ſeine Regierung von Feiner Dauer ſey, wie er denn, vermoͤge des Badiſchen Fries 
densfchlußes im Jahre 1714, dem KAurfürften Marimilian von Baiern wiederum 
Plaz machen, und die Oberpfalz aufgeben mußte, 


: $. 114 
Marimilian II. Emanuel in Baiern und die Oberpfalz eingefezt. 
Vom Jahre 1714 bie 1726. 


Das ganze Land weinte — Thraͤnen ber Freude, als ihr voriger Souverän 
durch den badifchen Friedensfchluß reftituirt — zuruͤck Fam, und bey feiner Ruͤck⸗ 
Eehre die Stadt Amberg mit feiner Gegenwart beehrte. — So Fann nur ein 
Dberpfälzer — ein Baier weinen, ber nad) langer Scheidung feinen Landesfürſten 
wieder fieht. Diefes Merkmahl der Anhänglichfeit und Liebe für feinen Fürften 
liegt wie ein Dogma ſchon in den erfien Erziehungs » Elementen der Nation, und 
begleitet Jeden davon bis jenfeits des Grabes. — Die Stadt Amberg — wie ents 
zuͤckt, feyerte diefe Wiedergeburt ihres Megenten mit einer Zeremonie , die ber 
Moder der Zeiten nie aus ben oberpfälzifchen Annalen verlöfchen wird ©, 


Während die Stadt Amberg mit dem ganzen Lande in dem Gtrome ber 
Drangfale zu Zeiten der vorigen Kriege und Unordnungen fortfhwimmen mußte, 
Fonnte es nicht anders gefchehen, als das mancher Gewerbsartifel aus feiner 
Fafung Fam. Beſonders ſchlichen ſich in die weiße Braͤu-Geſellſchaft folche Ges 
brechen ein, daß einige Perfonen druͤckten, die andere aber gedrüdt wurden. Faſt 
fah es wie bey einem berrenlofen Gute aus, wo Geber zugrif. Es ift alfo am 
ızten July 1717 ein Regulativ auf den Fuß ber vorigen Braͤuordnung verfaßt, 
und das zur Einlage fähige Perfonale beftimmt worden. Dadurch ift den Bürgern 
wiederum eine Ausbeute zu Theil geworben d), Noch 

a) In Wildmaiſters Chronik iſt dieſe Zeremonie weitlaͤuftig beſchrieben. 


b) Bey der Regierung wurde nach dieſem Regulativ dem Vizthum, dem Kanzler, jedem beſoldeten 
Rath, und fo auch dem Rentmeiſter, dann jedem beſoldeten Rentrath ein Kapital von 100 fi., 


ben 
Bbb 
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Noch ein Gewerboſtuͤck fällt in dieſe Zeiten ein, welches der Magiſtrat zum 
Nuzen der Stadtfammer und zum Anſehen der Gemeinde zu Stand brachte. 
Schon vor vielen Jahren ftund auf dem Markte die Trinkftube, die aber von einer 
unbedeutenden Struftur gemwefen ſeyn muß, weil der Rath felbe im Sahre 1724 
vom Grunde zn bauen anfieng, und erft unter dem Kurfürften- Maximilian Jo⸗ 
ſoph vollenden konnte. Dieſe Trinkſtube ward vormahls fuͤr die fuͤrſtlichen Raͤthe 
und Offizianten, fuͤr die Hofjunker, fuͤr Rathsverwandte und ihre Soͤhne gewid⸗ 
met 9. Es war ſonderbar, daß vor Alters eine Perſon von x Uhr Nahmittags 
bis zum Abendmahle Wein, Kaͤs und Brod foviel fie genießen Eonnte, für 21 Pfen⸗ 
ninge bekam ®, Dieſes neue mit ſchweren Koſten hergeſtellte Wirthshaus traͤgt 
der Stadtkammer einen betraͤchtlichen Pachtzins; und obgleich der Pachter keine 
Pferde ſtellen darf; ſo iſt doch die Einkehr ziemlich ſtark, und wegen des ſchoͤnen 
Saals zu den Faßnachtsbaͤllen und anderen Taͤnzen ſehr reizbar. 


Bon dieſen Zeiten ſchreibt ſich auch der Geburtstag bes oberpfaͤlziſchen ſo⸗ 
genannten Weinbaues, das iſt, der Erdaͤpfel her. Manche glauben, dieſer Bau 
fen fo alt, als die Oberpfalz, und man glaubt auch, daß er fo frequent fey, daß 
bie Erbäpfel faft bie einzige Nahrung der Menfchen und des Viehes in der Dbers 
pfolz wären. Allein man irrt fih. Der Erbäpfelbau ift erft in Mitte des voris 
gen Jahrhunderts in Amberg angefangen worden. Der Sohann Heinrich Werner, 
von Geburt ein Frank, der vom Jahre 1716 bis 1752 Stadtpfarrer in Amberg 
war, ift ber Stifter diefer Frucht. Er befchrieb einige Erdaͤpfel, und theilte felbe 
unter feine Pfarrfinder aus. Hierauf nifteten fie in meinem Dorfe Deining ein. 
Wernerd Vetter Johann Georg Zinfel war Stabtfaplan zu Amberg, und wurde 
um dad Jahr 1724 Pfarrer zu Deining, alwo ex feinen Pfarrfindern den Erd⸗ 


äpfels 


ben Bürgern aber nad Proportion zu 25 bis 75 ff. von ihren Haͤuſern einzulegen erlaubt. In 
andern Städten hatten die Bürger bey dem weißen Bräubdufern bie naͤhmlichen Einlagen, 

e) Solche Trinfftuben waren auch in andern Städten und beſonders zu Halle in Sachſen, wo die 
Patrizier, oder fogenannte Salzjunker und andere anfehnlidere Perfonen sufammen famen, und 
darin Ihre Gaftmable unter gewißen Vorſchriften von Ehrbarteit bielten, 

d) Schwaiger ambergif. Chronif. 


aͤpfelbau ruͤhmte, and felbft mit feinem Beyſpiele Horangieng 9. Juſt in biefer 
Öegend, wo der Erdaͤpfelbau angefangen, und die Frucht am ſchmackhafteſten ift, 
ift man fie am wenigfien, und baut fie auch nicht fo häufig, als ntan es andersivo 
ſich vorftellt. Das Landvolf in diefer Gegend ift allzufehr an die aͤgyptiſchen 
Fleifhhäfen gewohnt , und achtet daher das fo fehr erhobene Erbäpfel» Dianna 
nicht viel. Der Bauer hat feine Gründe, daß nämlich die Erdäpfel ein fo gutes 
Erdreich wie der Weizen fodern; diefer aber weit vortheilhafter fey, und man 
geivinne auch Fein Strohe, woran der Oberpfälzer Feinen Ueberfluß bat ; daß 
fie dem arbeitfamen Manne Wine anhaltende Nahrung geben , weite Gedärme 
. machen, und dadurch gefräßige Mägen verurfachen, die man nahhin mit Brod und 
Fleiſch nicht mehr fättigen kann; und endlich daß fie auch in der Viehmaftung jeder 
anderen Fütterung nachftehen muͤßen, weil die Fette ſchwammericht ift , und im 
Rauch grofentheilds ausrinnt, wenn nicht mehrere Wochen zudor ,„ ebe das 
Viehe geſchlachtet wird, mit Getreid, oder mit einem andern Futter die Erdäpfels 
Maſtung erft gebefferr wird. Da man nun die Bauern fp argumentiren-hört, 
mag vielleicht eine Urfache ihres Abfcheues gegen die Erdäpfel ſeyn, weil ihr Feld⸗ 
bau nicht zu weitſchichtig iſt, den ſie folglich zum Getreidbau nothwendiger haben. 
Ueberhaupt beißen auch die Dienſtbothen nicht gerne in dieſe Koſt, ſondern nur 
die armen Leute bauen ſich ſo viele Erdaͤpfel, als ſie fuͤr ihr Hausweſen beduͤrfen. 
Hingegen wird dieſer Bau auf andern Seiten ſtaͤrker betrieben, und zwar fo ſtaͤrk, 
daß man felben am Öetreidbaue empfindet. Wie man in einem Orte dem Bauer 
die Erdäpfel nicht empfehlen Fann; fo ift er an einem andern Orte ganz und fo 
darein verliebt, daß man ihn mit Prozeßen nicht davon losmachen koͤnnte. Meil 
demnach Jeder feinen Bedürfnigen am beften abzubelfen weiß , und gemäß feiner 
Smöuftrie wirklich abhilft; fo ift es das fiherfte, das Bauen und nicht Bauen der 
Bbb2 Erbs 


e) Der bermahlige Pfarrer zu Deining, Herr Sebaſtian Iberle, fchr unternehmend in der Induftrie, 
führte in feiner Pfarre im Jahre 1787 den Repsbau ein; und damit die Leute das Del au zur 
Epeife gebrauchen könnten; fo lieh er wegen Mangel des Delfchlages, weil auf den Leinſchlaͤgen 
das Mepsöl einen uͤbeln Geruch befam, eine eigene Maſchine richten. Man konnte alfo das erſte 
Del zum kochen, das zweyte zum brennen, und das leste unter die Wagenſchmier gebrauchen. 
Man gewann auch bie Leinfuhen für das Wiebe, Diefer Bau iſt noch einträglicher ale ber 
Weizenbau, j 


Erdäpfel jedem Oberpfälzer frey zu ftellen. Da ber Erdäpfelbau eingetretten iſt, 
bat der Tabacksbau nachgelaſſen 0. 


Die Stadt Amberg hat denmach durch eigenes Beſtreben die in den Tagen 
der Misgeſchicke verlohrnen Kraͤfte wieder geſammelt. Der Kurfuͤrſt Maximi⸗ 
lian II, trug das wenigſte dazu bey, weil er den Reſt feines Lebens anwenden 
mußte, um feine an verfchiedene Befizer vertheilten, und auch ziemlich befchädigs - 
ten Aemter wiederum in Orbnung zu bringen ©, Cr fiarb am zöften Hornung 
1726. © 


$. 115. 
Karl Albert Kurfürft, unter dem Nahme Karl VII Kaifer. 
Vom Jahre 1726 bis 1745. 


Maximilians Kurprinz Karl Albert von Therefia Kunigunda Sobieska, 
des Königs Johann III. in Polen Tochter, gebohren, bevollmädhtigte im Jahre 
1729 ben Statthalter Johann Tobias Nitz Grafen von Wartenberg und den Res 
gierungsfanzler Marimilian von Piftorini in feinem Nahme die Yuldigung in der 
Stadt Amberg einzunehmen. Im Jahre 1736 hat er felbft die Stadt befucht, 
und alle Merkwuͤrdigkeiten des Drts eingefehen,, um feine Operationen in der 
Folge darauf einzuleiten. Seine Gegenwart war eine her zliche Salbung für alle 

Bürs 


H Vormahls ift der Tabacsbau in ber Oberpfalz befonderd in Neumarkt. ftarf betrieben worden. 
Man fieht dafelbft noch faft im allen Häufern unter den Daͤchern bie Stellen, wo er aufgehentt, 
und getrocnet worden ift. Dermahl wird er fehr fparfam um Hirfhau gebaut. In Neumarkt 

iſt zwar eine Tabacsfabrike; aber fie kauft die Blätter meiftens im Auslande, Die Oberpfälzer 
gewöhnen fi feit einigen Jahren fehr an das Tabadrauhen, Die armen Leute verfehen ſich fo: 
gar mit Waumblättern, und machen es faſt wie die Bewohner bes MWorgebirgs ber guten Hoff: 
nung , die nach Ludewigs Zeugniß in Act, erudit, B. 6. P. 614. den Koth der @lephanten in der 
Sonne trodnen, und wie Taback rauhen. Man wird im der Oberpfalz, fo notwendig es wäre, 
um den Geldausfluß in das Ansland zu hindern, den Tabacksbau zu befördern, benjelben doch zu 
feinem hohen Grade bringen, weil der Bauer zu wenig Boden bat, und den, fo ex hat, für ein 
anderes Surrogat , nähmlic für den Hopfen und für bie Erbäpfel verwendet. 

8) Faltenſte in Seſchichte von Batern III Th. p. 826. 


— — — 381 


Buͤrger. Nur mußte man bedauren, daß der Kurfuͤrſt nach Kaiſers Karl VI. 

Tode im Jahre 1740 darch ſeine Anſpruͤche auf die erledigten Staaten, die er von 
ſeiner Gemahliun des Kaiſers Joſeph J. Tochter machen konnte, in einen Krieg 
mit der Erzherzoginn Maria Thereſia Kaiſers Karl VI. Tochter und Gegenpraͤ⸗ 
tendentinn gezogen, und das Land in die groͤßten Drangſale geſtuͤrzt wurde. 
Schon im Jahre 1741 ruͤckten 20000 Mann franzoͤſiſche Huͤlfsvoͤlker vor die Stadt, 
und blieben zehen Tage lang ſtehen. Eine Schaare drang die andere vorwaͤrts. 
Boͤhmen war der Standpunkt, auf den die Franzoſen und Baiern losgiengen. 
Es wurde gleich Anfangs mit Hize gefochten. Die Baiern mit ihren Allirten 
ſiegten, und wurden beſiegt. Die Durchzuͤge durch Amberg waren unaufhoͤrlich — 
die Kriegsbeytraͤge ohne Zahl und Nahmen — die Lieferungen im hoͤchſten Grade. 
Amberg wurde von Freunden und Feinden wechſelweiſe gewonnen, und wieder 
verlohren. Die Franzofen haben zwar vieles Geld, aber auch epidemifhe Krank; 
beiten in die Stadt gebracht, womit die meiften VBürgershäufer angeſteckt, und 
viele gar durch die Sterblichfeit ihrer Bewohner geleeret worden find. Faft war 
Fein Haus, rvo nicht eine vermwaifte Familie gezählt wurde. Alle Klöfter, Schus 
len und Spitäler waren mit Franfen Soldaten angefüllt , die wie die Mucken hin⸗ 
fielen. Die Reihen waren das einzige und frequentefte Spektakel. Man trug 
des Tages zehen und mehrere zu Grabe, und wegen ber immer mehr zugenoms- 
nenen Sterbfälle wurbe ınan des Tragens müde. - Dan mußte alfo einen eigenen 
Peftwagen' aufrichten , deffen Befchäftigung ſich alle Zage wohl drey Mahle 
wiederhohlte. 


Das Kriegsgluͤck hat Anfangs die bairiſchen Waffen ziemlich geſegnet; 
aber ihnen zur Zeit, wo ed am Nothivendigfien war, den Rüden gewender. 
Kaum ward in Amberg das Te Deum ic. gefungen, fehmetterte ſchon bie düftere 
Pofaune, und Fündigte den Unftern an. Amberg wurbe endlich von ben SDefter: 
reichern beſezt. Man bat nicht nur häufige Tragddien von Feuersbrunften, 
Plünderungen, Kontributionen, Mordthaten auf dem Lande gehört, fondern alle 
diefe Lebel in der Stabt Amberg felbft fo erfahren, als man fi) noch niemahls 
folder Zeiten erinnern Fonnte, | 


End: 
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Endlich wurde die Stadt durch Kapitulation am ızten Juny 1743 ben 
Oeſterreichern übergeben. Die ungariſche Landmiliz, unter dem Nahme: Pans 
duren befannt, und noch mehr in der Aufführung als in dem Anzuge auferors 
dentlich — zog in die Stadt. Der Öfterreichifche Oberftwachtmeifter Graf Harſch 
hatte das Rommando, welcher die Gewalt mit Schmeicheleyen verband, um die 
Amberger auszufädeln. Der Graf von Kodek wurde hierauf als oͤſterreichiſcher 
Gouverneur angeftellt, und alle vom erften bis zum lezten Staatsdiener mußten 
fich widerwillig unterwerfen. Zwiſchen den zwey Extremen der Zivilsund Milis 
taͤr⸗ Gewalt war die Spannung fo heftig, daß man an der Exiſtenz der Stadt 
bennahe verzweifeln mußte. Bezahlen oder Öeplündert werden — wurden die 
allgemeinen Loſungsworte »., 


Alle Gattungen der Drangfale zu rezenfiren, wuͤrde einen eigenen Folianten 
fodern.* Weil die Räthe der Regierung und andere Staatöbiener fammt der Bürs 
gerichaft den Eid; den fie den Defterreichern ſchwoͤren mußten, nicht wie eine ves 
uͤgidſe Handlung, fondern wie ein politifches Zeremoniel,betrachteten, und ihnen 
bey ihrem Einzuge damit ein Kompliment machten, beym Abzuge aber wiederum 
feindtich fich betrugen; fo wurde Ambergs Schidfal fehr verichlimmert, befonders 
weil der Abzug und die Rüdfehr der Feinde immer gewechſelt haben. Die Stadt 
wurde fogar von den Feinden geftraft, weil fie fich gegen diefelben öfters der Land; 
ſchuͤzen und Jaͤger zu ihrer Vertheidigung bediente, und einige Mahle auch dem 
Landfahne, der den Feinden hie und da einen beträchtlichen Abbruch gemacht hatte, 
Quartier gab 9. Die Velagerung, die die Stadt nad) dem Auszuge der Defters 
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a) Wildmaifter Amberge Chronit pP. 489 et ſeq. 

b) Der Landrahn oder Landiturm iſt damahls öfters auf 6009 Mann erhöbet worden, wovon der 
Kaifer immer feine Armee ergänzen lief. Mein Ohelm Melchior von Löwenthal Reyierungerath 
und Marſchkommiſſar zu Amberg bat auf drey Mahle ſechs taufend Mann folher Truppen dem 
Kaifer Karl VII. nah Frankfurt zugeführt. Die Landfähnler hatten ihre eigene Uniform, von 
blauen Röcden mit weißen Aufihlägen und Klappen, dann folhen Kamifölern und Beinkleidern. 
Sie haben fih tapfer gehalten, auf dem Köthelberge bey Neumarkt mit 300 Mann ohne Kane: 
nen 600 Defterreiher mit Kanonen zurücgefhlagen, und 40 getödtel: Die Landfähnler wurden 
von den Beamten, die über gewiße Bezirke Landhauptmaͤnner waren, ausgehoben, und von alten 
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reicher und nad} ber darauf gefchehenen Einruͤckung ber Baiern von jenen ausftehen 
mußte, bat endlich ben Zrauer : Allmanach.gefhloßen. Denn nachdem die ba'rifche 
Befazung, die Bürger und die Studenten wie Helden fich gewehrt, Ausfälle ge: 
macht, die VBorpoften niebergehauen, die Stücde vernagelt, und fo lange widers 
fanden haben, bis endlich. feine Rettung mehr übrig war, mußte der bairifche 
Kommandant, General d’Envie, ein Dann, der wegen feiner Treue und Tapfer⸗ 
keit in den ambergifchen Jahrbuͤchern nie zu vergeffen ift, in der Nacht ausziehen, 
und die Stadt ihren Feinden Preis geben, welches num freylich das fhredlichfte, 
aber auch das lezte Leiden geweſen ift, weil mitten unter ben feindlichen Preffungen 
der Tod des Kaifers. Karl VII, Kurfürften von Baiern am zoften Säner 1745 
gefolgt ift. 

Es er bis daher nicht möglih, von den Finanzen der Stabt Amberg und 
von den Gefchäften der Bürger etwas zu fprechen. Unter dem Geräufche ber 
feindlichen Heereszuͤge mußte die ganze Anduftrie in einer vierjährigen Paufe auss 
harren. Dan muß alfo aus dem Gegenftüce folgern, was bie ambergifche Indus 
firie faft in ber ganzen Regierungszeit des Kaifers Karl VII. nicht war, und aus 
+ angeführten Hefapen nicht feyn Eonnte. 


Das vorzüglichfte Kleinod, welches die — unter der Regierung Karl 
Alberts erhielten, war das Waiſenhaus. Der Furfürftliche Regierungsrath und 
Dechant zu Amberg, Herr Johann Heinrich Werner, hat zu diefer Stiftung ein bes 
trächtiges Kapital verwendet, welches noch größer ausgefallen wäre, wenn nicht 
ein Jud etliche dreyßig taufend Gulden von ihm herausgefhwärzt, und fich unfichts 
bar gemacht hätte. ‚Der Furfürftliche Sefretär und Hofraths » Exrpebitor zu Münden, 
Herr Johann Georg. Schwindler, hat nioch eine Summe von 8000 fl. dazu geſchoſ⸗ 
fen., Es wurde demnach das Haus des Freyherrn von Lilgenau gekauft, und fuͤr 
die Waiſen maͤnnlichen ⸗ und weiblichen Geſchlechts eingerichtet. Karl Albert eben 

i fo 
Dffisleren und Unteroffizieren in den Maffen gehbt, Aus dem Landfahne iſt im Jahre 1763 ber 
‚enge und weite Ausſchuß entſtanden, Jeuer enthielt lauter maßhaltige und zu- allen Dieuften fähige 
Zeute, und im leztern wurden auch folde angenontinen , bie noch zu jung oder bie über 30 Jahr, 
alt, oder mit einem kletinen Defekt behaftet waren, Wenn Einer aus der Mole ausgeitrichen 
wurde, mußte er 2fl. 19 fr. erlegen. 


fo gut gefinnt für die Umberger, wie fein Stammvater Ludwig, der Baier, gab 
diefer Pflanzſchule älternlofer Kinder alle möglichen Huͤlfsmittel. Er beftättigte 
im Sabre 1738 diefe Stiftung, ertbeilte felber den Konfens zur Erfaufung ber 
Sülten und Zehnte, und ließ dem Magiftrat die Verwaltung, jebod fo, daß ein 
kurfuͤrſtlicher Regierungsrath als Kommiſſarius die Oberaufſicht, und der Stadt⸗ 
dechant die Miteinſicht hatte. Von dieſer Kommiſſion mußten die wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten erörtert werden. Man haͤtte ſich von dieſer Einrichtung die ſchoͤnſten 
Fruͤchte verſprechen koͤnnen. Allein die Wahrheit erlaube mir die Fehler, die da 
unterlaufen ſind, zu ruͤgen. Weil es großen Theils von dem geſagten Kommiſſa⸗ 
rius abhieng, an wen er die Kapitalien hinleihen wollte; ſo war oͤfters das Herz 
eines ſolchen Mannes zu unredlich, und die Hand zu ſchmuzig, als daß er der 
Stiftung geſchont, und ſichere Orte fuͤr die Gelder gewaͤhlt haͤtte. Es haben alſo 
die liederlichſten Haushalter, ſogar offenbare Schuldenmacher, und bankerotmaͤſſige 
Verſchwender z. B. eine Summe von 1209 fl. aufgeborgt, dem Kommiffarius 3 
bis 400 fl. zur Arrha gelaffen, und fo das Waiſengut unverantwortlich geplündert. 
Der blinden Gerechtigkeit wurde von dem eigenen Kommiffarius die Binde noch 
enger zufammen geſchnuͤrt, und auf folhe Weile bat bie befte Stiftung J— 
großen Theil ihres Fonds, und den Unterhalt von mehr als zwanzig Waiſen durch 
die Untreue ihrer Aufſeher verlohren. 


$. 116. — 
Maximilian IN. Joſeph J., der Geliebte, Kurfuͤrſt. 
Vom Jahre 1745 bis 1777. 


Maximilian Joſeph, des Kaiſers Karl VI. Sohn aus der Maria Amalia, 
des Kaiſers Joſeph J. Tochter, ſtieg ſchoͤn wie Phoͤbus nach trüben Tagen empor, 
und fieng ſchon in der Blüche feines Alters mit. dem Delzweige in der Hand — 
Baierns Regierung an. | wor 


Mar Zofephs erftes Beſtreben war, die Festen Morte feines ſterbenden 
Waters; „Verſchaffe unfern bedrangten Unterthanen den Frieden“ — wie ein 
Zeftament zu vollſtrecken. Er unterſchrieb das Friedens» Patent, und brachte die 
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Feinde ſogar durch dad Opfer feiner Prätenfionen — aus feinem Lande, Die 
Stadt Amberg wurde hierauf von ihren ungebethenen Gäften befreyt, und von ihr: 
ihrem geliebten Landsfuͤrſten im Jahre 1747 gehuldigt. 


Sanft wie ein Weftwind bließ die milde Regierung diefes noch jungen Fürs 
ften dem entfräfteten Lande neue Lebensgeifter ein. Max Joſeph hieng ganz an 
der Leitung feines reblichen und klugen Mentors, feines Dberfihofmeifterd Grafen 
von Prenfing, den ihm fein Vater noch vor dem lezten Athemzuge dringend em⸗ 
pfohlen hatte. 


Die Stadt Amberg fah nach dem Kriege, wie ein wahrhaft gandmäfiges 
Gut aus. Sie war fehr entwölfert. Ihre Stabtfammergüter wurden unter dem 
ſchweren Krieguusgaben ausgezehrt,, und alle Klaffen derfelben mir Schulden bes 
laden, Das Elend drüdte um deſto mehr, weil. die peftartigen Krankheiten in: 
den meiften Bürgershäufern bie Mayer weggerafft, oder ihnen ihre Weiber und 
Kinder geraubt hatten. Viehe und Fahrnife, VBaarfchaften und Lebensmittel hat: 
der Feind genommen. Unter den Schulden mußte jeber Bürger ſchmachten; ſo 
daß bey vielen auch das Kredit hin war. Die Vorftädte und Gartenhäufer lagen in: 
dem Schutte, und die Felder und Gärten waren einer Wuͤſteney aͤhnlich. Es hat 
demnach Geld, Arbeit, Fleif gefofter, bis Amberg fih wiederum gleichen konnte. 


In dem fiebenjährigen Kriege zwifchen Defterreih und Preußen wurde die‘ 
Stadt Amberg fchon wiederum mit einem feindlichen Meberfalle bedroht. Zwey⸗ 
Mahle näherten ſich die preußifhen Truppen diefer Gegend. Die Oberpfalz har’ 
ihren Beſuch von zwoen Seiten empfunden. Niemand war, der diefes aufftei- 
gende Ungewitter beſchwoͤren Fonnte. Das erfte Mahl hat ſich der preufifhe Hu⸗ 
faren » Dberft Mayer „der in mehrern Abtheilungen zu Eslarn, Mosbach, 
Leuchtenberg und MWernberg angefommen it, und fihwere Eraftionen ges 
macht hat, mit der Meutralitätsverfiherung des Kurfürften von Baiern in Güte 
abipeifen, und gegen Bamberg zurücdweifen laffen. Da aber 6000 Baiern ale 
Hülfstruppen neben, dem betroffenen Reichsfontingente zu: Paiferlichen Armee ſtießen, 
und. die preußifchen. Völker mehrmahl die oberpfälzifchen Aemter Kemnat, Auer⸗ 
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bach, Thurndorf und das Stift Waldfaffen, dann das Amt Hirfchau bis Amberg 
in Schreden und Kontribution fezten, bat die vorige Verfiherung nichts mehr ges 
fruchtetz; fondern man hat einen andern Ableiter gebrauchen müffen. Mar Sofeph 
beſchloß, einen Gefandten an den großen König Friederich von Preußen zu ſchicken, 
um ihn zu befänftigen, damit er feine Truppen aus der Oberpfalz zurücdziehen 
moͤchte. Die Gefandtfhaft wurde dem Frepherrn von Montgelas, einem Manne, 
an dem Kopf und Herz gleih gut waren, Ubertragen, welder, ungeachtet der 
ihm gemachten Vorwürfe: „daß Baiern wider Preußen, den alten Allürten, feind⸗ 
„lich gehandelt, und über das Kontingent noch 6000 Soldaten geftellt habe, 
nicht nachließ, das Anliegen feines Rommittenten dem Könige fo an das Kerz zu 
drücen, daß diefer von des Votſchafters Verfiherung: „der Kurfürft ziehe die 
6000 Mann zuruͤck,“ wie befiegt — feine Truppen zurüd rief. Mar Sofeph 
Fonnte alfo, wie Ludwig XIV, der König von Frankreich, ald er durch den Herzog 
von Mendome den Gieg bey Almanza über die Spanier davon trug, ſich ruͤhmen: 
„Gleichwohl habe ich nur einen einzigen Mann mehr geſchickt!“ — Nah Mont: 
gelas Sendung bat Amberg (die Cinquartierungen der bairifhen » und anderer 
Reichsvoͤlker abgerechnet) in dem gefagten Kriege wenig mehr gelitten ». 


Zeiten und Umftände haben indeß Vieles an der Verfafjung geändert. Ze: 
des Jahrhundert, ja jedes Menfchenalter trägt fih an feinen Moden fo ab, taß 
man in der Folge wiederum auf einen andern Zuſchnitt in der Einrichtung denfen 
muf. Sn der Stadt Amberg ift ebenfalls ein großer Theil der vorigen Wirthfchaft 
aus dem Öeleife gefommen. Daher hat die Stadt Amberg den Kurfürften um 
die Beftättigung der vorigen Privilegien, und um die Veftimmung ber zweifelhaften 

Fälle 


a) Janus von Garnerin Frevyherr von Montgelad war Furbaierifber Kämmerer, General: Wachtmei: 
fer und oberfter Silber: Kammeramts : Verwefer. Cr it am z;ten April 1762 im zriten 
Jahre feines Alters geftorben, und liegt außer der St. Perersfirhe zu Münden begraben, wo 
deffen Grabftein an der Wand angemadt ift. Er ift der Mater bed bermabligen pfalzbaierifhen 
Herrn Staatsminifters, des Et. Huberti Ordens Kommenthurs und des Mitterordens bes heil. 
Sohann von Jerufalem Ehren » Großfreuzperrn, Mar Frevberen von Montgelas ic. und der Fräus 
lein Jofepha Frevinn von Montgelas Kammerbame bev ber verwittibten Frau Frau Kurfürftinn 
Durchleucht ıc. ıc. gewefen. Montgelas hat wegen der erwähnten Negoziation eine Stelle in der 
oberpfälziihen Geſchichte und eine Anmerkung in den ambergiihen Annalen verdient, 





Fälle gebethen. Die am ten März 1767 auögefertigte Entfchliegung hat nicht ¶ 
nur die alten Briefe begnehmigt, ſondern auch uͤber andere Punkte entſchieden. 
Mit dem Eiſenbergwerke gieng die wichtigſte Aenderung vor. Die Mis— 
gunſt der Zeiten ſchaͤrfte von demſelben, wie ein Strom von dem Geftatte einen 
Theil nad) dem andern weg, und warf benfelben dem Nachbar zu. Der Kurs 
fürft Friederich III. wollte dem Uebel durch eine neue Bergsverfündigung im Jahre 
1565 feuern; er gab alfo vier Freyjahre, die Nothdurft an Holz, freye Zufuhr 
ber Pfennwerthe , Zins Steuer » Scharwerfs s Umgelds » und Heerzugs-⸗Frey— 
beit , das gefreyte Verggericht, fiheres Geleit, und’freyen Zu s und Abgang 
ber Bergleute. Diefe Freyheit für alle Haͤmmer machte eine widrige Wirkung, 
flürzte einige Haͤmmer, und Zerrüttete bie übrigen. Durch eine fo allgemeine 
Freyheit für alle Hammerleute ift die befondere Frepheit der Amberger befchränft 
worden. Die öfters ausgebrocdhenen Revolutionen und vorzüglich die Fehden gegen 
den Rurfürften Friederich V. trockneten die Quelle in Amberg noch mehr ein, und 
ber Schwedenfrieg machte fie faft. ganz verfiegen. Man las in dem Rathswahls 
Regifter keinen Bergs Verwalter mehr. Der Bergbau ward zerftört, der Vorrath 
der Werkzeuge abgenüzt, ober gar verborben. Die Gebäude lagen im Schutte, 
oder foderten wenigft einen Hauptbau, wozu Fein Geld vorhanden war. Die Rund: 
fehaften haben aufgehört, und die Rorrefpondenten an andere, und fogar ausläns 
diſche Eifenhämmer ſich verlaufen; auch die Bergleute wurden zerftreut, und die 
noch übrig waren, find nur wenige nnd meiftend unbrauchbare Krippel oder Greife 
gewefen. Diefes Unglüd der Stadt Amberg bentizte ihr Statthalter, der Chris 
fian Fürft zu Anhalt; er machte mit dem geheimen Rathe Michael Löfen, mit 
Heinrich von Eberbach, mit dem Rentmeifter Theophilus Richius, mit Marhäus 
Karl einem Chemiker, und mit dem KHüttenmeifter in Warmenfteinah Sohann 
Glafer auf die Fundgrube Gottesgab im Gleißenfeld am Fichrelberge eine Ges 
werffhafts » Errihtung, und dehnte darüber die Vergwerksfrepheit aus. Das 
Anſehen diefer Männer und der Kunftfleiß ihrer Handwerksgenoßen bemeifterten 
auf ber Stelle alle übrigen Eifenhämmer. Das ambergifche Bergwerk hat eben; 
falls vor dem neuen Invente die Segel ftreichen müffen, weil die obige Gefellfchaft 
faft alle Öattungen der Schmiedftätte und die Fabriken von Eifenwaaren angelegt 
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hätte. Ja es mußte fogar die Stadt Amberg fich entfchlieffen, dem Kurfuͤrſten 
Maximilian 1. in Baiern bey deffen Lebernahme ver Oberpfalz im Jahr 1628 das 
Bergwerk mit Vorbebalte einer einzigen Grube abzatretten. Allein auch er hat 
fi) des Bergwerkes nicht bedienen koͤnnen. Erſt der Kurfürft Maximilian II. hat 
im Jahre 1693 den Bergbau wieder errichtet, und am zaften May der Stadt aufs 
getragen, den Erzberg mit und neben ihm auf gleiche Koften und Ausbeuten ans 
zugreifen, und fortbauen zu laffenz; doch müßte ihm die Stadt von der ihr zufals 
Senden Hälfte des Erzes den Zehent verreichen, und überdies den umherliegenden 
Hammermeiſtern noch ferners den freyen Erzfauf geftatten. Daburd warb dem 
Kurfürften noch nicht gerathen. Er änderte daher die gefante Ordnung, übers 
nahm den ganzen Bergbau, beftellte barııber feinen Verwalter, eignete fich die 
Ausbeute zu, und gab der Stabt ben Zehent bes Erges, wie ein Privilegium, für 
welches fie alle zehen Jahre die Beftättigung nadhfuchen mußte. Go wichtig dem 
SKurfürften diefe Eroberung, die er der Stadt Amberg abgewonnen hatte, ſchien; 
fo bat fie ihm doch in ber Folge nicht gediehen.. Nach aller Mühe Fonnte er die 
vorige Schnellfraft nicht mehr herſtellen. Sogar die Käufer des Erzes find um 
mehr als zwey Drittheil gefbwunden. In Amberg felbft war Eein Eifenhammer 
mehr anzutreffen, unb nicht einmahl der Kurfürft wagte ed einen Hammer anzus 
legen. Erſt im Jahre 1754 bat die Stadt auf der Neumühle den Waffenhammer 
aufgerichtet b). Es ift alfo von den vorigen Haͤmmern nichts ald das Andenken in 
ben ausgebrannten Schladen übrig geblieben, die wie die Lava eines feuerfpeienden 
Berges deu Ruin der verheerten Gegenden andeuten. Man hat überhaupt bie 
Erfahrung, daß die Landesfürften die Fabriken und Manufakturen niemahls zu 
einem gar hoben Grade gebradt haben. Man hat fogar Beyſpiele, daß foldhe 
Sefchäfte, weil fie durch die Hände ihrer Beamten betrieben werben mußten, von 
dem hohen Grade, auf den fie unter Privat: Perfonen geftiegen find, zu der unterften 
Stufe berabfielen. ©. ; Die 
b) In ber Beſchreibung der Gebirge von Baiern und ber obern Pfalz des Herrn Mathias Flurl Fur: 
fürftliben Berg = und Münzrathe, dermahligen General: Lands » Direktions » Direktor, iſt das 
Schickſal der ambergifhen. Bergwerke umftändlih abgehandelt worben, 
*) Es war vormahls vom Fichtelberge an bis Stadt Kemnat eine aneinander hangende Kette der 
Lifenfabrife, in ber Stadt felbit faß eine Menge von Buͤchſenſchiftern, und Vuͤchſenmachern. Zu 
Fort⸗ 
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Die Urfachen, bie folche Verheerungen Anfangs in ben Eifenwerfen zu 
Amberg, und fobann in bem übrigen Lande angerichtet hatten, drückte der Kurs 
fürft Maximilian Emanuel in einem ſchon lange zuvor ausgefertigten Aftenftüce 
im Sabre 1694 aus: „daß in der Oberpfalz durch manche Unordnungen bie Wälder 
„und Gehölze verödigt worden; daß alle Bergwerfe und Hammenſtaͤtte, ja auch 
„alle Untertbanen und Snivohner , Arme und Reiche an Holz Mangel leiden, 
„Diefer Mangel habe fo eingeriffen, daß in Furzer Zeit viele Haͤmmer abgehen, 
„die armen Leute in Städten und auf dem Lande in die größte Noth und in bie 
„Nothwendigfeit gebracht würden, aus Abgang des Holzes ihre guten Käufer 
„zu verlaffen, und ihrer Nahrungen fich zu begeben.“ Der Kurfürft legte die 
Schuld auf die Unordnungen in den Wäldern, auf die Unregelmäfigfeit in dem 
Holzhiebe, und auf die ungehayten Holzſchlaͤge. Er hat demnach eine beffere Ord⸗ 
nung und die Beſtrafung gegen die Lebertretter anbefoblen. — Allein Max Emas 
nuel hätte die Ordnung, die er feinen Ilntertbanen vorfchrieb, in feiner eigenen 
Wirthichaft anfangen, und zuerft an fich die Unordnung beftrafen follen. Unter 
feiner Regierung — meiftens von ihm felbft hob ſich der Holzverfall an. Won 
felber Zeit her graͤnzten fich die fürftlichen Wälder von den Hölzern der Unterthas 
nen baburchab, daß diefe befruchter,, und jene verödigt waren. in Reifender, ein 
lands 

Fortfhane bey Kemnat war das kurfürftl. Armaturwerk, welches der Bergoberſt Makolini im Jahre 
1690 anzulegen vorſchlug. Die Flinten - und Piftolen + Läufe wurben in Fichtelberg gegoffen, zu 
Fortichaue gebohrt, ſowohl daſelbſt als im Kemmat ganz ausgearbeitet, und zum Verkauf im Ins 
und Auslande abgegeben. Die Gewehre waren ungemein gut, und die Handwerker weit berühmt. 
Da die Fabrikation im größten Otufe war, rieth man dem Landesfüriten auslaͤndiſche — mehr 
theure und weniger dauerhafte Gewehre an. Das Gelb wurde in das Ausland geſchickt, das 
ganze Handwerk zu Kemmat in das Miskredit gefezt ; es gtengen alle Werke fammt dem Bohr: 
werfe ein; die Handwerker verliefen fih, ober wurden zu Bettlern gemaht; nur ber einzige 
Vuͤchſenmacher Cigoni, der in feinem Ruhme noch befannt ift, ſchlug fi bis zu feinem CTode, 
aber in fehr mißlichen Umftänden durch, und mun ift diefe Fabrife , welche die Eiferſucht ber 
Ansländer benetdet bat, fo zu Grunde gegangen, daf nichts bavon als die, Erinnerung ber Ger 
ſchichte, wie ein Leichenſtein mit ber Inſchrift: Auch bier ift das Werk der Vorfahren nicht 
mehr! — an ums gebichen if. Man kann ber Hammerhätte zu Nenunterlind, worinn dermahl 
eine Flintensund Bücrfenlauf» Echleif:und Bohrmuͤhle angelegt worden ift, das nähmlihe Vers 
haͤngniß voraus fügen, weil dad Vorurteil jeder ausländifchen Waare mehr, als dem Nationale 
Vrodulte frommt, 


landfremder Menfch dürfte. fih nur auf eine Anhöhe fielen, und eine mit fürftlis 
hen und Unterthanshölzern vermifchte Gegend betrachten. Der Augenfchein deckte 
ihm auf, daß da der Fürftenwäld von dem Unterthansgehölze ſich abfcheide, wo 
das Holz am niedrigften und dünneften ftund. eine Holzkultur wurde nur in den 
Schreibftuben — auf dem Papiere idealifirt. Die Projeftanten haben das Holz 
nur in der Theorie und in den Aften aus Büchern gepflanzt. Sie haben bie 
Holzfultur mit der Feldfultur in gleiche Reihe geftellt, und mit der leztern den 
Aderbau über die Landes :» Proportion erweitert, durch die Minderung der erftern 
aber die Nationals Fabrifen, die an dem Holze wie die Seele am Körper hiengen, 
weit zuruͤckgeſezt — vernachlaͤßigt. Man ſchrieb Wieles in den Kanzleyen, und 
das Meifte fchrieben eben diejenigen , welde das weniafte Lokal⸗Kenntniß oder 
allerhöchft nur auf einer Landfarte hatten. Kultur — Kultur war das einzige, 
aber auch den Sfribenten unverftändlihfte Thema! Mar Emanuel hätte ganz 
andere in der Praxis gegründete Lehren vor ſich gehabt, die er aber nicht befolgte. 
Auf den theorerifhen Dogmen feiner Vorfahren waren auch die praftifchen Dianis 
pulationen ausgearbeitet. Es gab naͤhmlich Ludwig, der Baier, die Vorfchriften, 
um für alle Fälle der Kultur zu forgen, wie man eines Theils das Land anbauen, 
und wie man andern Theils die Eifenmwerfe vervollfommen , wie man aber auch 
den Wald , den man dazu nieberfchlug, wiederum Fultiviren muͤße. Bergwerke 
and Holzkultur waren in feinen Verorbnungen ganz allein relativ. Sn allen 
Freyheitsbriefen für Amberg, und andere oberpfälzifche Städte und Stände waren 
diefe zween Artifel der einzige Gegenftand ; dem Aderbaue hat er ohne Frey: 
brief — die Freiheit nach dem Beduͤrfniße gelaffen.. Seine Vorfchriften und Frey⸗ 
Briefe wurden demnach zum National-Gefeze, welches noch von Ludwigs Nachfolgern, 
und befonders von den’ drey Ruprechten wie ein Heiligthum augebethet, und von 
den: Fürften und Unterthanen gleich ehrmwürdig geachtet wurde. Noch der Kurfuͤrſt 
Ferdinand Maria, des Dar Emanueld Vorfahrer und Vater , bielt ſich an dies 
fer Einrichtung, und ließ in dem der Oberpfalz im Jahre 1657 gegebenen: Land: 
rechte: die alte Forft „und Kulturs: Ordnung nicht aus den Augen. Er hat dem⸗ 
nach das Geboth erneuert, daß die Beamten, die Obrigfeitsherren, die Räthe in 
den Städten , in. jedem Amte, in jeder Hofmarkt, in jeder Stadt drey oder vier 
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Feld» und Ackerbau⸗Verſtaͤndige (folglich Feine bloßen Theoretiker und Stubenge⸗ 
lehrte , fondern Praftifer und Landleute) zu Feldbefchauern und Pelzmeiftern 
ſezen, und ordentlich verpflichten follen , die durch den ganzen ihnen untergebenen 
Bezirk geben, die zum Holzs oder Feldbaue tauglichen Gründe von einander ſchei⸗ 
den, und jeder befondern Gattung ihre befondere und paffende Kultur anmeifen 
müßten. Ihnen lag ob, nicht nur über die Pflanzung der wilden » fondern aud) 
ber Dbftbäume zu forgen, und für diefe ſowohl in den Gärten ald an den Min: 
Feln der Wiefen und Aecker gewiße Zahlen anzuordnen. Sie mußten fogar jedem 
KHofabefizer die betreffende Zahl für jedes Jahr ausſprechen, die jährlihe Beſich⸗ 
tigung zur Zeit St. Johannes, des Täufers, vornehmen , und ihren Bericht an 
ihre Vorgefezten erftatten. Es wurde ihnen nebenbey eingefchärft , jeden auch 
wilden Baum, den man dem Hiebe unterwarf, mit dreys und vier Zöglingen ers 
fezen zu laffen; folglich wollte man ſich nidyt mit der nähmlidyen Holzquantität, 
fondern mit dem Triplum und Quatruplum begnügen laffen. Ein bemweifendes 
Abktenſtuͤck, daß man die Holzkultur der FeldEultur vorgezogen habe. Der Kur: 
fürft Ferdinand Maria, welcher den Holzmangel im prophetiſchen Geifte voraus 
gefeben hatte , verlief fi auf feine Förfter und Forſtknechte am allerwenigften, 
auf die man fich, wie Beyfpiele und Erfahrungen gelehrt haben , auch in ber 
Folge niemahls verlaffen Fonnte. Daher hat er ihnen alle Holjabgabe verbotben, 
und den Beamten und feinem Dberforftmeifter die Einficht anbefohlen. In diefen 
Derfonen beftund fein Forftfulturss Kollegium ; und fo hatte faft jedes Amt wies 
derum eine befondere Forfideputation, Über alle diefe Stellen aber war der Forfts 
meifter der Vorftand. Allein nad dem Hinfcheiden bes Kurfürften hat man fein 
Geſezbuch gefhloßen ; mit ihm find die Waldordnungen verfhmwunden ; die Bes 
fhauer und Pelzer haben aufgehört, und die Wälder mit Riefenfchritten zum Vers 
derben geeilet. Man darf eben nicht alauben, daß ich diejes fchreibe, um zu tas 
deln, oder daß ich table, um nur etwas zu fhreiben, Unter tauſendfachen Bes 
weifen will ich nur zwey davon anführen. Es bat naͤhmlich der Georg Müller, 
Forftmeifter zu Neumarkt, einen der fhönften Eichenmälder fhon vor 40 Jahren 
ausgereutet, aber Feinen einzigen Stamm nachgepflanzt. Nicht einmahl ließ er 


den Plaz beſtecken, und fo ift felber zu einer Heide geworden, Müller hatte ten 
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Ruhm des thaͤtigſten und verſtaͤndigſten Forſtmannes in der ganzen Oberpfalz, 
und juft er war's, der diefen Preis am mwenigften verdiente. — Zum zweyten Ber 
weiſe dient die Anficht , die man in Amberg vor fih hat. In vorigen Zeiten, wo 
die Natural» Gaben den Sold ber fürfilichen Räthe und Beamten großen Theils 
ausmachten, hat ein Regierungsrarh z. B. vier und zwanzig Klafter Holz aus 
den fürftlihen Wäldern befommen. Nah einem Cbenmaße wurde das Lebrige 
Kanzleiperfonale behölzet. Nun ſchwand die Holzabgabe auf achtzehen, fobann auf 
zwölf, auf acht Klafter, und endlih auf — Nies. Mir Wehemuth muß man 
die ungeheuren Pläze, die Faum das Beduͤrfniß für die fürftlichen Gebäude mehr 
liefern Eönnen, am meiften aber ben Nachtheil des Aerariums anfeben, welches 
die vorigen Befoldungsartifel nunmehr mit ſchwerem Gelbe beftreiten, und bie 
fes Geld von den Unterthanen ‚berausprefßen muß. Menfchenalter laffen nichts 
befferes erwarten , weil immer die Förfter die alten Unheile in den Wäldern er- 
neuern, Denn man mag ihnen gleich viel oder wenig Gold verreihen;. fo wird 
doc) diefe Menichenklaffe nicht zu beffern , fondern im erfien Falle der Schwelge⸗ 
ren, im ziwenten aber ber Dieberey ergeben ſeyn, befonders wenn man ihnen Ans 
weisgelder und dergleichen zum Solde beftimmt, und fie dadurch gleihfam privis 
legirt, das Holz vielmehr abzutreiben, als zu fchonen. Wer immer in die Here 
zensfalten ber Förfter einfehen Fann ‚ wird in dieſem fcheinbaren Widerſpruche 
eben nichts Miderfprechendes finden, und mich ohne weitere Erklärung verfiehen.. 


Da nun das alte Bergwerks⸗Syſtem burd den allgemeinen Holzmangel 
zerrüttet , und beynahe zerfiört war, dachte man auf eine andere Kultur „ fuchte 
faft ganz allein. in dem Ucerbaue das Surrogat, und machte den Bergbau zum 
Nebengefchäfte. Man edelte daher an dem alten Klima, und trachtete es durch 
Abtreibung der Wilder und Austrodnung der Wenher zu mildern, um dadurch 
das Land zum Ackerbaue empfänglicher und zur Viehzucht gefälliger zu machen. 
Dies war augenfheinlich das Symptom eines Eterbenden , der in feinen lezten 
Ohnmachten durch reine Luft ſich zu erquicken fucht, Man fafite alfo die Sdee, weil 
bie Epidemie des Holzmangels im Lande fchon allzumeir gegriffen hätte ‚ der Natur 
eine Gefälligfeit zu erweijen, wenn man ihre ganze Geſtalt in ein anders Diodel 
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umgießen würde. In biefer Idee entfhloß man ſich fogar, nicht nur auf den 
Ebenen zu pflügen, fondern aud ber Natur das Gurrogat für das, was fie auf 
fteilen und felfigten Bergkoloßen vormahls an Wäldern frepmwillig herſchenkte, 
mit Schweiß und Koſten durch ben Ackerbau abzuziwingen. Durch diefen Ausfall auf 
das Klima kann ich mid) unmöglich bereden laffen, daß es durch die Reforme der 
Kultur reiner geworden fey, als es zu Ludwigs, Rudolfs und der drey Rupredys 
te Zeiten geweſen ift. Diefe Fürften würden fi) gewiß der ungefunden Luft durch 
ihren längern Aufenthalt nicht bedient haben. Warum hat man alfo den Mit 
telweg fo unklug verlaffen, und nur nad Luft, ich will fagen, nad falfchen 
Ideen gegriffen? Es würde ein eigenes Legende nothwendig feyn , wenn man 
alle Bemühungen erzählen wollte , bis endlich der Irrwahn den Verſtand übers 
wöältigt, und der Verderb über den Reichthum gefiegt hat. Das Unvernünftigfte 
war bey diefer modernen Kultur, daß aller urbar gemachte Grund meiftens zu 
Feldern, nur etwas weniges zu Wieſen — und nichts davon zu Wäldern gewids 
met wurbe; fondern daß man auch die Wälder täglich Theilweiſe noch weiters aus⸗ 
zeutet, und in ber blinden Meynung der Rultursbeförderung in Felder verwans 
delt, und ohne Bedenken verwandeln läßt. 


Dian wendet freplich ein, baß der Feldbau den Waldverlurſt dem Lande 
wieder erfezt habe, weil mehr Getreid gebaut, mehr Vieh gebalten, mehr Bevöls 
Ferung erzielet worben ift. Allein man muß hierauf auch die Antwort hören. — 
Der Getreidbau ift nicht fo wichtig, wirb ed auch nie werden, ald ber Gemwinnft 
geweſen it, den die Wälder verfchafft haben. Viele Gründe vergüten Faum den 
Saamen, wenn man ihre Falte Erde nicht mit Kalk erwärmt, und fo mehrmahl 
da Holz zu diefem gefünftelten Nothzwange der Befruchtung verfchwender,, welche 
Kultur felbft bey. der immer mehr wachſenden Holzklemme, endlidy nachlaßen muß, 
Nicht fo war ed bey unfern Vormännern, die ihre Handwerke getrieben, und 
dabey auch ihre Lebensbedürfniße fich gebaut , dann Mebenben Getreid: Magazine 
für Hungersjahre angelegt hatten. Durch das Cifenfabrifat ift in einem Sabre 
mehr Geld in das Land gefloßen, als das wenige Getreid in zwanzig Jahren ber: 
einzubringen nicht im Staude if, — Das Niehhalten it das Aequivalent für bie 
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weggeſtoßenen Gewerbsartikel nicht. Das Wildprett in den ungeheuern Waͤldern, 
und die Fiſche in den vielen und großen Weyhern (nur die landesfuͤrſtlichen Wey⸗ 
ber hielten im einzigen Amte Wetterfeld 899 Tagwerke) haben die dermahlige 
Viehzucht und den Gewinnſt davon wo nicht überftiegen, doch ficher gleichgehaften. 
Die alten fehr zahlreichen Nordgauer haben ganz von ber Viehzucht gelebt. Als 
fie aber an den Acker⸗ und Bergbau fi) angewöhnt hatten, gaben fie die Vieh⸗ 
zucht nicht auf, und fie fanden für ihre Rinder weit mehr Wende in den Waͤl⸗ 
bern, als man heut zu Tage in ben gebauten Fluren antrift. Ueberdies hat das 
mahls die Weyherſtreu das ſchaͤdliche Etreurechen in ben Wäldern entbehrlich 
gemacht. — Daß aber die Bevoͤlkerung in den Ältern Zeiten geringer geweſen ſey, 
als fie heut zu Tage ift, Fann ih einsweilen nur als Problem gelten laſſen. 
Henn in dem marfomannifchen Kriege wider die Römer, wie ich fehon gefagt ha⸗ 
be, nur ber Zuwachs ber Nabbewohner bie deutſche Armee zu einer ungeheuern 
Maffe bringen Eonnte, wo doch der Erdftrih an ber Mabe vom böhmer Walde 
ber und in der ganzen Strede nur eine Wildnif war; fo Fann man auf bie übrige 
Bolksmenge des Landes folgern. Aus den faft unzähligen Schlößern, die und 
noch aus den Ruinen, einige aber gar nicht mehr befannt find, mögen wir auf 
eine um fo größere Volfsmenge zählen, als dieſe ungeheuern Gebäude und wahre 
Feftungen unmöglich die Nefter für Familien von etwelchen Menfchen ſeyn konn⸗ 
ten. Ben den Bergwerken hat die Menfchenzahl fichtbarlih das Uebergewicht 
gehabt. Ein einziger Eifenhammer machte eine Kolonie von Menfchen aus, Die 
den Eifenhämmern verliehene Freybriefe über die Gerichtsbarfeit der Schmiebleute 
zeigen ihre Bevölkerung an. Don zwey hundert Eifenhämmern , die damahls 
ftunden, find noch dem hundert nach andere Werfftätte ausgegangen, die das rohe 
Eifen in allerley Formen gebildet hatten. Meifter, Geſellen, Lehrjunge, Dienfts 
bothen , Fuhrleute und Träger und andere Perfonen, die mittelbar oder unmits 
telbar daran Theil nahmen, haben fi) auf Legionen erſtreckt. Wenn man nur 
in Amberg allein taufend Bürger berechnen Fonnte, wie hoch muß erft der übrige 
Volkshaufen beftanden haben? — Als man im Sahre 1793 zu Oottesgab am 
Fichtelberge einige Defen aufheben mufite , fand man unter andern Urfahen bes 
Holzmangels, daß beträdhtlihe Stücke der ausgehauenen Waldungen an die Uns 
ters 
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terthanen verkauft, und zu Feldern verwandelt worden ſind. Wie ward aber 
damit dem Feldbaue, und der Bevoͤlkerung gedient ? Jener trug allerhoͤchſt nur 
mageres Sommergetreid, und manchen Acer hat der Schmiedknecht, (ein Wind 
der öfters fehr heftig blaͤſt) mit Sand überfchüttet, daß er gar nicht mehr zu bes 
nüzen war. Die Bevölkerung aber bat die Werkleute der eingegangenen Defen 
verlohren, und dafür beym Feldbaue keinen Mann gewonnen , weil die Gründe 
nur Theilweiſe veräußert wurden, Wenn man auch biefe Gründe in zwey und 
drey Höfe eingetheilt hätte, würden fie doch die Volksmenge einer einzigem Ham⸗ 
merfabrife nicht erſezt haben. Betrachte man bie einzige Lionifche Dratfabrike zu 
Allersberg, wovon ſich ficher ſechs hundert Perfonen nähren, die beym Verfalle 
ber Fabrike nothwendiger Weile auswandern müffen. Allersberg ift unmoͤglich 
im Stande mit feinem elbbaue dieſe Luͤcke wieder auszufüllen. Sch weiß wohl, 
daß man mir mit einem mweitern Einwurf begegnen wird: ed koͤnnen nähmlich ftatt 
ber Eifen» Werfftätte andere Fabriken und Manufakturen die weniger Holz freffen, 
eingeführt werben. — Mit diefem leidigen Troſt hat man freylich bisher das Land 
allzeit gegängelt, und in der optifchen Finanzmaſchine die ſchattirten Wilder Furzs 
fihtigen Augen vorgeftellt, öfters auch praftifche Werfuche gewagt, aber mit eis 
nem fo fhlimmen Erfolge, den man mit ungeheuern Koften und mit dem Unterhalt 
verborbener Arbeiter büffen mußte. ft es denn nicht aͤußerſt unklug, eine fichere, 
durch Jahrhunderte geprüfte, Fabrike mit einem unfichern, ſchon fo oft gefcheiterten, 
Verſuche zu vertaufhen? Bey Feiner Werfftatt hat man in Kriegs; und Friedenss 
zeiten weniger Gefahr in bem Betriebe, als bey dem Eifen» Fabrikate zu beforgen, 
Ja in Kriegözeiten, wo faft alle übrigen Fabriken, wie wir die Probe bey der oben 
gefagten Dratfabrife zu Allersberg, bie ihrer Auflöfung nahe war, vor ung has 
ben, ftehen die Eifen» Werfftätte mehr ald zu Frigdenszeiten in ihrer Reife da; 
wohingegen andere Werkftätte in folhen Tagen den Verfchleif, das Kredit, dem 
Unterhalt ihrer arbeitfamen Hände verliehren, das ganze Perfonale nicht nur das 
eigene Erſparniß, fondern auch die Subftanz des Fabrik» Eigenthämers aufzehrr , 
und ihn, mie die junge Wolföbrut ihre nahrungslofe Mutter, bis auf das Mark 
ausfaugt, wie wir und von der Öfterd erwähnten Dratfabrife zu Allersberg wirk⸗ 
lich überzeugen koͤnnen. Ein einziger folder Stoß führt die Fabrifanten in ein 
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unvermeibliches Elend und in ungeheure Schufden, von welchen fie fich mit ihrer 
gefünftelten Arbeiten, wozu die Materialen nicht einmahl National: Produfte find, 
fondern vom Auslande gefauft werben müffen, felten oder gar nicht mehr erholen 
werden. Ein großer Kammeralift macht hierüber die folgende trefliche Bemerkung. 
„Der Einfluß, welchen das Forfitwefen in die Wevdlferung des Landes, und ben 
„zu diefem Ende nöthigen Anbau bdeffelben, in den Betrieb der Manufafturen 
„und Fabrifen des Landes, in die Nahrung der Städte und allerhand Gewerbe 
„und Seſchaͤfte hat, macht diefe Verbindung nothwendig D, 

Es ift demnach zu bewundern, daß ber täglich zunehmende Kolzmangel 
unfern KRulturss Predigern den Stahr noch nicht von ben Augen gelöfet,, und ihnen 
aufgeklärt habe, wie gefährlich es fen, auf ihrem Spfteme nur noch ein halbes 
Menfchenalter auszuharren, im welcher Zeit die von zivenhundert Eifenhämmern 
auf einzige vierzig bereits herabgefallne Herde zur Hälfte, und endlich gar bis auf 
etwelche Mädlerftätte ausloͤſchen müfiten. Kenner bes Landes haben diefes traus 
rige Loos, und fogar die Volks» Auswanderung als bie unausweichliche Folge der 
bisherigen Kultur vorausaefagt 9. Unverantwortlich wird es demnach unfern 
Zeitgenoffen feyn, wenn einft ihre Nahfömmlinge bey dem Abſchiede vom Rande, 
gemäß der Prophezeihung des KRurfürften Maximilian Emanuel, ihnen den Bors 
wurf machen werden, daß fie ben Bergbau und die Eiſenhaͤmmer, das natürlichfte 
Rapital, vernachlaͤßigt, und fo zu fagen, das Achte Gold für den ſchimmernden 
Feldſpat und bas blendende Razenfilber hingegeben haben. — Geber bier Ober: 
pfälzer, daß euere fo hoch angerühmte Kultur im wichtigen Verhaͤltniße gegen das 
alte Rultursfoftem nichts als das Graben des Maulwurfs, und euer vorgeblicher 
Reichthum gegen bie vorigen Zeiten — nur bie glänzende Armuth iſt! — * 

ie 

d) Johann Heinrich Ludwig Bergius in feinem Polizei- und Eameral» Magazin. Dritter Band. 

e) Ein Unbenannter im oberpfaͤlziſchen Wochenblatte des Jahrs 1800 führt bie aͤhuliche Meynung, 
und an mehrern Stellen dieſes Jahrganges hört man die Jeremiade und auch die Warnung gegen 
die Äbelgeratbene Kultur. Die darinn angebrahten Vemerfungen zeigen die genaueften Kennt: 
niße ihrer Werfaßer. Es giebt dabey Männer, bie anf Holzerfparniße projeftiren. Vorzuͤglich 
bat fid der Lürfürftl. Oberverwefer zu Bodenwehr, Here Ignaz Voith, durch die Erfindung der 
eifernen Waſſerroͤhren wichtige Verdienfte gefammelt. Aber diefes Alles hilft nicht, fo lange 


nicht der Vater Peneus koͤmmt, und wie aus feiner Tochter Daphne, alfo auch aus unferm 
. Bergen bas Holz wahren macht. 
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Die Stadt Amberg, anſtatt mit den Jahren vollkommener zu wer⸗ 
den, nahm in ihren Gewerben und Handwerken im hoͤhern Alter immer mehr ab, 
und es gieng ihr wie den Greifen, die anfangen, Kinder zu werden. Dann merkt 
man indgemein erft, daß eine Miedergeburt nöthig fey. Gerne hätten fid) die 
Amberger um Gefhäfte der Bauern beworben, und babey doch Bürger bleiben 
wollen. Wirklich hat es auch Projeftanten gegeben, die die Umftände der Orte 
und der Zeit nicht abgerwogen, und Fein Gleichgewicht des Handels mit dem bes 
Aderbaues hergeftellt, auch nicht überdacht haben, daß eine ſtaͤdtiſche Induſtrie 
das Uebergewicht im Handel wiederum weit mehr als im Ackerbaue erhalten Eönne, 
Dies gehört freylich zur Praris und zum Kenntniß des Landes, Man wird alfo 
jedem Rathgeber fagen koͤnnen, daß er diefe zwey Requifite in Amberg wie in der 
ganzen Dberpfalz verfehle, wenn man ben Bürgern ihre Stabtmauern einreiffen, 
oder welches das nähmliche ift, auf ihrer Verfaffung adern und pflügen will, 
nachdem dad Bauernvolk ohnedies nicht zu viel Erdreich hat, die Bürger aber viel 
zu wenig, ober einige gar Feines haben würden, für die alfo Gewerbe und Handels 
fhaften nothivendig find. Solche Rathgeber wiffen nicht, daß in der Peripherie 
einer Stadt indgemein mehr Dienfchen leben, und fi) ernähren, als ein großer 
Erdftrich vom Feldbaue nicht unterhalten Eönnte; und daß die Länder, wo man 
viele Städt antrift, weit mehrere Menfchen als andere zählen, bie nur mit Doͤr⸗ 
fern und Höfen überfäer find. Sie wiſſen auch nicht, daß die Oberpfalz noch 
immer deßwegen zu wenige Einwohner befizt, weil fie in der DVerfaffung ihrer 
erften Kultur, und ihrer National» Fabriken fo viele Aenderungen und Fehler ges 
Kitten hat, und den Mangel der Bevoͤlkerung auch durch den firengften Ackerbau 
niemahl befeitigen wird, 


In biefer paradoxen Metamorphofis des Landes artete ber Handel der 
Städte von felbft aus, nachdem jeder Mädler durch höhere Unterftüzung bedeckt 
wurde, Handelsfreyheit mußte der Vorwand fern. Man gieng nähmlich von dem 
alten Rigor, der den Handelsleuten vorgefdhrieben war, bey dem eigenen Waaren⸗ 
verkaufe zu bleiben, gänzlih ab, und erlaubte Jeden ben Verfauf, wie er ihn 
ſelbſt wählen wollte, Diefer neuen Ordnung der Dinge haben fich zuerft Die Aus⸗ 
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Händer und vorzüglich die Savoparden und anbere Ausländer bedient, und in alle 
Handwerke eingepfufcht. Sie legten ſich nicht nur ausländifche Waaren, fondern 
fogar Kite, Knöpfe, Pantoffeln, wollene Strümpfe, Leinwanden und mehrere 
dergleichen Artikel bey, ſchwaͤrzten felbe fogar vom Auslande herein, und ſtahlen 
den meiften innkändifhen Manufakturiſten ihre Nahrungs + Vortheile ab, Statt 
fremdes Geld herein zu bringen, ſchickten fie das unfere in dad Ausland, und 
nachdem fie ihre Beutel gefpict hatten, folgten fie dem Gelde nach, ſchickten aber 
dafür ihre Landsleute und arme Verwandten auf ihre Poften her, und vererbten 
auf ſolche Weife den Unfug auf ihre Generationen, Neben dem Geldausfluße 
bat auch die Moralität fo gelitten, daß bie Unterthamen von der Zauberfraft der 
ausländifchen Luxuswaaren hingeriffen — ſich nicht mehr in ihren häuslichen und 
fittlichen Umftänden gleich waren, viele aber gar ihre Familien zu Grunde gerichtet 
hatten. Nicht genug, daß die Städte in die ſchrecklichſte Handelsverlegenbeit ges 
riethen, fo wurbe auch den inländifhen Kraͤmern von den nähmlichen Ausländern, 
und Haufivern auf dem Lande, wie von den Hummeln den dmfigen Bienen das 
Honig und die befte Nahrung geraubt. Dieſes abentheuerlide Monopol ber 
Fremdlinge hat demnach ganze Zünfte entbehrlich gemacht, und leitet nad) bie eine 
zelnen Bäche ber vertheilten Induſtrie in den Abgrund eines einzigen verderblichen 
MWucherers hin. Der Buͤrgerſtand wird durch ſolche Ufurpatoren befonders ent» 
ehrt, weil fie ſich durch einen ſchnellen Reichthum über die dchte Buͤrgerklaſſe 
erheben, ftatt daß fie außer den Schranken aller bürgerlichen Aemter und Vorzüge 
auf der unterfien Treppe des Pöbels nur ald Zufchauer fiehen follten. — Dan 
bekleiſtert zwar folche nachtheiligen Projefte mit Sophifmen, nähmlich mit hoͤhern 
Gefällen, und mit der Lage der Oberpfalz, bie Feine Sperre geftatte, Allein 
zwifchen Sperre und Speere liegt ein Mittelding. Das entbehrliche Getreid fpers ' 
ven würde ein Unſinn feyn. Aber die Sperre roher Materialien, der Veduͤrfniße 
der Handwerker aufheben — beißt: bie Handwerker verbannen. Eben weil bie 
Oberpfalz mit fremden Ländern umgeben ift, bie fi) mit eben folhen Handwerken 
abgeben, laſſen felbe ihre rohen Produkte nicht herein, und angeln übe: dies um 
die Produkte der Dberpfälzer. Anfpah, Bayreuth, Bamberg, Eichftätt haben 
eine ähnliche Lage und Beine größere Peripherie als bie Oberpfalz, und dennod) 
hal⸗ 
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halten ſie an der Sperre ſolcher Artikel. Alle dieſe Laͤnder laſſen ſich von der 
Diskretion der Oberpfaͤlzer nicht blenden, um das Reziprokum zu beobachten. 
Die boͤhmiſchen, bambergiſchen, anſpachiſchen Schuhemacher bringen z. B. ihre 
Waaren herein, und unſere Schuhemacher, ja ſogar die Kaͤufer, die ſelbe hinaus 
tragen, werben zu gfl, geſtraft. Waͤhrend derley Projekte ausgehecket worden, 
zaͤhlt man um ſicher tauſend Tuch⸗ und Zeugmacher und zwar ſeit einem Jahr⸗ 
hunderte weniger. Den Webern ſteht das naͤhmliche Schickſal bevor. Und juſt 
dieſe Werkſtaͤtte ſind es, die ſich zu allen Zeiten und ſogar in den Kriegen erhalten 
haben. Andere Länder — größere Staaten wuͤrden ja auch den Mauth⸗Vortheil 
einſehen, der um ſo groͤßer als in der Oberpfalz waͤre. Allein eine einzige Werk⸗ 
ſtatt uͤberwiegt das Prozent des weit hoͤhern Mauthgefaͤlles. Seitdem das Ver⸗ 
both mehrer fremden Artikel auf den Meſſen zu Frankfurt an der Oder, und der 
Ausfuhr roher Materialien erſchienen iſt, ſind in einigen Monaten 478 Stuͤhle 
mit Seiden⸗-Arbeit, und 656 Stühle mit Baumwollen⸗Arbeit in Frankfurt mehr 
in den Gang aefommen. Go lange bien zu Lande die Stimmen der Projeftanten 
bie Klagen ber Manufafturiften überwältigt haben, war für leztere nichts beſſers zu 
hoffen. Es war gewiß eine rafende Spefulation, ſolche Werfftätte in der Ober⸗ 
pfalz zu necken, und ihnen hundert Hinderniße zu legen, die der feindliche Dämon 
in dem Magazine der Projekte gefammelt, und zum Unheile des Landes wie Salz 
auf Ruinen geftreut hatte. — Man wird alfo begreifen, daß alles zufammen ger 
bolfen habe, um bie aͤchte Kultur, bie wahre Induftrie und fogar die Nahrung 
und folglich die Zahl der Buͤrger zu ſchwaͤchen; und daß es bisher nur ein Wunſch 
geblieben — ein Traum gewefen fey, fie nicht mehr fhwächen zu laſſen. 


Da mic nad) biefen Reflexionen die Ordnung zu dem gefagten Privilegium 
des Kurfürften Max Joſeph zurück ruft; fo finde ich darin die Erläuterung über 
den Jagdgenuß, welchen er nur den vier VBürgermeiftern geftattet bat. Schon 
lange zuvor ihränfte man das Jagd» Exerzitium der Städte uur auf ihre erften 
Beamten ein. Man gab nähmlidh zur Urfache an, damit die Jagden nicht auss 
geoͤdigt, und die Bürger von ihren häuslichen Gefchäften nicht abgewendet wuͤr⸗ 
den, 
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Cl 


4. — — — 


Der weiße Bierzwang hat in dem Privilegium ein Vorrecht vor dem brau⸗ 
nen Bier deßwegen erhalten, weil im weißen Braͤuhauſe der Landesfuͤrſt ſelbſt 
mit der Einlage von 200 fl. begriffen war. Es ward ein gewißer Zwang ben 


Wirthen vorgefchrieben, der Bann auch auf das fremde braune Vier gelegt, 


und befonders das Bierausſchenken in den Klöftern verborhen. Dion hat diefes 
Berboth faft alle Fahre und in mandem Jahre öfters wiederholet. Allein bie 
Beamten und Auffeher haben ſich am Gefeze zuerſt verfündigt, und fo ift nachher, 
wie zuvor, in den Klöftern getrunfen worden. ©) 


Die übrigen Artifel der oben angeführten Urkunde haben fich theils auf 
Erläuterungen der alten Freyheiten und Gewohnheiten, und theils auf Veftättis 
gungen berufen. Auc über die Bedenfen, die das Landrichteramt weiters erhos 
ben hatte, erließ der Kurfürft die VBeftimmungen, und ARE dadurch die Gräns 
zen des Landgerichts und bed Magiftrats, 


Unters 


N Die Prälaturflöfter übten die Braͤugerechtigkeit aus; und waren für ihr Beduͤrfniß vom Bier und 
allem Weine Umgeld frey, nicht aber für das Bier welhes an Wirthe abgegeben wurde. Die 
Bettelmoͤnche als Franzifianer und Kapuziner richteten ebenfalls Bräuhäufer auf. Da fie Um: 
geld frep waren, und doch ſtart bey ihnen gezecht wurde, litt ſowohl das Umgeldsregale als bag 
Gewerbe der Buͤrgerſchaften. Dem weltlichen Klerus ward ed ebenfalls erlanbt, in Städten und 
Märkten oder in berechtigten Bräuhäufern ihr benöthigtes Bier zu bräuen, und fie genoffen die 
umgeldsfreyhelt. Weil aber Erzefe vorgiengen, wurden von Eeite des Drdinarlatd Regensburg 
Deputirte ald der Domherr Johann Anton Sebaftian Frevherr von Wolftamftorf und der Pfar⸗ 
ger zu Hirſchau Georg Adam Platl nah Münden gefbidt, die am 7ten und Btem Febr. 1756 
das Megufativ eingiengen , daß für die oberpfälziihe Geiftlichfeit Bisthums Megemsburg 5131 
Eimer Umgeld frey paflirt wurden. Das Ordinariat Eich ſtaͤtt hat hierauf die Pfarter Franz Klein⸗ 
maper zu Helfenberg und Georg Zinfel zu Deining Im Jahre 1757 ebenfalls nah Münden ab: 
georbuet, welhen am iaten Dftober für den oberpfälziihen Alerus Bisthums Eichſtätt bie Um— 
geldöftenheit für 2110 Emmer bewilliget worden ift. Die Furfürftlihen Näthe und der Kanzlei: 
Etab dürften aud in den ambersifhen Braͤuhaͤuſern für ihre Nothdurft Umgeld frey braͤuen. 
Nach der Zeit ſchraͤnlte man dieſe Frevheit auf ein Beldfurrogat ein, welches aber endlich abge: 
Schafft wurde. Der Abel, der feine Bräubäufer hatte, Fonnte für fein Beduͤrfniß in Städtentag 
Bier fieden laſſen. Er war davon Umgeld frey. Jedoch ließ man ihm mad der Hand j —* 
32 fl. als Surrogat der Umgeldsfreyheit von den Umgelder-Aemtern auszahlen, 
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Unter dem Kurfürften Max Sofeph wurden die Landftraßen erhoben. Ans 
berg Elagte zwar mie der größte Theil des Landes, weil eine folde Arbeit mit 
Befchwernißen und Koften beladen if. Allein die Straßen von Waldmünchen, 
Regensburg, Neumarkt, Hirſchau und Sulzbach her, bie fih in Amberg Fons 
zentrirten, konnten bie ausgeftandenen Laften in Amberg wieder ausgleichen , und 
in Bezug auf Geiverbe ben vorigen Schweiß in der Folge abtrodnen ; und da auch 
die Poftftraße von den vier Theilen Deutjshlandes auf diefem Mittelpunfte zus 
fammen koͤmmt; fo läßt fi Daraus auf die Vortheile für Amberg fließen. 6) 


Bey alle dem Eonnte der Handel , der durch die mißlihen Vorzeiten erfaltet 
war, nicht mehr erwaͤrmet werden. Der Handel mit Eifen war ganz bin. Der 
Verſchleiß der Handiverfer fah einen Flickwerke gleih, Viele Zabrifate , für 

Die 


H Durd die Mähnfcharwerf geſchah der Viehzucht ein großer Nachtheil. Denn weil der Untertham 
nach der Zahl feiner Ochſen zum Straßenbaue das Geldfurrogat erlegen mußte; fo fit Einer, 
der vier Dchfen hielt, für eben fo viele in das Mähnanlagsregifter eingefhrieben, und nicht mehr 
ausgeftrihen worden, wenn er and zween bauom weg. gab: Meiftens Eonnte der Bauer nur 
zween Dchfen für den Feldbau brauchen, die übrigen zog. er zum Verkaufe oder zue Maftung. 
Allein er konnte beydes nicht benäzen, fondern mußte um die Anlage zu meiden „ feine Oechſel 
ſchon Im zwenten Jahre verkaufen, Was Fünnten die Dderpfälger nüzen , wenn man fie nit 
fo fehr einfränfte? Cie, bie die Felder alle Jahre fait zwey Mahl, uub nah bem Getreide 
no Rüben. ıc. anbauen, felbe in. großen Faͤßern oder in: ausgemauerten Gruben einfalzen, umd int 
Winter Viehe maften , könnten um bie Hälfte mehr Mindviehe fett machen, nnd verkaufen, das 
fie nunmehr mager ud nicht zur Hälfte ausgewahien um ein Spottgelb bingeben müßen. Auf 
ähnliche Art ift die Pferdzucht geſunken. In ber Aemtern Pfafenbofen, Nabburg rc. wurden die 
fhönften und größten Pferde gezeugt. Allein man hob felbe für die Kavallerie aus, und zahlte 
dafür kaum den halben Werth. Hoͤchſt gab man fürs ſchoͤnſte Pferd 90 A. Die Bauern mählten 
nun entweders ausgefallene Farben, die felten einen ganzen Zug bildeten, und alfo feine Kaufs— 
Uebhaber fanden, oder vom ſchlechteſten Schlage ; folglich find den Bauern ihre Pferde geblieben, 
dafuͤr haben die Juden und Lieferanten, befonders im fiebenjährigem Kriege die Kavalleriepferbe 
hergeſchafft, und fär eine Mähre fih wenigſt hundert Thaler bezahlen: laſſen. Frevlich ift ein 
Zug: Pferde für den Kommiffär insgemein verborgen in der Rechnung geſtanden. Man ſchmeichelte 
3. ac einige Mahle dem Lande, fehine Hengfte in Aemtern zu halten, die zur Pferdezucht aufs 
gelest wären. Allein der Gedanke kam niemahld zur Zeitigung. Wie viel Gelb wandert alfo 
alle Jahre nad; Pilfen, Elwang, Ansbach ıc. für Pferde, die alle nicht beifer waren, als bie ober⸗ 
afalziſchen Pferde, Won Meklenburgifgen und andern auslänbifchen  Pferdfäufen nichts zu melden, 
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die vormahls fchwered Geld vom Auslande hereingefchleppet wurde, mußte man 
nunmehr fogar von Ausländern theuer Eaufen. Alle Waaren von Eifen, als 
Handwerkszeug, Hacken, Sägen, Sägblätter für die Schneidmühlen , Gewehre 
und dergleihen mußte man anderswo berbringen laffen. Man hat auf folde 
Meife das Pfund Eifen, daß z. B. um 4 Er. ind Ausland gegeben worden , in 
‚den verarbeiteten Artikeln öfters um foviele Gulden wieder Faufen müßen. Kein 


Bürger hatte Schuld an dein Verfalle, Er Fonnte die Nothivendigfeit und das 


unverföhnliche Verhaͤngniß nicht hindern , befonders weil die Ausfuhr ber rohen 
Landesprodufte gefezlih erlaubt, und die Hereinführung der verarbeiteten Artifel 
nicht verbotben war. Der Handel ward alfo methodifch geftört , und Fonnte fo 
leicht durch Ausbefferungen nicht mehr gerettet werden, Denn der Handel beträgt 
fi wie das Schickfal, das auf dem Wege feiner Beftimmung wandert, und den 
Damm, denn man entgegen fezt, wie ein Kartenhaus ummwirft. Alles bat fich 
demnach verfchivoren, Ambergs Gewerbe zu ſchwaͤchen. Sch wieberhole bier bie 
Urſachen, die ſchon theilweife vorgefommen, weil man je eine Sache, die die Auf: 
merfjamfeit der Politif fodert, nicht oft genug fagen Fann, — Es ſchloß ſich naͤhm⸗ 
lid Anfangs das Kur: Präzipdum in etweldhen Aemtern ein, die einander nicht 
unterftüzen Fonnten. Andere Herrfhaften durchkreuzten, oder fihnitten den Ver: 
band ab. Geber Pfalzgraf forgte dafür, Gewerbe und Handwerke den Landen 
bes andern Pfalzarafen abzufpannen; er fezte alfo feinen Unterthanen die Schwung: 
federn ein, die er den Nahbarn ausgerupft hatte. Privilegien wurden gegen 
Privilegien geftempelt, und wie Kriegeerklärungen gegeneinander ausgehecket. 
Als Ludwig für feine Stadt Amberg das Mefferfchmied» Privilegium vom Kaifer 
bewirfte; mifchte fein Bruder Friederich II. feine Stadt Neumarft in die nähm: 
liche Urkunde ein, In Sulzbach legte der Herzog Johann von Baiern Eifenhäms 
mer und Merkftätte an; in den zu Baiern gehörigen Aemtern Schwandorf und 
Lengenfeld verfuhren die Herzoge von München auf eben diefe Weile. Amberg 
war alfo zwifchen zwey handelnden Ländern eingefpert. Diefe beyden Extreme 
wurden fogar mit der Schiffart auf der Vils privilegirt, und weil fie, wie bie 
Amberger, ben Ausländern eben fo die Waaren zuführen Fonnten, muften bie 
Amberger Anfangs den Handel theilen, fodann aber ganz aus den Händen laffen, 
und 
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und zulezt haben die Aemter des Herzogs Johann und der Herzoge von Muͤnchen 
auch ihren Handel mit eingebuͤßt. Die Eiferſucht unter ihnen hat die Eiferſucht 
anderer Staͤdte und Laͤnder gereizt, die endlich die Maxime erfunden hatten, die 
Nordgauiſchen Beduͤrfniße durch die eigenen Fabrikate entbehrlich zu machen. — 
Der Handel, der in einigen Jahren erſchlafet, kann in einem Jahrhunderte nicht 
aufgeweckt werden. Bardewick war vormahls der große Marktplaz der halben 
Welt. Als Luͤbeck zu handeln anfieng, mußte Bardewick den Maͤckler machen. 
Antwerpen iſt auf gleiche Weiſe von ihrer Nebenbuhlerinn der Stadt Hamburg ſo 
gedruͤckt worden, daß man ſagen konnte: Antwerpen ſey nach Hamburg gewan⸗ 
dert. Nuͤrnberg trug den Kopf mit ihrem Handel weit hoͤher, als viele andere 
Staͤdte, und hat auch uͤber Amberg und Sulzbach geſiegt; ſobald aber die Fuͤrter, 
Erlanger und Schwabacher ihren Handel betrieben, fiel die Stadt Nuͤrnberg mit 
dem ihrigen unter die alltaͤgigen Handelsplaͤhe herab. Der Glanz der Stadt 
Amberg in dem Eiſenhandel iſt durch ihre eigenen Eiſenhaͤmmer verdunkelt worden. 
Man wird beynaͤhe behaupten koͤnnen, daß der Handel, der auf unſerm Nord⸗ 
gaue der Hauptſtodt Amberg ſein erſtes Daſeyn und das ganze Aufkommen zu 
verdanken hat, an ihr ſich allzuſehr verſuͤndiget habe, nachdem derſelbe, ſo zu 
ſagen, die Mutter ganz ausgezogen, und ihren Reichthum an die Toͤchter ver⸗ 
theilt hat. 


In dieſer Zeit fuhr noch ein anderer Donnerkeil auf die Stadt Amberg 
hin, und ſchlug von dem Stamme ihrer Verfaſſung das ſchoͤnſte Zweig ab. Es 
hatte naͤhmlich die Stadt, wie ich ſchon erwaͤhnet habe, die Schiffart auf der 
Bild, auf der fie das Salz von Regensburg herführte, und den Salzhandel ſchon 
feit dem vierzehnten Jahrhunderte trieb. Da war die Hauptniederlage des Salzes 
im Lande. Was für Koften zur Schiffbarmahung der Vils, und auf die Ges 
baͤude der Salzverwalter, der Saljftädel, der Schiffe und anderer Zugehörungen 
verwendet worden, find Summen , bie man auch ohne weitere Erklärung fehr 
body auſchlagen muß. Auf einmahl brach ein Falliment im Jahre 1756 aus, 
indem ber VBürgermeifter, Simon Hezendorfer ald Galzverwalter, mit einem 
Rüdftande von 22975 fl. 35 Er. an die landesfürfilihe Kaffe gehafter harte. Die 
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Reglerung zu Amberg bat ſchon bey deifen Anftellung fo etwas an ihm geahnet, 
daf fie ihm ihre Einwilligung zu biefer Verwaltung fehr ungerne ertheilte. Mit 
einem Worte: Der Stadt ift die Salzniederlage von dem Landesfürften eingezor 
gen, und für die erft im Jahre 1753 mit vielen Koften ausgebefferte Verwalters⸗ 
wohnung, für die Salzftädel und Schiffe eine Summe von 10,000 fl. an dem 
Mefte abgerechnet worden. Die Stadtfammer befam einen Erſaz von jährlichen 
fehshundert Gulden, den vier Bürgermeiftern aber find drey hundert Gulden zu 
ihrem Unterhalt ausgefprochen worden. Auf folche Weiſe hat die Stadt Amberg 
die ſchoͤnſte Perle, die fie in ihrem Schmucke noch übrig — durch die Schuld 
eines unredlichen Dieners verlohren! 


Beynahe hätte die Stadt auch die Spitalverwaltung eingebuͤßt. Der Buͤr⸗ 
germeiſter und Spitalverwalter Joſeph Ignaz Ziegelmayer fuͤhrte bey ſeinem Amte 
eine fo ſchlimme Wirthſchaft, daß der Bankerott entdekt wurde. Zieglmayer, ein 
pfiffiger Ausländer — ſonſt aber ein Mann von Weltkenntniß, wußte eine Zeit 
lang durch Huͤlfe ſeiner Protektoren Verzoͤgerung zu finden; er verbarg ſogar 
Jahrweiſe das ungeheure Deficir. Auf einer Seite loͤſete er von der Mauer eis 
nen Stein aus, und fiopfte damit auf der andern Geite das Loch zu. Inwendig 
Fonnte man das Leere nicht fehen, weil das Aeußere Theils mit des Verwalters 
Anfehen, und Theils mit allerley Wendungen übertündet war. Als endlich das 
Kadaver im Haufe allzufehr geftunfen hatte, traf man bey Baarſchaften, Kapis 
talien und dergleichen nichts — als das von Fleifch und Nerfen entblößte Gerippe 
an. Man unterfuchte, man liquidirte mit den Debenten und mit ben Perzipiens 
ten; man fchüttelte alle Gefälle und Rechnungen, wie einen lahmen Körper, den 
alle Schnellfraft verlaffen hatte. Es Eoftete Mühe, den durch Zeit und Intriguen 
verflochtenen Knotten zu entwicdeln, weil immer eine Handrdie andere im Sacke 
auf dem Raube ertapte. Nach aller Prüfung Fonnte der Rechnungs-Reviſor mit 
feinem Neunauge nichts als den Neft von mehrern taufend Gulden herausziffern, 
— Nach langen Gerichtszeremonien wurde der Verwalter feines Amts entfest, 
das Spital aber nicht entſchaͤdigt. — Solche Männer, die nur in ihren Verbrechen 
* der Nachwelt leben, verdienen in einer Gemeinde kein Andenken, oder nur 
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hoͤchſtens ein ſolches, wie der Mimerius bey ben Griechen, der den Pentameter im 
Diſtichon um ganze Glieder kuͤrzer gemacht hat. 


Solche Schläge haben freylich die bürgerliche Verfaſſung gekraͤnkt. Es 
war nur zu bewundern, wie man nicht begriffen habe, daß ein Verwalter, der 
Feine Mittel beſaß, und dabey mit feiner Familie im Wohlleben ſchwebte, wie der 
freffende Wurm in der Amtskaſſe nagen müffe. Allein der Verdacht ber Untreue, 
welcher der Vorboth des Werfalld war, verurſachte Feinen Eindrud, minder eine 
Einfiht in der Verwaltung, welches daher rührte, weil in einer Gemeinde die 
Meynungen insgemein gefpalten, und die Eiferfuchten in derfelben der Deckmantel 
der Betrüger find. Die Sottife findet alſo hier ſehr oft ihre Anhänger. 


Der Kırfürft Maximilian Joſeph wollte durch Einführung einer Getreibs 
ſchranne an den Samſtagen ber Stadt Amberg feine Herzensguͤte zu erkennen 
geben, und dadurch Die Schrannenordnung ded Kurfürften Friederichs IV, vom 
Jahre 1606 wiederum beleben. Man hätte glauben follen, eine Getreidſchranne 
muͤßte der Buͤrgerſchaft zu Amberg, und vorzüglich dem Gewerbs⸗ und Zehr⸗ 
Stande wie ein Geſchenk des Himmels feyn. Der Samftag, juft der Tag wo 
Wochen : und Wiehmarft gehalten wurde, fehien den Zufammenfluß von Käufern 
und Verkäufern am meiften zu befördern. Die Wohlfeile des Getreides hat eines 
der vorzuͤglichſten Motive ausgemadit. ‚Man hat zwar von Seite ber Regierung 
zu Amberg den widrigen Erfolg prophezeiet; deffen ungeachtet aber zur Errichtung 
der Schranne alles angewendet, um diesfalls die Stadt Neumarkt nachzuahmen. 
Nicht genug, daß man das amberger Biertthel Getreid um ı5 Fr. theuerer als 
zuvor bezahlen mußte; fo ift auch die Schranne immer mager geblieben, Die 
Stadt Neumarkt hat den Zug und die Bequemlichkeiten der Zufuhren, den Ueber⸗ 
fluß des Getreids, und eine ſchon nationalifirte Harmonie der Käufer und Verkaͤu⸗ 
fer, welches der Fall bey Amberg nicht iſt. Dabey mag die Bemerkung nicht 
entfallen, daß die Stadt Neumarkt nach der Schranne nicht wegen der Wohlfeile 
des Getreids, ſondern wegen des Gewerbes ihrer Buͤrger getrachtet habe. Es iſt 
faſt kein Ort, wo die Lebensmittel ſo theuer ſind, wie in Neumarkt. Nur das 

Pfund Rindfleiſch wird allzeit um zwey Pfenninge daſelbſt höher als in Amberg 
: ges 
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geſezt, ob gleich zu Neumarkt bie ſtaͤrkeſte Ochſenmaſtung in ber Oberpfalz iſt. 
Die Getreidfchranne zu Amberg hat endlich wie eine Lampe, die Feine Nahrung 
mehr hat, von felbft ausgelofchen H. 


Eben fo hat auch der Verfuch des Kurfürften Max Joſeph mit feiner Münze 
mißlungen. Projeftanten lafen naͤhmlich in den Voraften, daß nicht nur die Kurs 
fürften von ber Pfalz, fondern auch ber Kurfürft Maximilian, von Baiern eine 
Münzftatt in Amberg errichtet habe; und daß vormahls Münzftätte in den obers 
pfälzifchen Städten Kemnat, Nabburg uud Neumarkt gewefen feyen, die nuns 
mehr verödiget wären. Der Gedanfen wurde ausgeführt. Man baute eine fo 
prächtige Münzftatt in Amberg , die jeder in Deutfchlande trogen konnte. Was die 
Bürgerfchaft hie und da in dem Gewerbe gewonnen hatte, wurde von der Holzs 
theuerung, die die Münze veranlafte, wiederum verſchlungen. Der Landesfürft 
felbft hat von feinen hundert TZaufenden der Ausgaben das Minimum am Zinfe ers 
halten, und endlich das Münzen aufgegeben. Das Gebäude dient alfo zur Schaue 
und zum Dofument eines mehrmahl verunglücten Projekts, — 


Beffer hat die Fayance⸗Fabrike, welche der ſchon gefagte Bürgermeifter i 
Hezendorfer im Jahre 1759 angelegt hatte, gediehen. Wäre er nicht in das Fals 
limene mit feiner Salzverwaltung gerathen, würde biefe Fabrife ſchon damahls 
zugenommen haben. Allein fie hat mit ihrem Urheber faft gleiches Schickſal ges 
habt, ift zu felber Zeit gefallen, nachher aber bald mehr, bald weniger betrieben 
worden. Doch hat fie fich noch bis daher erhalten, und einen nicht unbedeutenden 

Nuzen 

») In dem oberpfaͤlziſchen Wochenblatte des Jahrs 1800 m, 11. et 12. dann n. 21. iſt wegen ber 
Schranne zu Amberg für und wider debattirt worden. Vepde Verfaſſer haben ſehr viel Anſchau— 
liches aufgeſtellt; doch muͤßte ich meine auftichtige Meynung mit demienigen, der wider die 
Schranne geſchrieben hat, gemäß ber Erfahrung vereinigen. Man wuͤrde mir vielleicht einmwens 
den, daß man aus aͤhnlichen Gründen auh den Vichmarft an Samſtagen in Amberg aufheben 
muͤßte. Allein diefe Pararelle iſt nicht paffend. Denn weil der Viehmarkt alle Mittwoche in 
Roz gehalten wird; ſo treiben die Viehhaͤndler ihr Wiche bis Samftag nad Amberg, ftellen es 
da auf den Markt, und kommen mir dem, mas fie nicht verkaufen, am Moudtage nah Men: 
markt. Amberg ift alfo in dieſem alle die Mittelftation, und hat den Zug von einer Ertremi- 
tät zur andern. 


Nuzen geihafft. Hingegen das fogenannte, vormahls berühmte und einträgliche 
Amberger Gelb (eine ockergelbe Erbe, wie fie in Eglfee bey Amberg zu finden 
iſt) hat im Reiche des ambergifhen Verſchlelßes feine Rubrife verlohren. Dafür 
find die Steinfohlen im Jahre 1766 außer Amberg beym Fürftenhofe zum Vor⸗ 
fein gefommen , weldye zwar fhon im Jahre 1581 entdeckt, aber wegen des das 
mabligen Holzüberflußes wiederum vernachlaͤßiget wurden. Der üble Gerud, den 
fie beym Brennen in den Defen ausdünften, Fonnte ſich mit den Nafen der Am: 
berger nicht vertragen; daher man fie meiftens nur zum Kalfbrennen gebrauchte. 
Wenn fie ftatt des Diergels oder Gyps auf die Wiefen gedünget würden, dürfte 
man fich von ihren vitriolifhen Veftandtheilen den beften Wachsthum verfprechen. 


Mar Sofeph bat durch feine milde Regierung feinen Unterthanen und fo 
auch ben Ambergern ihre Lebenstage auf alle mögliche Weife verfüßet, gleichwie 
“aber noch nie auch der befte Fürft die trüben Wolfen von feinem Wolfe ganz abs 
wenden Fonnte; fo haben freylich einige Misgefchicke die Intervalle mit Wermuth 
gewürzet. Worzüglih waren die Misjahre 1769, 1770 und 1771 eine wahre 
Zandplage, die faft ganz Deutſchland in eine fchredlihe Hungersnoth fezten. 
Baiern, dieſer große Getreidkaſten, wurbe weit mehr ald die Oberpfalz vom Hun⸗ 
ger gequält, gleichſam als wenn das fette Land, das mehr erzeugte, gefräßiger 
als das magere Erbreich gewefen wäre. Die Oberpfalz bat fogar Getreid nad) 
Baiern abgeben möffen, und nicht einmahl ift fie von der Lieferung der 1200 
amberger Viertthel⸗Haber difpenfiret worden, die vom Kaften zu Amberg für den 
baierifhen Salzzug alle Jahre abgegeben werben mußten. Sogar von den Furs 
fürftlihen Köäften ließ man das Getrrid nad Baiern führen, und nicht fovieles 
zuruͤck, daß nur das Militär und die Beamten gefüttert werden konnten. Man 
bat zwar das Öetreid vom Auslante mit ſchweren Ausgaben nad Baiern gebracht ; 
aber die Oberpfalz hat diefes himmliſche Manna nicht Foften bärfen , weil die 
Rathaeber zu Münden diefes Land wie das Stieffind immer betrachtet haben. 
Wenn aud) der Himmels» Tau auf das Herzogthum fiel, dürfte felber doch die 
Dberpfalz fehr felten und fparfam, oder gar nicht befeuchten. Amberg, wo die 


| Konfumption am größten war, mo ber Zehrftand den Nährftand ungemein übers 
wog, 


wog, und wo man von dem Vorfchuße des eben zur Zeit bürftigen Landvolkes 
leben mußte, hungerte am meiften. Alle Vorrathshaͤuſer waren fo auögeleert, 
daß man nicht einmahl die Garnifon verpflegen Fonnte, die demnach, wie die 
Heuſchrecken auf das Land ausfiel, und den noch wenigen Vorrath verzehrte. 
Nun denke man fich die fchaudervolle Szene eines Landes, deffen Agrifultur mit 
der Volfsmenge in feinem Ebenmaße fteht, deſſen Höfe fo zerſtuͤckt find, daß ſich 
der Buuer, um fein Hausweſen und die Staatsabgaben zu beftreiten, beynahe 
von allem Getreide alle Fahre entblößen muß, und der nie eine Aushälfe für 
einen Jahrsgang zu hinterlegen im Stande ift — wie groß die Hingersnoth in fo 
einem Sande gewefen feyn müffe, da im erften Hungersjahre nicht fo viel Getreid 
gebaut wurde, daß nur jeder Bauer fein eigenes Beduͤrfniß hatte; daß folglich ein 
Nachbar den andern auffreffen mußte; daß weiters im zweyten Jahre nicht eins 
mahl mehr der Nachbar aushelfen Fonnte, und endlich gar im dristen Jahre Die 
Noth allgemein und dad Uebel epidemiſch war Der Hunger hatte feine Grada⸗ 
tionen. Im erſten Jahre fagte man ſich gleichſam die Faſten als eine Bußzeit an, 
und hielt ſich an ftrenge Abftinenz, die die Oberpfälzer weit eber, als andere, ges 
wöhnen koͤnnen. Uber im zweyten Jahre hat der Hunger die Schonung aller 
Stände überwältigt. Man gieng auf die Vorrathskaͤſten lod, und plünderte auf 
Tartarn Art die Ernten der Edelleute und anderer Landbewohner. Das Schlimmite 
‚war dabey, daß das Militär bey diefer leidigen Expedition die Beute faft alle Mahl 
fih zueignete, und felbft nichts für andere entbehren Fonnte, Weil nım auch 
Wucherer ihre Herzen mit Stein umd ihre Getreidfäften mit einem himmelfchreiens 
den Preife verrammelten ; fo hat ihre Bosheit die liebe Gottesgabe lieber den 
Wuͤrmen, als den bungernden Mitmenfchen um dreyfaches Geld überlaffen wols 
fen. Endlich im dritten Jahre öffnete der Abt zu Waldfaffen, wie der aͤgyptiſche 
Sofeph feine angefüllten Speicher, und nährte faft das ganze Land; ja man nös 
thigte ihn fogar das Getreid an gewiße Haͤuſer in Münden um den Nullen Preis 
ab. Die Stadt Amberg bat nun freylich ſchreckliche Auslagen auf den Öetreidfauf 
machen müffen. Dan kam da auf die Erinnerung zurüc, wie leicht noc in dem 
ſechs zehnten Jahrhunderte einer aͤhnlichen Hundersnoth vorgebeugt wurde, wo die 
Getreidmagazine der Stadt dem Mißwachs des Getreides auf einige Jahre trozen 
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konnten. Dan fann au auf Mittel für die Zufunft wider eine ähnliche Hungers⸗ 
noth; aber es gieng Theils zu wie bey den Gebährmüttern, die den Schmerz bald 
wieder vergeffen, oder man Fonnte die Quellen wie in Altern Zeiten nicht mehr 
Öffnen. Denn weil dermahl der Magiftrat und alle Stadtbediente mit Getreidbes 
foldungen verfehen werden, und auch die Staatsabgaben ſich gehäuft hatten; fo 
Fonnten die Magazine nicht mehr gefüllt werden. Wie ich gefagt habe, ift es für 
die Oberpfälzer immer fehr ſchwer, Getreidmagazine anzulegen, weil ihr geringer 
Feldbau der großen Bevölkerung nicht entfpricht i). 


Der religidfe Vorwand hat in der gefagten Noth auch noch fremde Brod⸗ 
wuͤrme in das Land und befonders nach Amberg gelodt. Die Herzoge von Baiern 
führten nähmlich das bereits angemerkte Konverfions» Spftem in der Oberpfalz 
ein. Nun ſchickten die Nachbarn von Zeit zu Zeit eine ziemliche Portion vom 
niedrigften Abfeime des Pöbels in die Oberpfalz und befonders nach Amberg. 
Niemahls hatte Amberg eine fo glücliche Dienfhen« Ernte, ald in den gefagten 
Aungersjahren, weil die Konverfion das befte Nahrungss Patent war, und man 
fi) auch vom frömmelnden Betruge ohne Arbeit füttern konnte. Sobald aber der 


Hun⸗ 

i) Die Getreldmagagfne fn Amberg waren vormahls wie eine Stiftung. Alles Muͤzgetreid von den 
4 Stadtmühlen und andern Getreiddieniten wurde auf dem Rathhauſe, auf den Salzſtaͤdeln, auf 
dem Bauftadel und auf den Stadtthärmen aufgefhättet, und auf die Unglütsjahre verfpert, 
Man Faufte fogar in wohlfeilen Zeiten mehrere taufend amberger Miertthef getreid sufammen, 
und gab es, fobald der Getreidpreis ftieg, mm geringern Preis ab. Im Jahre 1541 wurden 
mehr ald 2200 Wiertthel verbaden, und mehr ald 48000 Leib Brod ausgetheilt. Schwaiger am⸗ 
bergiſche Ehronif. Wir fehen alfo, daß man wegen Anlegung der Magazine nichts Neues für 
die Oberpfalz denkt. Solche Vortathskammern waren fait in allen Städten und Märkten, in 
allen Schlößern und Klöftern. Es würde auch dermahl weniger am Willen ald an den Kraͤften 
fehlen. Mau hat zwar neue Vorſchlaͤge gemacht, und ein Unbenannter hat im ‚oberpfälzifchen 
Wochenblatte im Jahre 1300 feinen Math dazu gegeben; aber befremdet .hat es mich, dafi nicht 
auch die Vorſchlaͤge auf die kurfuͤrſtlichen Käften ſich erftret haben, wo doch diefe Vorforge für 
Militär und Staatsdiener fehr nothwendig waͤre. Außer dem würde der Unterthan abgeſchreckt, 
ſich mit Getreid zu verſehen, aus Veſorgniß, daß er ſelbes am andere abzugeben angehalten 
würde. Mein Befremden war alſo um fo gruͤndlicher, als man doch überzeugt war, daß Sr. jest 
tegierenden kurfuͤrſtlichen Durchleucht ic. ſolchen Worfchlägen mit ihrem Beyſpiele folgen, wie e# 
bey der neuen Feuer-Aſſeturanz bewieſen ift, 
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Hunger aufgehört hatte, if diefes Fonvertible Geſinde wieder verſchwunden; das 
Yusland aber hat über die religidfe Simplizität unfers Landes gelaht. Der Kurs 
fürfe Mar Joſeph wurde darüber aufmerffam. Empfaͤnglich des Vortrags feiner 
aufgefläxten Rathgeber fchaffte er demnach nicht zivar bie Konverfionen der Aus⸗ 
länder, fondern die Ronvertitenfaffe ab, ließ diefe zum Schulfond feiner Jugend, 
der man immer die erfte Konverfion fchuldig ift, verwenden, und gab den Ausläns 
dern den Erlaub ſich auf eigene Koften zu befehren, und befehren zu laffen. 
Amberg ward aljo in der Folge von einer Tracht der Bettler und der Pöbelshefen 
entledigt. 


Mit großem Nuzen Fam das Lazareth , das in vorigen Zeiten faft ganz 
verfallen war, unter Mar Joſeph wieder empor. Für ausgediente Bürger war 
zwar das Spital des Kaifers Ludwig vorhanden, und in den St. Katharina 
und heil. Drepfaltigkeitöfpitälern Eonnten andere arme Perfonen und Dienftbothen 
untergebracht werden ; aber für Franfe Dienftbothen wufite man Fein Unterfoms 
men, bis im Zahre 1762 das Lazareth dafür neuerdings ſich erhoben, und durch 
einen Vertrag des Vürgermeifters Anton Vezold die Konfiftenz wieder erhalten 
hatte. Mar Zofeph gab den größten Schwung dazu, weil er bie Gelder, fo die 
von den Wanderjahren difpenfirten Handwerfsgefellen erlegen mußten, zum Fond 
gewidmet hatte, welche Gelder auf eine beträchtliche Summe bereits angewachfen 
find. 


Der Rurfürft Max Joſeph veremwigte fein Andenfen in Amberg mit einer 
Freyheit, die er der Stadt und dem Magliftrat auf dad Weyherhaus und den 
MWaffenhammer in der Neumühle ober Amberg an der Vils verliehen, uͤnd auch 
erlaubt hatte, daß die Höfe zu Högling gebaut, bemayert, und von ber Kum⸗ 
munität befeffen werben dürften, welche Höfe der Magiftrat, nah dem Antrage 
der Eurfürftlichen Rentdeputation zu Amberg, hätte veräußern follen. Mit dem 
gefagten Weyherhauſe und der Neumühle hatte es die folgende Befchaffenheit. 
Diefe war einft das Eigenthum der Pfalzgrafen, und vormahls ein Eifenhammer. 
Man fieht alfo, daß auch bie Pfalzgrafen diefes Handwerk getrieben haben, Der 
Kurfürft Philipp von ber Pfalz ließ „dem Georg Kaftner Bürger zu Amberg, 
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„all feiren Erben und Nachkommen den Hammer und Hammerſtatt zu der News 
„müble fammt Zugehör zu Dorf und zu Felde, und zu Holze, Wune, Waide, 
„Stode, Steine, Waffer, Wafferläuffe, ob der Erden und unter der Erden 
„und mit allen Rechten, Frepheiten, Nuzen, und guten Gewohnheiten , befucht 
„und unbefucht , nichts ausgenommen, noch hintangefezt, ald das von Alter bisher 
„Kommen ift , mit der Befcheiden, daß fie ihm und feinen Erben Pfalzgrafen bey 
„Rhein alle Jahre davon Zins dienen und geben follen fieben Pfund und vierzig 
„regenfpurger Pfenninge halbes auf St. Walburgistag und halbs auf St. Mis 
„helötag , und wann fie Ihnen den Zinns alfo geben haben , ald vorgefchrieben 
„ſteht, fo find fie Ihnen je daffelbe Jahr von dem vorgenannten Hammer und 
„gammerftatt nichts mehr fehuldig zu geben ; und Er foll fie und die ihren nicht 
„böber beſchweren, noch anvermuthen. Sie mögen aud) zu des Hammers Noth⸗ 
„burft wohl wären, und graben , und bauen in dem Waſſer, und das Waſſer 
„fähren , wann, und wo ihnen das Noth thuet von mäÄnniglih ungehindert in 
„Maf als man ed von Alter hergebracht hat, und es an fie Fommen iſt. Sie 
„sollen auch ihre Hüttfopfer, Hammerfchmidt und alle ihre Dienftleuth, die zu 
„den vorgenannten Hammer gehören, zu Recht fiehen, ald es dann von Alter 
„berfommen ift, fie mögen auch ihr ſchmidt Voldh, und alle ihre Dienftleuthe 
„wie die genannt find, bie fie zu den vorgenanten Kammer haben , fie felbft, 
„oder weme fie das an ihr Stadt befelden, wohl firafen, beffern, oder in Ges 
„fengnuß legen“. Der Kurfürft Philipp hat jedoch die Fälle, „die in der Herr⸗ 
„ſchaft das fein Grofßgericht anbetrift,“ ausgenommen, folglich die. hohe Obrigkeit 
feinem Landgerichte vorbehalten , und den Brief zu Heidelberg auf Samftag St. 
Sohannestag Decolationis anno Domini 1478 dem Georg Kaftner ausgeftellt, K 

ff Der 


%) Die Pfalzgrafen haben fhon von jeher ihre Hämmer und Mühlen auf ähnliche Art angelaffen, 
Der Kurfürft Ruprecht gab 5. B. „am Mittwoch nah dem Sonntag Invocavit in ber Faften 
„1399 dem Dietrih Hegner Bürger zu Nürnberg den Hammer Gumpenhof an der Vils ſammt 
„der Mühle gegen iährlihen Zins halb zu Walburgie und halb zw Michaelis , ließ alle ‚Steuer 
„und Ecdarwerk nad, und erlaubte, daß bie Beſizer ihre Hammerleute oder Wrbeiter ftrafem 
„und in Gefängniß legen dürften, ungehindert feiner Beamten und. Diener , welhe den Belis 
„ern auf Begehren darzu verholfen und fuͤrderlich ſeyn follen, ausgenommen was den Hals ans 

„betrift. 
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Der Georg Kaſtner hat die Neumuͤhle dem Doktor Knod, Regierungskanzler zu 

Amberg unter dem Kurfuͤrſten Philipp verkauft, von der verwittibten Urſula 
Knodinn aber hat der Magiſtrat zu Amberg dieſelbe um 4150 fl. im Jahre ı 584 
durch Kauf erhalten. Nun erhoben das Landrichteramt und das Hofkaſtenamt 
ihre Bedenken, und foderten fowohl die niebere Gerichtsbarfeit als die gemeine 
Steuer. Der Magiftrat hielt Philipps Uebergabe und eine Landtags + Ausichreir 
bung de dato Amberg den 29ſten Dezember 1706 entgegen, worinn es heift : 
„daß man dafür halte, daß die Neumühle von den boͤhmiſchen Unruben her der 
„allgemeinen Landtage und des ritterfchaftlichen Collegii fähig gewefen , fie auch 
„dermahl fi} zu bereden werden legitimiren Fönnen, alfo die Stadt ſich gefallen 
„laffe, auf Moudag den 24 Jenner zu Abends in der Stadt Amberg ſtandmaͤſſig 
„zu eriheinen, am folgenden Tag ab nad) vorbergegangener Legitimation zur 
„Wahl des Land: Marfchalls und der Commiffionen das Suffragium zu geben, die 
„Propsfition wegen des quanti hibernalis zu hören und fliegen zu helfen.“ 
Weiters führte der Magiftrat, „eine Lifte vom 25. Jänner 1707 an, daß neben 
„andern Staͤnden die Bürgermeifter und Rath zu Amberg wegen der Meumuͤhle 
„erichienen feyen; wie denn auch die Neumühle in der Matrifel der Landfaffens 
„Süter Fol. 5. geftanden habe.“ Ueberdies legten die VBürgermeifter die Abs 
wandlungs⸗ und Verhörss Protofolle, die wegen der Neumühle gehalten wors 
den, vor. 


Nachdem das Federgefecht mehrere Fahre Tang gedauert hatte, Fam ein 
Ohngefaͤhr, welches den Stoff zu einem Vergleiche darboth. Der Furfürftliche 
Hofkaſtner Georg von Weinzierl häufte einen Amtsruͤckſtand von mehrern taufend 
Gulden, den er nicht mehr tilgen Fonnte, Er beſaß das fogenannte Weyherhaus 
nahe bey der Meumuͤhl, welches in einem fhönen Gebäude und noch einigen Reas 
litäten beftund, die er zur Zahlung feiner Schuld an die Rentkammer abtretten 

mußte. 


„betrift. Auch dürfte man die Hammerleute in den Wirthshaͤuſern nicht anhalten ; doch dürfte 
‚man ihnen die Zeche abzlehen.“ Diefes alles zielte auf Frevheiten, um die Eiſenhaͤmmer zu 
erheben. Die meiften Eiſenhaͤmmer auf dem Nordgaue hatten ähnlihe Freybriefe. Die Herzöge 
in Baiern gaben ihren Haͤmmern die nähmlihen Frevheiten, und der Kurfärft Mar Emanuel bat 
die Gerichtöbarfeit brpm Vergamte Fiechtelberg eben fo beftättigt „ das Halsgericht aber dem 
gandgerichte Waldel vorbehalten, 
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mußte. Der Magiftrat zu Amberg ftellte fi) num als Käufer, weil an den Li⸗ 
zirationstagen Niemand fich gemeldet hatte. Es wurde der Kauf mit dem Lans 
desfürften gefloffen, und von dem Magiſtrat der Antrag gemacht, die Lande 
ſchaftskapitalien, fo bey dem Furfürftlien Rentzahlamte zu Amberg auf Zinfen 
lagen, für ben Kaufſchilling zu überlaffen , jedoch mit dem Bedinge, daß bie 
Landfaffenfrepheit auf die Neumuͤhle und das Weyherhaus verliehen werden moͤch⸗ 
te. Der Kurfuͤrſt Dax Joſeph ließ demnach die Urkunde am 27. Jaͤnner 1775 CII. 
gegen den dafür erhaltenen Revers und gefchehene Uebergabe der gefagten Ras 
pitalien ausfertigen, und den Magiftrat am 26. May des gefagten Jahrs ors 
dentlich immittiren, welches Gefhäft dem nach Amberg abgeordneten Hoffammers 
rath und Rechnungsaufnahmstommiffarius, Herrn Maximilian Edeln von Dreern 
(dermahligen Direktor der zweyten Deputation bey der Eurfürftlichen General:Lans 
bed: Direftion) und dem Eurfürftlihen Regierungsrathe zu Amberg und oberpfälzi« 
fhen Marfhfommiffarius, Ignaz Freyherrn von Bartels, mit Zuziehung des 
Regierungs » Sefretarius Johann Adam Liefhmann als Aftuarius übertragen 
wurde. Bey diefer feyerlihen Handlung find der Eurfürftlihe Kämmerer und 
Landrichter Georg Freyherr von Gobel mit feinem Gegenfchreiber , Johann Ras 
kob Roßner, der Furfürftliche Hofkaſtner, Safob von Schmaus, mit dem Ges 
genfhreiber Valentin Schiefl, und von Seite des Magiftrats drey Bürgermels 
fer, ald Joſeph Ziefimayer, Joſeph Mayer und Wolfgang Weftermayer, die 
innern Rathsglieder Anton Roͤckl Syndikus, Georg Gammerle Stadrfchreiber, 
Gabriel Weinig, Tobias Pfalz, Adam Faßmann, Euſtach Fleiſchmann, Franz 
Girifh, Georg Gerngroß, und vom dußern Rathe Martin Müller und Sofeph 
Zwack fammt den bürgerlihen Deputirten , Leonhard Poop , Georg Thomas 
Schmid und Mar Zwad erfchienen. Man bat auch nach alter Sitte drey Kna⸗ 
ben aus der Vuͤrgersklaſſe, nähmlich den Martin Meiller,, Adam Zwack und 
Zofeph Hutſchenreiter dazu genommen , und ihnen mit den gewöhnlichen Forma⸗ 
litäten ben Aft in das Gedaͤchtniß gepräget, 


Wenn man berechnet, mas die überlaffenen Kapitalien, der auf 300 fl. 


angefezte Haupttax, die 76 fl. 58 Fr. 4 hl, Giegls und Schreibgebühr, die Kanze 
leytaxen 
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leytaxen für Reſolutionen, die Immiſſions⸗-Deputate für die Kommiſſarien, bie 
dabey gehaltene Feyerlichkeit, und andere Sollizitations⸗und Reiſekoſten nad 
München ausgemacht haben; fo darf der Magiſtrat dieſes theuere Erwerboſtuͤck 
unter die wichtigen Eigenthumsartifel zählen. 


Der Kurfürft Max Joſeph bat fich beftrebet, feine Staaten durch ges 
meinfchaftlihe Gefeze enger aneinander zu heften. Er ließ demnad feinen Codex 
Maximilianus Bavarius in die Arbeit nehmen , hörte darüber auch feine Regies 
zung zu Amberg mit ihrem Gutadten, und brachte dadurch die bairifchen und 
oberpfälzifhen Landrechte in eine beifere Harmonie; jedoch hat er bey den leztern 
bie und da einige Ausnahmen gemacht, und viele Stellen, die mit der Verfaffung 
zu fehr übereinftimmten, in ihrem Preife gelaffen. Es Fam auch der Qubdiziale 
und Kriminals Roder zu Stande, wo freylich beym leztern der Rigor des damah⸗ 
ligen Zeitgeiftes in manchem Abfchnitte herrfchte, und befonders bey den Diebftähs 
len, bey den Kerereyen, Zaubereyen und dergleichen der alte Gefezwahn beyber 
halten, aber nad der Hand in vielen Stuͤcken gemildert wurde. D Diefe neue 
Legislatur hat demnach) die Stadt Amberg von vielen Alterthuͤmern weggeführt, 
dafür aber die Verfaffung derfelben auf der neuen Baſis befeſtigt. 


Es ift auch unter Mar Joſephs Negierung der Morgenſtern der Auf 
Elärung in der Oberpfalz und vorzüglich in Amberg aufgegangen. Ohne Ger 
räufch wurden manche Vorurtbeile abgewärdigt. Die Lehrart gewann überall 
Vorſchritte. Man Fonnte nad) Achten Grundfdzen denfen und reden, und wenn 
gleich Laien und nicht Laien die Handlungen der Mitbürger in ihren Sadfalens 
dern notiren; dürfte man doch Feine heimliche Unterfuhung , minder ein Vehm⸗ 

5 gericht 


D Die Oberpfälzer dachten fhon Tange zuvor heller. Das ambergifhe Geſezbuch, der Vorlaͤufer 
von Friederichs IV. Landrechte, meldet ganz kurz von der Zauberey und dem Aberglaube: Das 
Landrecht ſelbſt druͤckt ſich mit wenigen aus gegen das Teufelsbündnif , und das Umgehen und 
Zufhaffenhaben, oder in Gefpräheinlafen mit deinfelben , umd gegen die Zauberen und das 
Wahriagen; weiter laͤßt es ſich nicht ein, bringt diefe belifate Materie in tein eigentlihes Sy⸗ 

e ftem, und ftempelt auf folche abgeiümaste Tyefen kein Menſchen zerſtoͤrendes Strafgeſez. 
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gericht beforgen , weil der weile Kurfuͤrſt der ſchwarzen Denunzianten Brut feine 
Dhren verfhloßen hatte, m) 


Amberg hatte auch das Vergnügen , ihren geliebten Randesfürften in ihren 
Ringmauern anzubethen, ba er am z2ften November 1759 von feiner Reife von 
Prag zurücdgefommen war. Die Ehren, die ihm die Bürger erwiefen, und bie 
lauten Ausdrüde, die der gute Fürft über ihren Viederfinn geäußert hatte , find 
als wechfelfeitige Unterpfänder der Anhänglichfeit der Vürgerfchaft, und der Liebe 
von Seite: des beften Regenten genau aufgezeichnet, und im Landesardive zu Am⸗ 
berg hinterlegt worden. Nur mit Wehmuth haben ihn die Amberger von fich 
gelaffen, und auf der Reife noch eine gute Strede begleitet 9. 


So ſchmerzlich die Abreife ihres Fürften ben Ambergern damahls geweſen 
ift ; fo niederfchlagend war ihnen nach Jahren die Nachricht , daß Mar Joſeph 
im Monate Dezember 1777 auf dem Krankenlager ſich befände. Anfangs flifterte 
ein dumpfer Ruf von deſſen Unpäßlichkeit herum, und bald barauf Fündigten 
Briefe von München bie Krankheit an, die ihn am gten bed gefagten Monats und 
Jahrs befallen hatte. Indeß mußte man zwifchen Furcht und Hoffnung leben, 
die wie ein Fieber gewechfelt hatten. Da eben Briefe einen Schein zur Genes 
fung verfpraden, und fhon Dank⸗ und Freuden sFefte vorbereitet wurden — 
ftarb Marx Zofeph an den Kindeblattern am zoften Dezember — im fünfzigften Jah⸗ 
re feines Alters — viel zu frühe für feine Unterrhanen , und für das ganze 
Land! — Seine Ehe mit der Maria Anna Sophia, ded Auguft III. Königs in 


Polen und Kurfürften zu Sachſen Tochter, war mit einem Erben geſegnet. Er 
war 


a) Es iſt befannt, daß der Kurfuͤrſt Max Joſeph die Lifte, auf der eim Höfling alle verdaͤchtige Per⸗ 
fonen in einer langen Reihe aufgezeichnet, und beym wälfhen Kamine ihm übergeben hatte, in 
das Feuer geworfen, und dem Büdlinge geantwortet habe: „Juſt biefe find meine beften Unter: 
„tbanen und redlichſten Staatsdiener!“ Rothhammer in ber Lebensgeſchichte des Kurfürften 
Max Joſeph. 

m) Weil der hoͤchſtſelige Kurfürft Aber Sulzbach und Hersbruc nach Rothenberg reiſete, hat Ihn der 
oberpfälzifhe Marihlommifarius Freyherr von Wartels begleitet, und das ber Oberpfalz gebuͤh⸗ 
rende Jus Conducendi in Sulzbach und Hersbruck behauptet, 


war alfo der lezte Sproß des Ludwigifhen Stammes — ber befte Fürft — an 


deſſen Tod Fein Baier, Eein Dberpfälzer ohne Thränen in den Augen ſich erin⸗ 
nern Eann,! — 


$. 117. 
Karl Theodor, Kurfürft. 
Vom Sahre 1777 bis 1799. 


Unter Weinen und Heulen der Baiern über ihren unvergeßlihen Marimis 
lian Joſeph — fuhr der neue Kurfürft Karl Theodor in das Land ein. Er war 
ein Abftämmling aus der Neuburgifch » Sulzbachifchen Linie von der ältern Zwey⸗ 
brücdifhen — durd Philipp Ludwig des Stammvaters Wolfgang von Zweybrüden 
erften Sohn. Durch ihn wurden Pfalz und Baiern, die feit 1329 getrennt waren, 
wiederum vereinigt. 


Kaum waren bie Patente von der Befiznahme der ſaͤmmtlichen Lande des 


höchftfeeligen Rurfürften Mar Joſeph angeheftet, ſpuckte ſchon das auf diefen Tod⸗ 


fall entworfene Prätenfions » Manifeft, und bald darauf wurbe ein Theil der Ober: 
pfalz mit öfterreichifhen Truppen befezt, nach ein Paar Jahren aber der zwifcen 
Preußen und Oeſterreich ausgebrochene Krieg durch den Abrif des Sun» Vierts 
thels von Baiern geendigt. 


Für diefes Mahl ift Feine Huldigung ausgefchrieben, fondern noch am 
Sterbetage des höchftieligen Rurfürften durch Öffentliche Proflamarionen „den 
„ſaͤmmtlichen Ständen, Landfaffen, Unterthanen und Inwohnern Treue und Ges 
„borfam bis zur erfolgenden Erbhuldigung aufgetragen, und ihnen die landess 
„fürftlihe Huld, Gnade und Beſchuͤzung bey den hergebrachten Rechten, Freys 
„beiten, Privilegien und Begnadigungen, dann die Beſtaͤttigung und Erneuerung 
„derfelben verfprochen worden mit dem Beyſaze, Feineswegs dagegen zu handeln, 
„oder andern etwas dergleichen zu geftatten ıc, 


Durch diefe ſymboliſche Apprebenfion des Landes, und durch den ſtillſchwei⸗ 
geuben Konfens iſt das alte feit Jahrhunderten geheiligte Band zwifchen dem Lan⸗ 
des⸗ 
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desfürften und ben Untertbanen befeftigt, und von leztern fo unzertrennlich, ala 
wenn fie wirklich gehuldigt hätten, erhalten worden, 


Sm Zahre 1785 Fam das Zucht » und Arbeitshaus auf bem fogenannten 
Fürftenhofe (einem vormahligen Mayergut der Pfalzgrafen) außer der Stabt 
zu Stande. Man hat feit mehrern Jahren bald gewollt, bald nicht gewollt, daß 
diefe Stiftung in Umberg auffeimen follte. Lange fchon hat die vindifative The⸗ 
mis durch unnüzes Henfen und Köpfen in mir und noch einigen (aber fehr wenigen) 
einen Edel erwedt. Man mußte mit Bedauern fehen, daß das gemeine Volk 
durch die häufigen Blutfjenen verwildert, ftatt gebeffert wurde. Es ift fogar fo 
weit gefommen, daß man ein folches Menfchenopfer recht oft gewunſchen, und 
meiſtens auf die großen zween Sahrmärfte verfpart hat , um den Käufern und 
Kaufleuten ein Spektakel zu geben, gleihfam wie am türfiichen Balaamsfeſte, 
wo man einen Juden und einen Ejel zu fhlachten pflegt. Man Fonnte alfo ohne 
viele Philofophie wähnen, daß die Zodesftrafen durchaus das Mittel nicht feyen, 
um ben Charakter des Volkes zu verfchönern. Weil aber nicht jede und auch nicht 
allzeit gelinde Strafen hinreichend find, die gemeine Sicherheit der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu erhalten, und zu befeftigen; fo bat die Furfürftlihe Regierung auf 
abgefodertes Gutachten das dienlichfte Mittel in dem Zucht: und Arbeitshaufe ges 
ſucht, und mir den Entwurf darüber zu verfaffen aufgetragen. Der Plan blieb 
mehrere Sahre lang ohne Wirfung. Weil ich einige Laſter ganz aus dem peins 
lichen Koder ausmerzen wollte, die Todesſtrafe auf ben drevfachen Diebftahl mit 
einem Schaden von drepffig Kreuzern für allzuftreng bielt, die heimlichen Nieders 
Eunften lediger Weibsperfonen ebenfalls in ber Strafe mobdifizirte, den Konfubinat 
mit dem Teufel für ein Unding, und die Hexereyen für all zu altmodifch erklaͤrte ıc.z 
fo bin ich mit meinen Gedanken um einige Jahre zu frühe gefommen. Sch habe 
mir fogar Feinde zugezogen; und man hat die gute Sache, dem peinlichen Kodex 
zu lieb, unterdrücdt. Als ich endlich im Jahre 1785 nad Münden Fam, erneus 
erte ich meine Vorftellungen, und übergab mehrmahl meinen Plan dem Kurs 
fürften,, der ihn mit Beyfalle aufnahm, und. die Errichtung des Zucht; und Ars 
beitshaufes auf der Stelle befahl, Das Werk begann mit Riefenfchritten. Der 
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kurfuͤrſtliche Regierungsrath Freyherr von Egckher (dermahl Regierungs⸗Praͤſt⸗ 
dent) wurde als Kommiſſarius aufgeſtellt, dem Menſchenwuͤrgen aber ein Ende 
gemacht. In den zwey Jahren, als ich in Amberg Kanzler war, wurde der 
Folter ihr graufames Handwerf niedergelegt, und in diefer Zeit hat fih auch 
das Schwert des Scharfrichterd mit Feinem Menfchenblute beraufhen därfen. 
Allein fobald ich von meinem Amte entfezt ward, hat man das Zucht sund Arbeiter 
haus verfolgt, und hätte fich nicht der Frepherr von Egckher mit Muthe entgegen 
gelezt, würde e8 in felbem Augenblicke mit mir gefallen feyn. Kierauf mußte das 
Blut » Handiverf wieder fortgefezt werden. Sch muß dem hödhftfeligen Kurfürften 
Karl Theodor Gerechtigkeit wiederfahren laffen, baß er an dieſem Blutedifte Feis 
nen Antheil gehabt habe. Weil aber die Fürften als Menſchen nicht alles bears 
beiten Fönnen, fondern der Hände ihrer Räthe bedarfen ; fo ftellen die böfen Rath⸗ 
geber, die inggemein die Ueberzahl ausmachen, die Fürften wie Schilde vor fich 
ber, hinter welchen fie ihre Ungeredhtigfeiten und Leidenfchaften verbergen. Es 
ift demnach nur zu bewundern, daß es unter ben Fürften noch gute, oder unter den 
fhlimmen nicht nody fchlimmere Fürften gegeben hat. — Mit einem Morte: ben 
hoͤchſtſeligen KRurfürften Karl Theodor muß bey alle dem der Ruhm gebühren, dag 
durd) feinen Willen und ganz allein durch feine Mitwirfung-das Zudts und Ars 
beitshaus in Amberg entftanden, und ‚gegen den Willen der böfen Rathgeber bis 
an fein Lebensende beftanden if. Amberg hatte wenigft den Vortheil, daß es 
von bem liederlichen Gefinde gefäubert blieb; und daß ed mit den angenehmen 
Spaziergängen um bie Stadt, die der erwähnte Freyherr von Egckher durch die 
Zuͤchtlinge berftellen ließ, verfchönert wurde. 


Die Regierung Karl Theodors hat ſich mit Kriege angefangen , und mitten 
im beftigften Rampfe geendigt. Die franzdfifche Revolution und die dagegen, ges 
fhloffene Koalition mehrer Fürften und Republifen haben das Kriegsthenter auch 
in unfer Land verfezt. Anfangs haben bald Durchzfige der Öfterreichifchen Trups , 
pen nad) dem Rhein, bald Rückzüge derfelben das Land uͤberſtroͤmt. Zahlenlofe 
Einquartierungen, Lieferungen all erdenklicher Beduͤrfniße, Kriegsfrohne, Krieges 
beyträge sc, fielen unaufhörli wie die Schloßen auf die Oberpfalz her. Amberg 
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iſt dabey nicht geſchont worden. Im Jahre 1796 wurde die oͤſterreichiſche Armee 
unter dem Kommando des Generalen von Wartensleben von den Franzoſen zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, und die Stadt Amberg mit deſſen Hauptquartiere und den traurigſten 
Folgen, die ſich kaum denken, minder beſchreiben laſſen, belaſtet. Der franzoͤ⸗ 
ſiſche Kommandant, General Jourdan, trat auf den Fuß nach, und nahm im 
Monate Auguſt Beſiz von Amberg. Wie im Sturme Fluthen auf Fluthen ſchla—⸗ 
gen, rieben ſich die feindlichen Heere unaufhoͤrlich gegeneinander. Jourdans 
rechter Fluͤgel wurde unter dem Kommando des Generals Bernadote zu Deining 
am 22ſten Auguſt vom Erzherzoge Karl zuruͤckgeſchlagen. Jourdan felbft mußte 
am folgenden: Bartholomaͤustage von Amberg weichen. Was die Stadt in dieſer 
zwar nicht anhaltenden, aber um deſto fchredlichern Periode-ausgeftanden , ift der 
Beſchreibung eines eigenen: Buches vorbehalten... Die Koften und Schäden, die die 
Bürgerfchafr getragen ‚. macheır einen Kalful aus‘, der über die hundert Taufende 
— fteigt. Ein Brandmahl, das die Wehen: auf Generationen. vererbt! — 9 


Amberg Fonnte mach diefer ſchweren Berblutung ſich nicht mehr erholen. 
Die Leiden waren allgemein ,. und quälten die Stadt ,.. wie allzeit. die Orte, die an 
ben Straßen liegen, am meiften hergenommen werden. Es haben freylicy bie 
Umſchaffung ber Rentdeputation in eine Hofkammer, die Vermehrung des Hofs 
kammer und Regierungs s Perfonals ‚. die periodifche Werfezung ber neuburgifhen 
Regierung und Hoffammer, und bie Leberfezung ber fulzbadhifchen Regierung nad) 
Amberg den Befoldungs » Status der Difafterien auf einmahl hundert fechzig taus 
fend Gulden (ohne die Penfionen) veranlaßt, bie auf die Gewerbe der Bürgers 
{haft einen Einfluß hatten b). Allein weil diejenigen, welche die meiften Beſol—⸗ 
dungen von Ötaate und ſo zu ſagem, zentenweife eingenommen ,. felten in Ams 
berg fich aufgehalten. und von ihren Einnahmen nur Lothweiſe angelaffen hatten; 
Ögg z- | und 
a) Der einzige Kaufmann und innere Mathd: Verwandte, Herr Vitus Sebaftian Weiß, bat allein 
feinen Schaden auf 28000 fl. berechnet... Man Fanın alfo auf andere Bürger und von dem Theilen 
auf das Ganze fließen, 
b) Unter dem dreo Ruprechten hat die ganze Oberpfalz nicht die Hälfte biefer Ausgabe rentirt,, und 
als der Kurfürft Marimilianl, dieſes Land belam, lief die Einnahme ‚deductis deducendis etwas 
über 23000 fl. 
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und weil auch bey ſolchen heftigen Operationen und Beſoldungs⸗-Vermehrungen 
bie Abgaben der Unterthanen erhoͤhet werden mußten d; jo bat die Stadt und 
jeder Unterthan, der wie ein Schwamm mittelft des Öewerbes etwas einfog, felbes 
durch den Druck der Auflagen wieder hergegeben; daß alfo in Vergleichung der 
Laſten mit den Vortheilen faft Jeder weniger als zuvor gehabt hatte. 


Sch muß hier eines Verdienftes erwähnen, deffen fich der dermahlige innere 
Raths » Verwandte und Inhaber der Laubmühle, Herr Chriftoph Iberl, in diefen 
Zeiten würdig gemacht harte. Er dachte nähmlicdy den Vorfchlag aus, den Vils: 
fluß ober Amberg, der eben zur Sciffart nicht anwendbar war, zur Floͤz für die 
Drittheils Nuzung aus den vilsedifchen Waldungen brauchbar zumadjen , weil ber 
Holz» Zransport auf der Achfe fehr befchwerlich für Menfchen und Viehe geweien 
it. Man hat zwar fhon öfters auf die Benuͤzung diefes Flußes auch ober ber 
Stadt nachgedacht; aber den Gedanfen nie ausführen Fünnen. Den Willen einer 
einftmahligen Operation hat die Eurfürftlihe Kammer noch in dem Frepbriefe über 
das Wenherhaus und die Neumuͤhle für die Stadt Amberg geäußert, man bat 
darinn die Schiffbarmahung diefes Flufies, die unter die Regalien gerechnet 
wurde, vorbehalten; aber diefer Vorbehalt ift nur eine Spekulation und ein 
Wunfd geblieben. Iberl hat mit einer ganz einfachen Manipulation der Vils 
den beträchtlichen Holzlaft auf den Rücken gelegt, und felben der Stadt Amberg 
mit großer Erleichterung zugeführt. Der höchftfelige Kurfürft gewöhnt den Kunfts 
fleiß zu befördern, und die Induſtrie zu belohnen, hat ihm dafür eine Ehrens 
medaille geichenft. 


In den Testen Regierungsjahren des Karl Theodors fpann fich zwifchen 
dem Magiftrat und ber Bürgerfchaft eine Zwietracht an, die wie ein bösartiger 
Krebs im Innern fraß, und die Spannung faft auf den Punkt der Unruhen und 

des 
ec) Zur nähmlihen Zeit legte man dem Adel eine neue Mitterfiener, bie ih auf dritthalb tanfenb 
Gulden belief, unter dem Vorwande des Staatsbedürfnifes auf; aber in dem Augenblicke gab 
man einem Abepten, ber fchon fehr einträglihe Aemter genoß, eine Zulage von 2900 fl., wedurch 


“gewiß der Staat bedürftiger wurde; folglich hat dieſer auf bie Einnahme der Nitterfteuer noch 
etwelche hundert Gulden aus feiner Kaffe darauf zahlen mügen, 
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bes Aufſtandes trieb. Sch will dieſe unter Karl Theodor angefangenen, aber in 
deſſen Lebzeiten nicht beygelegten Kontraſte auf die Epoche verſparen, die dieſelben 
geendiget hatte. 


Es haben alſo Ambergs Misgeſchicke die durch den vieljaͤhrigen Krieg er⸗ 
zeugt wurden, bis zum Jahre 1799 fortgewaͤhret, wo Karl Theodors Sterbſtunde 
ſchlug. Er wurde am Mondtage den rıten Hornung von einem Schlagfluße ans 
gefallen, und der Sprache und Sinne beraubt. Auf dieſe Nachricht flog der 
Herzog von Baiern Wilhelm, Pfalzgraf von Pirfenfeld — von feinem KHoflager 
zu Landshut nah Münden, ber wie Baierns Genius über den gelähmten Kurs 
fürften und über das ganze Land wachte. Karl Theodor har in feinem viertägigen 
Todtenſchlummer eingefhlafen, und am 160ten Hornung Nachmittags nach zwey 
Uhr in der Ewigkeit aufgewacht. Aus feinen zwoen Gemahlinnen, als Elifaberh 
des Pfalzgrafen Zofeph Karl zu Sulzbach Tochter, und Maria Leopoldina, bes 
Erzherzogs Ferdinand Karl Anton von Oeſterreich geweſenen Gouverneurs ber 
Öfterreichiichen Lombardey zu Mayland Tochter, hat er Feine Erben binterlaffen. 
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Marimitian IV., Joſeph II., der Geliebte, regierender Herzog zu Zwey⸗ 
brüd= Pirkenfeld von: ıften April 1795, Kurfürft vom 16ten Hornung 
1799. 


Die bairifche Nation hat nach einem langen Kampfe — durch ihre Wünfche 
enblicy der Vorfehung den Sieg abgewonnen, und ihren geliebten Mar Joſeph 
im Triumphe eingeführt. Weber die zwey Extremen — naͤhmlich über die Trauer 
auf Mar III. Sofephsl. Tod und über die Freude beym Einzuge des Mar IV, 
Sofeph I. hat Baiern Fein plus ultra aufzuweifen. Beyde Uffefte waren gränzens 
los, und die Freude war beym Einzuge um fo lebhafter, weil die Baiern in der 
Nahmens s Aehnlichfeit und der Herzendgüte des neuen Regenten ihren unvergeßs 
lichen Max Sofeph wie aus der Afche aufgewect, betrachteten, und ihn ald das 
heilige Aequivalent ihres theuern Verlurftes verehrten. 


Die 
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Die Beſiznahme des Landes iſt durch die kluge Anordnung des weiſen Ple⸗ 
nipotentiarius des Herrn Herzogs Wilhelm von Baiern Durchleucht zc. ſchon Übers 
all berichtigt,, ‚und die Treue der Unterthanen eben fo abgefodert, und wirklich 
geleiftet,,. wie die Werficherung der landesvaͤterlichen Gnade und der vorigen Freys 
beiten allen Ständen und Unterthanen Fund gemadt worden. Der Konfens der 
Unterthanen und des ganzen Landes, der ſchon feit vielen Fahren antizipirt war. 
dürfte alfo nur auf das Datum vom ı6ten Kornung gefezt werben. 


Mar Zofeph Fonnte es fhon vorausſehen, daß auf die füße Wonne fei- 
nes Eintrittes im das Land bald der Wermurh der Regierungsbrangfale folgen 
werde. Nie hat ein Fürft mir fo vielen. Bitterfeiten das: Staats » Ruder ergreifs 
fen müßen , wie Er. Die leeren Staatskaſſen, das mit fremden: Truppen übers 
ſchwemmte Land, die von dent Kriege und den Kriegsabgaben erfhöpften Untere 
thanen trübten: feine erften Regierungstage. — Aller Enumerationen der Misges 
ſchicke zu erwähnen — if in einer allbefannten Sache weder nothiwendig ‚ noch 
zu meinen Gegenftande geeignet, Man wird mir jedoch die Mefleriom zu mas 
hen erlauben, daß unfer geliebte Souverän, der bey feinem erhabenen Eigen⸗ 
fchaften im Privat » Stande der Gluͤcklichſte hätte feym koͤnnen, im Purpur wie 
der Ungluͤcklichſte zu bedauern ſey, um fo mehr, aid feim weiches Herz, auf das 
wie auf Wachs aller Kummer des: Landes ſich eindrüft,. alle Leiden der Unters. 
thanen auffängt, und empfindet. — 


Als gleich im Anfange der Regierung alle Stände und Städte durch Abs 
geordnete herbey ftrömten , babem auch der Magiftrat und die VBürgerihaft zu 
Amberg nicht gefäumet, Deputirte nah München zu ſchicken, und ihrem durch⸗ 
leuchtigften Regenten ihre patriotifhen Glüdswünfde zur Xhronsbefteigung zu 
zinfen. Seine gewöhnliche Herablaffung und die Freundlichkeit „ die ihn in dem 
Zirkel feiner lieben Untertbanen vergeffen macht, daß Er — Ihr Fürft ift, bat 
die Herzen der Deputirten fo entzuͤckt, daß fie bey ibrer Nachhausfunft ihren 
Mitbuͤrgern erzählten: Ja! Er iſt's — Er ift es ganz unfer voriger, unfer ges 
liebter Diaximilian Joſeph! — 


Es 
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Es hat fi bald gefuͤgt, daß die Amberger ihrem durchleuchtigſten Sons 
verän im ihren Ningmauern perfönlicd) huldigen Fonnten. Schon im Anfange des 
Jahrs 1800 hat das Kriegsgluͤck mit den franzöfiihen Truppen ſich allürt, und 
die Öfterreichifche Armee zum Ruͤckzuge gezwungen. Das Kriegsrheater näherte 
fi) mit Riefenfchritten dem Baierlande und fogar der Reſidenzſtadt Münden. 
©r. Furfürftlihen Durchleucht zc. geriethen wirklich in Gefahr , von den beyden 
Armeen umzingelt zu werden. Die Abreife war demnach beſchloſſen, und nad 
Landshut, Staubing, Kam und Neuburg vorm Walde fortgefezt. Im leztern 
Drte kamen Höchftdiefelben am zten Zuly 1800 an, und traffen die Stadt, am ıften 
des gefagten Monats burch die Bosheit eines fiemden Morbbrenners in die 
Afche gelegt, und die Bürger in Thränen gebadet — an, Alle inögefammt 
fchlängelten fi nun wie Kinder um ihren Vater herum, und zwifchen ber Zrauer 
über das harte Schickfal ihres Fürften, und zwifchen ihrem eigenen ‚Kummer 
ftarrten fie wie an allen Gliedern gelähmt, und Thränen haben ftatt Ihrer ger i 
redet! Mar Joſeph vergaß über den traurigen Anbli der unglüclichen Stadt 
fein eigenes Leiden, Auf feiner Stirne glänzte in milder Azursfarbe die fürftliche 
Erbarmung. — Er tröftete die Buͤrger, und verſprach ihnen feine vÄterliche 
Unterftüßung. — Aber Er ließ es nicht beym Xröften und Verſprechen, wie 
manche andere Fürften, um des Anlaufes ihrer Untertanen los zu werben, es 
zu thun pflegen; fondern er fhaffte ihnen, mit Umgehung aller Rammeral» Fors 
- malitäten, aus feinen Waldungen das Bauholz; an — gewöhnt auch nur im 
Vorübergeben — Gutes zu thun. Nun fezten Sr. Furfürftlihen Durchleucht ıc, 
mit Shrer hochſchwangern durchleuchtigſten Frau Gemahlinn die Reife fort, und 
fhlugen nad) einigen Tagen unter dem Zubel aller getreuen Bürger in Amberg, 
der alten Nefidenz Stadt Ihrer Vorfahren, das Hoflager auf. 


Man Fann fi) denken, daß bey dem Zufammenfluße des Furfürftlichen 
Hofftaats, bey der Ankunft der verwittibten Frau Herzoginn von Zweybruͤcken 
Durchleucht ıc., bey dem Eintritte des durchleuchtigſten Herrn Herzogs Wilhelm 
von Vailern ꝛc. fommt dem ganzen durchleuchtigſten Haufe , bey der Nieberlaffung 
der Öfterreichifchen , zußifchen und preußifchen Gefandrfchaften und ejner ungebeus 

ern 


ern Dienge von Militärs und andern fremden Perfonen die Stadt ungemein geens 
get, aber die Gefchäfte fo erweitert worden feyen, Daß der auf ein geringes Pers 
fonale zufammen gefhmolzene Magiftrat die auf ihn betroffenen Arbeiten nicht 
mehr beforgen Eonute, Es haben demnah Sr. Furfürftlihen Durchleucht zc. den 
Magiſtrat eraänzen, und zugleich den zwifchen demfelben und der Buͤrgerſchaft 
feit Jahren anhängigen Prozeß wegen der Rarhswahl und anderer Streitöpunfte, 
wovon ich im vorangegangenen Abfchnitte fhon gemeldet habe, entfcheiden laſſeu. 
Bevor ich die Entfcheidung anführe, will ich die Gefhichte des Prozeßes zum 
Theile vorlegen. 


Den Streit zwifchen dem Magiftrat und der Bürgerfihaft hat ein Fleiner 
Funke am zten Dftober 1793 entzunden, der inein helles Feuer aufgebrunnen ift, 
welches um fo weniger zu dämpfen war, weil bende Theile mit Del gelöfcht, 
und durch wechfelfeitige Invektive immer frifche und brennbare Materialien zur Er: 
bizung der Gemüther untergefhoben haben. Die Regierung zu Amberg gab fi) 
alle Mühe , die Eintracht wieder herzuftellen; als aber dad Beftreben vereitelt 
wurde, mußte fie dem Nechte den Lauf laſſen, und beyde Parteyen in Schriften 
gegeneinander hören, Es wurde von beyden Seiten die Hefen, die ſchon einige 
Sabre gährte, aufgerührt, uud das Gravationslibell auf mehrere Veſchwerden 
ausgedehnt; fo daß die Echriften zu einem Folianten ſich aufthürmten. Die 
übrigen Differenzen haben fich meiftens mit Polizeifehlern , mit Anfprüchen auf 
Gemeindsnüzungen und dergleichen befaßt, und den Spielraum der Zänfereyen 
angefüllt. Weil nun auf die Rathswahl, die den größten Einfluß auf die bürs 
gerlihe und magiftratifche Verfaffung har, das Hauptaugenmerk von beyden Geis 
ten gerichtet worden iſt; fo will ich nur dieſen Artifel entwerfen, 


Um in diefer Materie faßlicher zu werden, muß man bie vorhergeganges 
nen Verordnungen wegen der Rathswahl zu Amberg in eine Furze Erirnerung 
bringen, Wie wir bereits gehört haben, befahl der Pfalzgraf Rudolf im Sabre 
1294, „daß die Bürger unter fid) zehen oder acht Mann nehmen follen , die des 
„Raths pflegen, und das, was fie trachten, oder achten , foll feft bleiben, und 
„der andern Wille ſeyn.“ 

Sm 


Im Jahre 1310 hat der Herzog Ludwig biefe Verordnung dadurch erläus 
tert, „daß die Bürger an ihren Rath einen aus ihnen , wen fie wollen, nehmen 
„follen; derfelbe foll nur das Zahr ledig feyn, und dann foll man einen andern 
„an feiner Statt nehmen zu demfelben Jahr.“ 


Friederih IV. hat im Sabre 1597 das Merfahren des Magiftrats mit Uns 
willen gerüget, daß die vormahls beftimmten acht oder zeben Rathsglieder abges 
Ändert, und mehrere Perfonen angeftellt worden find, Er hat es demnach fo eins 
gerichtet, daß Fünftig vier Bürgermeifter, fechs im innern Rathe, und acht Urs 
theiler feyn follen. Er hat alfo im Grunde von der Gewohnheit, die ich bereits 
berührt habe, nichts ala den fünften VBürgermeifter ausgeftrihen. Auch wegen 
des fchon herfommlichen äußern Raths hat er ſich beftiimmter herausgelaffen, und 
anftatt daß vorhin alle Bürger wählten, den Ausfhuß verordnet. 


Diefe drey Verordnungen haben den Bürgern die freye Wahl überlaffen. 
Auch ift ed noch bey der jährlichen Rathswahl geblieben ; doch mußte fie mit Bors 
wiffen bes Landesfürften gefchehen. Es hat zwar der Kurfürft Philipp den 
Marquard BAumel, den Steinhaufer und andere, weldhe in ber Wahl umgans 
gen werben wollten, vormahls angeftellt, und Frieberich IV. felbft ernannte im 
Sahre 1592 die Bürgermeifter. Allein er hat diefe Einfhränkungen der Wahls 
freyheit wieder aufgehoben. 


Die Akten Finnen und bie Fata, die die Rathswahl nad) Friederichs IV, 
Verordnung gehabt hat, nicht erzählen. Bis zum Jahre 1642 hört aller Bes 
weis auf. Ob diefes Plagium unter den fremden Abminiftrationen , oder bey dem 
in meiner Vorrede bemerften Aftenhandel im Jahre 1782, wo dasjenige, wel⸗ 
ches alt ausfah, unter die Mafulaturen verdammt , und entweders in Kramlaͤ⸗ 
den oder auf Papiernrühlen verfauft wurde, gefchehen fey, läßt fich aus Feinem 
Zeichen ergründen. - Wahrſcheinlicher ift das Leztere, weil die Rathsmwahls Akten 
für die gefagten Abminiftrationen nicht fo intereffant wie für den Papierbandel 
gewefen find. Erft im gefagten Zahre 1642, fängt die Akten» KRontinuation an, 
vermöge welcher die Bürgermeifter und Rathöglieder noch alle Jahre ihre Stellen 
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niederlegten, und die Wahlen und Aemter⸗ Vertheilungen von neuem vorgenoms 
mem wurben. Der Magiftrat berichtete der Regierung, was für Rathöglieder 
‚mangelten. Dan fezte den Wahltag an, und die Regierung fchicte ihren Kom⸗ 
miffarius dazu. Der Ausfhuß wurde aus der Bürgerfchaft ausgehoben , von 
demfelben der Magiftrat gewählt, von diefem der ganze Hergang zur Regierung 
berichtet, und von dem Kommiffarius die Relation über feine Verrichtungen abges 
ftattet mit der Bemerfung , was für Beſchwerden vorgetragen, und wie felben 
abgeholfen worden fey, oder noch abgeholfen werben Fönnte, 


Meil man öfters die Unrichtigfeiten ber Rechnungen bemerkt hatte, befahl 
bie Regierung den Rommiffarien, daß fie felbe unterfuhen,, und Buͤrgſchaften 
berftellen follten. Der Magiftrat, welcher diefen Auftrag als einen Eingrif in 
feine Rechte angab, wurde durch die Beharrlichfeit der Regierung zum Schweigen 
gebracht, und zur Ablegung ber Rechnungen angehalten. 


Diefe jährliche Rathswahl dauerte bis zum Jahre 1669 fort. Dann erft 
fiel dem Magiftrat dieſe Zeremonie wegen ber Deputate zu laͤſtig. Er bath das 
ber: Man möchte die Rathswahl fo lange verfchieben , bis mehrere Rathsver⸗ 
wandte abgängig wären, weil für den einzigen Rarhöfreund die Mahlzeit , die er 
aushalten müßte, viel zu Foftfpielig wäre. 


Hierauf führte man ftatt der folennens die minder folennen Rathswahlen 
ein , welche darinn beftunden, daß der Kandrichter auf das Rathhaus fich begab, 
die Rechnungen einfah, die Beſchwerden der Bürger anhörte, und darüber der 
Regierung feinen Bericht erftattete. Diefe Wahlen Fonnten alle Jahre , oder fo 
oft man fie nothiwendig fand, vorgenommen werden. Die folennen Rathswahlen 
hat man meiftens dem Landrichter übertragen, da mehrere Rathsglieder gemans 
gelt hatten. 


Die Frepheit zu wählen ift alfo bis daher noch nicht eingefchränft worden, 
Denn obſchon dem Kurfürften Ferdinand Maria ein gewißer Johann Teuſcher, 
Regierungsadvofat zu Amberg, um eine Wfirgermeiftersftelle angegangen, und 
eine günftige Antwort erhalten hatte; fo bat doch ber Kurfürft auf die Gegens 
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vorſtellung des Magiſtrats durch eine eigene Reſolution im Jahre 1669 bie Sache J 
wiederum beym Alten gelaſſen. Nur im Falle, wenn ein Untauglicher ſollte ge⸗ 
nommen werden, hat er die Wahl beſchraͤnkt, weil er naͤhmlich nicht haben wollte, 
daß die Hauptſtadt ſeines Fuͤrſtenthums der Oberpfalz mit unverſtaͤndigen und 
unerfahrnen Leuten beſezt würde, 


Im Jahre 1718 wußte der damahlige Vice⸗Statthalter Graf Nitz von 
Wartenberg von der hoͤchſten Stelle zu Muͤnchen einen Befehl zu bewirken, ver⸗ 
moͤge deſſen er kuͤnftig die Rathswahlen in Amberg vorzunehmen haͤtte. Man 
hat demnach in der Oberpfalz die Ordnung eingefuͤhrt, daß dem Statthalter die 
Rathswahlen in Amberg, dem Vice⸗Statthalter in den Staͤdten Kemnat und 
Auerbach, dem Regierungskanzler in der Stadt Neumarkt, und den Regierungs⸗ 
raͤthen in den übrigen Städten uud Maͤrkten übertragen wurden. Durch bie 

Furfürftlichen Beamten hat man auch einige Wahlen ex Commiflione Regiminis 
_ bie und da vornehmen laffen. Nun wurde von der Regierung Fein Kommiſſarius 
mehr zur-Rathswahl für Amberg ernannt, weil der Statthalter dafür ſchon ber 
flimmt war. Der nachgefolgte Vice: Statthalter "Graf von Königsfeld ließ im 
Sabre 1740 mehrmahl wählen; und fo blieben die Rathswahlen bey den Statt» 
baltern, oder VicesStatthaltern. Als im Jahre 1799 die kurfuͤrſtliche Landes» 
direftion zu Amberg angeorbnet wurde, befamen die bieherigen Rathewahlen 
eine andere Wendung. Die Rathswahlen in Amberg, die von den Vice » Statts 
baltern zu ihrem Vortheile erdacht, von den Statthaltern fortgefezt , und über 
die Maßen benügt wurden, hatten eben fo viel Laͤſtiges ald Unordentliches in ſich. 
Das Läftige, fo fie erzeugten, beftund in einem überfpannten,, und nicht nach der 
Geringhaltigkeit des Gefchäfts abgemeffenen, fondern nach ber Erhabenheit des 
Wahl: Kommiffarius äußerft erhöheten Deputate, in dem fogenannten Douceur, 
und in Mahlzeiten, die auf einen Tag zwey Jahrsgehalte eines VBürgermeifters 
verfchlangen. Es find zwar biefe Mahlzeiten bey allen Rathswahlen auf meine 
Veranlaßung im Jahre 1785, bey fchwerer zur Fumbation des Zuchthaufes in 
Amberg vermennten Geldftrafe, abgefchafft, aber nad meiner Entfernung faft 
ärger als zuvor, und fogar mit einem Aufwande von vier und fünfhundert Guk 
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den! wiederum überall eingeführt worden, — Das Unorbentlihe bat ſich in Mer: 
rücung der Wahlen in den Vorzeiten geäußert. Der Magiftirat , die erftern 
vom Innern Rathe, der Stadtfpndifus und der Stadtſchreiber maßten fi an, 
die innern⸗ und äußern Rathöglieder zu erfezen. Man weigerte fi) dem Kom— 
miffarius die Rechnungen vorzulegen. Man führte den Unfug ein, daß nur aus 
dem innern Rathe die Bürg:rmeifter, aus dem dußern aber die innern Raths⸗ 
glieder gewaͤhlt werden koͤnnten. Von den Urtheilern und ihren Verrichtungen 
kam gar nichts mehr vor. Der aͤußere Rath iſt aus den Vuͤrgern gewaͤhlt wor⸗ 
den. Dieſes zum Theile neue Syſtem wurde entweders in der Zwiſchenzeit, wo 
die jaͤhrlichen Rathswahlen unterblieben, oder unter den Statthaltern als Roms 
miffarien ausgekocht. Es erhellet zwar aus dem Wahlafte vom Jahre 1747, 
daß vermöge eines vormahligen Wahlregiſters die Urtheiler vorfamen, aber «als 
innere Rathverwandte betrachtet wurden. Endlich haben fie fich nach dem Ber: 
zeichniße, welches der Magiftrat im Jahre 1778 überreicht hatte, ganz verlohren. 
Hingegen find im innern und aͤußern Rathe mehrere Rathöglieder als zuvor, und 
überdies noch Supernumerarien erfchienen. Der Ausfchuß der Bürger zu ber 
Wahl hat fich ſchon vor Srieberihe IV. Verordnung erhoben. Nach Rubolfs 
und Ludwigs Freyheiten ſollte zwar jeder Buͤrger waͤhlen; als aber die Zahl 
der Buͤrger auf tauſend Koͤpfe angewachſen war, uͤbertrugen ſie bald 72 bald 
80 Buͤrgern die Benennung der Buͤrgermeiſter. Wie nun der Ausſchuß der Buͤr⸗ 
ger aus dem Beſize ſeiner Wahl verdraͤngt worden, laͤßt ſich aus den Akten 
nicht entnehmen, ſondern nur ſoviel erſehen, daß die Buͤrger nicht einmahl mehr 
ihren Ausſchuß erkieſen duͤrften, ſondern die Wahl der Ausſchuͤßer in den Händen 
des Magiftrats laffen mußten. 


Nach biefen gegluͤckten Vorfchritten grief der Magiftrat immer weiter. Er 
wollte dem Kommiſſarius die Rechnungen nicht mehr vorlegen, erfezte die Aemter 
in deffen Gegenwart nicht mehr, wählte felbft die Verwalter, und befchwerte fich 
fogar an den höhern Orten zu München wider die Zumuthung der Regierung zu 
Amberg, die die obigen Unfuge abgefchafft hatte, Allein von der hoͤchſten Stelle 
wurde der Magiftrat im Sahre 1752 ganz und gar abgewieſen. Deffen ungeachtet 
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blieb es beym Alten. Es wurden Feine Rechnungs» Extrafte mehr eingeſchickt, 
und die Nemter find nah Willführ vertheilt worden. Dadurch ift die Flamme unter 
den Rath und die Bürger geftreut worden, Sener beharrte auf der Dbfervanz, 
und leztere wollte ihren Ausihuß aus den Stadtviertheln felbft wählen, und einen 
Rürgermeifter nehmen, er möge gleih im innern Rathe, oder ein gemeiner 
Vürger ſeyn. Während der Streit über dieſe Frage unentfchieden blieb, wurde 
bie Rathswahl verfchoben, obgleich ber Magiftrat in feinen Gliedern ziemlich zus 
fammen gefhwunden, und nur der einzige Buͤrgermeiſter Girifh zu amtiren im 
Stande, der Bürgermeifter Faßmann aber vom Alter entfräftet, und beynahe 
ganz unfähig war. 


Da nun die vielen, und ſchweren Aemter ben Schultern ber wenigen Raths⸗ 
Verwandten unerträglich waren, haben Sr. Furfürftlihen Durchleucht ꝛc. am gten 
Auguſt 1800 befonders wegen der Rathswahl und Fünftigen Amtirung bie pragmas 
tifche Sanftion des Kurfürften Friederichs IV. der Stadt Amberg neuerdings vors 
geihrieben, und dadurch den ganzen bisher ungemein verwickelten Prozeß geens 
dig. Es mußten nähmlid vermöge der höchften Entfcheidung 72 Ausſchuͤſſer 
aus der Bürgerfchaft gewählt, zur Mahl derfelben nicht nur alle Bürger, fons 
dern auch alle vorhandenen Magiftrateglieder eben deßwegen, weil jie ebenfalls 
Bürger find, und ihnen nicht weniger an der Beftellung taugliher Bürgermeifter 
und Rathsglieder gelegen ift, zugelaffen werden. Der Magiftrat wurde vor der 
Rathswahl von den Pflihten entbunden, und mußte alle Aemter nnd Verwal⸗ 
tungen vor der Kommiffion niederlegen. Damit aber bey der Wahl alle parteys 
lichen Abjihten und vorzüglich die in den Schriften gerügten Beſtechungen vers 
mieden würden; fo foll die Wahl der Ausfchüffer erſt zwey Tage vor der Raths⸗ 
wahl auf folgende Weiſe gefhehen. 


Seder vom Magiftrat und von ber Bürgerfchaft foll fünf Ausfhüffer vor 
ber Kommiffion zum Protofoll diktiren, und dieſes unterfehreiben. Die Kommiffion 
foll hierauf nad) der Mehrheit ver Stimmen die Ausfchüffer erklären, verpflichten, 
und ihnen Alles, was fie bey der Rathswahl zu beobachten hätten, beutlich zu 
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Der alte Buͤrgermeiſter Faßmann ſoll zur Rede geſtellt werden, ob er ſich 
noch getraue, dem Amte vorzuſtehen, oder nicht? Im leztern Falle ſey ihm der 
Rang und Gang als Buͤrgermeiſter vorbehalten, und wegen feines Amtsgenußes 
hätte man, wie es bey refignirten Bürgermeiftern in der Vorzeit üblih war, zu 
forgen. 


Es wurde befohlen, den ziemlich zufammengefehmolzenen innern und dufßern 
Rath zu ergänzen, jenen anf 14 > und leztern auf 24 Perionen zu fezen, bie 
Supernumerarien von nun ganz auszuftreichen, und vier » oder nad) den dringen: 
den Zeitumftänden acht Vierthelmeifter aufzuftellen. 


Nah Inhalt der angeführten Konftitution des Kurfürften Friederichs IV. 
mögen zwar bie innern Rathöfreunde zu Bürgermeiftern gewählt, jeder taugliche 
Bürger aber Fönne ebenfalls dazu genommen werden, wenn er aud) noch nicht im 
äußern Rathe gewefen wäre. Damit jedody alle Kollufionen und daraus entſprin⸗ 
gende Unordnungen befeitiget würden; fo follen die abgängigen innern und aͤußern 
Rathsglieder durch die vorigen und durch die neugewählten Bürgermeifter, dann 
durch die innern und dußern Naths s Berwandten gemacht, und von der Kommifs 
fion wie die Vürgermeifter verpflichtet werden. Der Magiftrat und die Auss 
ſchuͤſſer müßten foviele Subjefte, als Bürgermeifter zu erfezen find, in Gegenwart 
acht Ausfultatoren zum Protofoll benennen, worauf die Mehrheit der Stimmen 
berechnet, und von den Auskultatoren das Protofoll unterfchrieben werden ſoll. 


Am Tage nad) der Rathswahl follen die Aemter ausgetheilt, und ohne auf 
einen Altern Würgermeifter oder Rathss Verwandten zu achten, an bie fähigften 
Perfonen verliehen, dabey aber eine Gleichheit, damit nicht Einer mehrere Ver⸗ 
waltungen und den Genuß davon erhalte, beobachtet werden. Auch bie äußern 
Rathöglieder werden davon nicht ausgeſchloſſen. 


Uebrigens ift die vormahls gewöhnliche Kaution, bie Rechnungsoblage in 
der vorgefchriebenen Zeit, die Einberichtung eines erledigten Amtes und die jähr> 
liche Verpflichtung des Magiftrats fammt andern außer Hebung gefommenen Ge⸗ 
wohnheiten anbefohlen, und um dem äußern Rathe die Kenntniße von den Anger 
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legenheiten der Gemeinde, unb von ben magiftratifhen Verhandlungen zu ver: 
ſchaffen, verordnet worden, daß bey ben alle Quatember zwey Mahle, oder in alls 
gemeinen Verfallenheiten öfters zu haltenden Rathsſizungen vier äußere Raths⸗ 
Verwandte beygezogen,, und zu den gefagten Berrichtungen auch allzeit zwey Vier⸗ 
thelmeifter Abwechslungsweife zugelaffen würden. 


Endlich heißt ed noch in der höchften Entfchlieffung: „Es befrembet Uns, 
„daß nad) der Zeit (das ift nad) Friederichs IV. Konftitution) und bis daher bie , 
„Meiſten, wenn fie einmahl zum VBürgermeifter» Amte oder zu Rathsſtellen ges 
„langet find, ihrer Profeffionen fich gefhämet, und nicht mehr wie ihre Wormäns 
„uer davon fidy genährt, fondern ganz allein von dem Amte gelebet, und daffelbe 
„wegen der Unzulaͤnglichkeit biefer Erträgniße dem Tauſend nad) ausgefchöpft, 
„manchesmahl gar zu Grunde gerichtet haben; wo doch einige Profeffionen und 
„Gewerbe, die nicht allzufehr in die Polizei ſich einmifchen, gar wohl neben dem 
„magiftratifchen Charakter beftehen, und das magiftratifche Anfehen und Kredit 
„eher beleuchten, als verbunfeln dürften“. 

„Es ift fogar aftenmäßig, daß von biefer Veränderung der Dinge der Ber: 
„ fall bes Reichthums der Stadt herrühre; daß die Quellen des Handels und ans 
„derer Nahrungen dadurch verfieget haben; und daß als Folge davon bie von uns 
„fern Vorfahren, und audy von den beutfchen Kaifern ertheilten Yrivliegien nun 
„mebr ohne Werth bey den Alten liegen”. 


Diefe Verordnung bat die alte Wahl Freyheit j jure quafi voflimini wieber 
eingefezt, unb zugleich die verberblichen Zerrüttungen in der Stadt unterdruͤckt. 
Auf diefer Baſis find die Vorfchriften der Herzoge Rubdolfs und Ludwigs, dann 
des Kurfürften Friederichs IV. größtentheils erneuert worden. Es haben demnach 
die zween Furfürftlichen Kerren Landes s Direftiond» Räthe Klemens Freyherr von 
Burgau und Sofeph Freyherr von Frank mit Zuziehung des Herrn Gefretarius 
Marimilian Schleiß von Löwenfeld als Aftuarius die Wahl der Bürgermeifter und 
Rathöglieder am 160ten Dftober angefangen, und am andern Tage vollendet; die 
Vertheilung der Aemter aber ift an folgende Perfonen und auf folgende Art ges 
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Vier Buͤrgermeiſter, als Herr Franz Michael Giriſch, Herr Georg Klier, 
Herr Mathias Plazer, und Herr Joſeph Allioli. Dem erſten iſt die Spital⸗Ver⸗ 
waltung, dem zweyten das Stadtkammerer⸗ und Muͤhlamt, dann die Verwaltung 
ber Hofmarkten Großfhönbrunn und Neumühle, dem dritten bie Stadthaupt: 
manns» Stelle, und die St. Katharina und reichen Allmofen » Amts» Verwaltung, 
und dem vierten die Kirchen: Verwaltung zugerheilt worden, Der Herr Adam 
Faßmann wurde als emeritirter Bürgermeifter erklaͤrt. 


Herr Jofeph von Möckl ift ald Syndikus geblieben, ftatt des zum Bürger: 
meifter gewählten Herrn Stadtfchreibers Klier ift der Herr Weingärtner nach der 
zeit in deffen Dienft eingetzetten. 


Innere Räthe, die Herren Auguftin Gebhard, Urih Mayer, Michael 
Maul zugleih Waifenhauss und weißen Bräuamts + Verwalter und Steuer s Eins 
nebmer, Georg Koch der heil. Drevfaltigkeitsfirche und des Xeprofen : Amts + Vers 
walter, Michael Schoͤnwerth, Jakob Lierfch, Joſeph Zwack, Vitus Sebaftian 
Weiß, Chriſtoph Iberl Vierthel: Amts s Verwalter, Johann Baptiſt Schenfl ges 
meinen Allmofen » Aınts s Verwalter, Michael Oobmayer zugleich Grabenmeifter , 
Franz Ödz, Kaver Zeil Schuls Seel: und Lazarerh: Amtss Verwalter, und Mis 
chael Deiclein. 


Aeußere Räthe, die Herren Balthaſar Forfter, Kaver Forfter, Kafpar 
Bock, Michael Seiz, Joſeph Hirner, Aegid Niedermayer, Sofeph Maul, Georg 
Huͤgl, Jakob Schlager, Karl Gausrab, Michael Veter, Simon Ziegler, Georg 
Giriſch, Joſeph Fleifhmann, Simon Hirfhmann, Simon Lierſch, Lorenz Welle, 
Adam Paufh, Peter Wirth, Konrad Herold, Anton Ver, Lizentiat Köferl, 
Sofeph Ziegler, und Simon Meiller. 


Vierthelmeifter und dußere Rathsglieder, die Herren Xaver Forfter, Mi⸗ 
chael Geiz, Joſeph Hirner, Michael Veter, Joſeph Fleifhmann, Simon Hirſch⸗ 
mann, Adam Paufh, und Simon Meilfer. 

Diefer Rathswahl⸗ Uft war um fo erhabener ‚ und bleibt auch in Ambergs: 
‚Sahrbüchern um fo merkwuͤrdiger, weil derfelbe der durchleuchtigfte Sandesfürft 
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nach der Konſtitution feiner Stammväter gleichſam in einem folennen Jubelſeſte 
nad) Zahrhunderten wiederum eingeführt bat. 


i Ihr Amberger habt alfo unter den Augen euers Dionarchen den Tag ges 
fenert, wo das Uergerniß der Spaltungen vertilget worden; wo ihr aufhörtet, in 
zwo Parteyen getheilt zu feyn; wo die Zwifte aufhörten, die feit Fahren euere 
Herzen und Wirthfchaften beunruhigt haben! Die Zwietradht ift nun zum Schweigen 
gebracht; die Faftionen find gezähmt; das Intereffe der Gemeinde fiegt über das 
Intereſſe der Privaten. Genießer nun die Befcheidbriefe euers gerechten Fuͤrſten, 
die für die Zufunft euere und euerer Nachkommen Schuziwehre feyn Fönnen! Es 
mögen einzelne Cinblafungen nicht mehr eure Verfaffung ſtoͤren! — Saget es 
denen, die euch euere Ruhe nehmen wollen; faget eö denen, bie euch eine andere 
Verfaffung rathen, daß fie euch euerer Eintracht beneiden, und daß jene nicht 
werth find, euere Dbrigfeiten — und leztere — euere Mitbürger zu ſeyn. 


Es wirb mir erlaubt ſeyn, noch eines Artikels, der eben nicht auf Amberg 
allein, fondern auc auf die ganze Oberpfalz einwirft, nähmlich der Feueraffefur 
zanz zu erwähnen, die zwar ſchon unter dem Rurfürften Darimilian IH. Joſeph E. 
von der Regierung zu Umberg gewunſchen, und entworfen, bie Ausführung aber 
einem andern Max Joſeph, das ift, unferm bermabligen durchleuchtigften Sou⸗ 
veräne vorbehalten ward. — Seit Jahren und Sahrhunderten mußte jchon die 
Dberpfalz (dfters auch, beſonders vor einigen Jahren die Stadt Amberg, wo faft 
eine ganze Gaße wegbrannte) mit dem verheerenden Elemente, dem Feuer, in 
einem beftändigen Rampfe leben, und ihre meiften Städte, Märkte und Dörfer, 
ja fogar ihre Landesgefhichten in den Regiftraturen derfelben ohne Rettung vers 
rauchen fehben. Manche Drte wie Preffat, Neuburg vorm Walde, Roͤz und noch 
mehrere wurden in einem einzigen Menfchenalter zwey und drey Mahle unter der 
Afche begraben. Es vergieng Fein Jahr, ja Faum ein Monat, wo nicht an den 
vier Ecken das Feuer aufloderte. Kein Land wird in ben Zeitbüchern fo viele Feu⸗ 
eröbrunften aufweiſen Fönnen , als die Oberpfalz; aber auch Fein Land ift weniger 
als die Oberpfalz dagegen verwahrt worden. Der arme, hülflofe Landmann ward 
alfo der täglichen Feuerprobe hingeworfen, und dem Wahne ausgefezt, daß ihm, 

Jii wo 


wo feine Mitmenfhen alle Rettung verfagten, genug ſeyn müffe, wenn er den 
Feuerpatron, St. Florian, auf feine Gebäude mahlen, oder fchnizen lief. Wenn 
gleich die Regierung zu Amberg auf Mittel fann, bem Uebel abzuhelfen, leate ſich 
gleich ein Kameraliſt, ein biftatorifher Rechnungskommiſſaͤr, manches Mahl ein 
bloßer Ziffermadher bazwifchen, und hinderte die gute Sache, gleichfam als hätten 
fie fi mit Vulkans Laſterbrut gegen die Oberpfalz verfchworen. Es hat die Res 
gierung zu Amberg unter dem hödjftfeligen Kurfürften Mar Joſeph eine Einleis 
tung zu einem Feuer: Affefuranz » Kapital getroffen, und die bamahlge Rentdepus 
tation das Möglichfte dazu beygetragen; twirklid hat man in 3 Jahren 180 fl. 
von freywilligen Steuern der Unterthanen zufammengebradt, welche an die Ver: 
unglücten ohne Zins hingeliehen, und von ihnen in Friften wiederum bezahlt 
wurden. Wider alles Erwarten erflärte ein ftnpider Rechnungsfommiffarius — 
ein Geſchoͤpf, das fo zu fagen im Gottes Zorne wider unfer Land abgefandt ward, 
die freywillige Gabe der Unterthanen als eine Landplage, und zerftörte mit einem 
Tederftriche das gute Vorhaben, welches bis daher ein Kapital von fiher Einmahl 
hundert fiebenzig taufend Gulden erzeugt hätte. Statt dieſer mächtigen Hülfe 
mußte man nun dem armen Unterthan das Brandpatent und den Bettelftab in die 
Hand geben, und ihn von feinem Hausweſen entfernt — wie einen Verjagten 
vor fremden Thüren um einen Färglichen Beytrag heulen laffen. In biefem allges 
meinen Brande des Landes machte der Kammeralift von feinem Schlummer fo 
wenig auf, daß er zwar in der Rechnungs: Ablage der Beamten die zahllofen 
Rubrifen der Feuerftrafen nicht auf die Mängel, woraus felbe gefchöpft wurden, 
auszulegen, und dieſe wegzufchaffen ſich bemüht hätte. Ein Häller, der im Straf 
protokolle Elang, intereffirte ihn mehr, als der Gulden, der dem Abbrändler im 
Steuerregifter mußte nachgelaffen werden ; und faft hat es nad) allen Anftalten ge: 
ſchienen, daß man auf folde Weife die Feuerbrunften mit Feuerfirafen nähren 
wollte. Denn daß es nur darauf angefehen war, haben die Refultate bewiefen , 
weil man niemahls bie Urfahen und Feuermängel gehoben, fondern nur bie 
Folgen geftraft hat. Man hat fogar einigen Beamten und Schergen den Bor: 
wurf gemadt, daß fie die Kohlen in die Taſchen gefchoben, und den Baus 
ren in die Stähle geworfen haben, um barinn den Zunder zu Feuerfirafen zu 
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finden O. Man darf fich alfo nicht wundern, daß bie Brunften in der Oberpfalz 
fehr häufig waren. Es lag noch ein anderer Fehler in ber bisherigen Bauart. 
Denn fobald Jemand in feinen Gebäuden verunglüdt ward, blieb er ohne alle 
Unterfiözung. Er täfelte fi nun nad) den wohlfeilften Koften von Holz und Leim 
eine Hütte zufammen, und deckte felbe mit Strohe oder Schindeln. Der Fleinfte 
Funfe war demnach fenergefährlich, und zündete die ganze Nachbarſchaft an, die 
wiederum die nähmliche Bauart beybehalten mußte. So lange das Feuer felbft 
zum Wunder disfret war, hat Niemand eine Aenderung an ben Gebäuden vorges 
nommen , bis endlich unter der Regierung des dermahligen Landesfuͤrſten in der 
Feuer Affefuranz auch die Regeln der Bauart vorgefchrieben worden find. Diefes 
bimmlifche Invent mag der Feuersgefahr bey ben neuen Gebäuden vorbeugen; 
aber bey den alten ift die Gefahr noch immer die nähmliche. Faſt wollte id wüns 
fhen, daß durch einen Mandatsnachtrag bie Gebäude eines jeden Affefuranten 
unterfucht, und derlei Fehler gebeffert werden möchten! — Wenn fich gleich die 
Stadt Amberg von Unglüdofällen nicht allezeit erwehren Ponnte, bat fie doch 
durch ihre Bauordnung und Löfchanftalten ſich mehr ald andere Orte gerettet, 
durch die eingeführte Feuer » Affefuranz aber auch gegen die unvermeidlihen Uns 
gluͤcksfaͤlle fih eine Erleichterung gewähret. 


Sii 2 Die 


a) Ich Fönnte aftenmäßige Proben, die mir felbft bey Amts: Unterfuchungen begegnet find, zeigen, 
daß man alle Kleinigkeiten aufgefuht, und die Bauern fogar wegen der ſchwarzen Ofenloͤcher ges 
ftraft habe. Um biefem natürlichen Fehler zu entgehen, haben fie ent die Ofenloͤcher angemweii: 
fet; aber fie find wieder geftraft worden und zwar wegen Verachtung der Amtsauthorität. Diefe 
Manipulation herrfchte nicht bep dem Feuerfirafen allein, fondern auch bey den übrigen Gtraf- 
rubrifen. 3.8. Der Bauer nahm einen reifenden , franfen Handwerksburſch, welcher noch im 
der folgenden Nacht ftarb, in das Haus, Der Bauer und die Gemeinde wurben geitraft, weil 
fie den Beamten nicht zuvor gefragt hätten. Es Fam gleich darauf ein altes, krankes Weib. 
Sie wurde wicht eingelaffen, und mußte unter freyem Himmel fterben, Darüber wurde bie Ges 
meinde wieder geftraft. Das arme Landvolk war alfo, wie dad Lamm in Gellerts Fabeln, wels 
ches der Wolf fraß, ed mochte gleich bas Waſſer trübe gemacht haben, oder nicht, Eben darum, 
weil bie Beamten und Schergen ihren Amtsgenuß ans den Strafen herausklopfen mußten, haben 
fe, wie der Prophet in der Schrift fast, die Sünden bes Wolfe gefpeifet. (Peccati populs 
sommedunt, ) 


Die Dberpfälzer verfchafften fich felbften die Beytraͤge, um dadurch ihre 
Aufklärung und Induftrie zu befruchten. Daß es ihnen am Willen nie gefehlt 
babe, ift eine befannte Sache. Nur mußte hie und da ein Gedanken dazwifchen 
geworfen werden, der ihr Beftreben noch mehr anflammte.. Es that fidh alfo 
fhon vor mehrern Jahren eine Gefellihaft zufammen, die auf ein oberpfälzifches 
Wochenblatt antrug. Der innere Rathöfreund und VBuchdruder zu Amberg, 
Herr Georg Koh, übernahm das Gefchäft auf eigene Koften, bewirkte mit vieler 
Mühe die Drucklizenz, und verbreitete diefe Schrift fogar im Auslande; wie denn 
eilf Exemplare nur allein nah Prag gefchicdt werden mußten. Koch fammelte 
in der Eile die Vepträge auf mehrere Jahre. Als aber im Jahre 1780 ber 
Megierungsfanzler fich des Defpotifm über Kochs Wochenblatt anmaßte, Fritifirte 
was er nicht einmahl verſtund, und wie die Oberpfälzer, alfo auch ihre Literatur 
berabwürbigte; fo war Kochs Wochenblatt, wie eine Landkutſche die alles Lum⸗ 
pengefinde verführen mußte, Muͤde an ben beftändigen Nekereyen unterlag er 
enblih der Schikane, und bie Literaten felbften trugen Bedenken , unter der Geis 
fel eines impertinenten Zenfors den damahls gewöhnlichen Unannehmlichkeiten ſich 
auszufezen. Mad) einer Zeit verfuchte es der nunmehr felige Eurfürftliche Medis 
zinals Rath und Phofifus zu Sulzbach Kerr Schleis von Löwenfeld , das erſtor⸗ 
bene Wochenblatt in Amberg wieder aufzuwecken. Allein weil die damahlige 
Zenfur die Preßfreyheit zufehr preßte ; fo mußte Schleis, um mit heiler Haut 
durchzukommen, die beften Auffäze zur Hälfte verfchluden, und öfters fogar mit 
matten Abhandlungen das Publikum bedienen. Natürliher Weife fanf das Krer 
die dieſer Zeitfchrift immer mehr herab, Nach geändertem Regierungsfpfteme 
Fam Schleis bey dem dermahl regierenden Sonveraͤn um die Veftättiguug feiner 
Drudfreyheit für das ambergifhe Wochenblatt ein, und erhielt felbe für fih und 
feinen Sohn, den bermahligen Herrn Landes » Direftions » Sefretarius mit dem Auf⸗ 
trage, nüzliche Arbeiten und zwar unter ber Zenfur zweyer Herrn Landes : Diref; 
tionsräthe zu liefern, um dadurch die Schrift Elaffifch zu autborifiren. Won tier 
fer Zeit an hatte das ambergifhe Wochenblatt freyen Spielraum, Es verdiente 
fi) da8 Vertrauen des Publifums und den Beyfall der Gelehrten, weil es fi 
pur mjt Aufſchluͤßen dunkler Laudesgeſchichten, und mit bkonomiſchen und andern 
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dienlihen Gegenftänden befchäftigte. Wenn es einige Fehler ruͤgte, hat es die 
Wahrheit mit der toleranten Vefcheidenheit nach tem Grundfaze: daß felbft Feh⸗ 
ler einige Entfchuldigung haben, gewuͤrzet. Perfonalitäten, oder gar Pasquins 
mäßige Ausfälle auf Adel, Möndhe, Bürger, Haudwerker und Bauern, bittere 
Anfpielungen auf Staat, Regierung, Staatsdiener und Gefhäftsmänner , ober 
Spöttereyen gegen Religion, Politif und Landseinrihtung , und überhaupt alle 
- Hirngefpinfte, die die Nation oder einen Stand im Schatten ber Entehrung bars 
ftellen Fönnten, worinn nichts weniger ald Aufklärung, fondern planmäßige Boss 
beit, oder ber revolutionäre Keim liegt ; oder was immer zur Läfterung und 
Modegrammatif der Schwärmerey und übertündten Stuhlgelehrſamkeit gehört, 
davon ift diefes Wochenblatt bisher rein, eben fo rein, als die Dberpfälzer in den 
Zeiten, wo mander Ganskiel unter der Aeghde der Anonymität gefpizt wurde, 
fchonend und vernünftig geblieben, zum Zeichen, daß weder ihre Schriften noch 
ihre Handlungen den Medufakopf zum Sinnbilde, oder das Zifchen ber Schlans 
genzunge zur verführerifhen Wolfspredigt gewählt , und fo nicht den mindeften 
Beytrag zum Lerifon ber Manie jemahls abgegeben haben. In diefer unverbors 
- benen Unfchuld der Preßfreyheit, in diefer Freyheit zu denfen unb zu fchreiben 
find bisher meine befcheidenen Landsmänner, in ihrem ambergifchen Wochenblatte 
aufgetretten. Man hat alfo von ihnen nie gehört , daß ihre Schriften in dem 
mehr gefagten Wochenblatte auf rafender Glabiatoren Art , ohne auf Ehre ober 
Buͤrgergluͤck Rädfiht zu nehmen, wie in Stiergefechten gegeneinander zu Leibe 
giengen. Vielmehr haben fie wie auf einem Fechtſaale ſich betragen, mit ihren 
Meynungen gegeneinander ausparirt, und am Ende fi wieder umarmet. Cie 
haben demnach nur gegen die Grundfäze gefämpft, niemahls aber die Perfonen 
angefeindet. Die Folge davon war ungemein beffer, weil das Publikum über 
ihre Theſen der gefällige Richter gewefen ift. Es ift fogar aus dieſem, dem 
Scheine nad) unbedeutenden Mochenblatte wie in einer Schule gelehrt und gelernt 
worden. Man hat fih aus Fragmenten die Randefenntnife gefammelt , die 
Landskultur ftudirt, und aus Theilen den Plan zum Ganzen gemadt. Sogar 
andere Zournale haben ſich gewürdigt, ganze Abhandlungen zu Fopiren, und aus 
diefer Zeitfehrift, wie die Bienen aus fremden Blumen den Honig, zu faugen, 
Am⸗ 


Amberg Fann demnach ftolz ſeyn, daß da gleichlum die Genefis hiftorifher und 
öfonomifcher Aufflärungen für das übrige Land ausgeht. © 


Ich kann mich nunmehr mit den befondern Begebenheiten der Stadt Ams 
berg und mit den weitern Cimvirfungen ihres durchleuchtigften Souveraͤns nicht 
länger befchäftigen , nachdem von Hoͤchſtdemſelben fchon der Hauptftein der Raths⸗ 
wahl, auf welchem die magiftratiiche und bürgerliche Verfaſſung feit Jahrhun⸗ 
derten geruhet hat, nach einer Fleinen innerlihen Erſchuͤtterung wiederum für 
Zahrhunderte befeftigt worden if. Das michtigfte und auch das beiligfte Diplom, 
fo die Stadt von ihrem geliebten Max Joſeph aufiveifen Fann , ift feine eigene 
hoͤchſte Perfon , die fid) da gewürdigt hat, die alten feit langer Zeit eingefhlums 
merten Prärogative der Refidenzftiadt von neuem zu erweden , und durch den 
Aufenthalt Ambergs Denfwürbigfeiten in den Jahrbücern zu vermehren. Diefer 
beitere Morgenftern war für die Amberger und alle Oberpfälzer der Vorboth 
eines bellern Tages , nach welchem fie feit des an Friederihs V, Stamme begans 
genen Unrechts fich immer gefehnt haben. In der dermabligen Epoche warteten 
fie demnach auf jene Graͤnzſcheidung, die einmahl den bittern Folgen der vorher: 
gegangenen Revolution und der Ungewißheit ihrer National» Eriftenz ein Ende 
machen, und dad Vorurtheil aufhören möchte, daß bie Oberpfälzer , wie im 
Kriege eroberte Knechte behandelt, und fie, aus fehiefen Staatsprinzipien, ihrer 
angebohrnen nordgauifchen Worrechte und der Gleichheit mit ihren Mitbruͤdern im 
Südgaue ſchlechterdings enterbt hatte. Sch habe zwar ſchon hie und da einige 
Anekdoten bemerft, die aber nur wie Srriifche vorbeygiengen ; den Haupttheil 
davon mufite ich zu einer andern Stelle verfparen, den ich alfo dermahl in Erin: 
nerung bringe, weil die Stadt Amberg in mehrern Rüdfihten dazu gehört. In 
diefer Betrachtung erlaube ich mir, ein wenig in dad Allgemeine der Verfaßung 
binaus zu gehen, unter welchem das Beſondere von Ambergs Verfaßung init 
begriffen it. Ja! ich wirde es mit meinen Landeleuten, mit ben Ambergern, 
mit mir felbft nicht redlich meynen, wenn ich jezt noch, wo bie Wahrheit felbft 
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e) Es wird auch am einem politifhen Blatt in Amberg gearbeitet, melhes zu den gehörigen Meife 
durch das Beitreben ber ambergifhen Kiteraten in Baͤlde gelangen wird. 


thronet , den Kummer, ben fie mir auf bie Zumge gelegt haben, in mir verbeiffen, 
und gleihfam mißtrauifch auf das Gefühl des durdhleuchrigften Regenten , offens 
Fündige Thatſachen in ein Geheimniß verhüllen wollte, und zwar zu einer Zeit, 
wo KHöchftderfelbe alle Klagen feiner Unterthanen gehört, mit den Gebräucen bes 
Landes, mit den Kenntnißen der Randesinduftrie, mit den Charaftern nicht nur 
der Amberger, ſondern auch der übrigen Oberpfälzer wie ein Eingebohrner fi) 
befannt gemacht, und dem Studium der Verfaßung, der Selbfteinficht der Bes 
duͤrfniße und der Anwendung der Hülfsmittel fi) ganz gewidmet hat, Sch gebe 
demnach von der Delle aus, aus welcher bie Unheile der Oberpfalz gefloßen find, 


Sobald Rudolf Stamm indem Kurfürften Friederich V, aus der Oberpfalz - 
verdrängt war, hat die Politif des Kaifers Ferdinand IL, um alle Afpirationen 
der Oberpfälzer nach ihren rechtmäßigen Randesfürften zu erſticken, fie burch Auf: 
bebung ihrer Frepheiten außer Stande fezen wollen, weder mit Geld, noch mit 
Macht Friederihs V, Prätenfionen zu unterftügen. Der Kaifer hat alfo zuerft 
die Landſchaft zerfiört, die Stände Paffirt, der Nation ihre Stellvertretter ges 
nommen, und fo zu fagen, bie Hirten mit der Ohnmacht geſchlagen, um befto 
leichter die KHeerben zu zerftreuen, und felbe in einzelnen Theilen nach Belieben zu 
fheren. Der Religions s Unterfchied der Oberpfälzer war die Schanze, hinter 
welcher der Kaiſer fein Gefchäz gegen die Anhänglichfeit derfelbeu an ihren alten 
Regenten aufgepflanzt, im Grunde alfo die wahre Verfolgungsurfache hinter dem 
Vorwande verborgen hatte. Der gemeine Mann hat zwar von dem Augenblicke 
an, wo Religion im Kriegsmanifefte ftund, aber bie Frepheiten feiner Mitbürger 
befriegt wurden, nicht mehr unterfcheiben Eönnen, ob es von ben Athleten auf 
Religion, oder nicht vielmehr unter diefem heiligen und fcheinheiligen Titel auf 
Eroberungen gemeynt fey. Der gemeine Mann, fage ih, zerbrach ſich alfo den 
Kopf über die Theorie und die Praxis, weil jene geheuchelt, und diefe gewuͤthet 
hatte. Da wo es bie Noth war, oder Zemanden der Fuͤrwiz reizte, den Becher 
der Konverfion zu Foften, fand man das Dekokt der Religion nicht, die nur das 
Ingrediens war, das ſich bey der Diftillirung verrauchet hatte. Natürlicher 
Weiſe hätte auch der Feind überlegen koͤnnen, daß es nicht paffend fey, die Reli⸗ 
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gion mit dem Schwerte zu predigen, und den Menſchen ihre Freyheiten zu rau⸗ 
ben, um katholiſche Menſchen zu bilden. — Aber nach allen Erfahrungen hat ſich 
der gemeine Mann belehret, daß Alles, gar Alles Taͤuſchung ſey; und daß die 
weiſe Politik niemahls ſo bigot geweſen, oder ſich im Grunde bekuͤmmert habe, 
ob die Bewohner der Laͤnder der Bundslade, oder dem goldenen Kalbe den Weih⸗ 
rauch geſtreut haͤtten. Es gab dabey doch immer Maͤnner, die gar wohl ein⸗ 
ſahen, daß, weil ſie nicht jedem Fuͤrſten gehoͤren wollten, auch ihnen ihre Frey⸗ 
heiten bloß deßwegen nicht gehoͤren duͤrften; die eben daher angefangen haben, 
über die wahren Grundurſachen des geſagten Manifeſtes nachzudenken, bey wel- 
chem Denken fie ed nun freylich mußten beruhen laffen. — 


Ben dem im Jahre 1628 zwifchen dem KRaifer und dem Kurfürften Maris 
milian von Baiern gepflogenen Kauf der Oberpfalz bat ſich das Raͤthſel ganz 
aufgelöfet. Die Maxime der Kontrahenten, die fih mit Abſchaffung der 
Landftände befaßt hatte, ftund in ihrer Blöße da. Es muͤßen alfo die hohen Kon» 
trahenten geglaubt, oder andere glauben gemacht haben, daß zwifchen ihrem Ver⸗ 
trage Fein Recht eines Dritten, oder Fein Anfpruch eines Prätendenten mehr lie 
gen dürfte. Der Kurfürft fteifte wenigſt feine politiſche Glaubenslebre fo feſt auf 
die ſem Sophifm, daß er nicht einmahl den weftphälifhen Friedensfhluß, ein Ge: 
fez, welches ihn, wie alle in den vorhergegangenen Fehden verwicelten Fuͤrſten 
und Reihsftände, verbindlich machte, ald das Antidot feiner Prämiffen anfehen, 
und darnach im Exekutions-Rezeße zu den gefezlichen Friedensvorfchriften, bie 
erft die prefären Handlungen zwifchen ihm nnd dem Kaifer rehabilitiren mußten, 
fi) bequemen wollte. Gleichwie aber in dem gefagten Friedensfchluße der Rus 
dolfiſchen Linie der Rückfall nad Abfterben der Wilhelmifchen vorbehalten war ; 
fo haben Friederichs V. Nahfömmlinge auch gar wohl für ihre Unterthanen als 
Eonftituirende Theile der Oberpfalz geforgt, und ihnen ebenfalls , weil die Rechte 
der Fürften und der Unterthanen reziprozierlich waren , den Rüdfall ihrer Rech⸗ 
te falvirt ; wenigft ift diefes der Natur der Sache von felbft angemeffen. Es 
Eonnte demnach die wahre Uxfache der heterogenen Einrichtung und Staatsummäl- 
zung ber Oberpfalz nicht allerdings im Dunkeln bleiben. Man ahnete gar wohl, 
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daß man dieſes Land nicht mehr als den alten Nordgau und als den zweyten Theil 
des Herzogthums Baiern, und als das angebohrne Stamm» und Fideikommißgut 
des Wittelsbachiſchen Geſchlechts betrachten, ſondern, wie ich ſchon geſagt habe, 
als ein erobertes, und dem Willen und der Willkuͤhr des Eroberers vorbehalte⸗ 
ned Land nad) Kriegegefezen behandeln wolle, um felbes als die Nulle in dem 
Regifter der bairfchen Staaten zu jedem Austanfhe und Mädlerpreife, oder zu 
jeder Zertrimmerung ber DBeftandtheile vorzubereiten. Solche paradore Voder⸗ 
fäze waren zu exrotifhen Grundfäzen nothwendig, ohme welche manches Unrecht zu 
eflatant, und der fchiefe Konat nicht zu rechtfertigen, ja wegen der Refiftenz der 
Stände als rechtmäffiger Kontrabiftoren, und wegen ihrer Relation zu dem gans 
zen Herzogthume nicht einmahl wohl ausführbar gewefen wäre, wenn man nicht 
zuvor ben Verband in der Kette aufgeldfer hätte. Die Stände und Unterthanen 
haben deffen ungeachtet auf ihre mit den Anfprüchen der Rudolfiſchen Linie engeft 
verknuͤpten Rechte niemahls verziehen, und felbft der Kurfürft Maximilian von 
Baiern Fonnte bey feiner Befiznahme der Oberpfalz ihre Verzicht nicht einmahl 
durch bie militärifehe Gewalt und feine aus Baiern herbeygerufenen Landfaͤhne fos 
weit erzwingen, baf er fie nicht dennoch durch feine Kommiffarien bey dem. Huk 
digungsafte mit der tröftenden Verficherung beruhigen müßte: „Sr. Churfuͤrſt⸗ 
„lichen Durchleucht zc. würden dem verlangen der Stände nicht entgegen fenn, 
„wenn fie darum bittlich einfommen follten.” Die Stadt Amberg fhlof ſich an 
diefen Pakt der Nation um fo mehran, als ihre befondern ftaatiftifchen Verhaͤlt⸗ 
niße in der nähmlichen Kategorie der unvertheilbaren Einheit begriffen , und 
ſolche Vorfichtöregeln wegen des bambergifchen Lehensnexus nothivendig gemefen 
find. Man hat auch den Vortheil diefer Vorforge gefpirt , bevor noch. vom obis 
gen Datum ein ganzes Zahrhundert verfloßen war. Denn als der Kurfürft Ma: 
zimilian Emanuel von Batern im Sabre 1706 in die Reichsacht, und feiner Laͤn⸗— 
der verluftigt erklärt wurde, machte der Kurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz 
feine Anfprüche rege, und gründete felbe auf der nähmlichen Bafis, wozu von 
feinem Vorfahren die gefagten Refervationen ſchon in den Jahren 1621 und 1628 
den Unterthanen und Ständen fufflirt, und von dieſen Befolgt worden find, Dies 
ſemnach hat der Paiferliche Hof, der damahls eben fo wie in den gefagten Jahren 
Kkf auf 


auf die Oberpfälzer mißtrauifch gewefen feyn mag, mit feiner Politik gemwechfelt, 
indem er , fobald die Landftände um die Zurücgabe ihrer Freyheiten anbielten, 
olaublich deßwegen in ihre Poftulate ohne Bedenken eingewilliget hatte, um fie 
durch diefe Rockfpeife in fein Garn, und in die Feindfeligkeiten gegen ben Kurz 
fürften von Baiern zu ziehen. Der Kaifer Joſeph I. wollte alfo in diefem Augen: 
‚blile, was der Kaiſer Ferdinand II, zuvor offenbar nicht gewollt hat. Der Kurs 
fürft Johann Wilhelm von der Pfalz fhien dabey das Vergeltungsrecht gegen 
das Haus Baiern gebraucht zu haben, da er naͤhmlich gegen ben Kurfürften 
Marimilian Emanuel von Baiern eben fo, wie vormahls der Kurfürft Marimis 
lian I. gegen Friederich V. fich betragen, und durch Anfeindung feines Bluts Vers 
dienfte bey dem Haufe Defterreich gefammelt hatte, um deſto leichter zum Beſize 
der dem geächteten Kurfürften entriffenen Güter zu gelangen. Obgleich dieſe 
Berdienfte zu diefem Erwerbe ohne den Vorbehalt des weftphälifhen Friedens: 
fchlußes nichts beytragen Fonnten, hat doch der Hof zu Wien diefelben unterges 
ftellt , und als die Trieburfahen der Abtrettung der Dberpfalz in die Uebergabss 
Urkunde eingefhoben. Die Wefchwerniße , die dem KRurfürften Johann Wilhelm 
vier Fahre lang gemacht wurden, bis er zum wirklichen Beſize der Oberpfalz ge- 
langen Fonnte, find in der Gefchichte befannt. Sobald er nun im Jahr 1707 
feften Fuß in diefem Lande gefezt hatte, z0g er das Negifter der nämlidhen Grund» 
füge , die, wie ich erinnert habe, fowohl feine Vorfahren , als die Oberpfälzer 
vormahls fhon fanktionirt hatten , weil er nähmlih zu dem Beſize der alten 
Stammgüter Feine nenen Verdienfte nothivendig fand. Er nahm alfo die erwähns 
ten Örundfäze ganz für die feinigen an, und leitete auch die Oberpfälzer fo dar: 
nad), daß fie es faft eben fo wie jene beym Virgil: Mutemus Clypeos, danaum- 
que infignia nobis aptemus, madhen mußten. Johann Wilhelm hat daher mit 
ber erft einige Monate zuvor vom Kaifer Joſeph I. reftituirten Landfchaft Feine 
Aenderung vorgenommen, fondern vielmehr mit felber fich noch enger verbunden. 
Diefen Zufammenhang hat die Konvenienz nothwendig gemacht. Denn weil der 
fränfifhe Kreis ſowohl, ala die Reichsftadt Nürnberg, während des gegen den 
geächteten Kurfürften von Baiern ausgebrodnen Sturms, im Truͤben gefifcht, 
und jener die Aemter Auerbah, Thurndorf und Holenberg behauptet, Nürns 
berg 


berg aber die Belehnung ber AemterHartenftein und Rothenberg von dem Hofe zu Wien‘ 
herausgeſchwaͤrzt hatte ; fo mußteder Kurfürft, deſſen Gefandte in Wien den nürns 
bergifchen Petizionen allzu nadhgiebig gemwefen find , mit den Prätenfionen der Lands 
fchaft feine Scharte wiederum ausſchleifen, um unter dem Zitel ber Einheit die gefags 
ten Aemter als oberpfälzifche Veftandtheile zum Ganzen reflamiren zu Fönnen, 
Eeine Reue allein über das vorhergegangene Faktum würde ohne Mitwirfung 
ber Landftände das fchon von ihm felbft veranlaßte Praͤjudiz nicht mehr gebeffert 
haben. Weil aber die Landſchaft Feines ſolchen Präjudizes ihrer Seits ſich fchuls 
dig gemacht, und in Feine Abfünderung eines Standes von ihrem Zirkel beym Hofe 
zu Wien ſich eingelaffen,. und auch im Feinem Nebenvertrage dazu eingewilligt, 
fondern vielmehr auf den. alten. Grundſaͤzen ausgeharret, und zu diefem Enbe alle 
in obigen Aemtern gefeffenen Landftände von den Prälaten, Rittern und Städten 
zu dem am 27ften Säner: 1707 nady Amberg ausgefchriebenen Landtage berufen 
hatte; fo hat fie auf ihren: Einheits «Rechten beftanteen, und felben nichts derogiren 
Laffen , ungeadhtet von. dem fraͤnkiſchen Rreife an die Stände in dem: Amte Auerbach 
bie Dehortatorien erlaffen. worden find. Diefer Aufruf der Landſchaft hatte zum: 
Theile bey. den. Ständen felbften. feine Wirkung , indem die Aebte zu Michlfeld und 
Meißenohe im. Amte Auerbady zwar auf dem Randtage ſich nicht eingefunden, doch 
aber ihre Rechte ausdruͤcklich fich vorbehalten, die übrigen Stände aber auf den 
Landfchaftlichen: Verband zu Gunften: des fränkifchen Kreifes nicht verziehen haben. 
Es ift alfo die Handlung zwifchen. dem Kurfürften von der Pfalz, und ber Lands 
fihaft zu. weit gegangen,. als daß. man felbe für einen bloßen Verſuch angeben 
dürfte. Indeß hat ſich mit dem. badiſchen Friedensfhluße das Blatt wiederum ges 
wendet, weil ber Rurfürft von Baierm bey der erfolgten: Reftitution fein ſchon ges’ 
faßtes Syſtem behaupter,. und ber: Landfhaft ihre Subſiſtenz wiederum genommen 
hat. Von felber Zeit am verfuhr man gegen die Stände noch Ärger als zuvor ; 
man ftrafte ihre bezeigte Anhänglichfeit an den Kurfürften Johann Wilhelm von 
ber Pfalz, wie die Treue ihrer Vorältern für ihren Friederih V., und befchnitt 
daher alle Kleinigkeiten, um ihnen allen Rücktritt nady dem vorigen Anfpruche zu 
verflanmern, Ben dem in den 17503iger Jahren erfolgten Tode bes bereits ers 
wähnten von Schlammerftorf, Ritterhauptmanns im Obergebürge,, hat man den 
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ſtaͤndiſchen Arrogaten noch einen Streich beygebracht, um ihnen den Garaus zu 
machen. Es wurde ſogleich die ganze ritterſchaftliche Regiſtratur in den gericht⸗ 
lichen Beſchlag genommen, die Wahl eines neuen Ritterhauptmanns verbothen, 
das Haus zu Kulmein — ein Privat-Eigenthum der Ritterſchaft verkauft, und 
der Kaufſchilling zur landesfuͤrſtlichen Kaſſe gezogen. Um all moͤglichen Schatten 
auf die Ritterſchaft zu werfen, hat man das in der Rittertruche gefundene Exemplar 
des ottoniſchen Original Freyheits-Briefes als ein von einem oberpfaͤlziſchen Ritter 
von Zenger an der bairifhen Nitterfchaft begangenes Spolium erflärt, fogar die 
gute Sache wegen der Perfonen verfolgt, und bie ritterfchaftlihen Aften geplüns 
dert, und zernichtet, ohme zu bedenfen, daß bie Hoheitsrechte darinn hinterlegt 
wären, die vormahls bey mehrern Gelegenheiten für die Oberpfalz benüzt worden 
find. Schuldfrey wie ein neugebohrnes Kind, hatte ſich die oberbürgiihe Vor⸗ 
munbfchaft nicht das mindefte Verbrehen, und den Anlaß zu einer gegen fie fo 
rafchen Vorfchreitung vorzuwerfen. Ihr einziges Amtsgeſchaͤft beftund in ber 
Mufterung der Stammbäume. Es ſaſſen naͤhmlich deputirte Ritter beyfammen, 
Die die Ahnenproben an dem Probierfteine der Heraldik ftriden, und wie Minos 
und Rhadamantus bey der Zenfur ohne Schonung verführen, Ihre Pünktlichkeit 
hatte bey allen ftiftmäßigen Orden und Domfapiteln vollen Glauben, und der Adel 
wurde von untergefhobenen Ahnen gerettet. Mach ber Zeit verlohren die Atteftate 
der Edelleute alles Kredit, und von felber Zeit find die undchteften Zweige in die 
Stammbäume eingeimpfet worden. 


Der Ruͤckblick auf die traurigen Nuinen mußte nothwendiger Weile Miss 
muth in den Edelleuten erregen, deren Vorältern auf den Reifen nah Paläfting 
und Stalien alle Gefahren mit ihren Fürften getheilt, und öfters ganz auf ſich 
genommen, unter Ludwig, dem Baier, gegen Ausländer für das Vaterland mit 
der Feder und mit dem Degen wie die Löwen gefochten, unter ihm und feinen 
Nachfolgern die Bizthum » und Landridhterämter mir Ruhm begleitet, als Schöpfen 
bey leztern das Gerichtöperfonale ohne Koften des Landes ergaͤnzet, in jeder zwei⸗ 
felhaften und wichtigen Sadye die Streitigfeiten ihrer eigenen Fürften ald Schieds⸗ 
richter mit Klugheit gefchlichtet, ja fogar für ihren Friederich V. ihre ganze Ruhe, 
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ben größten Theil ihres Vermögens und auch ihre und ihrer Familien Exiftenz 
auf die ganze Zukunft verlohren haben; ihre Anhänglichfeit aber wie ein Staates 
verbrechen büffen, umd von ihren Nationals Prärogativen ausgefchloffen , fehen 
müßten, daß die Brut fremder Sperlinge die Garbe, die fie mit ihrem Schweiß 
und Blute befruchtet haben, aufzehren bürftet ° 


Die Stände befonders vom Abel liefen fih alfo mit dem Machtſpruche des 
Kaifers Ferdinand IT. nicht ganz zufrieden ftellen, und felbft der Kurfürft Maris 
milian von Baiern fah wohl ein, daß Machtfprühe wie Kartenhäufer von der 
Politif bald wiederum umgeblafen werben dürften. Er ftellte demnach ſub dato 
Minden am 28ften November 1629 die Privilegien aus, und traf darinn bie 
Berfügung, wie ed mit Befezung der Negierung und Aemter, mit Rechtfertigung 
des Adels, mit Erhebung des Hofgerihts, mit Edelmannsfrepheiten, fo andern 
gehalten werten fol. Er verſprach aber vorzüglich und fürs erfter „wir wollen 
„zu unferer oberpfälzifhen Regierung, Aemtern und Pflegen fürtershin unfere 
„Landsleut vom Adel, foviel Wir für genugfam qualifiziert halten, und befunden 
„werden, auf vorgehend Ihr unterthänigft Anlangen, vor anderen fremden und 
„Ausländern gebrauchen und aufftellen ”, 


Goldene Worte! Fürftenworte! — aber nur Wortet Er felbft ftellte 
frembe , und fogar ausländifche Statthalter mit neuen und ſchweren Köften auf, 
#00 doch die erften Familien in der Oberpfalz blühten, denen es weder an Patrios 
tifm, noch an Talenten gemangelt hatte. Man hat nicht einmahl dem Lande mehr 
einen Prinzen wie vormahls zum Statthalter gegönnt, obgleid das Fürftenhaus 
öfters mit mehrern Sproßen gefegnet war, die man lieber in Bifchöfe traveftirte, 
und an unfere Gränzen mit dem unpolitifchen Banisbriefe, und mit dem unpas 
triotifhen Auftrage hinfezte, daß ja die oberpfälzifhe Regierung alles anivenden 
fol, um ihren bifchöflich » fürftlihen Nimbus zu beleuchten, und demnach zu 
trachten, damit zu ihrer Subfiftenz ihr Biſchofs⸗Gebiet von ben oberpfälziichen 
Abrifen eher vergrößert, als durch weitere Anfprüche gefchmälert würde, — Und 
bey alle dem dürften die Oberpfälzer, welchen die fremden Karrifaturen das befte 


Brodſtuͤck vom Munde riffen, doch Feinem ſolchen Adepten, wie die Bürger von 
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Eodom dem Loth, den Vorwurf machen: „du bift hier ein Fremdling, und willft 
„über ung richten ?“ 


Die Regierung felbft wurde mit lauter in die politifch »religiöfen Hofs ⸗My⸗ 
fterien eingeweihten Kreaturen, und zwar mehrmahl nicht vom einheimifchen Boden 
und von oberpfälzifher Denfensart angepfropft; bey den übrigen Aemtern aber 
bat man die Oberpfälzer mehr als zur Hälfte umgangen. Es find demnad) aus 
folchen heterogenen Staatsdienern und ihrem Mißkenntniſſe des Landes die trollige 
fien Fehler entfprungen, — Sie tadelten, was fie nicht verftunden, und brachten 
die Verfaßung in Unordnung und die Landesgeſchichte in bie Vergeßenheit. Dabey 
gehörten für die Oberpfälzer die Anfprüche auf bairifche Dienfte beynahe unter die 
politifchen Unmöglichkeiten , und fie dürften Faum in Baiern, wie Mofes in das 
gelobte Land, nur von der Ferne ſehen. Wenn aud) Einer von ihnen ein Duodezs 
Aemtel erfchnapte, geſchah es nicht anders, als daß er ſich bequemen mußte, mit 
einer abgetragenen Hofäsoder Herrſchaftsdirne, ober mit einer Wittwe und Kine 
dern das Amt zu nehmen, und fo feine Neigung an eine Perfon zu verpacdten, 
die ex nicht lieben konnte, und die insgemein feiner Liebe nicht werth war.— Wer 
noch vom Adel, nad; vielen Reifes und Oollizitationsfoften, und meiftens unter 
ſchweren Bedingnißen des Einkaufes, das Glüd harte, in die Regierung zu kom⸗ 
men, mußte drey⸗ und vier Luſtra hindurch ohne allen Sold dienen. Mancer hat 
nicht einmahl diefe Wohlthat, die im Grunde nur fechshalb = oder hoͤchſtens fiebents 
halb hundert Gulden ausmachte, erlebt. Dabey bat er durd) feine Staatsdienfte 
die Wirthfchaft feiner Güter vernachlaͤßigt, und nach und nad die Subjtanz aufs 
gezehrt. Die Pächter haben ihn demnach ausgefaugt, und von feinem Gut fich fo 
bereichert, daß fie endlich ihrem Herrn bie Schuhe austratten. Durchforſche man 
nur die Nachfolger und die meiften Befizer der adelihen Güter. Man wird nad) 
einer genauen Prüfung gewiß nicht Urfache finden , mich Lügen zu ftrafen. Auf 
ſolche Weife mußten die meiften verdienftvolleften Familien oder den Wanderftab 
ergreifen, ober in Dürftigfeit leben, und in der Armuth dahin fterben, Es 
wurde dadurch der Zweck, den fogar Staatsgelehrte vorfchreiben, verfeblt , 
daß naͤhmlich ein Fuͤrſt dem Adel, der bie Grundfefte des Staats und bie 
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Hauptſaͤule der Monarchie iſt, in Verleihung der Dienſte den Vorzug einraͤumen 
ſollte 9, 


Dieſes traurige Roos hat bis zur Regierung bes höchftfeligen Kurfürften 
Maximilian Zofeph fortgedauert. Dann erft Dämmerte es ein wenig für die Vers 
forgung der Oberpfälzer. Nicht beffer war ed noch unter dem Kurfürften Karl 
Theodor, Erft unter bem dermahl regierenden burchleudhtigften Souverän hat bie 
mildehätige Sonne, die mit ihren Strahlen das ganze Land beleuchtete, auch die 
Dberpfälzer erwärmet, Der von ihnen geliebte Dax Zofeph hat fie entgegen ges 
liebt, und in die Rechte feiner eingebohrnen Kinder geſtellt. Er iſt's allein, der 
ihnen den Bann aanz aufgelöfet, Er, ber fie aus ber feit 1621 anhaltenden 


Knechtſchaft befreyt hat. 


Diefes glückliche Phänomen munterte die oberpfälzifchen Prälaten, Ritter 
und Städte auf, ihre Poftulate zur Wiedererhebung der Landfchaft zu erneuern. 
Sie hielten im Jahre 1799 in Amberg einen Kongreß, und befchloßen, den Abt 
Diepold von Ensdorf, den Freyherrn von Gobel, und den Herrn von Zehntner, als 
Deputirte nah Münden zu ſchicken, um ihrem gnädigften Landesfürften ihre uns 
terthänigfte Bitte zu Füßen zu legen. Es folgte hierauf am zoften November 
bes nähmlichen Jahrs die höchfte Entfchliefung: „daß Gr. Furfürftlihen Durch 
„leucht zc. die Vorftellung vom zoften obigen Monats in reife Berathung gezogen, 
„und bie Vortheile ganz und gar nicht mißfennen, melde eine gut organifirte 
„Landftändifche Verfaßung dem Lande fowohl, als dem regierenden Rurhaufe ges 
„roähren Fannz nur beruhe alles darauf, daß fie ganz gewiß den allgemeinen 
„Erwartungen ber fämmtlihen lieben getreuen Oberpfälzer entfpreche; darüber 
„wollen Höchftdiefelben ſich noch ausführlichen Vortrag machen laffen, und alse 

„dann Derofelben Regentenpfliht Genüge thun“. 


Die Stabt Amberg war mit diefem Antrage auf doppelter Seite betheiligt, 
Indem fie fowohl in der Reihe der Städte als auch wegen der KHofmärfte Große 
ſchoͤnbrunn, Neumühle und Weyherhaus unter der Ritterfchaft auf den gemein: 
famen Wohlftand des Landes den Anſpruch machte, Es 


) Don Real Staatslunſt vierter Theil p. 929. 


Es waͤre noch ein faft unuͤberſehbares Feld jener ftiefoäterlichen Behand⸗ 
lungen übrig, die allen Ständen der Oberpfalz feit ihrer Scheidung von Rudolfss 
Stamme widerfahren find. Der Raum meiner Abhandlung Fann alle Data nicht 
faffen. Sch will nur einige davon anmerfen, um mein Vorgeben zu beſtaͤrken. 

tan hat nähmlich die alten Miffen dur die Kammeral: Rednungsfommiffarien 
( meiftens unftubirte Leute oder gar nur vom mecdanifchen Kaliber ) vorftellen wols 
len, und felbe alle Jahre nach Amberg geſchickt. Allein ftatt dag fie die Mängel 
der Adminiftrationen unterſuchten; ftatt daß fie bey ihren Negien ftehen blieben , 
ftachen fie in alle Juftizartifel, fogar in die häuslichen Gewerbe der Buͤrgerſchaften 
und mit einem Worte in Alles ein, fo ganz außer ihrer Sphäre lag. Meilihnen 
das Land fo fremd war, daf fie ohne Wegweiſer felbes Faum gefunden, und auch 
Fein Abfteigquartier gewußt hätten; mußten fie von NRechnungsreviforen im Gaͤn⸗ 
gelbande fich führen laffen. Unter diefer Leitung faßten fie die wichtigften, ofts 
mahls fogar gefahrvolleften Objekte muthig auf ihre Körner, erlaubten ſich die 
fheußlihften Eingriffe in die Handlungen der Juſtizſtellen, gebothen denfelben nah⸗ 
mentlich die Aufhebung des Effecrus fufpenfi in den Streitigkeiten der Unterthas 
nen gegen bie Beamten oder den Fiskus, fehrieben Gefeze zur VBefolgung vor, 
ſchlichen fih durd) Falfa in die Landkommiſſionen der Negierungsräthe ein, mifchten 
fi) in Gränizs Prozefe, wodurch ganze Erdftrihe an Ausländer binfielen, führten 
das Wildfangs » und Hageftolzenrecht ein, orbneten die Konfisfationen gegen das 
Bermögen der Fisfalinen oder Kinder aus unehelicher Geburt an ®), und ſchuͤtte⸗ 
ten überhaupt ihre Pandoras Bücfe über alle Vürgers Klaffen aus. Da fie kei⸗ 
nen Funken eines Begriffes vom Lande hatten, war ihnen alle Belehrung eine 
Beleidigung, und der Nüctritt von den begangenen Fehlern hat ihnen fhimpflich 


ges 


g) Man marterte uͤberdles noch dad Land mit den Vaftardfällen, ba nähmlih der Vater eines 
unehelichen Kindes 5 A. vom Hundert des Vermögens erlegen mußte. Davon fellte das Kind 
bie Zinfe zichen, und wenn es in der Minderjäprigkeit ftacb, fiel das-Geld dem Eietus zu. 
Aber da die eltern deſſelden mit einander ſich verbeuratheten , tärften fie dag Geld 
nebmen, Nun haben bie Beamten falfhe Scheine im Namen der Aeltern gefchriehen, die Gelder 
nicht ihnen gegeben, fondern für fih behalten. Ih babe felbft bey einer Amts = Unterfuchung 
ſeht viele ſolche Falſa geichen, Dermahl haben St. kurfuͤrſtl. Durchleucht x, Dieſe Baſtard⸗ 
lalle abgeſchafft. 
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geſchienen. Es verfloß kein Jahr, wo nicht die Regierung mit ihnen die Lanze 
brechen, und der Magiſtrat ein Federgefecht aushalten mußte. Zudem hatten fie 
einen afiatifchen Stolz , insgemein die Eigenfchaft ſchwacher Köpfe. — Man fah fie 
ſelten über die Gaffe gehen, ohne daß fie nicht den Anſpaͤninger, ein Paar Bothen 

und öfters auch Schergen hinter fich hatten, Beym heilen Mondfcheine giengen 
fie ohne Fadel nie über die Gaffe; ja es wurde ihnen fogar aus der landesfürft- 
lihen Kaffe das Fackelgeld mit 24 fl. bezahlt. Die Landbeamten mußten vor einem 
folhen Abgott — Frieden, und die armen Unterthanen fi) eine Gnade daraus 
machen, wenn fie von diefem Lama — fo zu fügen, das Koth aufflauben dürften. 
Sn den achtzehen Jahren als ich in Umberg war, ift immer diefe Aufführung der 
Rechnungstommiffarien die nähmlicdye, und nur ber einzige bey der General⸗Lan⸗ 
des: Direktion ald Direftor dermahl angeftellte Herr Mar von Dreern ausgenom⸗ 
men gewefen, ber mit den Dberpfälzern, feinen Landsleuten und dem Lande ſym⸗ 
patifirt, und gleich mit gleichen gelebt hat. Er war unter den Recdhnungsfommif: 
farien ber Einzige, der zuvor bey der Regierung zu Amberg das Kenntniß des 
Landes geihöpft, und darauf als Landrihter zu Neuburg vorm Walde bie 
Suftiz » und Kammeral:Gefchäfte der Oberpfalz theorerifh und praftifdy ge 
wußt, -folglich.in feinen Kommiffionsgefchäften aus eigenem Wiffen gehandelt hatte. 
Nun wenn man alle Deputate diefer Rommiffarien anfezt, fo fteigen fie über die 
hundert taufend Gulden, bie unnüzer Weife verfplitterr wurden, mit welchem 
Gelde man eine herrliche Stiftung für die Menfchheir hätte errichten Fönnen. Vou 
den Abentheuern, die fie in den Suftizftellen hinterlaffen, von ben Schäden , die 
fie bey den Werfäufen der Amtsguͤter unter dem KRurfürften Maximilian IIT. 
Jofeph II. and darauf unter der Regierung des lezt verftorbenen Landesfärften, 
zufanımen um mehr als fechzig taufend Gulden geftiftet, und von den Prozeßen, 
in die fie dabey die Unterthanen durch KHintergehungen und LRäfionen verwickelt 
haben, will ich nichts erwähnen, wovon das Kadaver noch im hundert Jahren 
in den Aften modern wird, — Allen dieſen Uebeln hat auf eimmahl unfer geliebte 
Max Zofeph ein Ende gemaht. Durch ihn ift das Land von den Schwaͤrmereyen 
und fchreyenden Uegerechtigkeiten aller Rechnungskommiſſarien, und die Staats, 
Kaffe von ihren. Plünderungen für immer erlediget worden. 
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Ein eben fo laͤſtiger Greuel quälte die Oberpfälzer feit einigen Jahren, 
ber für fie um befto niederfhlagender war , als fie dadurch aller Gleichheit mit 
den Baiern unmwürbig erklärt wurden. Schon unter dem Kurfürften Maximis 
lian III. Sofeph I. hat die Hoffammer zu München am 2zften April 1776 das 
unjelige Projeft ausgebrütet, daß von allen Verlaſſenſchaften die Erbfieuer ent⸗ 
richtet werden follte. Nur mit Ausnahme der Aeltern und Kinder warb dazu 
jeder Erb verbunden, und nah der Entfernung der Verwandfchaftsftufen der 
Impoſt von dem Prozent immer erhöhet. In Baiern ift diefe Misgeburt gleich 
im Entftehen ertränft, und auch in der Oberpfalz von der damahls für das 
Wohl der Unterthbanen wachenden Regierung zu Amberg nicht anerkannt worben, 
Aus Ueberfehen wurde diefes Ungeheuer in die Mayeriſche Generalienfammlung 
adoptirt, daraus nahm der damahlige geheime Referendär zu Münden , ein 
Menſch, der befanntermaßen die Oberpfalz mit Skorpionen geifelte, die Geler 
genheit , daß Nachfteuergefez wie eine Ruthe den Oberpfälzern auf den Rüden zu 
binden. Won felber Zeit an wurde das arme Volk bis auf das Blut gepeinigt. 
Der Suͤndenſchweif hatte die bitterften aber auch die unverantwortlichiten Folgen. 
Man ordnete nähmlich die Inventuren an, wo Feine nothivendig oder gefezlich, ſon⸗ 
bern fogar in den Gefezen verbothen waren, um nur das Nachfteuer »- Quantum 
zu erforfhen. Die Taxen und Sportel haben alfo ungeheure Summen gefreffen, 
Die Regierung mußte die Aften zur Schöpfung der Nachfteuer an die Hoffammer 
übergeben, und die Erben die Ranzleytaxen für die Notififationen der Akten übers 
fendungen bezahlen , welche auf ihre Monitorien zwey und drey Mahle wieders 
bolet wurden, obgleich die Parteyen in diefer Sache , wo es nur mehr um das 
KRammerals Intereffe zu thun war, Feine Taxe fchuldig gewefen wären. Wis 
ber Vermögensftand durchmuftert, öfters wiederum von neuem unterfucht,, bie 
und da der Akten⸗Band in trägen Händen verweilt hat, find Jahre verfirichen, 
und die heilige Gerechtigkeit hat in diefer Paufe — erfiummen müßen! Auf Kaufe 
leute die die Geheimniße ihrer Korrefpondenzen, und ihres WVermögensftandes 
wie auf der Kramme auslegen follten, machte diefes Geſez den gefährlichften Eins 
druck; und weil man auch die Ausländer nicht fchonen wollte; fo mußten die guten 
Oberpfälzer von ihnen die Repreffalien befürchten. — Das arme, bülflofe Land - 
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feufzete unter diefer ſchweren Laft, bis es endlich ihrem geliebten Max Joſeph der 
Kummer vortragen Fonnte, Der gute — der gerechte Fürft hörte die von feiner 
Zandesdireftion und Regierung zu Amberg unterftüzten Klagen an , unterfuchte 
das Gefez, lähmte Mirtlerweile deffen Wirkung, und fand es endlich ungerecht! — 
Er hat alfo den Dank feiner getreuen, hart behandelten Oberpfälzer, die Segenss _ 
wünfche der ganzen Nation und die Bewunderung aud im Auslande verdient, 


Weil die Oberpfalz Feine Landfchaft mehr hatte, die fih um das Wohl def 
felben befümmerte, und die Schäden dem Regenten vortrug, ja fogar diefe ſchoͤne 
Merle in der Krone der bairifhen Herzoge für nichts geachtet, und insgemeim bie 
Leitung derfelben unverftändigen Rammeraliften, und zulezt gar einem Avanturier 
übertragen ward; weil die Oberpfälzer von dem Hofe wie die Völfer unter dem 
Nordpole zu weit von der Sonne entfernt waren; und weil fie auch fogar von ihs 
ren Zandesdifafterien und Aemtern, oder menigft von den erften Gtellen ganz 
ausgefchloßen gewefen ; fo mußten fie gleichwohl die Peitfche aushalten, und nady 
und nad} in ihren Ohnmachten, in ihren Strebungen nady Induſtrie, in der Kos 
naten nach Aufflärung verbluten. Es möchten vielleiht Semanden diefe Lamente 
des Landes zu allgemein, und auf die Partikular-Geſchichte vom Amberg nicht 
yaffend fcheinen. Allein da die meiften Unheile von Amberg aus in das übrige 
Land geftreut, und von diefem wiederum auf Amberg zurüdgefchleubert wurben; 
da Amberg der Mittelpunft und die Hauptftadt des Landes war , umb als das 
Herz beffelben bey dem Schmerz, ben die Theile des Körpers litten, unmöglich 
ohne Empfindung feyn Fonnte, ja insgemein am meiften empfand ; fo werbe ich 
wohl in diefer Stelle nichts Unſchickliches gefagt, und die Gelegenheit zu reden 
nicht mißbraucht haben, befonders da ich von den Umbergerm überzeugt bin, daß 
fie, in meinem Anekdoten für fie, etwas Unfchidliches nicht ahnen, fondern viels 
mehr meine Stimme als den Wunfc ihrer Herzen nachfprehen werden. Es ift 
auch leicht zu begreifen, daß eine ftäbtifhe Verfaffung durch folde harte Buͤrden 
ungemein erfchüttert werde. Ueberhaupt hätte die Oberpfalz und jede Buͤrger⸗ 
klaſſe derfelben alle mögliche Schonung verdient, nachdem fie ohnebies ale Kräfte 
anfirengt, um mehr als jedes andere Land zu leiſten. Wie unendlich härter ift die 
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Oberpfalz als Baiern und andere zu Baiern gehörige Staaten daran, feit dem 
nur der Rothenberg von den Ganerben gefauft worden ift! dd Weil man auf 
diefem Berge bie Feftung zur allgemeinen Landeswehre herrichten wollte, mußte 
die Oberpfalz alle Jahre 14840 fl. zum Baue unter dem Titel der rothenbergifchen 
Kontribution herfchieffen — und was hat biefe an den Gränzen gelegene Barriere 
dem Lande jemahls genüzt? — Die Oberpfalz wird feit 1752 zur Reiters Anlage 
angehalten, die alle Jahre 8050 fl. beträat, von welcher Vuͤrde die Baiern nichts 
wiffen, i) — Der Steuerfuß ift ebenfalls weit höher , weil die Güter befonders 
feit dem fiebenjährigen Kriege in mehrere Hände und auf höhere Preife gekom⸗ 
men, und nad) den Kaufbriefen (einem fehr unaͤchten Maßſtabe) die Steuerabga⸗ 
ben angeordnet worden find. — Da in der Oberpfalz die fogenannten walzenden 
Stüde (Gründe, die nicht im gebundenen Hoffuße ftehen) fehr häufig find , und 
in manchem Amte fich wohl zwanzig Tauſende befinden ; fo iſt ein folder beftäns 
diger Wechfel diefer Gründe, daß mande in zwanzig Jahren wohl an zeben und 
fünfzeben Beſizer herum wandern. Die Koften und Taxen für Kauf: Taufch- 
Friften- und Quittungsbriefe fammt den Giegelpapieren haben demnach öfters 
den Gutswerth eines folhen Grundes verfhlungen , und wenn felber 3. B. 200 fl. 
werth gewefen ift, haben die Befizer die nähmliche Summe für Taren fo anders 
bezahlen muͤſſen. Weil vormahls die Juden mit Gütern bandelten, riſſen fie 
ihres Wurhers wegen Gründe von den gefhloffen Höfen unter dem Vorwande, 
ale 
h) Mothenberg befteht in ber Feftung, in dem Markt und Landgeriht Schnaitach, su welchem bie 
wen wieſenthauiſchen Burggüter zu Kapl und zu Kerſchbach und das Burggut zu Uckerſtorf, bie 
2 Hofmärkte zu Diepoftftorf, die Hofmärfte Etenheid , Hüttenbah , Kerſchbach und Speidern, 
die bünanifhen Unterthanen zu Fort und Mausgefäß und ber Odenſos, Bühl, Neukirchen gehören, 
Die Schidfale des Rothenbergs, wie er von den Vurggrafen zu Nürnberg an die Familie von 
MWildenftein , an Kaifer Karl IV, an bie Malsgrafen, an die 45 Ritter und Ganerben, an ben 
Kurfürften von Baiern gekommen, und endlich von den gefagten Ganerben an den Kurfuͤrſten Fer⸗ 
dinand Maria verkauft worden, hat der Herr Hofrath und Profeſſor Feßmayer ıc. im Grund⸗ 

riße bes bairifhen Staatsrechtes pag. 9ı er 92 umſtaͤndlich erzählt. 
i) Statt des Fleifhauffchlages und des Muͤhlbeuteltücher Apyaldo ift auf dem Lande bie Reiter-An— 
lage eingeführt worden. Der Fleifgauffhlag war eigentlib eine Konfumtionsftener, die zwar 
abgeſchafft, aber die Herbanlage dafür aufgeftellt wurde. Das Mühlbenteltücher Appaldo ift zwar 


als ein Monopol auh abgefhaft worden — aber die Oberpfalz wurde ftatt deſſen mit der Meis 
teranlage belegt, nnd noch mehr als mit der vorigen Anlage damit gefränft, 
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als wären fie walzende, weg. Gs hat alfo durch diefe Maͤckeleyen der Hoföbefizer 
und zugleich der Eigenthümer vom nähmlichen Grundftücde die Steuern und ans 
dere Bürden beftreiten müffen. Das Vierbräuen, welches unter die vorzüglichen 
Gewerbsartifel der Städte gehört, wird ihnen durch die Abeichung und durd) das 
Umgeld bis auf den legten Tropfen fo befchwerlich gemacht, daß ihnen die Auss 
beute Faum ihre Mühe belohnt , und oftmahls da das Vier oder im Sieden, 
oder in dem Keller verdirbt, der Schaden ftatt des Gewinſtes zu Theile wird. 
Es hat fogar noch vor einigen Jahren ein Rehnungsfommiffarius aus Cigennuz 
und um feine theuern Klienten unterzubringen, bas fchädliche Projekt erfonnen, 
die Umgeldsdiener aufzuftellen , die neben dem, daß die alte Strenge bepbehalten 
| wird, jedem Bürger und bräuenden Stande, wie die Geyer dem Prometheus an 
\der Leber fizen, auf ihre Koften wader effen und trinken, und nebenher noch 
Flachs und andere Naturalabgaben erpreſſen. Das fürfilihe Aerarium hat durch 
ſie nicht nur nichts gewonnen, fondern alle Jahre etwelche taufend Gulden an fie 
bezahlen müffen,, welche Staatsausgabe zu den außerordentlichen Neuerungen der 
Worzeit gehört. D Mon allen diefen Kränfungen,, bie die Oberpfalz abmatten, 
aben die übrigen Staaten von Balern nichts erfahren, und mwiffen aud nic, 
sie fauer ein oberpfälzifcher Bürger jeden Heller erringen muß, um nur mit der 
Außerften Anftrengung fo vieles zu erfparen, damit er feiner Familie die Nahrung 
» vers 
k) Man hat fogar dur Umgeldsdiener die Beyumgelberämter verfehen und fie bie Emolumente zies 
ben laffen. Dann trieben fie erft allen Muthwillen mit den Bräuern. Sie eihten nicht nur auf 
das ftrengfte, fondern beym Sude um 6 und 8 Eimer mehr, Ich will beweifen, daß man nur 
30 Eimer in die Fäßer brachte, und vom 40 das Umgeld zahlen mußte, Es’wäre beifer , wenn 
der Landesfürft Eomponirte. Jeder Bräuer zablete gerne feine Portion, und das Xerarium er: 
iparete alle Jahre viele taufend Gulden. Jedes Kaftenamt könnte das Umgeld wie die Eteuer 
einnehmen. Freylich wenden die Kammeraliſten ein, daß in der Oberpfalz die Beyumgelder, 
die meiftens aus Schullehrern, Schuhmachern ıc. befteben, wenig foften und nur den Gold von 
8 bis 1ofl. ziehen. Mein Gott! Eben diefes beweifet mehrmahl , daß die Herren die Dber: 
pfalz wenig Tennen. Ein folder Beyumgelder würde in feiner Wirthſchaft mehr verfäumen, als 
fein Sold ausmacht, weil er doch auf alle Unterfchleife in dem Braͤuhauſe wachen follte. Er ent: 
ſchaͤdigt ſich alſo auf eine andere Art, bleibt gut mit den bräuenden Bürgern, fauft fie aber rund 
umber (vom andern Schmieralien nichts zu melden ) ab, und zahlt nichts! Diefer Schweif der 
am Dienftel hangt, Foftet dem Aerarium alle Jahre mehrere hundert Gulden für einen ſolchen 
Umgelder. — 


verfchaffen, und den Kindern ein Eleines Stud Erdreichs oder ein Suͤmmchen an 
Geld zu ihrer Verforgung binterlaffen Fönne ! 


Daher follten die Amberger faft der Vorfehung für jene Krifis danken, 
daß ihr Megent vermüffiget wurde, in die Oberpfalz und nah Amberg zu kom⸗ 
men. Denn von ber Zeit, als biefed Land an Baiern gebiehen war, ift die Stadt 
Amberg von ihren regierenden Fürften in ihrem leben allerhoͤchſt ein Mahl befucht, 
und mit ihrer Gegenwart auf einen einzigen Tag ober nur auf etweldhe Stunde 
beehrt worden. Allein weil der bermahlige Souverän wohl wußte, daß der Bor 
den , den der Fürft nie oder fehr felten betrit, weit fpröber als ein anderer ift, 
wo er fich beftändig oder auf längere Zeit aufhält; fo hat er ben Ambergern den 
vollen Genuß feines Dafeyns und die Freybeit zw reden geftatten wollen. Es 
vergieng Fein Tag, wo er bie Bürger nicht fab, und von ihnen nicht gefehen 
wurde, Er verfchloß fi nicht wie andere Fürften„ oder wie ein Kaifer von 
China , der beym Austritte aus dem Pallafte durch den Herold feinen Unterthas 
nen verkünden läßt, daß fie fich vor feiner Majeftät in Winkel verfchliefen ; fondern 
er rief die Amberger wie ein Vater feine Kinder zu fih, befpradh ſich wie ein 
Freund mit feinen Bürgern, und erfundigte fih wie ein WVertrauter auch beym 
gemeinften Manne um bie Gefchäfte der Handwerker und Gewerbsmänner , um 
die Induftrie der Bauersleute, und um Alles mas das Wohl oder Wehe bes 
Landes betraff. 


In diefer patriarhalifhen Lebensart hat der durchleuchtigſte Regent bis 
im Dezember 1800 in Amberg ausgehalten; als: aber in diefer Zeit ber Waffen: 
ſtillſtand zwifchen den beyden Kriegäheeren aufgefünbigt „ und Sr. Furfürftlichen 
Durchleucht ꝛc. von den Gefahren ber überall hereinbrechenden Feinde bedroht 
wurden; mußten Sie Sich mit der durchleuchtigſten Familie nad; Bayreuth be: 
geben. Ihren geliebten Fürften entbehrem müffen, war für die Amberger ber 
ſchrecklichſte Gedanken! Noch mehr aber kraͤnkte es fie, daß Drangfale und 
fhlimme Witterungen auf die theuerfte Geſundheit deffelbew gewirket hatten. Cie 
ahneten alfo, wie es indgemein der Fall im Kummer ift, die ſchlimmſten Folgen; 
amd weil fie fih nun für zweyfach unglüdlich hielten, ftarb in ihnen alles Ver⸗ 
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gnügen ab. Der Verluft ibres beiligften Kleinods wurde durch bie Entfernung 
des Heren Herzogs Wilhelm von Baiern verdoppelt, welder das Kommando der 
batrifhen Landödefenfionss Armee führte, und mit feiner Gegenwart die Opera⸗ 
‚tionen derfelben überall beleben mußte. Auf einmahl folgte nah der Schlacht 
zu Hohenlinden der fehnlichft gewuͤnſchte Frieden. Mar Joſeph kehrte in feine 
Staaten zuruͤck, nahm feine Reife durch Amberg, labte feine Bürger mit feiner 
gewöhnlichen Leutfeligfeit, und fhenfte ihnen noch beym Abfchiede zum Denks 
mable feiner Herzensgüte aus freyem Antriebe die Wälle um die Stadt zur wills 
Führlihen Benuͤzung und zur Anlegung der Epaziergänge und Luftgärten, Zur 
Ausführung biefes zur Verfchönerung der Stadt dienfamen Planes beftimmte Er 
ald Kommiffarien den Herrn Regierungspräfidenten, Freyherrn von Egckher, 
den Direftor bey der ambergifchen Landesdirektion zweyter Deputation, Herrn von 
- Schmitt, und den herzoglich⸗ zweybruͤckiſchen geheimen und zugleich Regierungss 
rath zu Amberg, Herren von Clofmann. Er ahmte alfo dem Beyſpiele feiner 
Borfahren, der Pfalzgrafen, nah , die die Gtabtgräben der Kommunität zu 
Amberg gefchenft hatten, Die Stadt Amberg bat alfo an ihrem gutmüthigen 
Randesfürften die Wohlthaten feiner Ahnen wiederum aufleben gefehen , die die 
Gaftfrepheit, fo fie dafelbft genofen , mit Freyheiten und Schenkungen vergolten 


haben. 


Der durchleuchtigſte Souverän hat feine Oberpfälzer, und nahmentlich 
feine Amberger auch abwefend nicht vergeffen. Als Er noch in Bayreuth fich bes 
fand, bezeigte Er fein Vergnügen über das biedere Betragen, das die Oberpfälzer 
ſowohl feiner höchften Perfon, als feinem Militär erwiefen hatten. Vorzüglich 
nannte Er in feinem Reffripte vom ıoten April 1801 bie fammtlichen Einn ohner 
feiner Refidenz Amberg, und erneuerte dadurch das Privilegium, daß Amberg 
auch feine wie feiner Vorfahren Refidenz fey, und bleiben foll. Hier hat euch 
Ambergern — euer durchleuchtigſter Souverän die Hoffnung geöffnet, daß Er nie 
den Gebanfen aufgeben werde, auch bey ruhigen Zeiten euch mit feiner Gegen» 
wart zu beglüden, und manches Mahl ba die Luft zu fhöpfen die Shm, feiner 
erhabenften Gemahlinn in Ihrer Schwangerfchaft, und dem ganzen durchleuch⸗ 
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tigften Fürftenhaufe fo gut behaget hatte. Leget nun biefe Urkunde, die euch in 
gleichen Rang mit feiner Refidenzftadbt München geftellt hat, zu euern Freybriefen, 
und zeiget den Nahfömmlingen, daß euch euer durchleuchtigſte Monarch Max 
Sofeph zur erften Buͤrgerklaſſe erhoben, und euere Stabt zum alten Prärogative feis 
ner Refidenz im Nordgaue, wie München für das Südgau wiederum privilegirt habe. 


Mir fehen aus den bisherigen Begebenheiten, die fi während ber zwey⸗ 
jährigen Regierung des durchleuchtigſten Kurfürften Max Sofeph über die Stabt 
Amberg verbreitet haben, bag ſchon ein Volumen zu ihren Merkwürdigkeiten ents 
fanden fey, befonders wenn man in das Tagebuch alle Umftände eintragen wollte, 
‚die der Aufenthalt des ganzen Hofes mit immer neuen Beytraͤgen bereichert hat. 
Ich will die Schilderung derfelben einer geſchicktern Feder in einer befondern Abs 
handlung überlaffen, mic) aber mit dem begnügen, daß ber Schluß des vorigen, 
und der Anfang des jezigen Jahrhunderts unter dem Kurfürften Dax Jofeph die 
Hände ſich gebothen haben, der magiftratiihen und bürgerlihen Berfaßung der 
Stadt Amberg neuerdings die Krone der Subfiftenz aufzufezen, bie feine Vorfah⸗ 
ven, bie Pfalzgrafen bey Rhein und die Herzoge in Baieru, feit bem dreyzehenten 
Sahrhunderte aus ihren Privilegien und aus den von ihnen Theils Öffentlich, und 
Theils ſtillſchweigend gutgeheiffenen Gewohnheiten zufammengeflodhten haben. 


Mir fehen auch aus den bereitö angeführten Beweiſen, daß die Pfalzgrafen 
und Herzoge Amberg als eine Stadt erfannt, nahhin als eine Zirk ‚und Kurftadt 
erklärt, und durch ihrem Öftern Aufenthalt bis auf dieſe Stunde mit dem Präs 
difate ihrer Refidenzfradt gewuͤrdiget haben. Es ſtellt uns die Geſchichte an dem 
Herzoge Ludwig, dem Strengen, den erften Beſtzer von Amberg, an beijen 
Söhnen Rudolf und Ludwig Theils dem gemeinfhaftlihen + und Theile den abges 
fönderten Beſizſtand vor, und nach dem paviſchen Bertrage äußern fich die Pfalz⸗ 
grafen bey Rhein von Rudolfs Stamme, die in einer fortwährenden Reihe bis 
zum Jahre 1628 die Stadt Amberg beherrſcht haben. Die Mittlerweile einge 
trettenen Ufurpations » und Adminiftrations + Jahre haben eigentlich in der magis 
firatifchen und bürgerlichen BVerfaffung der Stadt Amberg den Preis einer ruhigen, 
und titulivten Poffeffion weder verdient, noch Etwas zur Vervollkonnnung der 
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geſagten Verfaſſung beygetragen. Da nun vom Jahre 1628 zwar eine neue Epoche 
begonnen, aber das alte Syſtem in dem naͤhmlichen Fuͤrſtenhauſe fortgedauert 
hat; fo has die Stadt Amberg, die vom ber Altern Fuͤrſtenlinie auf die jüngere 
binübergegangen it, an ihrer Berfaffung im Grunde nichts verlohren, auch nichts 
verliehren Fönnen, weil nur der Beſiz der erftern Linie gefindert, nicht aber das 
von den Stammvätern gegründete Miteigenthum berfelben verrüct worden ift. 
Aber auch dev Mitbefiz ( Compoffeflio civilis) wurde durch die vorfichtige Liebe 
und Sorge des unvergeßlihen Kurfürften Mar Sofeph fir feinen Stamms Vers 
wandten, und durch den mit dem Rurfärften Karl Theodor von der Pfalz errichs 
teten Families Vertrag im Jahre 1774 berichtigt, und nad) feinem Zode im Jahre 
1777 auch das ganze Figenthum wiederum in der erſten Rurlinie Fonzentrirt. Der 
am ızten May 1779 zu Teſchen durch Fraukreichs und Rußlands Vermittelung 
bergeftellte Friede entfchied endlich über Alles, was in dem wittelsbachifchen Haufe 
zwar nicht zweifelhaft geweſen, fondern nur durch ungegründete Dazwiſchenwuͤrfe 
zweifelhaft gemacht werben wollte. Dadurch wurde das ganze burchleuchtigfte Haus 
in ihren Stammrechten befeftigt, und nicht nun das alt zweybruͤckiſche oder neuburgs 
fulzbachiſche Ziveig in dem damahls vegieremden Kurfürften Karl Theodor, fons 
dern auch die alt birkenfeld⸗ oder jezt erneuerte zweybrädifche Linie in den nach⸗ 
mahls verftorbenen Herrn Herzog Karl Auguſt Durchleucht ıc, und unſerm dermahl 
regierenden durchleuchtigſten Kurfuͤrſten Max Joſeph, dann auch das erneuerte 
Birkenfeld in dem nunmehr verſtorbenen Pfalzgrafen Johann Karl, und in dem noch 
lebenden Herrn Pfalzgrafen Wilhelm Herzog m Baiern Durchleucht zc, gegen alle 
weitern Turbationen garantirt. In diefer Vereinigung der wittelsbachifchen Linien 
ſtuͤzen fich demnady die Verbruͤderungen ber zwey bairifchen Hauptlaͤnder, des Suͤd⸗ 
und Norbbaiern , und auf diefem Ganzen grimden ſich die Theile, die von dieſem 
Staatömeere ausgehen, und mit ihren Verfaffungen alle Mahl wiederum in felbes 
zuruͤckfließen. 


Wenn wir demnach bie Pfalzgrafen bey Rhein und Herzoge in Baiern als 
Beſizer der Stadt Amberg wiederholen werden; ſo werden wir von dem großen 
Stammvater, Otto von Wittelsbach, den Urenkel Ludwig, den Strengen, als 
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erſten Akquirenten fin Jahre 1269, und deſſen Soͤhne Rudolf und Ludwig vom 
Jahre 1294 bis 1329 finden. Nach der in dieſem Jahre geſchehenen Theilung zu 
Pavia hatte Amberg bis zum Jahre 14ro aus ber ältern Rudolfifhen Rurlinie 
fünf Regenten , ald Wolf II. Rudolf II. Rupreht I. Ruprecht II. und Ruprecht IIT, 


Hierauf folgte bis zum Sabre 1559 die Heidelberger Kurreihe mit fieben 
Kurfürften, nähmlic Ludwig III., Ludwig IV., Friederich J., Philipp, Ludwig V., 
Friederich II., und Otto Heinrich. 


Als im obigen Jahre 1559 der Heide!: berger Stamm verwelkte, trat bie 
ſimmeriſche Kurreihe mit vier Kurfuͤrſten naͤhmlich mit Friederich III., Ludwig VI., 
Friederich IV. und Friederich V. bis zum Jahre 1621 in den Beſiz Ambergs ein. 


Weil eigentlich der Beſizſtand des Kaiſers Ferdinand IT. vom Jahre 1621 
bis 1628 nur militaͤriſch war, Fonnte man erſt die Kurfürften von Baiern aus 
Ludwigs Stamme als Wefizer Ambergs vom Jahre 1628 gelten laffen, und auf 
ſolche Meife bis zum Jahre 1777 Fünf bairifche Kurfürften ale Marimilianl., 
Ferdinand Maria, Marimillen II, Smanuel, Karl Albert, und Maximilian III. 
Sofeph I. annehmen. 


Die neuburgifche / vom Herzo ge Wolfgang zu Neuburg auögegangene Kurs 
linie Fam zwar durch den Kurfürften Sohann Wilhelm von der Pfalz im Jahre 
1707 zu ben Beſiz Ambergs, wurbe aber durch den badifhen Friedensihluß im 
Sabre 1714 wiederum verdrängt, von welder Zeit die Stabt Amberg bey der 
bairifch s ludwigiſchen Linie geblieben ift, bis endlich der Kurfürft Karl Theodor, 
ein Abftämmling des Herzogs Wolfgang im Sabre 1777 ben Befiz von Amberg 
erhalten hatte, felben aber an den dermahligen Kurfürften Mar Joſeph, der ebens 
falls von dem neuburgifhen Kurſtamme ausgieng, im Jahre 1799 überlaffen 
mußte. 


Weil nun die Stadt Amberg bie Öfterreihifhen Ufurpations : Jahre von 

1621 bis 1628. Won 1704 bis 1707 und bie Jahre 1743 und 44 nicht zum rus 

higen Befizſtande ihrer Regenten rechnen laͤßt; ſo kann ſie ſich der Oberherrſchaft 
des 
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des wittelsbachiſchen Hauſes ſchon durch ſechshundert drey und dreyßig Jahre ruͤh⸗ 
men, innen welcher Zeit fie ihre mehr als ſechshundertjaͤhrige magift:ratifche und 
bürgerlihe Werfaffung unter den 27 Pfalzgrafen bey Rhein und Herzogen in 
Baiern, wie in diefem dritten Theile meiner Abhandlung bewiefen worden ik, 
ausgebildet hat. 


Da in diefer langen Kette ber Jahre die jüngere Linie des Herzogs Ludwig, 
des Strengen, ganz ausgeftorben ift, und noch die Ältere in voller Reife blüht, o fo 
blühe fie in ihren erhabenen Sproßen nicht nur mehrmahl ſechshundert Jahre, 
fondern bis in ewige Zeiten fort! Das Norbbaiern foll wie das Südbaiern von der 
glücklichen Regierung der Wittelsbacher niemahls mehr getrennt werden. So lange 
die ambergifche Bild mit der nordgauifhen Nabe gefhmwängert, mit Suͤdgaus 
Neptun, dem Donauftrome, ſich paaret, foll Mar Joſephs Stamm über uns 
und unfere Nahfömmlinge herrfhen, und von Wolfgangs Haufe follen die zwo 
zweybruͤck⸗ und birfenfeldifhen Linien niemahls erlöfhen! 


$. 119. 
Betrachtungen 


uͤber 
politiſche, oͤhbonomiſche und moraliſche Verhaͤltniße der Stadt Amberg. 


Die Geſchichte hat uns bisher die Stadt Amberg in den drey merkwuͤrdig⸗ 
ften Epochen ihres Urfprungs, ihres Wahsıthums umd ihrer Ausbildung darges 
ftellt. Es ift mir aljo nur noch übrig, diefe Stade nad) ben verfchiedenen Vers 
bältnißen der Politik, der Defonomie und der Moralitär zu betrachten. 


Politik. 

In der Politik aͤußert ſich ein ziemliches Feld zum Nachdenken uͤber Am⸗ 
berg. Im Urgrunde gehoͤrte Amberg zum Nordgaue, und als ein Theil von die⸗ 
ſem zum Herzogthume Vaiern, Als der Kaiſer Heinrich II. das Herzogthum mit 
feiner bambergifchen Stiftung zerrüttet hatte; wollte man. glauben machen, Am⸗ 
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berg habe ſich mehr zu Bamberg, als Baiern geneigt. Deutſchland war damahls 
noch in die fuͤnf Nationen gereihet. Da ſich die Hohenſtaufer des groͤßten Theils 
ber heutigen Oberpfalz bemaͤchtigten, rechneten einige Geographen felbe mit Am⸗ 
berg zu Schwaben, weil die Hohenſtaufer — Herzoge in Schwaben geweſen find, 
Als aber der Kaifer Marimilian I, im Jahre 1512 Deutfchland in 10 Kreife eins 
tbeilte, und damahls die Pfalzgrafen bey Rhein Ambergs Beſizer waren, fand 
man für wahrfcheinlih, daß aud Amberg mir ben Hauptlande, ber Pfalz am 
Rhein, zum rheinifhen Kreife gehöre; aber felbften die Staatsaelehrten trennten 
fi) in Sekten, und fezten mit einer Probe, und Gegenprobe Amberg mit ber 
Oberpfalz in die Rubrik bes bairifchen Kreifes, bey dem fie am nächften lag. In 
biefer Disharmonie blieb Amberg gleihfam ein Zwitter, weil das Hauptgut der 
Dberpfalz weder von ben Kerzogen in Baiern, noch von den Pfalzgrafen bey 
Rhein auf den Reichstagen und in ihren Wappen vorgetragen, von den Pfalze 
grafen aber nur der Titel: „unfer Pfalz: Fürftenthum in Baiern“ gebraucht, 
folglich) dadurch beftärft worden ift, daß fie e8 weder ganz zur Rheinpfalz ges 
eignet, noch auch ganz vom Herzogthume Baiern abgeföndert fanden. Aber der 
ſchwaͤbiſche Kreis hat Amberg nad fehon zuvor gefhehener Exrlöfhung der Hohen⸗ 
ftaufer als eine Zugehörung eben fo wenig, als der fränfifche Kreis zur Zeit, wo 
er auf andere oberpfälzifhe Aemter den Ausfall gegen den Kurfürften Johann 
Milhelm von der Pfalz wagte, angefprodhen; und der bambergifche Lehenhof 
Fonnte es als ein in einem fremden Territorium gelegenes Lehengut nicht zum fräns 
Fifhen Kreiſe fodern. Nun ob zwar die Oberpfalz nicht befonders und auedrüd, 
lic in der Reichömatrifel begriffen war, äußerte fic) doch nad) der Hand, da fie 
mit der Grafſchaft Kam nach dem meftphälifchen Frieden an Baiern gefommen 
it, daß fie ald ein Theil unter dem rheiniſchen Kreife geftanden habe, weil 
nähmlich damahls die Rheinpfalz nicht mehr die 60 Reiter und 277 zu Fuß, oder nad) 
dem Geld 1328 fl., fondern nur die Hälfte mit 30 Mann zu Pferd, und 135 zu 
Fuß oder in Geld mit 914 fl, für ein einfaches Römermonat entrichtete, fohin die 
Hälfte diefer Ausgabe mit der Dberpfalz auf den Herzog in Baiern zu feinem 
Kreife hinuͤberſchob, bey welchem Anfhlage es damahls noch geblieben ift, wo 
von dem Kurfürften Karl Theodor, nah bes Kurfürften Mar Zofeph von 
Baiern 
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Baiern Tode, bie Rheinpfalz und Baiern unter einem Regenten vereinigt 
worben find. 


Während Amberg bey der Rheinpfalz war, blieb eö ein bairifch » pfaͤlziſches 
Mittelding. An der Rheinpfalz erfannte e8 die Oberherrfhaft, und von Baiern 
befannte es die Verfaffung. Wie Baiern eine Landfchaft hatte, von der die Rheins 
pfalz nichts wußte; fo hatte die Oberpfalz ihre Landftände, die fi von gleichen 
Alter mit den bairifchen herſchrieben; die Stadt Amberg aber genoß als die 
Hauptſtadt unter den Städten den brittens, unb wegen der Hofmarkt Schönbrunn 
bey ber Ritterfchaft den zweyten Rang, zu weldem auch die zwo Hofmarkten 
Meumühle und Weyherhaus gehören dürften. Neben den landfihaftlihen Vor⸗ 
zügen hat Amberg noch befondere, mit der Rheinpfalz nicht zufammen ſtimmende 
Rechte behauptet, und weder das rheinpfälzifche Landrecht, noch andere Statute 
angenommen. Wo das oberpfälzifhe Landrecht nicht ausdruͤcklich entgegen war, 
lebte die Stadt nad) ihren Obfervanzen, die fogar von den Kerzogen Rudolf und 
Ludwig beobachtet, und Anderen zur Beobachtung vorgefhrieben wurben. Die 
Pfalzgrafen fezten in ihren Freyheiten und Verordnungen diefe Dbfervanzen vor» 
aus, und beiligten fie zu Gefezen. Aus felben fprang das Stadtrecht hervor, und 
andere Polizeis und Defonomie s Verordnungen hatten ebenfalls ihre Entftehung 
davon. Die Dbfervanzen rührten eigentlich von keinem Privilegium ber; doch 
hatte die Stadt gleichfam von jeher das Privilegium felbe einzuführen; und nach⸗ 
dem fie eingeführt waren, ift bie Stadt von den Fürften privilegirt worben, felbe 
in das ftädtifche Gefezbud) einzutragen, Sie haben alfo die Autonomie ber Stadt 
privilegirt, das ift, derfelben die Freyheit ertheilt, daß fie die alte Regimentsform 
beybehalten, und nad) ihren eigenen Gefezen leben dürfte, ohne daß ihr die Gefeze 
der Macht, unter der fie fund, in ben beftimmten Fällen nothwendig waren. 
Daraus flof das Recht, den Magiftrat aus ihrem Mittel zu wählen, woburd fie 
von den fürftlihen Beamten unabhängig, nnd nur der fürftlichen Regierung unters 
mwürfig gemacht wurde, Man fah fie demnach als eine Frepftadt an, gab ihr 
wiederum die Freyheit, inner einem gewißen Gezirke frey zu feyh, und bie fo 
fi) in felbem niederlieffen, foweit frey zu erklären, daß fie Feinen andern Beams 
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ten als Obrigkelt erkennen duͤrften, wobey jedoch alle Mahl der Hals oder der 
Blutbann ausgenommen war. 


Außer der Magiſtratur genoß die Stadt, gemäß der weitern Auslegung 
der Autonomie ein gewißes politiſches Anſehen, weil ſie erſtens die Reſidenzſtadt, 
und die Erſte unter den uͤbrigen Staͤdten wurde; zweytens weil ſie als eine Kur⸗ 
ſtadt prangte, an der das Intereſſe des Chef des Fuͤrſtenhauſes hieng; und drittens 
weil fie auch eine Zirkſtadt war, mit ber ‚alle übrigen Zirkſtaͤdte in dem Bunde 
ftunden. Obgleich einige rheinpfälzifche Ingrebienzen, wie der Titel des Kuram⸗ 
tes, und der Kurftadt darunter gemifcht wurden, ward bocd im Hauptwerke nichts 
von der bairifhen Verfaffung verrückt; und man hat noch immer fagen Fönnen, 
daß die Stadt den altbairifhen Anzug — nur mit einigen vheinpfälziihen Vers 
zierungen trage. 


Im politifhen und nod mehr im flaatsrechtlihen Sinne ift alfo die Stabi 
Amberg von der Kerrfchaft ihrer Regenten ganz abgehangen. Daher hatte fie 
gegen die von ihnen aufgeftellten Obrigfeiten eigene Verbindlichkeiten. Sie ftund 
unter dem Bizthume, deſſen Gebothen fie gehorchen, deffen höheres Urtheil fie 
erfennen, und unter deffen Rommando fie zu ihrer Befchizung inner den Mauern, 
und außer denfelben zur Rettung des Landes fechten mußte. Der Landrichter hatte 
beym Stadtgerichte den Vorſiz und die Auffict, damit die Urtbeile vollftredit 
würden. Bey der Landfehranne war feine Macht nod) gröfier, weil er das Urs 
theil der Schöpfen felbft vollſtreckte, und den Magiftrat nicht als Nebenobrigkeit, 
ſondern als Partey in den Streitsfaͤllen betrachtete. Er mußte darauf ſehen, daß 
die Strafen, welche fuͤr ſein Amt gehoͤrten, ganz, und die uͤbrigen, die er mit 
dem Magiſtrat zog, nach dem vorgeſchriebenen Ebenmaße eingebracht, und ver⸗ 
rechnet wurden. Die Malefizfaͤlle unterſuchte er allein, bey andern Verbrechen 
hatte er mit dem Magiſtrat eine konkurrende Gerichtsbarkeit, und bey einigen 
mußte er ſie an denſelben ganz uͤberlaſſen; doch duͤrfte der Magiſtrat die Miſſethaͤ⸗ 
ter in der Stadt und im Burggedinge verhaften, und ſelbe erſt nach dreytaͤgiger 
Detention auslefern. — Bey gemeinſchaftlichen Obmannſchaften uͤbte der Land⸗ 
richter mit dem Magiſtrat gleiche Rechte, und jeder Theil beſergte die ihm be⸗ 
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ſchiedene Einnahme; in privative Obmannfhaften des Magiftrats aber mifchte er 
fi) gar nicht ein. Auf ſolche Weife ift die Autonomie der Stadt vom Landrichter 
zum Theile befchränft, und zum Theile von ihm felbft beftärft worden. Als num 
das Vizthumamt aufhörte, mußte die Stadt an der dafür eingeführten Regier 
rung bie Gebothe annehmen, die Polizeivorfchriften erfennen , die Appellationen 
an felbe gelangen laffen. Die Staats » Gefälle befamen ebenfalls eine andere Wens 
dung. Die fürftlihe Kammer begnügte Yih nidht mehr mit ben Walburgis⸗ und 
Michaelisfteuern, fondern es mufiten nebenher die orbinaris und ertraordinari 
Steuern , die rottenbergifche Kontribution, Herbftätt und andere Anlagen , bie 
Ausbeute vom weißen Bräuhaufe, Stempels und Siegelgelder, Nachfteuern ıc, 
entrichtet werben. | 


Gegen das KHofkaftens Amt betrug fi die Stabt nach ber Hand fo, wie 
es vormahls gegen den Landrichter ald Vogt fich betragen hatte. Sie wurde for 
gar befähigt, bey den Spital » Unterthanen in dem KHoffaften-Amte die Sieglung 
vorzunehmen. Was aber von der Stadt für das Sciffzoll und anders an bad 
Hofkaſten⸗Amt verreicht wurde, Fam vom Vizthumamte ber, welches vormahls 
über. derley Gefälle wachen mußte. Doch kann von den Ältern Zeiten hierinnfalls 
nichts beftimmtes gefagt werben, weil derley Gefchäfte von dem Vizthume an den 
Randgerichtsfchreiber , von diefem an den Rentmeifter und endlich an den — 
ner gediehen ſind. 


Die Stadt war gegen andere Landgerichte ſo privilegirt, daß ſie ihren 
Befehlen nicht gehorchen duͤrfte, die Buͤrger aber ſogar ihre Streitshaͤndel in 
dinglichen und perſoͤnlichen Spruͤchen von felben weg » und an das ambergiſche Lands 
gericht ziehen Fonnten. Mach geänderten Zeiten mußten bie übrigen Landgerichte 
bie Stadt wie einen gefreyten Stand betradhten, nur Fonnte das Amt Nabburg 
gegen biefelbe bey ihren Höfen zu Högling nach dem gemeinen Maße verfahren. 


Wie das gefellfhaftliche Neben die Verbindung einer Familie mit andern 
Familien nothivendig macht; fo mußte die Stadt Amberg in diefem Verbande 


nicht nur mit ben Suländern, fondern auch mit fremden Nationen zu unterſchied⸗ 
lichen 


lichen Kommunikationen fi einlaßen. Wir wollen zunerft dasjenige, fo das Aus⸗ 
Tomb angieng, überlegen. Sobald Bürger oder Infaßen aus der Stadt in das 
Ausland zogen, wurden fie mit ber Stadtfteuer ober bem Abzugsgelde belegt; 
hingegen nahm auch die Stadt Feinen Ausländer an, ber nicht feinen Weglafi, 
oder Emanzipationdbrief und das Atteftat eines freygebohrnen Unterthans und 
eines untabelhaften Lebenswandels mit fih brachte. Mber die Gewerbichaften 
verhielten fich ganz anders, welche hin und ber ohne Smpoften wandern Fonts 
ten. Mit Bamberg hatte die Stadt Amberg , vermöge des Privilegiums des 
Kaifers Friedrichs I., gleiche Rechte; und weil beyde Städte zur nähmlichen 
Familie der Hohenftaufer gerechnet wurden, Fonnte auch Bamberg bie reziprozivs 
liche Behandlung in Amberg fodern. Die Amberger wurden mit den Bürgern in 
Megendburg in den Freyheiten glei) geftellt. Sie machten mit den Etädten Res. 
gensburg und Nürnberg bie Verträge, gegeneinander feinen Zoll und Mauth zu fodern, 
ftunden mit Augsburg und Ulm im Kommerz der Eiſenwaaren, Famen mit den 
fremden Fabrifanten wegen des Ausfchnitts der Tücher in Amberg überein, vers 
trugen ſich mit den berühmteften Hanbelsftäbten, um auf ven Meßen als freye 
SHandelsleute zu prangen, hatten den Erlaub nah Böhmen und wieder heraus 
zu handeln, wurden von den Herzogen in Baiern privilegirt, in ihre bairifchen 
Staaten die Handelfhaften Mauth und Zollfrey zu treiben, waren befugt, in 
alle Länder der Pfalzgrafen, als nach Sulzbah , Neumarkt, in alle außer dem 
Kurs Präzipuum gelegenen Aemter, und In den ganzen Norbgau ihre Waaren 
zu verſchicken, durften gemäß der Faiferlihen Freybriefe in das ganze Reid), 
amd nahmentlic nach Frankfurt und Straßburg handeln, und erhielten von dem 
Könige in Ungarn die Freyheit, ihre Handelsgeſchaͤfte auch in diefem Lande anzu⸗ 
legen. Endlich hat der Herzog Ludwig in Baiern im fünfzehenten Jahrhunderte 
gegen ben Pfalzgrafen Ludwig ſich geäußert, baß er bie Unterthanen der Stadt 
Amberg, die in feiner Herrſchaft Hohenburg (auf dem Nordgaue) gefeffen. find, 
wie feine eigenen in Steuern fo andern privilegire. 

Sm Inlande mußte fi die Stadt mit dem Abel, mit den Ständen, und 
mir fi felbft und ihren Bürgern: befhäftigen. Der Abel Iag entweders in der 
Stadt ober an ben Graͤnzen der Stadt. Der Adel in der Stadt war mit den 3 
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Burgen beguͤtert, gegen bie die Stadt die Rechte wie ein Privilegirter gegen feis 
ned gleichen beobachten mußte. Der übrige Adel befaß entweders bürgerliche Guͤ⸗ 
ter, oder.nicht. Jener mußte mit der Stadt gleiche Buͤrden tragen, konnte aber 
auch gleiche Prärogative genießen , war zu Gewerben und Handelſchaften und 
aud) zur Magiftratur fähig, und ftellte in diefer Art das Patriziat vor. Der 
Adel ohne Güter war exemt, und fiund Anfangs unter dem Vizthume, ſodann 
aber unter der fuͤrſtlichen Regierung, und machte ſelbſt einen gefreyten Stand aus. 
Man konnte zu dieſem Adel auch die Kloͤſter in der Stadt zaͤhlen, indem der Stein⸗ 
hof des Kloſters Kaſtell gefreyt war; die nach der Zeit in die Stadt verſezten 
Kloͤſter wurden der magiſtratiſchen Obrigkeit nicht unterworfen. Das Nonnen⸗ 
kloſter und die Paulaner hatten ebenfalls in Ruͤckſicht ihrer Beſizungen beſondere 
Vorrechte; jenes hat ſogar zum Praͤlatenſtande in der Landſchaft gehoͤrt. Nur 
die Barfuͤßer ſind vormahls unter der Verwaltung des Raths geſtanden. Der 
Adel an den Graͤnzen, wie in den Hofmaͤrkten Raͤgering, Moos, Kuͤmmers— 
brud ꝛc. hatte fein eigenes Gebiet , und die niedere Gerichtsbarkeit darüber, und 
waren eigentlid gefreyte Nachbarn ber Stadt. Obgleich der Fürftenhof und 
Särbershof im Burgaedinge ſich befanden, find fie doch nicht abhängig von ber 
Stadt , fondern gleihjam ein Status in Statu gewefen. Sener war als ein vors 
mahliger Mayerhof der Zürften eben fo independent von der Stadt, als wo felber 
an den von Lichtenau, Grafen von Zauffirden und von Heldman gebdiehen war, 
Die nähmliche Beſchaffenheit hatte es mit. dem Gärbershof ſowohl, da felber uns 
ter feiner eigenen Familie gewefen, ald da er unter die Jeſuiten gefommen iſt. 
Sn der Landſchaft Eonute die Stadt wegen ihres ſtaͤdtiſchen und ritterſchaftlichen 
Charakters zweyfache Vorrechte, und zwar bey der Ritterfchaft durch die Depus 
tirten, und unter den Staͤdten burd die Vürgermeifter Siz und Stimme for 
dern. In ritterfhaftliher Hinſicht gebührte ihr der achte, und als Stadt ber 
neunte Umgeldspfennig, und durfte die Eleine Jagdbarfeit auf den Hofmarkts⸗ 
gründen wegen der Hofmarkt, im Burggedinge aber wegen des Stadtrechts aus⸗ 
üben. Was den Landftänden gebührte, daran hat auch. die Stadt als Theil da: 
von ihren Antheil genommen. Nachdem die Landſchaft aufgehoben ward, find 
boch die Prärogative, welche bie Nitterfchaft und die Städte hatten , geblieben, 
Non Sn 
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In der innern Beſchaͤftigung mußte das Stadtregiment oder der Magi⸗ 
ſtrat von der Buͤrgerſchaft unterſchieden werden. Das Stadtregiment iſt im 
eigentlichen Sinne demokratiſch, und muß aus Buͤrgern beſezt werden. Nur der 
Syndikus und der Stadtſchreiber konnten auch ohne Buͤrgerrecht zu ihren Stellen 
gelangen, weil ſie naͤhmlich die Diener der Stadt waren; doch hat man ſie zu 
Buͤrgern gemacht, und auf ſolche Weiſe in dem Magiſtrat vor dem innern Rathe 
geſezt. Der Magiſtrat wollte zwar in der Zwiſchenzeit eine Art einer Ariſtokra⸗ 
tie einführen, und die äußern Rathsglieder von den Geſchaͤften des Raths aus—⸗ 
fchließen ; allein Sr, dermahl regierenden Furfürftlihen Durchleucht zc. haben bie 
alte Ordnung wieder geltend gemacht, und ber Bürgerfchaft den Einfluß durch den 
äußern Rath in den Magiftrat geöffnet. Auch die Rathswahl, in die nicht der 
Magiftrat allein, fondern auch die Buͤrgerſchaft einwirken darf, bat das bemos 
Eratifche Regiment wieder hergeftellt. Das Perfonale des Magiftrats ward in 
ältern Zeiten auf eine geringe Zahl beftimmt , und dermahl ift die Zahl nad) dem 
Ebenmaße der Gefchäfte erhöhet worden. Die Zahl der Bürger leidet Feine bes 
ftimmte Einfhränfung. Wie das Glüc eines Landes in ber Bevoͤlkerung beſteht, 
fo grünt eine Stadt in der Menge ihrer Bürger, Der Magiftrat befiehlt , und 
die Bürgerfhaft gehorcht. Befehl und Gehorfam find relativ. Zu jenem hat ber 
Magiftrat die niedere Gerichtsbarkeit nothivendig , die er in perfönlichen und dings 
lichen Sprüchen über alle Bürger, ihre Weiber, Kinder und Dienftbothen, über 
alle Beyſizer und ihre Angehörigen und nach den Freiheitsbriefen auch über bie 
Juden und einige fremde Perfonen behauptet. Wegen der Hofmaͤrkte Großfhöns 
brunn, Neumühle und Weyherhaus dehnt ſich diefes Recht auch Über die dafelbftigen 
Unterthanen, Infaßen und Dienftbothen aus. Der Magiftrat fteht unmittelbar 
unter der Regierung in Zuftiz. Sachen, und ift die erfte Inftanz, von der nur 
an die Regierung appellirt werden kann, wenn die Summe nicht unter 15 fl. ift. 
Ueber die Regien bat dermahl bie kurfuͤrſtliche Randesdireftion zu Amberg zu erfens 
nen. Der Magiftrat befömmt von den Furfürftlichen KRollegien Feine Signaturen, 
fondern Befehle, uͤbergiebt an diefelben feine Vorftellungen verfchloffen, fertigt die 
Kaufs Heuraths⸗ Quittungs: und andere Briefe aus, und bie Vürgermeifter find 
für ihre Perfonen fiegelmäßig. Der Magiftrat beforgt die Polizei in der Stadt 
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und die Marktordnungen, leitet die ihm untergebenen Zuͤnfte allein, einige aber 
gemeinſchaftlich mit dem Landrichter, erhebt die Steuern und Anlagen von der 
Buͤrgerſchaft fuͤr die fuͤrſtliche Kammer, und das Pflaſterzoll, die Pachtgelder 
von den Fleiſchbaͤnken und Kramlaͤden, das Hauſiergeld ſammt andern Gefällen 
für die Stadtkammer, verhängt Strafen ſogar als Praͤrogativ vor andern Staͤd⸗ 
ten bey Reichtfertigkeiten, verwaltet die 4 Mühlen, die Zügelhütte, das Baus 
und Forftamt, das weiße Bräuhaus, das Pfarrgotteshaus bey St. Martin, das 
MWaifenhaus, das Spitalinder Stadt, die zwey Spitäler außer ber Stadt bey der 
heil, Drepfaltigfeit und St. Katharina, die Wallfahrtskirche auf bem Berge, das 
reiche Almofen, das Lazarerh, das Seelhaus und andere milde Stiftungen , und 
Stadtfanmer s Güter. Der aͤußere Rath ift jedoch von derley Verwaltungen nicht 
ausgefchloffen. Für diefe Verwaltungen ift der Magiftrat nicht nur der Bürgers 
ſchaft refponfabel , fondern aud der Landesherrfchaft und berfelben Dikafterien 
verantwortlih. Es darf der Magiftrat den Prieftertifchtitel ertheilen, auf bie 
Pfarre Schönbrunn und einige Venefizien in der Stadt präfentiren, und bie 
Pfrünter und Hausmeifter in den armen Häufern aufnehmen, beftellt den Stadt⸗ 
Phyfifus, die Chyrurgen, Hebammen und Geelnonnen , die Mefiner, die Schuls 
lehrer, die Wagmeifter , die Brodhuͤter, Maurers und Zimmermeifter, die Fleifchs 
Maß: Ellen: Sewichtfchauer, den Srabenmeifter, den Mathdiener , die Förfter, 
die Xhorwächter , Ihurner, Nachtwaͤchter, Stadt» und Marftfnechte, Feld» und 
Viehhirten. Der Stadthauptmann führt befonders die Leitung über die Bürgers 
miliz , exerziert felbe, tragt Sorge über die Uniforme und Gewehre, über bie 
Machen und die Schlzenftatt, von welcher ihm alle Jahre zum Rekompens 6 
Zinnteller verehrt werden. Die Bürgermeifter und Rathsglieder Fommen durch 
die Wahl in die Magiftratur, Fönnen aber felbft abdanfen, oder verliehren ihre 
Stellen durch unredliche Verwaltungen, und malefizifhe Verbrechen. 


Die Bürger theilen fich in volltändige und unvollftändige ein. Die volls 
fiändigen mußten regelmäßig Käufer befizen, doch Fonnte Einer ein vollftändiger 
Bürger auch ohne Haus feyn, wenn er nur ein Handwerker oder font ber Ges 
meinde nüzli war, welches ber tägliche Fall in Altern Zeiten gemwefen ift , weil 
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bie Haͤuſer nicht alle Bürger faßen konnten. Dermahl aber wird ein Bürger ohne 
Haus für einen unvollftändigen angefehen 1). Die Bürger hatten das Bürgers 
recht von Geburt ald Bürgersfinder, vom Einkaufe ald Fremde, und vom Eins 
dienen ald Dienftbothen erhalten. Alle insgefammt wurden zu einem bürgerlichen 
Amte, in der Magiftratur, zu der Hauptmannfchaft in Schönbrunn, zu den Vers 
waltungen der Hofmärfte Neumühle und Weyherhaus befähigt. Sie dürften bürs 
gerlihe Gewerbe unb Handwerke treiben, an Gemeindsnuͤzungen Antheil nehmen, 
und waren von anderen Gerichten befreyt. Hingegen waren fie zuben gemeinfamen 
Raften ald Stadtfteuern, Stadtaulagen, zu Zaren für Buͤrger⸗ und Handwerker 
aufnahmen, zu Allmofens, Brums Services, Wachebeytraͤgen, zur Beſuchung 
der Schüzenftatt, zur Büraermiliz und Anfhaffung ber Uniforme ꝛc. verbunden, 
Vormabls Fonnte Fein Bürger ohne Erlaub fortziehen; dermahl aber fteht ihm bie _ 
Auswanderung frey, und bezahlt dafür die Stadtſteuer. Er trit aus der Bürgers 
Kaffe durch Auffündigung oder Abtrettung des Bürgerrechtes, und verliehrt es 
auch durch peinliche Verbrechen. 


Defonomie 


Die Defonomie hatte feine Alter, und jedes Alter feine befonbern Stuffen. Sie 
fiel, und ftieg, und wechfelte wie ein Wetterglas. Die heutigen Amberger find 
die Defonomen nicht mehr, bie ihre erften Stifter geiwvefen find. Man feze die 
Generationen in brey Klaffen. Man muß dabey die aͤltern, mittlern und jüngern 
Zeiten durchgehen, um Über ben Unterfchieb Flärer zu werben. Der Amberger in 
ben Ältern Zeiten vor den Agilolfingern war ein verwilbeter Jäger, und bas erfte 

Raubs 


1) Die Häufer in Amberg wurden im Jahre 1733 auf 642 angegeben. Jgnaz Biechel vollitänbige 
Beſchreibung bes oberpfälzifhen Gerichts, Volksıc. Standes p.ı35. Damahls zählte Amberg 
4463 Seelen; das oberpfälzifhe Wochenblatt aber vom Jahr 1801 vom öten März fest 3785, 
mithin um 1322 Meufchen mehr an. Ju dem Prozeße, den gefägtermaffen der Magiftrat und 
die Bürgerihaft vor Aurzem geführt haben, zeigte fi beym vwerfaßten litis confortium, baf die 
Zahl der Bürger auf 353, folglib mit Einfhluf der Magifiratsperfonen auf 367 bis 68 Köpfe 
fi eritrett habe, Die übrigen Häufer befinden fih in den Händen gefrepter Perfonen, und des 
Ditafterial: Stabes. Die Mäthe dürften vormapls von ihren GHdufern Feine Steuer zahlen. 
Der Magiftrat hat alfo die Steuer berfelben beim Aerarium abgerechnet. 
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Raubthier unter den wilden Raubthieren. Er war mehr Herr als Unterthan, 
und um es zu bleiben, feſſelte er ſich an keinen beſtaͤndigen Aufenthaltsort, und 
kuͤmmerte ſich wenig, ob nur der Nordgau, oder ganz Deutſchland ſein Vater⸗ 
land oder die Welt ſein Haus ſey. Irrend wie Kain ſuchte er alſo nur das Wild 
auf, und lebte, wie Adelung im Verſuche einer Geſchichte der Kultur des Men⸗ 
ſchengeſchlechts ſchreibt, wie das Wild, ſtillte vom Raube ſeinen Hunger, und 
ſchlief. Seine Familie trieb er wie eine Heerde mit ſich. Taſſilo und Taſſilo's 
Vorfahren trachteten durch Anlegung des Mayerhofes zu Lauterhofen die Sitten 
und Kultur in der Gegend zu verfeinern; Karl, der Große, aber gab durch ſeine 
Handlungsſpekulationen vom Frankenlande bis Regensburg auf den Fluͤßen den 
Plan zu einer andern Bildung an. Der Amberger hatte nun Gelegenheit, dar⸗ 
auf ſeinen Stoff auszuarbeiten. Es begannen daher neben der Viehzucht, die 
uͤberhaupt zum erſten Nahrungsartikel des Nordgaues gehoͤrte, der Ackerbau und 
der Bergbau. Dadurch wurde der Amberger vom irrenden » zum häuslichen Leben 
geführt. Sein Vaterland wurde beftimmter, und feine Denkensart gemildert. 
Doch hat er ald Bauer in feiner Hütte, und ald Schmied in feiner ZyElopenhölle 
noch eine ziemlihe Krufte der Mohheit gehabt. Die Vermehrung der Familien 
machte endlich die Befanntfhaft mit den Nachbarn, und dieſe die Verfeinerung 
der Sitten nothwendig. In diefem mittlern Alter, wo eine Familie die andere 
erzeugte, und der Wachsthum ihrer Zweige die Lebensbebürfniße vermehrte, 
trachtete man nun, felben abzuhelfen. Der Ueberfluß bes Eifenfabrifats foderte 
den weitern Verſchleiß, und diefer die Gemeinfhaft nicht nur mit ben Nachbarn, 
fondern gar mit den Ausländern. Dann rücdte die Berfhönerung der Defonomie 
mit der Verfchönerung ber Zeiten immer voran, und näherte fich zu der Periode, 
wo die Regierung der Herzoge in Baiern wieder anfieng. Die Ainberger blieben 
nun beym Eifenfhmelzen nicht mehr ftehen. Ihr Forfhungsgeift durchglühte alle 
übrigen Eifenfabrifate; und weil fie fih nicht begnügten, diefelben nur im Innern 
zu erzeugen, fondern auch die Erzeugten von Außen zu verwertben; fo waren 
noch andere Hände und Kenntniße erfoderlich; fie hatten noch nebenher andere Fas 
briken nothwenbig, die ihnen in der Nähe ihre Bebürfniße herſchafften. Dadurch 


nahmen die Tuchmacher, Weber, und andere Handwerker Anlaß, ſich anzufies 
bein, 
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deln, und die Gewerbsleute herzuziehen. Um dieſe Volksmenge unterzubringen, 
hat man Gebaͤude aufgefuͤhrt, und die Kolonie erweitert. Man hat Gaͤrten an⸗ 
gelegt, Fruchtbaͤume gepflanzt, den Feldbau und die Viehzucht befoͤrdert, und 
um den Verſchleiß der Fabrikate zu erleichtern, den Vilsfluß ſchiffbar gemacht, 
und mit Waſſerfaͤllen verſehen. Die Bekanntſchaft mit den Auslaͤndern brachte 
andere Moden mit ſich, wozu auch die Kreuzzuͤge und Reiſen nach Palaͤſtina und 
Italien vieles beytrugen. Man fieng an, wie auf mehrere Arten ſich zu naͤhren, 
und an Wein, Kaffee, Tabak, Gewürze fih zu gewöhnen, alfo auch niedlicher 
ſich zu Fleiden. Die Bequemlichkeit har fi demnach mit dem Luxus gepaaret, 
welcher feinen Wachsthum in Dem immer mehr wachſenden Reihthume fand. Der 
Handel wurde bald das herrfchende Nahrungsfpftem. in Bürger und ein Hans 
delsmann hatten faft die nähmliche Bedeutung. Damit aber dieſes Syſtem nidyt 
aus feiner Linie wich, und auch nicht weichen Eönnte, ſchrieb man jeder handelns 
den Klaffe feine eigenen Regeln vor, an die fich inner dem WBurggedinge bie 
Bürger wie die Fremden halten mußten. Die Maſchine war alfo auf der hoͤchſten 
Spannung; aber insgemein in folder Spannung laffen die Federn nad. Die 
Amberger haben es nähmlich überfehen. Ihre Familien wurden zu zahlreih, als 
daß Ambergs Ringmauern fie mehr faffen Fonnten; diejenigen aber, bie fi) außer 
denfelben niebderlaffen mußten, haben ſich wie felbftftändiges und bald für unabs 
haͤngige⸗, endlih gar wie fremde Familien geachtet, und fiatt ihre Stammvaͤter 
zu ſchuͤzen, diefelben angefeindet. Dadurch ift der Hauptkanal der Stadt Amberg 
in Bäche vertheilt, und zulezt gar ausgeleert worben. 


Da diefes fhöne Alter des Handels vorüber war, trat das jüngere ein, 
welches eine ganz andere Defonomie vorlegte. Man follte fat glauben, daß die 
Amberger, wie der Gaum an einer allzuoft aufgetiſchten Speife edelt, ihre vos 
zige Defonomie verfcheut haben. Weil in diefer neuen Haushaltung Alles ganz 
anders befchaffen war, als vormahls, ftellte man die Nebengefchäfte ald Haupts 
gefhäfte auf, um fich doch wenigft in der Praris des neuen Defonomieplanes 
nicht zu verfehlen. Das Bierbräuen war vormahls ein Nebenzweig der bürgers 
lichen Nahrung, weldyes nun ein Hauptſtamm berfelben werben mußte, weil der 
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Feldbau allein zur Nahrung nicht erfledte. Man unterftäzte zulezt den Feldbau 
mittelft Einführung des Erbäpfels oder Kartoffelbaues, und wollte dadurch als 
mit einer eben nicht Foftfpieligen Speife, wie vormahls mit den Getreidbmagazinen, 
ber Hungersnoth vorbeugen. Bey einer fo fchnellen Progreffion von einem Spfteme 
zu dem andern, bey der Unmoͤglichkeit, das alte Syſtem wiederum zu erneuern, und 
bey der Nothwendigkeit, das naͤchſte Nettungsmittel zu wählen, hätte man faft 
nicht glauben follen, daß ſchon in der Entftehung diefer neuen Defonomie wiederum 
bie Zeitigung vorhanden, und Alles faft vor ber Zeit wiederum in Ordnung wäre, 
Die Induſtrie hat alle Kräfte beflügelt. Man fuchte demnach die verzmeifelteften 
Maximen hervor, um zum Vorhaben zu gelangen. Klofterandachten, biefe reis 
zende Lockvoögel des Landvolks, Abläße und Wallfahrten, religiöfe und politifche 
Prozefionen — jene naͤhmlich zu Wunberbildern, und leztere zu Juftiz« und Kam⸗ 
meral» Difafterien mußten das Vehikel der neuen Defonomie werden", Man 
hat zwar nicht mehr fo reich wie vormahls, aber doch ziemlich bequem gelebt; und 
obgleich die Befanntfchaft mit den Ausländern durch die Kommerzien aufhörten, 
ift doch der Luxus mie eine verpeftende Luft daher gepflogen, ohne daß man ben 
Abftand des alten Reihthums und die Mattigkeit der neuen Wirthſchaft im dußers 
lihen Koftoume eigentlich unterfcheiden konnte. Bey biefer Einrichtung berrfchte 
nicht mehr jener aufbraufende Handelsgeift, ber die Amberger in volle Wallung 
gefezt, und fogar die Ausländer mit feinem Feuer eleftrijirt hatte; fondern in ſich 


verfchloßen, mußten fich die Amberger im Kleinen den Gewinft hertragen laffen, 
ben 


m) Ich bitte, man wolle bie Andachten, Ablaͤße und Wallfahrten ber Amberger niht mit dem Pinſel 
des Fanatifm ſchildern, oder glauben, daß der Aberglaube daran Schuld fey. Nein: fondern es 
tft ihre Oekonomie zu fehr auf berlei Spekulationen gegründet, als daß fie biefelben ſchlechter⸗ 
bings aufgeben follten, Der numehr verftorbene General von Meizenftein war kein Katholif, 
fonbern ein Proteftant. Als er die Hofmarkt Meut in der Oberpfalz gefauft hatte, beförderte er 
dieWallfahrt in feinem DorfeBrentenreuth aufden hoͤchſten Grad. Er richtete Märkte auf ber Wallfahrt 
auf, gab den Juden den Schuz, und bräute, ſoviel er konnte. Obgleich die Regierung zu Am⸗ 
berg, der geiftlihe Math zu Münden, und das Drbinariat zu Megendburg fi ber Wallfahrt 
entgegen festen, war doch dem Frepheren von Meizenftein diefes Himmelskapital für feine Deko: 
nomie viel zu heilig, als baß er es durch ein Merboth entehren laffen wollte. Wie mager 
würbe in manchem oberpfälziihen Orte die Oekonomie ausfehen, wenn fie nicht von ber Landes 
Religion geduͤngt würde! 
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den ſie vormahls mit dem Umtauſche anderer Waaren, mit klingenden Muͤnzen 
und mit Flotten von Geld erhalten hatten. Ganz unter den Stand des vorigen 
Anſehens herabgewuͤrdigt, mußten fie in ihren Tempeln die Pilger wacker bethen, 
und die Parteyen vor den Kollegien muthig zanfen laſſen, um dadurch ihre Ges 
werbe auf fremde Koften zu laben. Gie felbften eiferten mit einem eifernen Fleiße, 
und mit einer benipiellofen Sparfamkeit, ibre alten Fehler wiederm gut zu 
machen. Allein wo die Verzweiflung andere am Rande ihres Verderbens ftehen 
läßt, ſchwangen fich die Amberger wiederum empor, und gründeten auf dem faft 
unbezwingbaren Boden dur ihre bemundernswürdige Induſtrie neuerdings ihre 
Eriftenz, fo zwar, daß wie fie vormahls vom reihen Eingeweide ihrer Bergwerke 
bemittelt, nunmehr von der aͤrmlichen Dberflädhe ihrer rauhen Berge nicht erarmt 
geworden find. — Man bat ihnen zwar, wie allen Oberpfälzern die Armuth laut 
vorgeworfen, weil Grund und Boden mager und arm gefchienen haben. Man ers 
laube mir bier auf diefes Vorurtheil zu antworten. Wahr iſt's, daß ber Boden 
ungefällig und für die Mühe beynahe undankbar if. Die Revolutionen haben ihn 
noch mehr abgenüzt. Aber in jedem Augenblicke zwingt ihn die Induftrie zur Her⸗ 
ausgabe ber unfichtbaren Schäje der Natur, und beſchaͤmt dadurch den armen 
Luxus des beften Erdreichs, aber eines minder thätigen Volfes. — Der Preis der 
Güter ift das Barometer des Reichthums; wo der Preis fteigt, ift gewiß der 
Reichthum nicht in dem wiedrigften Grabe. Diefer Fall ift bey Amberg, und faft 
in der ganzen Oberpfalz, mo ein Örundftüd vom geringen Umfange beynahe fo 
viel gilt, ald anderswo ein Fleines Bauerngut. — Man ift alſo deßwegen in Am: 
berg, in der Oberpfalz nicht arm, weil man nicht reich if. Es giebt ein Mittels 
Bing zwiſchen beyden. Wenn ein Land hat, was es bedarf, und fremder Huͤlfe 
nicht notbwendig hat; ja fogar andern Nachbarn mit feinem Leberfluße aushelfen 
kann; wenn es ihre hohen Steuern und Staatsabgaben entrichtet, und in manchem 
Sabre gar Feine oder nur Reſte von zo fl. macht , die anderswo auf Tauſende ſich 
häufen; wenn es nach kannibaliſchen Verwüftungen ſich wieder eher erholt, als ein 
Rand, das weniger gelitten hat, oder ſechs Mahl mehr hätte leiden koͤnnen; dann ift 
freylich der Vorwurf der Armuth ein wenig übertrieben! Diejenigen, o bisher das 
Land nad) dem gemeinen Poͤbelswahne beynahe zum Hinſchenken zu ſchlecht geachtet 


bat; 
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hatten, wußten auch nicht, und wollten ſich nicht einmahl erkundigen, ober hielten ed 
fuͤr unmoͤglich, daß der Fleiß der Oberpfaͤlzer aus duͤrren Bergen und rauhen Felſen 
die Silberminen herausgraben, und gleichſam auf dem Chaos die Muͤnze zu ſei⸗ 
nem Beduͤrfniß auspraͤgen koͤnne. Allein die oͤffentlichen Staatsrechnungen muͤſſen 
es bewähren, daß alle Jahre über 400, 000 fl. an Steuern und Staatsabgaben 
nur allein nah München fließen. Man beliebe nur mit einem flüchtigen Auge zu 
durchfehen, was fir Summen nad) Baiern und vorzüglih nach München feit dem 
Sabre 1628 gefommen find. Neben den obigen Staatsausgaben mußten der feit 
einigen Jahren eingeführte Landſaſſen⸗Abtrag mit mehrern hundert Gulden für 
jedem Falle, die Defrete für Adelsbriefe, Siegelmaͤßigkeiten, Kammerfchlüffel 
und Orbdensbänder und andere Charakter, die Taxen für Konzefionen und Ans 
ftellungen zum geheimen Rathe, die Präfentationsgelder zum geiftlihen Rathe, 
die Refolutionsgebühren zur Ober s Landesregierung, zur Hoffammer, zur Dezis 
mationstommiffion , zum Rommerzkollegium,, zum Wechſelgerichte ꝛc. Die Spors 
tel zum Hofrathe, die Straf s und Succumbenzgelder der Parteyen zum Armen: 
Fond, die Heurathe s Landausfchuß » Tanz s Spiels Siegel: und Konfisfarionde 
gelder entrichtet werden ). Es wurden von dem Hofrathe zu München die Roms 
mifjarien zu Unterfuchungen und Süterimmiffionen, die Hoffammerräthe zu Mauth⸗ 
einrichtungen und andern Öefchäften, die Lehenbeamten zu Güterbefchreibungen, zu 
Lehenverkäufen, zu Güterextraditionen und Verpachtungen ic, die geiftlichen Räthe 
zu den Prälatens Wahlen, zu Schulen Vifitationen ıc. hergeſchickt, die insge⸗ 
fammt von der Oberpfalz bezahlt werden mußten. Wie viele Laufende zogen die 
verkauften Amtsgruͤnde, die Lehenfälle, die Lebenverfäufe ıc. aus dem Lande ! 
Unglaublich find die Numern, die von den Klöftern, Kirchen, milden Stiftungen 
an Geld (das Kirchenfilber nicht gerechnet) nach Baiern gewandert find; fo daß 
man nicht einmahl mehr einem bebrangten, verunglücdten Unterthban mit einem 

Ka⸗ 
a) Die Maria Antonia Gruberinn verwittibte Amtsſchreiberinn von Kaſtell ſtarb im Jahre 1773 und 
vermachte ihr ganzes im mehr ald 100,000 fl. beftehendes Vermoͤgen für die oberpfälzifhen Miß 
fionarien. Als die Jefuiten eben zur Zeit aufgehoben wurden, zog der Hof zu Münden, ohne 
ber Oberpfalz eine andere Stiftung zu verfhaffen, gegen 900,000fl, baates Geld fort. in eins 

aiger fo wichtiger Fall in einem Jahre! - 

Do 


Kapitälhen, das doch feine Landsleute ober wohl gar feine Ahnen geftifter hat 
ten, in der dußerften Noch unterftüzen Fann. Sogar von ben fehr beträchtlichen 
Erträgnißen der Malchefer-Güter blieb die meifte Zeit hindurch gar nichtsim Lande; die 
Einkünften des Klofterd Gnadenberg aber mußten an die Nonnen zu München (jezt zu 
Juderſtorf) geliefert werden, und um der Oberpfalz die Taufende, zu Gunften 
Vaierns, zu entziehen, hat man einen großen Theil der Einfünften vom Klofter 
Selingenporten zu obigem Klofter gelegt. Die bey Herrfchaften in München ers 
grauten, öfters aber auch noch in beften Jahren befindlichen Dienftbotben ‘und an⸗ 
bere vielmehr fhivelgende ald arme Perfonen nehmen den Genuß der Spitalpfrüns 
den fort, und ftählen den oberpfälzifhen Armen das Brod vom Munde weg! 
Was haben die Advofaten und Agenten zu Münden, bie Reifen der Parteyen 
nad Münden, fammt ihren Zehrungen und Öollizitationen, die Studien der Zus 
gend auf der Univerfitdt in Baiern gefofter! So fchändlih das Faktum der Bes 
ſtechlichkeit iſt; fo haben doch die Oberpfälzer demielben felten, ſehr felten auss 
weichen Fönnen. Die überall mißfannten Oberpfälzer mußten jeden muͤrriſchen 
Charon, für den Eintritt den Schiffzoll bezahlen, und fo von der unterften Schwelle 
bis in die oberfte Schreibftube ſich ausfädeln laffen. Sch rede nichts anders, als 
was mit mir jede Andere mit evidenten Beweilen belegen Fönnten. Cs ift alfo 
Wahrheit, befannte Wahrheit, daß alle Jahre viele taufend Gulden in diefen Abs 
grund nah München ſich ſtuͤrzten; und Wahrheit ift ed, daß vor wenigen Jahren 
ein Avanturier am Staatsruber in der Zeit von vierthalb Jahren ber Einmahl 
hundert drepfig taufend Gulden durch feine Suftiz« Simonien und durch Huͤlfe feis 
ner zahlreihen Emmiffarien und haftiaen Piraten, die beſonders noch ihre eigenen 
Beutel fpickten, aus unferm Lande geplündert, und unter andern nicht einmahl 
einer Wittwe mit 6 Fleinen Kindern gefchont habe, die ihr vor Gott und der Welt 
gebührendes, aber durch feinen Machtſpruch entriffenes Recht mit dritthalb taufend 
Gulden von diefem Ungeheuer zurüclöfen mußte! Wie unermeßlich waren bie 
Auslagen, die man für das Salz nad) Baiern beftreiten mußte! Aber auch mit 
jeder Kleinigfeit, wie 3. ®. mit den deutfchen Schulbüchern hat man die Oberpfalz 
gerupft,. und dem ambergifhen Buchdrucker fein National» Gewerb entzogen. 
Und fir dieſes Alles was hat man der Oberpfalz vergolten? außer dem Kauf⸗ 


ſchil⸗ 


ſchilling für die Fifche und Maftochfen, dann das Getreid, meldyes der Bauer 
nad Stadt am Hofe lieferte — Nichts! Die zwey Regimenter, fo in Amberg und 
Neumarkt lagen, waren bey weitem Feine Vergeltung. Sie wurden öfters mit 
Quartieren, mit Getreid und Futter ıc. verpflegt. Dagegen haben die Bürgers 
Thaften an Abfteigquartieren, Services Geldern, und Kriegsfubren wiederum 
eben fo vieles leiften müffen, als der geringe Erwerb von dieſen Regimentern 
ausgemadt bat. t 


Man rechnet zwar auch die zwey Difafterien zu Amberg zum Erfaze an. 
Allein ihre Befoldungen Famen nicht von Baiern, und waren nur wie ein Worles 
ben, das man den Oberpfälzern, den Ambergern gab, die es alle Sabre wiederum 
mit mehr ald 400000 fl. mitteld der Staatsausgaben verzinfen mußten. Was 
nuͤzt ed, wenn man aus einem Eimer vier Maß Waffer fhöpft, und nur eine 
dafür hineinſchuͤttet? Es hat nicht weiter gevortheilt, ald daß derley Befolduns 
gen wie Bäche auf Furze Zeit herum quellten, und glei darauf in Strömen 
aus dem Lande liefen. Und diefes Land — o wie ift e8 von allen Seiten her bes 
fhränft, und von den Ausländern mit ihren Markungen ganz umzdunt! Der 
Reſt ded Geldes geht durch die freye Einfuhr ihrer Produkte wie in einen Stru— 
del hin, der Alles auffängt , aber nichts mehr wieder giebt. Die Poften zeiffen 
viele Zaufende fort. Weil die Oberpfälzer gewöhnt find, auf ihren Profeßionen 
zu wandern, und fogar bie MWeibsleute in fremde Dienfte gehen, machten fie 
ſich im Auslande fehr oft anfäßig, und ſchleppten ihre Erbtheile und Heurathes 
güter fort. Sehr felten Fommen dafür Ausländer herein, und wenn auch Einer 
ein Fleined Vermögen vom Auslande erhält, muß er von feinen Herrfchaften ſich 
den groͤßten Theil davon abziehen laſſen. Immer ergiebt ſich der erſte Fall zwan⸗ 
zig Mahle, bis der zweyte nur zwey Mahle eintrifft. Die fremden Bettler und 
Bettelmoͤnche tragen unglaubliche Laſten von erloͤßtem Gelde und Meßſtipendien, 
Fruͤchten, Schmalz, Wolle, Flachs zc. davon. An die drey ausländifhen Ordi⸗ 
nariate Bamberg, Eichftätt und Regensburg, Himmel! was für unermeßliche 
Ausgaben für Ehe⸗ Faſten⸗- Verfündigungsdifpenfen , für Cathedratica , Por- 
tiones Canonicas, Seminariftica, für Abläge , Beftättigungen der jährlichen 
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Rural⸗Kapitel, und der neu angeſtellten Pfarrer, für Kommenden ber Rapläne 
und für die unendliche Litaney der geiftlichen Finanzartifel! d Es ift Faum zu be, 
rechnen, wie viele Gelder für Luruswaaren, für Seidenzeuge , Tücher ꝛc., für 
Meine, Zuder, Kaffee, Gewürze, Taback zc., in das Ausland verfchwendet 
werden. Sogar die ſchon gefagten Eifenwaaren, wozu das rohe Materiale 
um ein Spottgeld im Lande gekauft wird, werden demfelben unter allerley ©: ftals 
ten mit zehenfachem Profit wiederum aufgedrungen. Nur in Pfenningen muß 
ſich der Oberpfälzer mit dem Verkaufe feines Viehes, feines Getreides, feiner 
Keinwanden ıc. bey dem Ausländer, und mit den Zechen bey den Durchreifenden 
ent ſchaͤdigen. 


Nun kann man mit Grunde behaupten, daß ſeit dem unfeligen Jahre 1628 
viele Millionen nur allein nach Baiern gegangen find. Es ift alfo ein Wunder, 
daß in der Dberpfalz noch eine Münze Flingen Fonnte , und man muß e3 auch der 
raftlofen Induſtrie des Volks zuſchreiben, daß man nicht ſchon laͤngſt zu zahlen 
aufgehört hat. Aus diefem fuperfiziellen Kalkul läßt fih ſchon fattfam ermeffen, 

daß 


0) Diefe Ordinariate zogen vom Jahre 1628 alle Nenten der oberpfaͤlziſchen Klöfter und Stiftungen 

bis 1669. ine Erträgniß, die den Staatserträgnißen der Oberpfalz gleih fam. Den Kurfürs 
ften Marimilian J. und Ferdinand Maria von Baiern ift nichts als die fogenannte pia tertia 
von obigen Gütern zu Theile geworden ; dabey mußten fie durch ihren Recuperator bonorum bie 
Stiftungsgüter ergänzen, bie Gebäude derfelben und fogar der Pfarrhöfe berftellen, und noch 
viele andere Koften beitreiten. Noch als die Bifhöfe die Alöfter fo anders zurüdgeben mußten, 
haben fie für das Stift Regensburg 80000 fl. und für Eihftätt 14773 fl. ſſch ausbedungen. So 
vieles Geld mufte die Oberpfalz nah den verheerenden Kriegen entbehren! Was haben bie 
DOrdinariate von jeher genoßen! Nur einige Beyſpiele laffen auf das Ganze fließen. Ich bleibe 
bey den Sponfalien ftehen. Vor 40 Jahren hatte ein bairifher Rittmeiſter Dlivier mit ber 
geiftlihen Gefällverwalters Toter zu Neumarkt einen Sponfalien » Prosceh beym Orbdinariate 
Eichſtatt. Am Ende deifelben berechnete er 6000 fl. Keften — und beffen Gegnerinn Thereſia 
Gruberinn hat es noch weit mehr gekoſtet. Man nahm ben WBrautperfonen fogar die Archas, 
wenn gleih ein Theil unfhuldig befunden wurde, So wurben hundert bairifhe Thaler einem 
Sohn von der Saudmuͤhle im Amte Hollnftein genommen. Der Schullehrer Georg Puff vom 
Deining mußte für die Difpens in Aflinitate etlihe go fl. bezahlen , wo doch fein Welb nur 
650 fl. Vermögen hatte. Ein Zimmergefel , Sehaftian Proͤhl daſelbſt mußte etliche 60 fl. 
im ähnlichen Falle erlegen. Sein Weib hatte nur 130 fl. Heurathsgut — und er iſt ein Bettler! 
Hundert folge Erprefungen hätte ich noch aufzuweifen, 


daß die Defonomie wie im ganzen Rande, alfo aud) ih jedem Theile deffelben auf 
dem hoͤchſten Grade benüzt, und auf der Sparfarhfeit und auf dem Fleiße der Nas 
tion folde Summen ausgemünzt worden feyen.. Jeder Theil fage ic, bat feine 
Portion getreulich dazu geliefert; und weil Amberg die Hauptſtadt ded Landes 
war, wo alle Mahl nad dem Ebenmaße des Zuflußes auch der Ausfluß des 
Geldes fehr groß war; fo Fann man begreifen, daß diefe Stadt wie im Range 
die erftes ald auch in der Zahlung die wichtigfte Rolle gehabt habe; aber eben aus 
diefer Zahlung ift zu ſchließen, daß ihre Oekonomie ein beynahe vollftändiges Mus 
ſter geweſen fey, wozu unbedingt erfoderlih war, daß die Amberger EFeinen 
Tag, und Feine Minute des Tages verfäumten, und fo zu fagen, auch zu Nadıts 
nicht anders ald wie die Kaninchen mit offenen Augen fchliefen. 


Nun tie gering war der Umfang bed Vobens, auf welchem ſich bie Am⸗ 
berger herum taumeln mußten, bis fie die Mittel für folhe Auslagen aufbringen 
Eonnten! Außer ihrem Burggedinge und ben fon gefagten Hofmaͤrkten hatten 
fie Nichts. Ihr Vierverichleiß zixfulirte großen Theile unter den Bürgern her⸗ 
um , die heute dem Nachbar eine Maß zahlten, und morgen das Geld wiederum 
für eine andere Maß einnahmen. Die übrigen Gemwerbsartifel mucherten nur im 
Kleinen, und die Ausgaben giengen im Großen fort. Das wechfelfeitige Bes 
bürfnig unter den Bürgen, der ftete Umtauſch ihrer Lebensmittel und Handwerks⸗ 
waaren, der Umlauf der nähmlidhen Münze von einem Haufe in das andere biels 
ten nur das Gleichgewicht unter der Buͤrgerſchaft; aber fobald man den Gewinſt 
davon abzog , ober beffer zu fagen, bie Subftanz angrif, mußte eine Rubrik nad 
der andern fich verbünnen; und da man immer bie Ziffer ausftrih, haben enblich 
nur die Nullen mehr bleiben Pönnen. Wirklich find alfo Ambergs dFonomifche Vers 
haͤltniße eines reifern Nachdenkens würdig. Denn man betrachte alle Abſchnitte, 
bie die Amberger zur Subſiſtenz ihrer Handwerker und Gewerbe bedarfen. Das 
Eiſen muͤßen ſie ſelbſt kaufen, das doch aus den Eingeweiden ihrer Berge und 
Gruͤnde koͤmmt. Der allzu enge Erdſtrich reicht ihnen das Getreid und die Fruͤch⸗ 
te zu ihrer Nahrung nicht; ſondern ſie muͤßen eine betraͤchtliche Quantitaͤt von ih⸗ 


zen Nachbarn, eben fo wie Wolle, Flachs, Keinwanden, fogar Schmalz, But⸗ 
ter, 
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ter, Eyer, Geflügel ıc. kaufen, weil bie 50 Hoͤfe, worinn Ambergs Hoffuß mie 
Dazurechnung der 642 Käufer beſteht, unmoͤglich die gefagte Volfsmenge von 
etwa 5800 Seelen (ohne das Militär) nähren Fönnen. Mit Hopfen , Gerften, 
Holz zum Bräuen und zu Bräugefhirren hat es die nähmliche Beſchaffenheit. Sie 
verpflegen ihre Seelforger, unterhalten ihren Magiftrat, und tragen mit Juris⸗ 
diftionstaren,, fo andern , zum Unterhalt ihrer Stabtdiener bey, weil bie Felder, 
die Fifchereyen, die 4 Stabtmühlen, und andere Eigenthumsgüter der Gemeinde 
auch zu den Stadtgebäuden und anderen Ausgaben hergenommen werben müßen. 
Nur gefunde Körper, thätige Hände, aufgebeiterte Köpfe und zufammen geftimms 
te Herzen find für ſolche Buͤrden gewachſen! 


Bey den erzählten Wechfeln der Defonomie find bie Amberger fih immer 
gleich geblieben. Der Fleiß war der nähmliche , wo nicht in den Altern doch ficher 
ih den mittlern und jüngern Zeiten ; und obgleid) die Manipulationen der Oeko⸗ 
nomie nach diefen Zeiten fehr unterfchieden waren ; fo haben fie doch gar bald 
wieder in der neuern Kultur durch ihre Induſtrie fh vervollkommet, und noch 
als Lehrlinge ſchon ſchulgerechte Meiſter vorgeſtellt. Man glaubt zwar, ed fey 
ihre Induftrie ein Ueberbleibfel und die Folge der vermifchts eingetrettenen protes 
ftantifchen und Falvinifchen Religionsreformation. Allein darinn irrt man fich 
fehr. Nicht nur Amberg, fondern auch die ganze Oberpfalz , waren vors und 
nad) der gefagten Reformation ganz katholiſch, aber nicht weniger induſtrios, als 
in der Mittelzeit. Sa! fogar da, wo bie Fatholifhe Religion fpäter eingeführt 
würde, ift man noch bis jezt in ber Induſtrie merklicher zurücdgeblieben. Es 
liegt der Geift ber Induftrie fhon in der Natur des Nation, und des Landes zus 
gleih. Fremdlinge und befonders von ihren fetten Fluren hberwandernde Baiern 
haben ſich in Furzer Zeit in der Oberpfalz verhaufet, und die Oberpfälzer, dienach 
Baiern gezogen find, haben ſchon in der erſten Generation ven ihrer Induſtrie 
ausgeartet, Eben fo haben auch andere Religionsgenogen in der Oberpfalz fehr 
oft feblgefchlagen, weil entweders fie nicht für das Land, oder das Rand nicht für 
„fie gewefen it. Man muß in der Oberpfalz (um mid) fo auszudräden) hungern, 
und dabey arbeiten koͤnnen, und man muß mit Ernfte arbeiten, um nicht zu era 
hungern, — zu beyden ift nur ber Oberpfälzer fähig! e 
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Moralität, 


Ohne die Moralität, ohne diefe Gefährtinn der Vernunft wuͤrden die * 
berger nie geworden ſeyn, was ſie ſind. Nie haben ſie ſich auf eigene Kräfte. fg 
derlaffen, daß fie nicht ihre Ahnen zum Beyſpiele aufftellten. Nach diefem Bilde 
haben fieihre Handlungen Fopirt, und wie Janus mit zweyen Gefichten geſehen. Da 
wo ſie die Fußſtapfen des Guten merkten, machten ſie ihre Fortſchritte, und glaubten 
darauf, daß das Alterthum die Schule der Neuheit ſey; und daß es nie dem guten Er⸗ 
folge entſprechen koͤnne alles a priori anzulegen; wohingegen ſie lieber gepruͤfte Bey⸗ 
ſpiele, und gegluͤckte Erfahrungen ſtudirt, als die neuen Verſuche angeſtellt haben, die 
mit Wagnißen verflochten ſind. Denn wer weiß mit Zuverlaͤßigkeit, daß man von der 
Sache, von der man Erfinder iſt, ganz vergewißet ſeyn Eönne ? Jedes neue Unternehmen 
iſt nur ideal, und die widrigen Wirkungen davon find zum Einkaufe viel zu theuer, 
zum Abfaze aber meiftens außer allem Preife. Immer darf man vorausfezen, 
baß dasjenige, fo in der Welt gefchieht, ſchon vor hundert Sahren gefchehen fey, 
und nah Zahrhunderten wiederum gefchehen werde. Daher haben die Amberger, 
ftetö ihrer Geradheit getreu, bey jedem Verfalle ſich alle Mahl bald wieder er» 
holet. Sch gehe bier eben nicht in diejenige Moralität ein, die bie Religion leiter, 
ober von ihr geleitet wird. Sch habe bereits die Fluch und Ebbe der Religion, 
foviel e8 meine Geſchichte foderte, gezeigt. Daher meyne ich bier nur diejenige 
moralifche Bildung, die die Amberger als gute Unterthanen gegen ihre Fürften, 
und als gute Mitbürger gegeneinander vervollfommet hat. Beym erften Falle 
bat man ihnen niemahls den Vorwurf gemacht, daß fie nicht das Prärogativ red⸗ 
licher Unterthanen verdient hätten. Die Treue fo fie mit ihrem Blute für ihren 
Kurfürften Philipp unterfchrieben, hat ihnen den Charakter und den Ehrentitel: 
getreue Amberger! bey den Gefchihtfchreibern eingeprägt. Alle ihre Regenten vom 
Rudolf und Ludwig an haben die Motive zu den ertheilten Freybriefen in ihrer 
Treue gefunden. Den jüngften Beweis legten fie während des Aufenthalts ihres 
dermahligen Souveraͤns an den Tag. Von Ludwig, dem Erwerber Ambergs, bie. 
auf den heutigen Tag haben fie ſich nicht mit der Pleinften Mackel der Untreue 
befledt. 


Die 
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Die Moralitaͤt unter ſich ſelbſt iſt in der buͤrgerlichen Geſellſchaft das Band 
Ihrer Verfaßung. Cs iſt wie das Erbgut der Voraͤltern geblieben, und nichts 
baran verrädt worden. Es hat zwar in den Zeiten der Religionsrevolutionen 
der abwechfelnde Reforimationsgeift das Unfraut der UnfittlichFeit unter die Bürger 
geworfen; aber wo dieſer Geift von den Fürften felbften angefeuert ward; fo hat 
auch die Moralität die Krifis des Zwanges aushalten, und der Uebermacht eine 
Zeitlang unterliegen müffen. Dafür haben freylich die Unfchuldigen eben fo, und 
faft mehr ald die Schuldigen gebüßt. Diefes Loos bat nicht die Stadt Amberg 
allein, fondern faft das ganze Deutfchland und nocd andere Ränder getroffen. Der 
Sturm, der vor einigen Jahren aufbraufte, hat zwar die Gemüther der Am—⸗ 
berger in bifferente Meynungen herum gedrehet. Es bat bie und da ein Unrubes 
ftifter die Phantafien erhizt, und den Bürgern, wie Samfon den Fuͤchſen die Fackel 
anbinden wollen, um die Fluren der Gemeinde zu verheeren. Allein der beſcheid⸗ 
nere Theil, der wider die ſonſtige Gewohnheit auch der größere Theil war, hat 
gar bald die Loͤſchmaſchinen dagegen aufgeführt, und lieber ein Pleines Opfer feiner 
Freyheit gebracht, als durch eine unvernünftige Frepheit die wahre verlobren. 
Eben dadurdy haben bie Amberger den Vorwurf widerlegt, den man ihnen und 
überhaupt allen Pfälzern zu machen pflegt, daß fie naͤhmlich allzuftreitfüchtig und 
zaͤnkiſch ſeyen. Die Begierde zu ftreiten hat wie jede Leidenſchaft feine Urfachen 
und Stuffen.. Wo jene von der Moralität geleitet, leztere aber nicht überfchritten 
werden, ift der Ausdruck: Streitſucht, wirklich übertrieben; und wenn die lirs 
fachen davon nicht im Zemperamente, fondern in dem geringen Vermögen und in 
bem engen Erdftriche liegen, ift der Eifer, fein geringes Eigenthum zu erhalten, 
vielmehr ein Verdienft , als die Oattung eines Laſters. Ein Saudert, ein Kapital 
von 50 fl. ift öfters das Maximum in der DBermögensmaffe eines Oberpfälzers. 
Sollte man es ihm verargen , da er fi wehrt, fein Alles zu verliehren? Ems 
pfindet nicht der Maulwurf, dem man feine Fleine Haut abftreift, eben fo fehr 
als der Elephant, dem man feine große Dede auszieht? Diefe nothiwendige Zank⸗ 
ſucht ift her Beweis der Snduftrie, die wahfam auf jeden Atom des Eigenthumg, 
nicht gerne davon Etwas entbehrt. Es ift gewiß ein folcher Widerſtand weit vers 
zeihlicher, als wenn anderswo der Wauer wie ein Maftthier auf dem Polfter feis 
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nes großen Erdſtrichs fohläft, den man zwey Zoll tief im die Fett ftupfen muß, 
bis er fich nur bewegt, und um den Abriß eines Örundes, von dem beynahe eine 
Familie ſich naͤhren Pönnte, ſich umficht? Wer hat aber die Oberpfälzer fo fehr 
zum Streiten und in den Vorwurf der Zankſucht gebracht, als die in jüngern Zeis 
ten eingeführte Methode des Übertriebenen Fisfalatsperfonals? zur Zeit, wo die 
Graffhaft Kam und die Herrihaften Sternftein und Walthurn mit der Oberpfalz 
vereinigt waren; wo die Beamten noch ihre fchönen Amtögüter benüzten; wo bie 
Rehengüter ungemein häufiger waren; wo die fürftlihe Kammer nod) die landess 
fürftlihen Mayerhoͤfe und Gründe verwaltete; wo die Wälder im fchönften Flore 
da ftunden; wo von Ausländern viele ſchoͤne und einträgliche Gegenden noch nicht 
abgeriffen waren; wo fogar alle Kloftergüter von der fürftlihen Kammer verwals 
tet wurden, zu felber Zeit fage ich, ift die ganze Hofkammer nur aus 4 Beamten, 
als dem Mentmeifter, Zahlmeifter, Hofkaſtner und Fiskal beftanden, und diefer 
hat als der einzige Kammeradvokat alle feine Geſchaͤfte mir Anftändigfeit beforgt z 
dabey hat ber Unterthan fein Tagewerf in Ruhe genoffen. Allein fobald man Les 
gionen von Fiefalen errichtet, und um ihnen Arbeit zu geben, das Streitpatent 
auf jeden winzigen Gegenftand geftempelt hatte, warfen fie ben Zanfapfel unter 
die Unterthanen, freylich fehr oft mit ſchiefer Wirfung nah dem befannten 
Sprude: magna laus filcum faepe vinci, unter die Oberpfälzer. Bon jelber 
Zeit an ift faft Niemand mehr bey feinem Eigenthume fiher gewefen. Man ath⸗ 
mete in fteter Furcht über diefe Kammertrabaiten. Das Land ward gleihfam in 
den Stand des Krieges verſezt, und die meiften Dörfer, ja viele Einwohner ders 
felben lagen in einer traurigen Fehde wider ihren eigenen Fürften, und mußten 
fi) gegen ihn rüften, von dem fie doch den Schuz am meiften erwartet hätten P, 


Der 


‚P) Der Fürftenhof außer Amberg ift der Beweis einer fisfaliihen Eroberung. Man beneidete näbm: 
lich den lezten Befizer beffelben, ben Herrn von Heldmann, bermabligen Hofmarkteinhaber zu 
Dieböfurt, feiner fehr gut geordneten Wirthſchaft. Er verfab die Stabt mir MWiltualien, und 
nährte gegen 20 Dienftbothen. Um ihn zu verdrängen, wurde der Fürftenhof als ein Domänen: 
gut reflamirt, der Kauffhilling zuräcdbbezahlt, und auf der Stelle zum offenbaren Widerſpruch 
des vorigen Grundfages der Hof Stüdweife verfauft. Der Gewinnt war alfo ſehr unbedeutend, 
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Der ſchon angefuͤhrte Profeſſor Gottſched hat ebenfalls auf die Moralitaͤt 
der Oberpfaͤlzer einen Stein geworfen, das Volk in den Staͤdten als ungeſittet 
geſchildert, und unter den Bergen des Landes keinen Parnaß für den Apollo, fons 
dern die Alpen für den wilden Pan gewähnet. Gottſched hat durch fein Klaglied 
die Unwiſſenheit in der Gefchichte gezeigt, und die Zahl der Ignoranten dadurch 
vermehrt, weil ihm nicht einmahl das Lyzaͤum, die Kontroverfen und Korrefpons 
denzen der Amberger mit dem Luther, Melanchthon, Bucer und den erſten Ges 
lehrten zu Zeiten der NReligionsreformation, die ambergijche Buchdruckerey, die 
fehr alt und von den gedruckten Büchern feiner eigenen Glaubensgenoßen berühmt 
ift M, und noch mehrere Dinge nicht befannt waren, mit welchen die Oberpfalz , 
und bejonders die Stadt Amberg in den Sahrbüchern geprangt hat. Wer hatte 
fo reichhaltige Refurfe, eine fittlihe Bildung zu erlangen, als die Amberger? Die 
Handelfchaften mit der halben Welt und die Reifen faft in alle Theile deffelben, 
Fleideten fie in den feinern Gefhmad ein. Auch der verwildertefte Menfch koͤmmt 
nicht mehr in feine Vaterftadt zurücd, wie er aus felber ausgewandert if. Die 
Kandgerichte und die Landtage, die in Amberg gehalten wurden, zogen ben erften 
Adel des Landes und fogar Fremde herbey. Der Umgang mit ihnen hat zu edeln 
Thaten gereizt, und fo hat jeder auch geringe Feilenftrich doch immer die Statue 
verfeinert. Neben dem, daß die Pfalzgrafen öfters ihre Hoflager in Amberg ges 

hal⸗ 
Das große Gebäude ſtund viele Jahre lang öde da, die Reparation koſtete alle Jahre ſehr vie» 
led, und zehrte dem erlößten Kaufſchilling auf. Die Mannfchaft, der Wichftand ic. giengen ganz 
ein. Bon folhen Fällen ftrogen die Akten, und beweifen, daß der Landesfürft keinen Häller ges 


wonnen habe, während die Unterthanen verborben wurden ; das ganze Heldenſtück aber eines Fige 
Tals darinn beftund, daß er einem armen Malchus ein Ohr weggehadt hatte. — 


9) Unfere Gefhichten, die von den Mönchen vor Erfindung ber Buddruderey zuſammengeſchrieben 
wurden, liegen der Welt vor den Augen. Wer weiß nicht, wie nur ber berühmte Abt Defing 
von Ensdorf diefelben bendzt, und dem Publikum mitgetheilt hat? Vorzuͤglich ift der Abt Her⸗ 
mann Holfelder von Ensdorf befannt, der nicht nur die Pfalter, fondern auc andere Bücher 
fleißig gefhrieben und abgeſchrieben hat. Er lebte in Mitte des ızten Jahrhunderts, wo chen 
die Buchdruderep entitanden iſt. P. Anfelm. Meiller. in mundi miraculo p. 398. Merian in 
addit, ad Topograph, Bavario ſchreibt, daß der Kurfürft Friederich IT, vom Pabſte den Erlaub 
erhalten habe, das Klofter Ensdorf aufzuheben, und dafür eine hohe Schul für die Oberpfalz 
anfzurichten. Darans ift aber die Schule uud das berühmte Lyzaͤum in Amberg entftanden. 


halten, und Fürften als Statthalter dafelbft fich befunden haben; fo find nicht 
felten Fefte vorgegangen, die man nur in wohlgejitteten Städten aufzuführen 
pflegte. Die drey Ruprechte fammt den bairifhen Herzogen ſchloßen auf dem 
Konvente zu Amberg den Bund wider den König Wenzel. Der Pfalzgraf Philipp 
feyerte dafelbft mit Pomp feinen Hochzeittag, und der Pfalzgraf Friederich II. 
rief viele deutſche Fürften und einen zahlreichen Adel im Jahre 1524 zu feinen 
prächtigen Nitterfpielen herbey ”. Cs ift fat Fein Jahr vergangen, wo nicht 
wieder neue Feyerlichfeiten oder wenigit die Yuldigungen unter den Pfalzgrafen 
gefcheben find. Unmoͤglich Fann man einem Orte, wo fogar die höhern Studien, 
und dabey doch auch Extrafte geſchickter Lehrer ſich befinden; mo ein zahlreiches 
Dikafterials Perfonale vorhanden ift; wo fi) von Zeit zu Zeit Reifende und Diens 
fhen von verfchiedenen Nationen antreffen laffen ; und wo nod) die Bürgersfühne 
bis bieher gewöhnt waren , auf Wanderfchaften fih zu verlegen, die fittlihe Vils 
dung flreitig machen. Es war die Oberpfalz der Bildung fehr empfaͤnglich, als 
der hoͤchſtſelige Kurfuͤrſt Max Zofeph fein unvergeflihes Lehrſyſtem daſelbſt eins 
führte. Man warf zwar biefes Götterfind ohne weitere Verpflegung nad) Amberg 
bin, und überließ es wie ein Findelfind der Erbarmung ihrer Erzieher. Man hat 
fogar, mie ich gemeldet habe, die fhweren Summen von der Verlaffenfhaft der 
Antonia Gruberinn zu diefem Inftitute, und die aͤußerſt nothwendigen Huͤlfsmittel 
der Dberpfalz nicht geftattet. Deffen ungeachtet haben die Dberpfälzer das 
Schwimmen in ihrer Fleinen Bilfe weit eher als ibre übrigen Brüder in ihren 
großen Flüßen gelernt, ich will fagen, daß ihre hülflofen Schulen diejenigen un: 
gemein übertroffen, wo Ueberfluß und Konkurrenz geherrſcht hatten. In Am: 
berg war nun die Pflanzſchule für das übrige Land, von welcher bie Lehrer, wie 
vom Stammedie Wurzeln ausgiengen »). Man warf zwar ber Geiftlichfeir vor, 
Prpz daß 
r) Leodii annales pag. 92. 


s) Wie hilflos die Oberpfalz gelaffen wurde, laͤßt fih daraus abnehmen, weil viele Gemeinden fid 
einen Schulfehrer wie einen Dienfibothen einftelen mußten. Im Dorfe Pullenreut Landgerichts 
Walde traf ich einit einen folhen Dienftfneht an, der im Sommer die Kühe gebütet, und im 
Winter die Kinder unterrichtet hat. Als ich mich feiner Kenntnife erfundigte,, fand ich bev alle 


dem, daß er zu lezterm Gefchäfte gar nicht unſchicklich geweſen ſey. Indeß giebt es in der Ober: 
i pfalz 
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daß ſie noch immer zu ſehr an alten Vorurtheilen in der Lehrart, und das Moͤnch⸗ 
thum an ihrem pedantiſchen Gaukelſpiele hange, vermoͤge deſſen auch gute Koͤpfe 
mit weiter nichts, als mit dem Pſalmen⸗Gebruͤlle ſich beſchaͤftigten. Allein man 
muß auch den oberpfaͤlziſchen Kloͤſtern die Gerechtigkeit nicht abſprechen, daß ſie 
eine gute Portion der geſchickteſten Maͤnner, und ih darf behaupten, wahre Ger 
nied befonders in der Gefchichte befizen. Was Die Weltgeiftlichen betrift; fo find 
fie fo rohe nicht, wie ınan dafür hält. Neben ihren geiftlichen Berufseigenfchaften 
haben die meiften und ich bürge dafür, neunzig — unter Hunderten tiefe Kennts 
niffe für den Unterricht der Jugend, für die Landwirthſchaft, und fogar für die 
ländliche Geſchichte ihrer einzelnen Pfarrfprengel;. fo daß auch Landkaplaͤne ber 
fondere Sammlungen zum Ganzen liefern Eönnten. Aus diefen Umftänden, die 
zur Bildung der Lehrer und der Lehrlinge beytragen, Fann man demnach in der 
Oberpfalz eine faft unglaubliche Beſtrebſamkeit, und einen Unterricht, der beynahe 
alle Erwartung überfteigt, an der Jugend antreffen ; und obgleich den Ambergern 
ihr altes Pidagogium in den Religionsrevolutionen zerftört worden iſt; fo haben 
doc) ihre Schüler, die in der Hauptftabt der Kern des Landes find, die vorzügs 
lihften Grade in dem wiſſenſchaftlichen Fache von jeher erreicht, und die fchönften 
Anlagen zur bürgerlichen Sittlichkeit ſchon in der Bluͤthe verrathen. Man pflegt 
dabey keineswegs die jungen Zoͤglinge in den weichen Federn der Ueppigkeit ein zu⸗ 
wiegen; vielmehr werden ſie ſchon als noch zarte Sproßen an rauhe Nordwinde 
gewoͤhnt, und zu kuͤuftigen Muͤheſeligkeiten vorbereitet. 


Weil demnach die Amberger ſtets die Geſchichte ihrer Vorfahren gefragt, 
und um die Mittel, wie ſie zu ihrem Anſehen geſtiegen ſind, ſich erkundigt, die 
Vorfahren aber nicht, wie der Kalif Abubecker, der den Tuͤrken alle Buͤcher und 
Geſchichten verbrennen wollte, gedacht, fondern jeden Vorfall in den Schriften auf 


ihre 


pfalz die beiten Lehrer. Won Amberg aus iſt der Planes nach Hirfhan gefommen, der in allen 
Gattungen feines Berufes ein Mufter ift, und ich getraue mir zu behaupten, daß ihm in vier 
„Herren Landen feiner in der Schrift übertreffen wird; fo wie der Schullehrer Michael Puff in 
meinem Dorfe Deining vor Jedermann mit feiner Schrift fi zeigen darf, In Neumarkt und 
in ſehr vielen andern Orten ſtehen die Schulen in der beften Ordnung, aber die Lehrer in den 
erbaͤrmlichſten Umftänden, 
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ihre Nachfömmlinge vererbt haben; fo Fonnten fie in mehreren Zeitaltern, in vers 
fchiedenen Revolutionen, in abwechfelnden Gluͤcks- und Unglücsfällen das Schaus 
fpiel ihres Lebens nah dem beffern Formulare einrichten, und immer das alte 
Drama ganz oder einen Theil davon aufführen; und weil fie, wie überhaupt alle 
Dberpfälzer, auf dem Amboſe vieler Widerwärtigfeiten und anhaltender Arbeiten 
ausgehammert werden; fo zittern fie vor nichts, und eckeln auch nicht von militaͤ— 
rifchen Uebungen und dem Soldatenftande. Sie Ärgern fi) aud nicht allzufehe 
über unerwartete Ereignife, und wiffen nur gar zu wohl, daß die Lehre des Hos 
raz: nil admirari, immer die befte Wirkung in dem wechfelnden Schickſale ger 
habt habe. 


Es drängt ſich noch eine ziemliche Materie von Amberg, und Ambergs 
Verhaͤltnißen an mich ber, wodurd die bisherigen Betrachtungen mit noch mehrern 
Belegen auszuftatten wären. Allein wenn man die bisherigen Begebenheiten mits 
einander vergleichetz; fo wird man nach Vorausfezung der politiihen Schickſale 
auch die Schiekfale der Defonomie Fennen lernen, und mit diefen Vorſchritten zus 
gleich in ihrer Moralirät befannter werden. Aus diefen drey Geelenfräften bes 
fteht ihre bürgerliche und magiftratifche Verfaffung, und daraus erhebt fih auch 
ibre meifte Geſchichte. Sn diefem großen Lerifon mögen die Enfel Alles, was bie 
Ahnen für Handwerfe, Künfte, Handel, Bevoͤlkerung, Wirthfchaft, Gewerbe, 
Reichthum, Religion, Wiffenfhaften und Sitten glüdlich oder unglücklich geleiftet 
haben, aufgezeichnet finden. Die Stadt Amberg mag dabey nich unbemerkt [af 
fen, daß fie in jener Epoche, wo fie von den aus dem wittelsbachiſchen Kaufe 
gebohrnen Fürften beherrfcht wurde, den vorzüglichften Prunf erhalten habe; 
und weil jede merfwürdige Begebenheit denfelben vergrößert; fo darf fie fich, wie 
Arhen ihres Zenophons rühmen, daß erft neuerdings in ihren Ringmanern ein 
Prinz aus dem Wittelsbacher Blute gebohren worden fey. 
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Beſchluß. 


Die Geburt des durchleuchtigſten Prinzen Karl Friederich Ludwig Wilhelm 
Marimilian Joſeph, Pfalzgrafen bey Rhein und Herzogs in Baiern 
am 27ften November 1800, 


Der Stadt Amberg warb nach vieljährigen Trauerfzenen, nah der im 
Sabre 1796 von zwoen gegeneinander aͤußerſt verbitterren Armeen erlittenen 
Schrefengzeit, und nach mehrmahl heranftürmenden Heereszügen wiederum nichts 
anders als das verheerende Ungeheuer des Krieges bedroht, als fie ihren geliebs 
teften Randesfürften — fanft wie den Frieden, und an bdeffen Geite feine durch⸗ 
leuchtigfte Gemahlinn — hold wie die mit der Hoffnung eines fchönen Tages geſeg⸗ 
nete Morgenröthe , in beſtem Wohlſeyn anfommen ſah. Da glänzte der Tag 
der Fröhlicyfeit, und wie ed bey guten Leuten in der Empfindung der Freude 
liegt, ſolche Eennbar zu maden; fo wurde felbe laut, und Jung und Alt beftrebs 
ten fich, bey diefer glücklichen Ankunft mit ihrer geprüften Anhänglichkeit, Treue 
und Liebe durch die Öffentlihften Merkmahle der Wetteiferung zu huldigen. Die 
bevorftehende Entbindung der hochſchwangern Randesfrau ließ den Ambergern das 
felige Dmen wähnen , daß ihre Stadt nady zwey hundert und vier Jahren, als 
Kurfürft Friederich V. dafelbft gebohren wurde, wiederum mit der Geburt eines 
Fuͤrſten aus Wittelsbahsftamme würde beglückt werden. Schon war der Waffen 
ftillftand zwifchen den feindlichen Heeren gefchloffen; fhon waren die Vorbereituns 
gen zum Standorte des Hofes und zur Entbindung der gnädigften Landesfrau in 
Amberg gemacht, und fhon find Ihre durchleuchtigften Aeltern in Amberg eins 
getroffen, um diefem geſehnten Augenblicke abzuwarten. Heiter wie der Früh» 
ling — genof num die gefegnete Mutter im der oberpfälzifchen Atmoſphaͤre eine 
weit beffere Gefundheit als zuvor, und zeitigte die heilige Frucht ihrer glüclichen 
Ehe, wie die Mufchel die Perle an dem Ufer der Bild aus. Am 27. Novems 
ber, an diefem unvergeflihen Tage des Jahrs 1800 Fündigte das Gelaͤut der 
Glocken die nahe Entbindung an, die um neun Uhr Abends erfolgte. Die befte 
der Mütter , die von den Oberpfälzern angebethete Landesfrau, ſchenkte ihnen einen 
gefunden, wohlgebildeten Prinzen, den. glüdlihen Erſtling ihrer ehelichen Zaͤrt⸗ 

lichkeit, 
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lichfeit, der um zwölf Uhr des folgenden Tages in der alten pfalzgräflihen Refis 
benz; und zwar im Zirfel des ganzen jezt lebenden durchleuchtigſten Hauſes, und 
zugleich der durchleuchtigftien Aeltern der erhabenften Kindbetterinn,in Gegenwart 
aller in Amberg anwejenden Herren Minifter, Gefandten, und der zweyen Furs 
fürftlihen Difafterien und eines zahlreichen Adels , wihrend der in der Schloß: 
gaße paradirenden Garniſon und unter dem anhaltenden Jubel des Volks, von dem 
hochwuͤrdigen Herrn Diepold bes oberpfälzifchen Klofters zu Enödorf Abts getauft, 
ber Taufakt aber durch die Fühn geftimmten Mufifchöre, durch den Schall aller 
Glocken, und durch den Donner von fünfzig Kanonen dem Lande Fund gemacht 
worden ift. 


Diefe feyerlihe Handlung haben folgende durchleuchtigſte Taufpathen vers 
berrlicht. 


I. Der durchleuchtigſte Fuͤrſt und Herr Herr Karl Friederich regierender 
Markgraf zu Baden und Hochberg,, Landgraf zu Sauzenberg, Graf zu Spons 
heim und Eberftein, Kerr zu Röthelen, Vadenweiler, Lahr , Mahlberg und 
Kehl, des Eleph., ſchwed. Adl. Seraph und St. Hubert Ordens Ritter, auch 
des Baden Durlach. Ritterordens de la Fitélité Ordensherr, ald Urgroßvater des 
neugebohrnen Prinzen. 


2. Der durchleuchtigfte Fürft und Herr Herr Karl Ludwig, Erbprinz 
und Markgraf zu Baden und Hochberg, Landgraf zu Sauzenberg , Graf zu 
Sponheim und Eberftein, Herr zu Röthelen, Bandenweiler, Lahr , Mabhlberg 
und Kehl, des St, Andr. ſchwed. Adl, Seraphin und dela FidElite» Ordens : Rits 
ter, und des ſchwaͤbiſchen Kreifes Generals Feldzeugmeifter , ald Großvater des 
gefagten Prinzen, | 


3. Der durchleuchtigfte Fürft und Herr Herr Wilhelm , Pfalzaraf bey 
Rhein, Herzog in Baiern, zu Sulih, Kleve und Berg Herzog , Landgraf zu 
Leuchtenberg, Fürft zu Mörs, Graf zu Veldenz, Sponheim, der Marf, Rar 
vensberg und Rappoltftein, Herr zu Navenftein und Hohenack ꝛc. des hochadelichen 


Ritterordens vom heil, Michael Großmeiſter, dann des Faiferl, ruſſiſchen St. Ans 
dreas⸗ 


dreas: des St. Huberts- und des Furpfälz. Löwen-Drdens-Ritter, Sr. kurfuͤrſtl. 
Durchl. zu Pfalzbaiern ꝛc. Generallieutenant, Gouverneur der Stadt und des 
fiung Juͤlich, und Oberſt⸗Inhaber eines Regiments zu Fuß, als Oheim des öfters 
erwähnten Prinzen. 


Karl Friedrich Ludwig Wilhelm Marimilian Joſeph 
waren die Nähmen bes durchleuchtigſten Prinzen, die er in der Taufe erhalten hatte, 


Um vier Uhr Nachmittags wurde in der St. Martins: Pfarrkirche das 
Te Deum unter Anfiimmung des obigen Herrn Abts Diepold in Gegenwart Sr. 
Furfürfilihen Durchleucht ıc. , aller anwefenden höchften Fürftenperfonen, Minis 
fter, Gefandtihaften, Generäle, Dffiziere, Dikafterien, des Adels und des Mas 
gitratd abgefungen. Auf dem Marftplaze paradirte ſowohl die Garnifon als die 
Buͤrgerſchaft, die Muſikchoͤre und alle Glocken ertönten , und fünfzig Kanonen 
foderten das Land zur Theilnahme an diefem Fefte auf. 


Es wurde demnach diefe Refidenz nad) einer langen Reihe der Jahre wies 
derum die Wiege für unfern durchleuchtigften Prinzen. Es fihien, die Vors 
fehung habe den alten Schimmer aus den Zeiten ber Verjährung zuruͤckrufen, 
und die alten Fürftenafte der Wittelsbacher in einem glänzenden Luftfpiele im 
Xandes s Koftume erneuern wollen, indem fogar der alte, würdige Abt Diepold von 
Ensdorf, der die Stiftung feines Klofters dem Pfalzgrafen Otto IV. von Mittels: 
bad) und feiner Gemahlinn Helifa, einer gebohrnen Gräfinn von Kaftell verdankt, 
wie ber rebliche Altvater Simon die Freude erlebt hat, nicht nur wiederum einen 
neugebohrnen Wittelsbacher auf unferm Boden zu fehen, fondern auch als der in 
der Oberpfalz einzige und aͤchte wittelsbachiſche Haus⸗Praͤlat die Taufhandlung an 
Ihm vorzunehmen. 


Kaum 


3) Es wurden bafelbft zwey in der Pfarrkirche begrabene pfalzgräflihe Kinder, deren Naͤhmen auf der 
Grabfteinen nicht mehr zu leſen find, die zween ebenfalls daſelbſt ruhenden Pfalzgrafen Johann 
Friederich und Friederich Philipp, der Pfalzgraf Ruprecht, Pipan genannt, der Kurfürft Philipp, 
und die Kurfürften Friederih IV. und Zriederih, V., daun drey Pialsgräfinnen als Dorothea 
Agnes, Dororhen Elifabeth , und Dorothea gebohren, 





—* gle 
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Kaum hatte die Fama diefe frohe-Begebenheit im Sudgaue auspofaunet, 
warf die Nation den Kummer, fo fie einen ähnlichen Erfolg der im Jahre zuvor 
verunglüchten Geburt ahnen ließ, von fih , und brach in die waͤrmſten Gegnuns 
gen für die durchleuchtigſte Mutter aus. Es wurde nicht nur dem Hoͤchſten für 
die ſe himmliſche Gabe in feinen Tempeln gedankt, fondern man überlich ſich auch 
dem Strome der Freuden, in den, wie es bekannt ift, die an ihre Fürften ans 
bänglihen Baiern fi) bey ſolchen Eräugnißen zu kürzen pflegen. 


Die bairifhe Landſchaft zu Münden ganz vom patriotifhen Enthufiafn 
angeflammt , beftrebte fich vorzüglich, dem durchleuchtigften Fürftenpaare den Iris 
but ihrer Ergebenheit und ihre unterthänigften Wänfche mit bairifhem Biederfinne 
abzuftatten, Sie befchloß demnach , einen eigenen Deputirten zu ſchicken, und 
durch denfelben die Empfindungen der Freude, die fich fchriftlich nicht fattfam ers 
Plären ließen, mit der unumfchränften Vollmacht der möglichft devoteften Her⸗ 
zensſprache auszudruͤcken. Zu dieſer feſtlichen Miſſion iſt der Herr Johann Maris 
milian Reichsgraf von Preyſing, Freyherr von Altenpreyſing, genannt Kron⸗ 
winkel, des bohen Ritterordens des heil. Georgs Kommenthur und kurfuͤrſtlicher 
wirklicher geheimer Rath ꝛc. als der loͤblichen Landſchaft in Baiern Verordneter 
und Kommiſſarius Rentamts Muͤnchen erkieſen worden, der ſich in Begleitung des 
Herrn Landſchafts⸗Archivarius, Georg Johann Baptiſt Panzer d. R. L., nach 
Amberg begeben, und ſeinen ſchriftlichen Auftrag ſammt dem Angebinde gleichſam 
als den neuen Bundsbrief fuͤr den neugebohrnen Herzog, im Nahme ſeiner erha⸗ 
benen Kommittenten als Stellvertretter der Nation uͤberreicht hatte. 


Der Magiſtrat zu München von gleicher Theilnahme und von dem naͤhm⸗ 
lihen Patriotifm begeiftert, ließ ebenfalls drey Deputirte , nähmlid den Herrn 
Karl Leonhard Sedelmayr d. R. 2. Bürgermeifter und Stadtoberrichter , den äußern 
Rath Herrn Joſeph Hepp zugleich Wechfel» und MerPfantilgerichts « Affeffor , und 
den Öemeindevertretter Herrn Franz Albert, zugleich MWeingaftgeber beym gols 
denen Kahn, nach Amberg reifen, um die Winfche des Magiftrats und der Bürs 
gerihaft mit denen der Landſchaft und ber Nation ehrfurchtsvolleft zu vereinigen, 


Qggq Das 


Das durchleuchtigſte Fürftenpaar hat ſowohl den Landfchaftlihen Abgeord⸗ 
neten, als die drey magiftratifchen Deputirten mit einer ausnehmenden Wuͤrde, 
mit der gewöhnlichen Herablaffung und Gnade aufgenommen, hat ihnen das holde 
Unterpfand ihrer gefegneten Ehe gewielen, und mit ihrer Öegenliebe bie Liebe der 
getreuen Baiern im Kreiſe der Freundfhaft erwiedert, dadurch aber Wechfelweife 
das Venfpiel gegeben, wie fchön es it, wenn die Nation des Fürftenhaufes, und 
das Fürftenhaus der Nation werth ift! 

Die Stadt Amberg hat alfo das Vergnügen genoffen, die Abgeordneten 
von Baierns Ständen in ihrem Umkreiſe, wie auf einem Landkonvente zu fehen — 
ſtolz auf diefe denkwuͤrdige Epoche , aber aud) beynahe beneider , daß München 
nac) Amberg gezogen, und Wittelsbah daſelbſt erftanden ift! 


Aus diefer für die Umberger und alle Oberpfälzer glüclihen Geburt dies 
ſes Prinzen laffen ſich gemäß aller Umftände die fhönften Früchte vorausfagen, 
Es ift nicht nothwendig, daf wir, wie die Nömer aus dem Eingeweide der Thies 
re und aus dem Fluge der Vögel , oder wie unfere alten Vormänner aus ben 
Geftirnen und Winden und andern abergläubiihen Beobachtungen die glücklichen 
oder unglüclichen Folgen beurtheilen follten. Die Geburt fage ich, deutet ſchon 
auf feine Fürften Größe und auf den für das Land vortheilhaften Einfluß hin. 
Denn als Abftimmling von Vater und Mutter aus den Älteften , mit Ahnen 
irdifher Götter beleuchteten Käufern betrachtet, wallt in Ihm von feinem großen 
Bater Mar Sofeph das wittelsbachifhe Heldenblut — unverdorben in der Reis 
nigfeit feiner mit Kurhüten und Kaiferfronen gezierten Stammvdter. Durch 
feine Mutter geht er von dem berühmten Haufe des großen Stammvaters Ethico J. 
aus, und bezieht fich auf die Herzoge von Zäringen, und auf bie Grafen von 
Vindonißa und von Altenburg, die ehevor in der Schweiz, in Schwaben, Kärns 
tern, Defterreih und Burgund geherrfchet, und den alten Herzogen zu Ted, ben 
Grafen von Habsburg, und dem Haufe Hohenzollern und Brandenburg den Urs 
fprung gegeben haben. » Die Genealogiften vertiefen fih fogar bis in die fräns 

Fifchen 
») Petrus de Andlo de Imp. Rom. lib, I, c, 15. franc. Iren, exeg. Germ, lib. III, c. xo2. Lar. 


de migrat, gent, lib, VIII. Münfter, Cosmogr. lib, IM, c. 364. Cruf. anual, Suer, lib. IX, 
PB, M. c. ı$. Besold, Speidel, Knipfchild, Reufn, Lucä Fürftenfaal ꝛc. 





lems unter den heutigen Fürften O! Sch fage Ihnen demmach ebelfter Prinz! 
fchon jezt mit Virgil voraus: 
— — Divisque videbit 
permiftos Heroas, et ipfe videbitur illis, 


Fa: ich wiederhole es, die Oberpfälzer wähnen an ihrem Prinzen ihren 
Fünftigen Schuzgeift. Alle Vorbothen Fündigten diefes Phänomen der Folgezeit an. 
Er mußte ſchon im Mutterleibe feinen Erzeugungsort München verlaffen, um in 
Amberg, eben da, wo die alte Geburtsftadt pfalzgräflicher Prinzen war, gebohren 
zu werden. Noch ungebobren mußte Er wie ein gemeines Soldatenfind die Ges 
fahren und Misgefhice, die auf feine hochſchwangere Mutter wirkten, aushalten; 
und ald Wunder des Gluͤckes, als Liebling der Gnade überftund Er wie der Ceder 
die Stürme, denen nur Männer gewachfen find, indem Er gleich bey aufgefüns 
deter Maffenrube in den erften Wochen nach feiner Geburt wiederum von Amberg 
zu entfliehen, und den Aufenthalt in fremden Landen zu fuchen gezwungen ward. 
Dadurch ift Er, wie ächte Oberpfälzer, zu Fünftigen Arbeiten abgehärtet, und ſchon 
frühe zubereitet worben, um einft mit feinen Landsleuten im Schweiße der Induſtrie 
auszuharren. Ich fage es alfo noch einmahl, die Oberpfälzer haben an dem neus 
gebohrnen Prinzen den Vorlaͤufer ihres beffern Schicjals erhalten. Es Eeimt in 
ihm die Beftimmung der Vorfehung, die mit ihrem Finger der Weisheit auf das 
heilige Gefez der Fürften: „beglücer die Menſchen“! hindeutet. — Zwiſchen der 
Zeit, wo der lezt in Amberg gebohrne Prinz Friederih V. aufhörte, ihr Landess 
fürft zu fegn, bis zur Geburt unfers neugebohrnen Friederichs liegt das fhreckliche 
Intervall der trauervolleften Thatſachen, die und Oberpfälzer zum Spiel der 
Mepnungen ohne Syſteme ſchlechterdings aufgeworfen haben. Allein nunmehr ift 
von Friederichd V. pfälzifhen » und von Karolina Friederifa badifhem Blute die 
Mifchung in ihrem Abftämmlinge zu groß, als daß diefe Diaffe durch ein undchtes 
Ingredienz in Abart gerathe. Won jenem aber wiffen wir, daß die Oberpfälzer 
mit Wohlthaten überhäuft,, ihre Stände gefhlizt, und Amberg mit pfalzgräflichen 
Hoflagern beglüdt worden ift. Und es ift von Baden befannt, daß diefe Fürften 

ſtets 


e) Der regierende Herr Markgraf zu Baden Durlach find am 2eaſten November 1728 gebohren, und 
haben am 32ften November 1796 das fünfzigjährige Reglerungs » Zubildum gefeyert. 
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ſtets mit Milde regiert haben. - Ich fchreibe bier den Tert nieder, wie ihm die 
Gefchichte durch den Mund eines Elaffifhen Schriftftellers mir in die Feder diktirt 
bat: „Es ift merfwürdig, was man dem markgraͤflich⸗badiſchen Haufe nachruͤh⸗ 
„met, daß niemahls einiger Prinz zur Tyranney und Graufamfeit geneigt gewe⸗ 
„fen, fondern alle ein gnädiges, und leutfeliges Temperament haben fpüren laffen. 
„Sollte dem nun alfo feyn, dürften ihre Unterthanen, ungeachtet fie von Feinen 
„Landſtaͤnden oder Landtägen etwas wiffen, vielmehr ihrer Fürften Willen und 
„Befehl in allen Stücen wie Leibeigene vollbringen müffen, unter einer fo gnaͤ⸗ 
„digen Regierung aber ſich über etwas zu beflagen wenig Urfache finden N“, 


Mit Recht Finnen die Oberpfälzer ihre Prätenfionen auf den neugebohrs 
ten Prinzen noch weiter ausdehnen. Es war von jeher Sitte, daß die Herzoge 
in Baiern, und auch die Pfalzgrafen bey Rbein ihre Unterfcheidungszeichen geführt 
haben 9. Die Pfalzgrafen Johann, Friederich II, und Otto hat man befonders 
mit dem Nahme: die Amberger! bezeichnet, und fogar dem obigen Johann, des 
Kaifers Ruprecht Sohne eine eigene ambergifche Linie gewidmet h), 


* 

Es wird uns aus gleichem Grunde erlaubt ſ. ‚und felbft die durchleuch⸗ 
tigften Neltern werden zuverläfig ihren Benfall nicht entziehen, daß wir unfern 
durchleuchtigften Prinzen Max Joſeph, den Amberger, und zwar den geliebten 

Am⸗ 


f) Friederich Leutholf von Frankenberg europaͤiſcher Herold p. 509. 


E) Von den Herzogen in Baiern find einige mit Zunaͤhmen von ihrem Betragen wie Ludwig ber 
Etrenge, Dtto der Erlauchte, Wilhelm der Standbafte te. oder von ihrer Leibesbefhaffenheit wie 
Ludwig der Gebartete, Stephan der Geheftete ( fibularus) Ludwig der Höderichte ıc. oder von 
ihren Staaten wie Ludwig der Baier oder auch Roͤmer ıc. genannt worden. Der naͤhmlichen Sitte 
folgten die Pfalzgrafen bey Rhein. Von dem Betragen wurden Ruprecht der Gutmiüthige ( cle- 
mens ) Philipp der Aufrichtige, Ludwig IV, der Sanftmuͤthige ic. von ber Leibsbefhaffenheit der 
Friederic 1. und der Ludwig von Velden; die Echwarzen, Ludwig der Budlichterc. und endlich 
von ben Staaten Friederih der Hunderuder, Dtto der Mosbaher, Dtto der Neumarkter und 
Amberger ıc. betitelt. 


h) Vita prioris Ebersbergenfis Chron. Bav, apud Oefele Script, boie. Tom, U. p.723. a, b, Von 
diefer ambergifhen Linie des Johann ſtammte der König Chriftoph von Dänemarkt ab. 
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kiſchen Abftammungen nnd bis zum alten Eöniglihen Geblüte, 9 Alle ftimmen 
überein, daf das badifche Haus fhon vor taufend Jahren anni Standes ger 
wejen jey- 


Diefe illuftre Generation hat fich bis zu der durchleuchtigften Mutter uns 
ſers Prinzen fo fortgepflanzt, daß fi) die erften Monarchen bewarben, ihre Toͤch— 
ter an die Marfgrafen von Baden , oder die marfgräflich »badifchen Töchter an 
ihre Häufer zu bringen. O Ihr — ber burchleuchtigften Mutter als Kurfürftinn 
des alten Königreihs Baiern gebührt der Charakter einer Königinn. Ihre zwo 
Schweſtern tragen wirflich die Kronen, indem die Elifabetha Alexiewna mit Alex 
ander dem Kaifer von Rufiland, und die Friederifa Dorothea MWilhelmina an 
den König von Schweden, Guſtav IV. Adolph vermäbhlt if. Aus diefen maͤchti⸗ 
gen Verbindungen leiten wir die Garantie des weftphälifhen Friedens durch den 
König von Schweden, des teſchner Friedens aber durch den Kaifer von Rußland 
für unfere Länder ber. Baden felbft hatte fhon ein Dmen für uns von dem 
dafelbit im Sabre 1714 zu Öunften des Herzogthums Baiern und der Oberpfalz 
gefhloßenen Friedens, — Es läuft diefer Prinz weiters durch feine mütterliche 
Urgrofmutter Karolina Louiſa, des Zandgrafen Ludwigs VIII. zu Heffendarms 
ftadt Tochter, und durch die mütterlihe Großmutter Amalia Friederifa, des 
Landgrafen Ludwigs IX. zu Heffendarmftadt Tochter, in Die beffifchen, preußifchen 
und andere Fuͤrſten⸗Haͤuſer aus, und Fehrt eben durch feine Großmutter und Ur: 
großmutter als gebohrne heffendarmftädtifche Kandgräfinnen wiederum in fein eiges 
nes Haus, zu feinem eigenen Vater, und zu feinen zween mütterlihen Gtiefs 
brüdern, nähmlih dem KHoffnungsvolleftem Kurprinzen: von Pfalzbaiern , Karl 
Ludwig Auguft, und dem Karl Theodor Mar Auguſt, dann feinen zwoen Schwes 
ſtern Pfalzgräfinnen bey Rhein und Herzoginnen in Baiern, Augufta Amalia 
Louiſa und Karolina Auguſta, mittelft ihrer hoͤchſtſeligen Mutter Wilhelmina 

Oqq 2 Au⸗ 


4) Fredegar, Chron. N, 84. Lupanus de magiſtro franc, lib. I, Chron. Marchienfe apud Miraeum 
in orig. bened, p. 88, author geftorum dagob, vita Rietradis, vita bertkae &c. 


d) Spener. Bucelin, Imhof, Vignier, Schurzfleifch dietion. diplom, erect, ducat, Brunfuie, Monachus 
Weingartens, Henur, Stero, Gerardus a Roo, &c, 
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Auguſta, des Landgrafen Wilhelm von Heſſendarmſtadt Tochter und unſers Kur⸗ 
fuͤrſten Dax Joſeph erſten Gemahlinn, zuruͤck. 


Noch eine andere gluͤckliche Vorbedeutung folgere ich aus den durchleuch⸗ 
tigſten Taufpathen unſers Prinzen, und aus den Ihm in der Taufe beygelegten 
Naͤhmen. Max Joſeph, der Nahme feines Vaters, iſt das Lieblingswort der 
bairifhen Nation und das Symbol unferer guten Fuͤrſten. Die marfgräflich: bas 
diſchen Zaufnähmen: Karl, Friederid, Ludwig fompatifiren ganz mit der Nomens 
Flatur der pfalzbairifchen Fürften, und erklären durch dieſen harmonifchen Gleich⸗ 
laut ein gleichgroßes, pfalzbairifches, und baden » baden und baden » durchlachifchee 
Refultat. — Ben dem dritten Zaufpathen aber kehrt unfer Prinz mehrmahl ganz 
in das pfalzbeirifhe Haus zu feinem Oheim, dem Herrn Pfalzarafen bey Rhein 
Wilhelm Herzog in Baiern, und zugleich ebenfalls zu feinem eigenen Vater um fo 
mehr zurück, als des erwähnten Herzogs Wilhelm von Baiern durchleuchtigfte 
Frau Gemahlinn Maria Anna, des. Pfalzarafen Friederihs von Ziveys 
brücen Zochter, die leiblihe Schwefter feines durchleuchtigſten Waters Mar 
Joſeph ift. 


Mie ein Gewaͤchs vom guten Saamen erzeugt, ſich fhon vor ber Zeit hebt; 
und wie der erfte Frühling ſchon aus dem fröhlichen Wahstbume der Früchte eine 
gefegnete Ernte verſpricht; fo Fann man aus feinen von Vater und Mutter ererbten 
Naturszuͤgen auf die einftmahligen Thaten unfers Prinzen im reifern Alter zaͤh— 
fen — und zählen auf jene Fürftens: Tugenden, bie die bairifch « und badifchen 
Haͤuſer feit ihrer Entſtehung fo glänzend gemadt haben. Sa: an Ihnen, durchs 
leuchtigfter Prinz, erhabenfter Kandemann! wähnen die Oberpfälzer die Herzens⸗ 
güte Ihres geliebteften Vaters, bie Sanftmurh Ihrer leutfeligften Mutter, die 
Klugheit Ihrer mütterlihen Großältern, Steigen Sie empor in der Meisheit 
Shres Oheims, des Herzogs Wilhelm von Baiern. Gleichen Sie Ihrem Bruber, 
dem Kurprinzen und Thronfolger in dem hofnungsvolleften Regenten Talente: 
Bilden Sie Eih aus in der Schönheit Ihrer übrigen Geichwiftrigten, und ers 
reihen Sie das Jubel: Alter Ihres ergrauten Urgroßvaters — dieſes Mathufas 
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Amberger! betiteln, und fo das Hauptwort von feinem burchleuchtigften Vater, 
bad Beywort aber von feinem Geburtsorte entlehnen, folglih an Ihm die ers 
Tofchene ambergifche Linie wiederum erwecken. 


Dieſemnach foll unfer geliebte Mar Zofeph, der Amberger, fhon groß — 
als Kind, und fehon reif, ehe er noch zeitig ift, der Schuggeift der Oberpfälzer, 
feiner Randsleute ſeyn! Er öffne ihnen die Porte der Gnade, als Liebling der 
Gnade, ald Wunder der Vorfehung! — 


Größer — als Züngling übertreffe Er Sich felbft, und ergreife das Rus 
der, das feine Vorfahren, als die, natürlichften Statthalter der Oberpfalz,. mit 
Ruhme in Amberg geführt haben id! Wir wünfchen, wir verlangen die Rechte 
einer edeln, einer freyen Nation; wir wollen uns von Feinem Fremden, auch von 
feinem Adepten mehr drücken — und uns und unfere Kinder — mehr richten 
laffen! In Amberg ift das Stammamt der Wittelsbacher — die angebohrne 


Appanage unferer Prinzen vom Kaufe! — 


Und der Größte — als Mann erhebe Er das Panier zur Rettung bes Hers 
zogthums, und rufe feinen muthigen Landsleuten das Feldgefhrey der alten Bojer 
zu: „Auf Bürger! es gilt euer Vaterland, es gilt euer Fuͤrſtenhaus!“ 


Nun dann ihr Amberger! fchüttelt die Hülle der Trauer, mit ber euch das 
unfelige 2008 fo lange verfchleyert hat, ab! die Stunde hat einmahl für euch 
wieder gefchlagen. — Der heitere Morgen hat euch endlich gelächelt! Verewigt 
daher das neue Jahrhundert , das euere Hauptftadt der Oberpfalz wie derum in 
die Refidenzs und Geburtsſtadt euerer Fuͤrſten verwandelt hat! Thuͤrnlet nunmehr 

ftolze 

i) Die Pfalsgrafen Friederih Il, nachmahls Kurfürft, Johann, Wolfgang, Friederich I. nah der Zeit 
Kurfuͤrſt, und Ludwig 1V. auch nachhin Kurfürft find in Amberg Statthalter gewefen. Zu Zeiten, 
als die Oberpfalz unter den Pfalzgrafen bey Rhein ftund, wurden nur Fürften zu Etattbaltern in 
Amberg gemacht, wie bie obigen Pfalzgrafen, die Landgrafen Leopold, Friederih und Johann von 
Leuchtenberg, dann der Ehriftian Fürft zu Anhalt. Die Mittee vom Landadel waren Vizthume. 
Erſt als die Oberpfalz zu Baiern gefommen ift, find hie und da Statthalter, die feine Fürften 
und auch Feine Oberpfälzer waren, gegen die alte Ordnung ber Dinge eingefhoben worden, 


ftolze Pyramiden zum Andenken der Gabe des Himmeld, zum Ruhme der durch 
leuchtigften bairifch » und badifhen Käufer auf, und Fleidet das Geſchenk euers ger 
liebten Souveraͤns — die trozigen Wälle und moofigen Gräben, diefe Nothwehre 
im Fauftrecht, in Haynen des Friedens, und zum Fünftigen Luſtorte euers Prinzen 
in befperifhe Gärten um! 


Und du wohlthätige Kfio, Freundinn ber Gefchichte und glänzenden Thaten! 
zeichne in deine Annalen, daß Amberg das erneuerte Scheuern und Wittelsbach 
ife! — Schreibe das Epiphonem des Genius der Oberpfalz mit dem Griffel des 
Diamants in den unverweslihen Marmor zum Monumente der Nachwelt: 


Dies ift die Geburts: Stadt unſers Prinzen! 
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YUnmerfung 


Die bie und da vorfommenden Druckfehler wird der Lefer felbft berichtigen koͤn⸗ 
nen. Es werden alfo nur die, fo am. meiften auffallen , gebeffert.. 


©eite Zeile anftatt „ iR zu leſen. 
8 4 imporirended imponirendes, _ 
71 18 gehabt muß: gehabt haben muß. 
144 I Zeifelgericht Zeidelgericht. 
150 8 vom Jahre 1694 Bid 1698: vom Jahre 1269 bis 1294, 
901 4 vom Jahre 1336 vom Jahre 1330, 
420 co) 3 wodurch der Staat beduͤrftiger folglich hat der Staat, da bie 
wurde ıc, Nirterfteuer nur 3620 fl. 10 fr, 


eintrug, davon wenig erhalten, 


Sm Urfundenbude. 

Meil die Urkunden zur Befchleunigung der Arbeit anderswohin gefchict. werden mußten, iff aus 
Ueberfehen die Urkunde XXXVI. an die Stadt Frankfurt ausgelaffen worden, Sie ift 
aber des nähmlichen Innhalts und Datums wie die Urkunde XXXV. nur mit dem Unter: 
ſchied, daß ftatt Straßburg die Stadt Frankfurt gefezt werden fol, Daber ift es ge= 
ſchehen, daß die nachfolgennen Urkunden unrecht Numerirt wurden. Es muͤßen alfo 
alle Urkunden von XXXVI. bis LXIV. einfchlüßig um ein Numer zurück datirt werden, 


— —— — 


urkundenbuch 


zur 


Gefchichte 


von Dem 


uUrſprung der Stade Amberg, 


vor dem 


Wachsthum derſelben unter ihren Beherrſchern, den Markgrafen 
auf dem Nordgaue, dann den Herzogen aus dem 
bobenftaufifcher Haufe; 

—und endblid 
von der Ausbildung durdy die Privilegien, durch die Gewohnheiten, und durch 
die magiftratifche und bürgerlihe Verfaſſung unter den Herzogen in Baiern 
und Pfalzgrafen bey Rhein. 





In drey Theilen. 
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I. 


Privilegium Kaifer Friedrichs 1. für die ambergifchen Kaufleute xc, 
vom Jahre 1163, 


ridericus Dei gratia Decanus, totumque Capitulum Ecclefie bambergeufis 

tenore prxfentium publice profitemur, quod nos literas inclite memoriz 
Domini Friderici Romanorum Imperatoris femper Augufti, non cancellatas, 
non rafas, non abolitas, neque in aligua parte vitiatas, Omnique vitio & 
fufpicione carentes, fuoque imperiali figillo & figno conlignatas, vidimus, 
hodiernaque die fub noftra cuftodia continentur, quarum tenor per omnia fe- 
quitur in hzc verba. 


In nomine ſanctæ & individux Trinitatis, Fridericus divina favente Cle- 
mentia Romanorum Imperator invittifimus, cum divina & humana lege re- 
ceptum atque preceptum fit, ut cui tributum, tributum, & cui vectigal, vecti- 
gal, privilegia tamen paucorum communem omnium legem excedentia non 
funt aliis trahenda in exemplum, quibus Jmperialis Munificentia hujusmodi 
beneficium non preftitit, quapropter cum noftra Imperialis & Ecclefiz bam- 
bergenfis familia ex antiquo una femper & eadem fuit, ficut eft populus unus, 
ita & lex una, & par utriusque debet effe conditio, Majorum itaque noſtro- 
rum Regum & Imperatorum ftatuta recolentes, & renovando roborare cupien- 
tes, in conventu dileti ac fidelis noftrr Eberhardi bambergenfis Epifcopi 
precipimus, & lege in perpetuum valitura prefentis fcripti authoritate fanci- 
"mus, ut negotiatores Bambergenfes & Ambergenfes, five alii ad prædictam 
Ecclefiäm pertinentes, eadem fecuritate ac libertate, qua & Nurembergenfes, per 
univerfum imperium noftrum potiantur, & fua peragant commercia, & quod 
a noftris Nurembergenfibus non exigitur, nusquam locorum ab illis exigatur 


tributi, aut vectigalis, aut cujuslibet alterius preftationis nomine. Si qua 
A autem 


2 m (m 


autem ecclehaflica aut fzcularis perfona hoc preceptum noftrum transgredi “ 
aut violare prefumpferit, decem libras auri optimi camer® noſtræ adpendat, 
& ‚quibus damnum illatum fuerit, quadrupli pana teneatur. Ego Chriftianus 
Cancellarius vice Conradi Moguntmenfis electi, & Archicancellarii recognovi, 
ada funt hec Nuremberg tertio idus Martii indictione XI. Anno dominicz In- 
carnationis MCLXTI. regnante Domino Friderico Imperatore Romanorum Im- 
peratore inclitifimo, Anno Regni ejus XI., Imperii vero VIII. & in promiffo- 
rum certitudinem evidentem figillum noftri Decanı fupra dicti prefentibus eft 
appenfum, actum Bamberge anno Domini MCCCL quinto, feria fecunda 
proxima poft Lucie. j 


ir 


Pfalzgraf Rudolfs Brief über unterſchiedliche Freyheiten 
de dato Amberg 1294. 


ir Rudolf von Gotts Gnaden Pfallenz Grafe zu Rine und Herzoge ze Baiern. 
tuen Chunt allen den, die dieſen Brief anſehent, oder hoͤrent leſen, daß wir bes 
dacht .und angefehen haben den willigen Dienft. und die flete trewe die unfre lieben 
Burger ze Amberch unſerm lieben Vater Herzogen Luderwigen dem Got gnade, man: 
gen Jar erzaigit Habent, und auch ung felben, und haben In gegeben den recht, und 
die guten Gewohnhait die zu Ir flat gehörne, und beſtetigit fint, die In unfer vorges 
nanter Water vor beftetigit hiete, als hernach gefchriben ſtet. Daß erft ift das. 
Schlecht ein Man den andern zu tode in der ftat, fo ift in snferen Gewalt des Leip 
und des Guet, der den Schaden getan hat. ft abir, daß er feins Leibs in Noth⸗ 
wer ift gewefen, und das bringen, und bereden mac, fo foll er Nieman burfen denne 
uns, jft abir das ein Man den andern lemt, fo gehört ein lem gegen der andern, 
er chöme fein denn abe mit Bite oder ınit Guete, gegen den, dem er den fekaden ge: 
tan hat, von derfelben Tem gehörent dem ftatrichter an, zwai Pfunt je Wandel, und 
den Schepfen ainz. Won der fließenden Wunden gehöret fünf Pfunt, der find zwai 
des Richters und zwai des Wunden, und ainz der Schepfen. Ob ez gefiht mit fivert, 
oder mit meffer von ber Pliwat (Blut) gehöre, zwelf fhilling der Churzen, der fint 
des Claͤgers zehen, des ſchepfen ains, bes Nichters ains, und fehzih Pfenninge, Vnd 
iſt 
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ift das der vorgenanten Getat dehainem, dehains burger fun tuet, oder fein Chmecht, 
oes fol fein Vater, oder fein Herre nicht entgelten, it das ir ietweder das bereden 
mae, und auch bringen, daß er In darzu nicht behalten habe, und daß ez an alle feine 
ſchulde gefhehen fei fon fi daz alfö bringene, fo ſchol man fich Hafen an den rechten 
geſcholn. Vnd ain iegleich inzicht fhol man empreften an dem Gerichte als die ſche⸗ 
pfen ertaifet. Ey ent ſchol auch der Richter nieman uahen, oder aufhalen, vömed chain 
der vorgenanten fache der ain gefeffen man iſt, eßer fei danne ume den Totflac aine. 
Man fchol auch nieman twingen ume dchain ament je emphahen wider feinen willen. 
Sprichit man auch ieman an ume Gulte, oder ume dchain dinch das Marcht recht hai: 
fit daz fol man niendert reden, denne under der Gerichte, man ſchol auch niendert für 
baß dingen aus dem Gerichte ume Peiner fchlechte fache die zu dem Marcht rechte ger 
höre. Es ſchuln auch die Edile Leute die in der ftat gefeffen fint, vor dem ftatrichter 
das recht tuen ume güfte alle die, die da Chaufent, und Verchaufent, die fhuln auch 
mit der flat dienen allen den Dienft ben die Burger tuent. Man fchol auch dehainen 
Burger vor dem andern befunderlichen befhägen, ern verwörcht es danne mit fo großen 
fachen, daß ey billeich were, man fchol auch nieman tiwingen weder uramen noch man zw 
eelichie Heirat wider feinen willen. ift aber daß ain witwe ainen andern man nimt, 
ohn der Ureunde rät, die Urawen fehol nicht mer an geuallen weder enbis noch: bes 
raitſchaft, war als der Ehinde ainem. Es iſt auch umme den witwer dasfelbe recht, 
jft auch das ein Urame, oder ein Man neruert an erben, ſwo das menfch fein Gut 
hinſchaffit, da fchol ez hin gehören. Veruert er abir an Gefchefte, fo ſchol fein Guet 
feine nechften erben angeuallen. Es ſchol auch der richter noch nieman anders, nies 
man dcehain Gelaite geben in die flat, am des willen den er-Tichte beſchwerit hat mit 
vaube, oder mit brante, chöm er aber darüber Hin ein in die flat, und wurde Tichte, 
behumbert uon dem dene er befchedet hete, der, und feine Helfer habent daran wider 
nieman getan. Iſt daß auch ieman in die ftat je Amberch uon andern fteten oder von 
uremden Landen uarn will, den foll man freilich emphahen. Will auch ieman uarn 
aus der ſtat, den ſchol man des nicht eugen. Waß auch iuden in der fat iezu iſt, 
oder noch darein chument, die ſchuln mit den Burgern. dienen, und befunder leichen 
nicht, die burger ſchuln auch unter in nemen zehen man oder achte, die des rathts 

pflegen, und waß dieſelben under in trachtent, ober achtent das uns, und der flat 
m; * erleich iſt, das fol ſtete unde feſte beleiben, und fol der andern wilie ſein. 
Ya . Wer 
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Mer aber, das, daß ieman irren wolle, des ſchul wir in beholfen fein, daß bes icht 
geſchehe. Das auch diſen recht, und di gueten Gewonhait als ſi vorgeſchriben ſtent 
alſo ſtete, und unzerbrochen beleiben, geben wir vuͤr unß, und vuͤr unſern lieben 
Brueder Ludwigen, diſen brief mit unſerm inſigil verſigilt. Diſer brief iſt gegeben ze 
Amberch. Da von Chriſtes geburt warn tauſent, zwai hundert iar, und in dem vier⸗ 
den und neunzigiſten iar. An den mitichen, der der erſte vaſte tae iſt in der vaſten. 


LI. 
Extrakt Herzog Ludwigs Freyheit Der Stadt Amberg gegeben, 


1310, 


ir Ludwig von Gottes genaden Pfalzgraf. zu Rhein, und Herzog in Baiern thuem 

Funde allen den ıc. ꝛc. die burger folfen auch under Ihnen nemben zehen man, oder 
achte die des Rhats pflegen, und was diefelben under ihnen teachtent und achtend, 
daß vnß und der Statt gueth und Ehrlich ift, dez fol ftett und veſtt bleiben, vnd foll 
der andern will fein, were aber daz day iemandt wolt Seren, des follen wir ihne fein bes. 
Holffen, day def nicht gefchehe; mir haben auch gefezt, daß die vorgenafiten burger am 
Sen Rhat einen aus ihnen, wen ſye wollen nemben follen, und wer def wider ift, ber. 
ſoll vnſ geben fünff pfunde Negenfpurger pfening vnd der Statt alß vill, vnd ſoll 
Derfelb nur dz jahr ledig fein, und foll man einen andern an fein flatt nemben zw. dem⸗ 
felben Jahr ꝛc. Daz Ine und day ftett bleib und vnzerbrochen, geben wir Ihne dieſen 
vnſern berief daryber zu einen vherkhundt verſigelt mit vnſern Inſigl, der brief iſt 
geben zu Amberg: da man zalt von Eriſtes geburth tauſendt Jahr, dryhundert Jahr 
darnach in dem zehenten Jahr an Sanct Margarethen Tag. 


IV. 
— Ludwige hreybrief wegen des Holz zu air ec. 
| im Jahre 1310, 
ir Ludwig von Gets Gnaden Pfahgraf bey Rhein vnd Herzog in — chuen 
kundt allen denen die diſen brief anſehen, oder hoͤren leſen, das wuͤr nach vnſers 


Sihase Rhat vnſern Ehrbahrn und Denen — unſer Statt zu Amberg en den 
enft, 
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Dienſt, den ſye vns hergethon haben, vnd auch fuͤrbaſ thuen ſollen, vnd ſonderlich 
Ihnen zu fuͤrderung, die fondere Gnad gethon haben, vnd auch thuen, dz niemand, 
wie er genandt ſeye, kein holz zu Kollen, oder zu Leſch verkhauffen, oder abgeben mag 
vmb die vorgenante Statt zu Amberg vmb und vmb Innerhalb einer Meyll, alf her 
nad) geſchriben ſteth, def erften, waſ höfzer gelegen feint zroifchen bes Dorfs Wollſpach 
und der Start zu Amberg, danach waf hoͤlzer gefegen feint zwifchen Gumpenhofen, 
vnd der vorgenanten Statt, und den Laubechardt und waſ darzue gehört, und waf hoͤl⸗ 
zer gelegen feine zwifchen Gosdorf vnd der Statt, und waſ hoͤlzer gelegen feine zwiſchen 
Pittenprun vnd der Statt, vnd von dem holz das Berual haiffit vnz gen Vrefenfollen, 
und waf Hölzer gelegen feint zwifchen den vorgenanten Dörfferen und der Statt, vnd 
waſ höfzer zwifchen Amerthall und der Statt feint, und waſ höfzer zwifchen Deckhils⸗ 
berg vnd ber Statt feine,’ und waf höfzer zwifchen Roſenberg und ber Statt feint, da 
ift innen der Fronberg, vnd war höfzer feint zwifchen der Statt und der Straſſ, bie 
da geth von Hambach gen Gebenbach, und mwaf höfzer feint zwiſchen der Statt und 
dem Steig, der da geth von Gebenbach gehn Vrſpring, darzu gehört das holz, das 
haiffet Pünfhenpiehl, vnd waſ Hölzer ſeint zwiſchen Puesrufh vnd der Statt, und 
waſ höfzer hie diffhalb des Venzenbachs feint vnz dem hof, und waf höfger feine zwi⸗ 
ſchen Schrautofzhofen und der Staft, und waſ höfger gelegen feint zwiſchen Aftenriedt 
ond der Statt, vnd waf hölzer feine zwiſchen Ebermanfterf vnd der Statt un; hinder 
dem Dorfe Wolfpach. 

.  MBür wollen au, das die gemabt, vnd Diff vnſer gebott vnſerm Brieberlein her 
zog Rudolph, ond allen ben feinen au hoͤern/ die ſye haben, in der vorgenanten 
March fein ſchadt ſeyhe⸗· 

Wuͤr wollen auch, wer bi vnſer Geboth — kundtlichen, es ſeye Kauffer 
oder Verkhauffer, alſ offt er es vberfahrt, alſ offt ſoll er uns geben fünf pfundt Re: 
genſpurger pfening. Vnd zu einer Vrkhundt dariber geben wuͤr diſen brief mit vnſern 
Inſigl verſiglet, das es ſtett vnd vnzerbrochen bleibt, der geben iſt zu Amberg, 
da man von Chriſti Gebuhrt zehlt — Zehe vnd darnach in dem zehenten 
* an St, Luciaͤ Tag. mer) 
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Die Stiftungsurkunde des Kaiſers Ludwig für. das Spital zu Amberg 
im Jahre 1317. 


A Gottes Nahmen amen,. Wir Ludwig von Gottes Gnaden Roͤm. !König zu 
allen Zeitten Mehrer des Reichs thuen Kundt allen den, die difen Brief anfehen, 
oder hören leſen, dz Wuͤr zuforderift durch. Gore und Vnſer felbs Seligkheit, vnd 
auch durch vnſer Vordern Seeln haben willen zeftifften, und -flifften auch ein fpital ars 
men Leuthen zu troft, vnd wan wür fonderlichen getreuen vnſern Bürgern zu Amberg, 
die Wür lieb vor andern vnſern Leuthen haben, dauor wollen Wir das genandt ſpi⸗ 
tall ftifften und hauen zu Amberg: zu nechft vor dem Thor zu der linckhen handt, es 
man von Amberg gehn Nabburg will, dauor bitten Wür unfer getreue vnd liebe eher 
genant Burger zu Amberg, das Sye ihnen das ehegenant fpittal laſſen empfolchen 
fein, vnd es fürdern mit aller ihrer macht, alf ſye des lohne und danckh von vnſerm 
Herrn vnd auch von Vnſ wöllen haben, Wuͤr wöllen auch, waſ das Ehegenandt fpit, 
tal an hofftätten nun oder fürbaf bedürffe, das man vnſ vnd dem offt genanten fpittal 
diefelben Hofitette, weſſ die fein, gebe zu Fhauffen, alſo, alf. fps. fehäzent vnſere liebe 
ehegenante Burger, die ba zu Amberg pflegen des Rhats. 


Kür wollen auch und gebietten es vefftiglich ben vnſeren hulden, vnſerm —8 
Richtern vnd andern vnſern Ambt leuthen, die nun ſeint, oder fuͤrbaſ werden, vnd 
vnſern offt genanten Burgern zu Amberg, das ſye das ſelbe ſpittal nicht beſchweren 
mit keinen ſachen, vnd Inhalt vor ſein nach aller vnſer vnd ihrer macht, wider alle 
die jm ſchaden wolten, oder jhm in keiner hand wiſ wider wollen ſein, Wuͤr woͤllen 
auch, das man zu dem offt genanten ſpittal in ber Statt, oder dauor hofſtaͤtt gebe, 
der es zu feiner Hoffach nit bedurffe, oder zinf, oder häufer, bas man daſ in Yahrs 
frift verfauff, Wuͤr wollen auch, ob jemand gebe, oder fehaffe, oder gefhauffe wurde 
ein’ guetizu dem offt genanten ſpittall, das von vnſ behen fene, das dieſelben quer ai⸗ 
gen fein von ons ond unfern Erben, Wir wollen auch und veriehen, das der offt ges 
nant fpittal vnuogtbahr fey, vnd daf fein unfer Vijſdomb, Richter, und ander vnſer 
Ambtleuth, die nun feine oder fürbaf werden, icht daran zu ordnen haben, ober an 


den ——— die in demſelben ſpittal wohnen, dariber zur virkhundt geben Wuͤr diſen 
brief 


brief mit vnſern Inſigl verfigle, der geben ift zu Megenfpurg an Et. Georgen abent, 
da man zehle von Chriſti gebuhrt drenzehenhundert Jahr, darnach in den fiebenzehenten 
Fahre, in dem dritten Fahre onfers Reichs, 


VI. 


Kaiſer Ludwigs Verordnung wegen Bereitung der Spitalgrůnde 
vom Jahre 1326. 


uͤr Ludwig von Gottes Gnaden Roͤm. Koͤnig, zu allen zeitten Mehrer des Reichs, 
entbietten vnſern lieben getreuen dem Rath zu Amberg, vnſer hult vnd alles guet, 
Wuͤr empfelchen Euch fleiſſiglich vnſer neue ſtifft das ſpittal zu Amberg, deſſ fuͤrderung 
Wuͤr gaͤnzlich mahnen, vnd das Wuͤr Gott zu Lobe, vnd vnſ vnd vnſern Vordern zu 
heylle gedacht haben, vnd bitten vnd gebietten Euch, das ihr es Euch mit ganzen fleiſ 
laſt empfolchen fein, vnd ihm vorſeith am allen ſachen von vnſertwegen, vnd ſonderlich 
wollen Wuͤr, das ihr zwey oder drey ſtundt in dem Jahre mit dem meiſter des genanz 
ten fpittals znitten follet, oder vier auf euch daxzue fchicfhet, und findter ihr an der 
Raittung, das Er am ſpittall nicht guet feye, fo wollen Wür, das ihr ihn von ons 
fertwegen dem Bifchoff von Negenfpurg fuͤrbringet, daß er ihn verhöre nach Eurem 
Rhat, Wir wollen auch, das ihr beforget, das die Meſſ, die Wir geftifftet haben, 
in dem fpittal werde vollführt mit billichen fleif und feeligfheit, vnd wiſſet, waſ ihr 
an den vorgenandten fachen und an andern Dingen dem fpittal ze fürderung thuet, da es 
von gebeſſert wird, daf Wür Euch deſſen befonder danckh wiffen wollen. Det brief 
ift geben zu Negenfpurg an dem Erchtag vor bem — tag In dem 12 Jahre vn⸗ 
ſers Reichs 1326 


VII. 


Kaiſer Ludwigs Freyheit wegen gemeiner Steuer in und vor der 
Stadt, vom Jahre 1318. 


Mir Ludwich von Gottes Gnaden Römifcher Kunig, ze allen Zeiten Mehrer bes 
Reichs thun Funde allen, die diſen brief anfehent, oder hörrent fefen, daß wir 
angefehen haben willigen und wahren Dienft, den uns unfer liebe getvene Burger je 
Ä Am—-⸗ 
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Amberg förderlich und getreulich gethan haben, und taͤglichen thun, thun wir Ihn bie -- 
Hilfe und die Steuer, daf wir wollen fürbaf, emwiglichen, daſ alle Haͤuſer in der 
Stadt: und auch vor der Stadt je Amberg, die uns an diefen heutigen Tag in gemeis 
ner Steuer und Dienft gewefen find, hienach immer mehr, wer fie gewinne, kaufe, oder 
wie fie Ihn ankommen, in gewöhnlicher Steuer, und Dienft nach der Stadt Sazzung 
und Gewohnheit bleiben. Und dag wir Ihn das fuͤrbaß mit unfer felbft bit noch Brie⸗ 
fen nicht abnehmen noch überfahren follen. Des geben wir Ihn ze Urkunde difen Brief 
mit unferen Inſigl verfiglen. Der geben ift ze Amberg des Pfingfttags vor oculi. do 
man zelt von Chriftes geburt dreyzehen bnndert Jahr, darnach in dem acht zehenden 
Jahr, in dem vierten Jahr unſers Reichs. 


VIII. 
Herzog Ludwigs Freybrief wegen der Azung im Jahre 1318. 


j it Ludwig von Gottes Gnaden, Roͤmiſcher König, zu allen Zeiten Merer des 

Reichs, thun khund allen den, die diefen Brief anfehen, oder hörent leßen, daß wir 
mit verdachten Mut, und mit willen, und Gunft, und unfers Raths rarh, unfer 
fieb getreue Burger zu Amberg, die num find, oder hernach kommend, für uns feld, 
und unfer Erben, und Nachkommen, der Pfenning und des Gelts, die fie ung aller 
jährlichen von alter Gewohnheit von der Azung gaben, und fchuldig waren ze geben, 
ledig, und frey, gar, und gänzlich fagen, und lagen, und thun das forderlich durch 
Gott, und duch unfer felbs, und unfer Vordern Seel Heil, und Selbe ze meren, 
und woͤllen auch, daß fie für bag Fein unfer Amtman, wie der genant feye, es fene 
Vizdum, Michter, oder Schergen mit nichte darumbe befchweren, noch bekrenckhen, 
noch ſie auch vordern, noch nehmen. 


Darüber zu Urkund geben wir Ine dieſen Brief mit unſern Inſigl verſigleten, ber 
geben iſt zu Amberg des Pfingſttags vor Oculi, da man zalt von Chriſtus Geburt: 
Drenzehenhundert Jar, darnach in dem achtzehenden are, in dem vierten Jahr unfers 
Reiche, 


IX. Kai⸗ 


ee — 9 
IX. 


Kaiſer Ludwigs Brief über die Mairund Herbft: Steuer , 
vom Fahre 1323. 


Mir Ludowich von Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kunig ze allen Zeiten Mehrer des 

Reichs. "Thun Fund allen den die diſen Brief anſehent- oder hoͤrent leſen, daß 
Wir von befundern Gnaden, und Liebe, die wir zu den befcheiden Mannens dem , 
Math, und der Gemain ber Burgern zu Amberg .unfern fieben getreu haben, um 
ihrem getreuen Dinft den’ fie uns gethan habent, und Treue die fie uns ftattiglich er: 
zeigt haben, die Gnade gethan haben und thun, daß fie Uns, und unfern Kindern 
ewiglich nicht mehr ze fleuer, danne ihr gewöhnliche Steur geben follen, ber ba ift 
zu den Mayen neungich Pfund, und ze dem Herbfte neungig Pfund Regenfpurger 
Pfening, und wenn fie die gegeben, fo follen Wir- noch unfer Kind nichtes mehr ze 
fteur an Ihn fordern. Darzu von denfelben Gnaden, und Liebe, die Wir zu Ihn 
haben, thun Wir Ihn die Gnade, und Frenheit, daß fie nicht pfande für uns folfen 
fen. Bud wäre daß mir von vergeffung oder von wiſſen jeman mit Briefen, ober 
fonft Pfandtung yber fie erlaubten, oder geben. Das foll fein Kraft, noch Macht 
haben. Darüber zu Urkund geben wir Ihn difen Brief zu Regensburg. An Sanct 
Pauly, als er befehrer wart, Tag. Da man zalt von Chriftes geburt drentzehen 
Hundert Fahr. Darnach dem drey und zwanzigiften Jahre, In dem neunten Jahre 
unferes Reiches, 


X. 


Des Römifchen König Ludwigs Schrannen: Gerechtigkeits⸗ Ertheilung 
für die Stadt Amberg, im Jahre 1325. 


it Ludwig von Gottes Gnaden, Roͤmiſcher König zu allen Zeiten Merer des 

Reichs, virhen offentlih an diefen Brief: und hun Fund alfen den die ihne . 
fehent, oder hörent leſen, wann wir unfern eben getreuen, den Burgern von Ams 
berch befonder Gonſt, und guten Willen tragen, und fie gern befern mwöllen an allen 
Sachen, und befonder von Ponftigen Schaden, als fern wir fönnen, oder mögen, daß 


wir den vorgenannten unfern Burgern, die — Genad gerhan haben, und thun, 
daß 
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daß man ſie noch ir Cheinen auz der Stat ze Amberch umb Erib umb Aygen und umb 
lehen auf fein Landſchranen in unſern Land laden noch in gerichte ziehen fol, noch 
Nieman mach dan auf die und der naͤchſten unſer Lanſchranen bey Amberch die da 
haijzet zu der aichenen Stauden, da ſchuln die daz Necht, um die vorgenanten Sad) 
halden, und auf cheiner andern Lannt fchrannen und ‚gepieten- allen unfern Amptlews 
ten, daz fie. in da; mit nichten uͤbervarn. Daryber ze Urchund geben wir Ju diefen 
Brief verfigelten mit vnſern Inſigel, der geben iſt ze Amberch, an Sand Dionifik 
Tag in dem eyliften unjers Riches Anno Damini MCCCOXXV. 


XI. 


Kaiſer Ludwig befreyt die Bürger von Amberg, daß fie. nicht Pfand 
feyn dürfen 2c. im Jahre 1328. 


DI Ludwig von Gottes Gnaden Röm. Kayfer, zu allen Zeitten Mehrer des Reiche, 

daz Vnſere lieben getreuen Burger von Amberg der frumt vnd gemach Wir durch 
ihr Lautter Treue vnd Andacht begehrn an ihrer Kaufmanſchafft vnd werckthuns Inner 
Landes vnd auſwendig von] pfandtung wegen icht gehindert, oder geuͤhret werben, thuen 
Wuͤr ihnen die Gnad und: Freyung von vnſerm Gewalt, vnd bejonder willigfheit, daz 


Wuͤr fye nicht wöllen fein weder für ons noch für onfer Erben und VBettern, vnd 


noch für Niemand pfandt, noch pfandtmeffig, ‚oder wer ſye dariber pfändet, ber foll 
in Vnſer ond des Reichs Ächte fein, dariber zu Verfhund geben Wuͤr difen Brief mit, 
Vnſerm Kanf. Inſigl verfigleten, der neben ift zu Romm, an der Mitwochen vor dem 
Palmbrag, da man zaft von Ehrifti gebuhrt drenzehenhundert Jahr, darnach in dem 
acht vnd zwanzigiften Fahre, in dem vierzehenten Jahre vnſers Königreihs, und in 
den erften des Kayſetthumbs. 


xl. 
Raifer Ludwigs Befrehung von allem Zolle er Geleite, 
vom Jahre 1328. F 


Kir Ludwich von Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kenfer ze allen Zeiten Mehrer des 
Reichs. Virhen offenelih an diefen Brief, daß wir durch die getreuen und 
genehmen Dienſt, die Uns unſer lieben getreuen Burger von — manichfaltig⸗ 
Bu 
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lich gethan haben, beide do Wir Herzogen: waren, und feit Wir ze dem Reiche kom⸗ 
‚men ſeyn. Und auch durch die Treue, die ſie ze Uns gehabt haben, und haben Ihn 
wie Gnade thun, daß wir fie freyen, und fren wollen ſeyn vor allen Zolle, und Glaite 
überall in unferen: Lande ze Bajern beede auf, der Steaffe, und auf dem Waſſer, mp 
fie mit ihren Kaufmanfchaft fahren „von unferen Gewald, Bud gebiethen allen un: 
fern Amtleuthen, wie fie genant ſeyut, und Zolleen, und allen bie Glaite haben im 
unfern Lande ze Bajern, daß fie von Ihn wider die unfer vorgenante Gnade freyennung 
Beinen Zohl noch Geleithe fordern, noch nehmen auf Straffe noch auf Waſſer als lieb 
Ihn unfer hulde fey. Und were Fein Geſezze- oder Erlaubnuß do wider jemand ges 
than, ober geben, daß wollen wir an diefer unfer freyung von unfern Gewald fein 
‚Kraft haben, Darnber je Urfund geben. wir difen Brief mit‘ unſeren Kaiferlichen , 
Inſigel verfigelten. Der geben ift ze Nomme an dem Mitwöchen vor dem Palmtag 
do man zelt von Chrifts geburt drenzehenhundere Jahr, darnach in dem acht und 


zwanzigften Jahr, indem vierzehenden Jahre unfers Kunigreiches, und in dem erſten 
des Kayſetthums. 


ul. 


sa Pc giebt den Bürgern zu Amberg Die Befrehung vom er 
— und Öeleite, im Jahre 1329. ;. 


We — von Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kayſer zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, 
verjehen offentlich an diſem Brieff, daß wir durch den treuen, und willigen Dieneſt, 

den Vnuß, Vnſer lieben getreuen, die Burger von Amberg lang gethon haben, die Gnad, 
und freyunge, die wir Ine Ermaln, vor der theylung, geben und gethon haben, das 
En frey, vor allem Zoll, und Glaitte, in Vnſerm Lande ze Bayrn beede auf der Straff, 
und auf dem Waſſer faren follen mit rer Kauffmannfhafft, Nun nach der theylung, 
diefelben Genade, und freyung. Ine auch gern wöllen ſtaͤtt haben, und beftettigen Sy 
Ine, für Vnß, und für unfer erben, in aller dermaſſen, und in aller der Beſchaidenhait, 
alß die Brieue fagend, die Wir Ine Ermaln, darüber geben haben, vor der thailung. 
Vnd wir gebieten allen onfern Zollern, und andern onfern Ambtleuten Wie Sy genant 
fein, die Jetzund fein, oder für baß werden, veftiglichen bey unfern Hulden, daß Sy 
den vorgenanten Bürgern von Amberg, die vorgefchriben Gnad, und freyung mit nichte 
B 2 uͤber⸗ 


12 — — 


uͤberfaren, und Sy auf der Straß, und auf dem Waſſer nicht Hindern, noch Irren, 
und khainen Zoll, noch Glait von Ine, And Irem Guet, und Kauffmannfchafft, vors 
dern, noch nehmen, das Ine die Gnad, und Freyung, alfo ftet bleiben, Darüber zu 
Urkhund geben Wir difen Brief, mit unfern Yufigl, : verfigelten. Der geben tft je Par 
nie des Sambftags vor Sanndt Bartholomei Tag, da man zalt von Cheifti. Geburt, 
dreytzehen hundert Jar, darnach in dem eun And zwanißigiften Jar, in dem fünfftzes 
henden Jar, Vnſers Reichs . in dem Andern des Kayſerthumbs. 


XIV. 


Kaifer Ludwig weifet den Tundorfer an, die Bürger von Amberg 
Zoll frey zu laſſen 2c. im Jahre 1329. 


DL Ludwig von Gottes Gnaden Roͤm. Kanfer, zu allen Zeitten Mehrer des 

Meichs gebietten, heinrichen dem Tundorffer und feiner gefellfchafft, vnd Vlrich 
dem fchreiber in der Vorſtatt zu Regenfpurg vnſer huldt und alles guet, Wan Wür on: 
fern lieben getreuen ben Burgern zu Amberg bie Gnade gethon haben, daz ſye zohl⸗ 
frey durch vnſer Bande fahren mögen, wollen wür, vnd gebieten euch veſſtiglich bey 
pnferen Hulden, daz ihr dieſelben Burger an der freyung mit nichte hindert; irret, 
oder befchmweret, fonder daz ihr darzue fürdert, alſ fir Ihr möge, der Brief ift geben 
zu Trient an dem freytag nach Weinachten in dem Sechzehenten Jahr bes Reichs, 
und in dem andern des Kanferthumbs, 


XV. 
Der Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht Beſtaͤttigung der vorigen 
Freyheiten, vom Jahre 1330. 


ir Rudolph und Ruprecht Gebruͤder von Gottes Gnaden Pfalzgrafen je Rhein, 
und Herzogen in Bajern verjehen fuͤr uns, und unſer Erben, und fuͤr unſers 
Bruders Herzogen Adolphs ſeligen Sune Ruprechten Pfalzgrafen; und Herzogen da: 
ſelben, offentlich mit diſem gegenwaͤrtigen Brief, und thun Kundt allen den die Ihn 


ſehent oder horrent leſen, daß wir mit verdachten Muth, und mit guten Rath unſers 
Vaͤters, 


Bäters; und unſern Freunden angefehen haben, und genddiglich bedacht, die getreuen 
und genanten-Dienft, die uns, und allen unfern Wörtern dem Gott genabe, unfer 
ließ getreue Die Burger unfer Stadt ze Amberg bisher manchen Jahr gethan, und 
erzeiget haben, und fuͤrbaſ thun follen, und haben Ihn beftettige, und beftättigen Ihn 
mit: Diefen Brief, alle die Recht, und gut Gewohnheit, und Sazje, die zu ihrer 
Städt gehorren, mit allen den Rechten und Genaden, von Wort, ze Wort, und von 
Studen je Stufen, als fie darum Brief innen habent: Vnd die Yhn vor beftettigt 
find, von unfern Vöttern, von unfern lieben Vater feligen Herzog Rubolph, und von 
unfern lieben Herrn, und Vettern Kenfer Eudwigen von Rom, dieweil Er Herzog, 
Kuntg, und Kanfer geweſen iſt, die wir felb gefehen, und verhoͤrt Haben, und wir 
vorgefchriehen Nuprecht Pfaleng Graf ze Rhein, und Herzog in Bajern geheiffen mit 
guten Treuen diſe gegenwärtig beftärtigung ganz ze behalten, für den vorgenanten 
Herzog Adolphs Sune Ruprechten und an feiner ftatt des kundtbar wir fern, daß 
das: alles ſtaͤtt bleib geben wir difen Brief verfigelten mit unfern Inſigeln, der gegeben 
iſt, ze Amberg, do man zaͤlt von Chriſts geburt drenzehenhundert Jahr, — 
in dem dreyſſigſten Jahr an Sanct Georgy Tag. 


xvi. 


Die Pfalzgrafen | Ruprecht, der Weltere, und Ruprecht, der Jüngere 
beſtaͤttigen die vorigen Freyheiten, im Jahre 1338, 


25" Ruprecht der Aeltere, und Wie Ruprecht der Jüngere Pfalzgrafen bey dem 
Rhein, und Herzog in Bajern vwerjechen, und thun Funde offenbar an dieſem 
Briefe, daß wir mis verdachtem Much, und mit guten Nach unfers Waters, und 
unfrer Freunde angefehen haben, und gnaͤdiglich bedacht, die getreun, und genehmen 
Dienft, die uns und allen unfern Vottern, den Gott genade, unfer liebe, getreue die 
Burger unferer Stadt je Amberg bisher gethan, und erzeiget habent mancher Jahr, 
and, fürbaß hun, follen, und haben Ihn beftertige,. und beftettigen Ihn mit diefen 
Driefe alle, die Recht, und gut Gewohnheit und Sajje die zu ihrer Stabt- gehörent, 
mit allen den Kechten, und Gnaden von Worte je Wort und von Stucken je ſtucken 
fe darum, Briefe innen habent, und: bie Ihn beftertige find, von Uns felber, und von 
allen 
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allen unſern Vottern, von unſern lieben Vater, und dem ſeelligen Herzog Rudolphen, 
und unſern lieben Herren, und Vettern Kayſer Ludwig von Rome, dieweil er Herzog, 
Kunig, und Kayſer geweſen iſt, die wir ſelber geſehen, und verhoͤrt haben. Daß 
das alles ſtaͤtt bleibe, geben wir diſen Briefe verſigelt mit unſern Inſigeln, der geben 
iſt ze Amberg, do man zaͤlt von Chriſtes Geburth dreyzehenhundert Johr, darnach 
in dem acht, und dreyſſigſten Jahr des naͤchſten Montags nad Sanct Martens: Tag. 


XVI. 


Die Pfalzgrafen Ruprecht der Alte, und Ruprecht der Junge, | 
Freyheit für Die Stadt Amberg wegen den Juden 2c, 
im Sabre 1347. 


* Ruprecht der Alte, und Wuͤr Nuprecht der un von Gottes Gnaden Pfalz 
grafen bey Rhein und Herzogen in Bayın verjechen und thuen Funde offentlich 

an diſem Brief, daſ Wür Vnſern lieben und getreuen, den Burgen zu Amberg die 
Gnade haben gethan, und thuen, vmb die getreuen Dienfte, die ſye Uns thuen alter 
zeit, daz ſye fechs Juden mit ihrem Ingeſuͤndte follen haben, und waſ ihnen die züns 
fen vnd Dienftes thuen, nach marcht fol, der foll onfer halber, und wan uns vnſer 
Burger geben, vnd geholfen fein mit einer Bittſteuer, waſ die Juden darzue hilffe 
thuen, daz foll vnſer halbs fein, vnd unfer ehegenanten Burger halbs, thetten Die 
Juden aber ein Vnzucht, damit ſye uns oder vnſerm Ambtman Efiellen vmb leib, od’ 
vmb guett, darumb follen Wir fye, noch vnſer Ambtman ohn die Burger nicht bef 
fern, ond die Burger ohn onf, oder ohne Vnſern Ambtman, vnd ſollen ſhe miteinand 
beſſern, vnd waſ an befferung da gefellet;. das foll uns halb werden, vnd onfer oft 
genandten Burgern zu der Statt glei halbe, ohne Geuerdte. Vnd wan die Yus 
den befondere Recht haben, wan fpe darinne Vnzucht thetten, alſ vorgefchrieben ftett, 
day foll der Start an ihren Rechten nicht fhaden an Leinen fachen, gefchehe aber, daz 
die Juden ingefinde haben, die auch vmb gefuechfichen, die follen auch derinnen in den 
vorgefchribnen Mechten, und wan Wür die Juden zu Amberg nimmer wiffen und has 
ben wollen, fo follen Wür es vnſern vorgenanten Burgern vor ein Jahr, fagen, daz 
fe fi) darnach wiſſen zu richten. Dariber zu Vrkhundte geben Wuͤr Ihnen diſen 
Brief 


= 
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Brief mit Vnſern Inſiglue verſigelt, der geben iſt am St. Valentins Tag, da man 
zehlt von’ Chriſti Geburth ige Jahre, darnach sin dem Siben vnd vierzige . 
ften Jahre 


XVII. 


Des 8 Pfaigrfe Ruprecht/ des Kelten; Befrejung, daß die 
Burger zu Amberg überall Eifenerz füchen därfen, 
vom Sahre 1350, 


ir Ruprecht der Aelter von Gottes Gnaden Pfahgraf ze Rhein, und Herzog je 

Bajern erfennen offenbar an diefem Brief für Uns, und Ruprechten unfers 
Brudern Herzog Adolfs feelligen Sone, daß Wir unſern lieben getreuen, unfern 
Burgern zu Amberg die Gnade und Freyheit gethan, und gebn haben, und geben 
auch mit difen gegenwärtigen Briefe, daß fie Eifen Erzt fuchen mögen allenthafben in 
alfen unfern: Land, und im alfer unſer Herrfchaft, und Gebierh, wo fie wollen, ober 
wo es Ihn fugſam iſt, und die Selben Fteyhelt geben Wir Ihn in aller der Maße, 
und weif, als ander unſer Freyheit ſtett, die Ihn geben iſt yber des Eiſen-Erzt. 
Des zu Urkundt geben Wir Ihn diſen Brief verſigelt mit unſern anhangend Inſigel. 
Der geben iſt zu Amberg an der Mitwochen nach Sanct Jacobi Tag, ba man zalte 
nach Ehrifts geburt dreyzehen hundert Johr, darnach in den fünffjigiften Johr 


AK. E 


Herzog Albrecht beſtaͤttigt die Freyheit ſeines Vaters, des Kaiſer 
Ludwigs, im Jahre 1351, 


Wir Albrecht von Gottes gnaden Pfallentzgrafe ze Rhein, und Herzog in Bajern ver⸗ 
jeher, und thun Kund offentlichen mit dieſen Brief allen den, die Ihn anſehent, 

oder horrent leſen. Um alle die Freyheit, Genade, und Brief die der allerdurchleuch⸗ 
tigiſt Fuͤrſt, Kayſer Ludowig von Rome unſer lieber Herr und Vater ſellige den Ehr⸗ 
baren beſcheiden Leuthen, dem Rath, und den Burgern gemeinlichen ze Amberg ges 
N und gegeben Hat, beftättige haben, und — neh die auch mit difem Brief, 
und 
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geheiſſen Ihn fuͤr Uns, und unſer Erben, dieſelben Gnade, und Freyheit, da mit ſie 
unſer vorgenanter Herr, und Vater feel. für fi, und fein Erben, begnadet hat, ſtete, 
und vefte halten, in aller der weif, und Maſe, als fie unfer vorgenanter Herre, und 
und Vater felliger der Kanfer gefrent, und begnadet hat, als die Brief fagent, bie 
fie von Ihn darüber inne habent, Und darüber ze Urkunde geben wir Ihn difen Brief, 
verfigelten mit unfern Inſigel. Der geben ift je Lauzthut, am Mitwochen nach Sanct 
Martins Tag, do man zalt von Chriftes Geburt brempehen hundert Jahr, daruach in 
dem einen und fuͤnffzigiſten Jahre, 


XX. 


Herzog Stephan beſtaͤttigt den Freybrief ſeines Vaters des — 
Ludwig, im Jahre 1351. 


Ri Stephan von Gottes Guaden Pfallentz Graf bey Rhein und Herzog ze Bajern, 
befennen, und thun Kundt offentlichen mit diſem Brief, daß wir alle Frepheit, 
Genad, und Brief, die der Alterdurchleuchtigift Fürft Kaifer Ludowig von Rome ſel⸗ 
lig, unſer lieber Herr, und Vatter den Ehrſamen beſcheiden Leuthen dem Rath, und 
den Burgern gemeinlichen der Stadt ze Amberg gerhan und gegeben hat, beftdttigt har 
ben, und beftättigen mit difem Brief, und geheiffen ‚für Uns, und unfer Erben, dies 
ſelbn Gnade, und Freyheit, damit fie unfer vorgenanter Herr, und Matter felfig, 
für fh und fein Erben begnader hat, ſtaͤtt, und veſte ze haften, in aller ber Mafe, 
und weife, als fie derfelbe unfer Herr, und Water fellig gefreyet, und begnadet hat, 
und als die Brief fagent, die fie von Ihm darüber inne habent. Und des ze Urfund 
haben wir Ihn difen Brief geben, verfigelten mit unfern Inſigel. Der geben iſt ze 
Landshut, Deo man zalt von Ehriftes geburth dreyjehenhundert Johr, und in dem 
‚einen und fünffzigften Johr. Des nächften Montags vor Sancı Karharind Tag. 
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Herzog Wilhelm beſtaͤttigt die Freyheit ſeines Vaters des Kalſer 
Ludwigs, im Jahre 1353. 


ir Wilhelm von Gottes Gnaden Pfallentzgraf ze Rhein, und Herzog in Beyern 

Graf ze Hollant, und ze Selant Herre ze Frieflant, und Warter je Hennigau. 
befennen offentlich mit diefem Brief, daß wir durch befunder Liebe, und Freundfchaft, 
die wir zu dem hochgebohrn Fürften Ruprecht Pfallenggrafen ze Rhein, und Herzogen 
in Beyern unfern lieben Vettern haben, den Ehrfamen weifen Löuten den Burgern ges 
 meinlichen = Armen und Reichen der Stadt je Amberg unfern lieben getreuen beftätt, 
und beveftent haben,. und beftätten, und beveften Ihn auch mit difem Brief, aller 
ber Recht, und Freyheit, die fie von unferm lieben Herrn und Vater feelligen Kanfer 
Ludowigen von Rome, und von andern unfern Vorfahrern Herzogen je Beyern bisher 
gehabt habent, im aller der Weif, und Mafe, als Ihr Brief fagent, und als Ihn 
die auch unfewlieber Bruder Herzog Albrecht beſtaͤtt und verfchriben hat, Und dars 
yber ze Urfund geben Wir Ihn difen Brief mit unfern Inſigel verfigelten. Der geben 
ift ze Durtricht an Sanct Jorgen Abend, nach Chriftes Geburt dreytzehen hundert 
Jahr, und in dem drey⸗ und fünffjigiften Jahr. 


XXI. 
Markgraf Ludwig beftättigt die alten Frenbriefe, im Jahre 1351. 


Mir Ludwig von Gottes Gnaden Marg Graf ze Brandenburg, und je Lufiß, des 

heillig Römifchen Reichs oberfter Kammerer Pfalzgraf bey Rhein, Herzog in 
Bajern, und in Kärndten, Grafe ze Tyroll, und je Görks, und Vogt der Gottshaͤu⸗ 
fer Agley, Trient und Prichfen, thun Fund allen den, die difen Brief anfehent, ober 
hörent fefen, um alle die Frenheit, und Gnad, und Brief, die der allerdurchleuchtis 
geft Fürft Kanfer Ludwig von Nom unfer lieber Herr, und Vater feel: den Ehrbaren 
befcheiden Leuten, dem Rath, und den Burgern gemeintlichen der Stadt zu Amberg 
gethan, und gegeben hat, beftättiger haben, und beftettigen mit difen Brief, und ges 
hetſſen für uns, und unfer Erben, dieſelben Gnade, und Freyheit, damit fie unſer vors 
— C genan⸗ 
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genanter Herr, und Vater ſeelligen fuͤr ſich, und ſein Erben begnadet hat, ſtette, und 
vaͤſt zu haften. in aller der Maße, und weiſe, als fie unſer vorgenanter Herr, und 
Vager feelligen gefreyet, und begnadet hat, und als bie Brief fprechen, die fie won 
Ihm daryber inne habent. Urkundt Diff Briefs. Der geben ift, mit unfern Inſigel 
befigelt ze Kotebuͤz, nach Chriftes geburt drenzehen hundert Johr, und in den einen 
und fünffjigiften Johr am Erchtag nach Sanct Peters, und Pauls Tag der heiligen 
zwölf Bothen. 


% 
* 


XXI. 


Die Herzoge Stephan und Friederich beftättigen Die Briefe ihrer 
Vorfahren, im Jahre 1366, 


ie Stephan ber jünger, und Friderich Gebrüder, von Gottes Gnaden Pfalleng- 

Grafen bey Rhein, und Herzogen in Bayern, Grafen zu Tygpf ıc. befennen 
für Uns, und unfere Erben, offentlichen mit dem Brief, um all die Brief, Genad 
und Freyheit, die unfer lieb befunder der Rath, und die Burger gemeinlichen der Stadt 
zu Amberg von unfern Vorfahren, und aller Herrfhaft von Bajern bisher auf difen 
heutigen Tag an uns bracht habent, geheiffen wir Ihn bey unfern Genaden, und 
Treuen, daß wir Ihn getreufichen, und ohn alles Gefähr ftärt follen, und wollen ba; 
ben. Und beftätten fie Ihn auch mit diſem unfern gegenwärtigen Brief, in aller der 
Maaf,.und weif, als die Brief mit all ihren Punkten, und Artikeln fagent, und bes 
weifent: die fie vor daryber habent. Und des zu Urkund geben wir Ihn den Brief 
mie unfern anhangenden Inſigeln. Der geben ift zu Amberg nach Ehriftes Geburth 
dreytzehen hundert Jahr, danach in dem Sechs und Sechzigiſten Jahr am Sanct 
Lucien. : 


XXIV. 
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Der Herzog Johannes beſtaͤttigt die Freyheiten ſeiner Vodern, 
im Jahre 1374. 


ir Johannes, Von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein, und Herzog in Ba— 

jern ıc. befennen offentlich mit dem Brief, für Uns, und unfer Erben, um alle 
die Brief, Genad, und Freyheit die unfer Lieb befunder der Math, und die Burger 
gemeinlichen der Stadt ze Amberg von unfern Vodern, und aller Herrfchaft ze Ba: 
jern ueßher, bis auf den heuntigen Tag, an Uns bracht habent. Gehaiffen wir Ihn 
bey unfern Gnaden, und Treue, daß wir Ihn die getrenfichen, und ohn aller Gefährs 
te ftätte follen, und wollen haben, und wir beftätten Ihn fie auch mit difem unfern 
gegenwärtigen Brief, in aller der Mafe, und weife, als ihr Briefe mit allen ihren - 
Puncten, und Articfeln fagent, und beweifent, die fie vor darnber habent. Und des 
zu Urfund geben wir Ihn den Brief verfigelt, mit unfern anhangenden Inſigel. Der 
geben ift ze Regenſpurg an dem heiligen Ebenweich Tag. Mac Chriftes Geburt dreys 
zehen Hundert Jahr, und darnach in dem viers und GSibenzigiften Jahre. 


XXV. 


Der Pfalzgraf Ruprecht fuͤr ſich und ſeinen Vetter Pfalzgrafen 
Ruprecht den juͤngern giebt die Freyheit uͤberall auf Erz 
einzuſchlagen, im Jahre 1351. 


Mir Ruprecht der Elter von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein, und Herzog in 
Bajern, befenne für Uns, und für unfern Vettern Herjogen Nuprecht den jüns 

gern Herzog Adolfs Sohn feelligen offenbar an difem Briefe, daß wir unfern lieben 
getreuen den Bürgern vom Math, und der Stadt gemeiniglich ze Amberg die Genad, 
und Frepheit thann haben, und thun mit diſem gegenwärtigen Briefe, wo fie ſich 
Arztes verfehen, und welcherlen Erzt das ſey, es fey auf unfern, Edlen, Burger 
Mann, arme und Reichen Leuthen Eigen, ober Erde gelegen, wie das genant fen, das 
mögen fie fuchen, und einfchlagen, und wo und als oft fie das hun, da follen fie alle 
€ 2 die 
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Die Necht, Freyheit, und Gewohnheit haben, als fie auf dem Werztberg je Amberg 
haben; Und wer fie dawider hindern, oder irren wollte; So follen wir fie darzu ober 
- wer unſer oberefter Amtmann jezund ift, oder für baß wird fchüßen, und fehirnien, 
dag Ihn wider dir ehegenante unfer Genade fein Krank, und Breche nicht gefchehe. 
Und darnber zu Urfund gebn wir Ihn difen Brief, für Uns, und für unfern eheges 
nanten Vettern mit unfern anhangenden Inſigel befigelten, ber Brief ift geben, des 
nächften Erchtags vor unfer Frauen Tag in ber fafften, do man zält von Chriftes Ge: 
burt dreyjehen hundert Jahr, darnach in dem ein und fünffjigiften Jahr. 


XXVI. 


Pfalzgrafen Ruprecht des Aeltern Befreyung der Burger zu Am⸗ 
berg in Betreff des Geldanlehens ꝛc. im Jahre 1351. 


ir Nuprecht der Weltere von Gottes Gnaden Pfalzgraf bey Rhein, und Herzog 

in Bayrn, befennen für uns, fuͤr unferen Vettern Herzog Nuprechten den Fin: 
gern, Herzog Abolphs fohn fel., offenbahr an difen Brief, daf Wuͤr unferen Tieben 
getreuen den Burgeren, vom Rath, und der Gemein der ftatt Amberg die Gnad, 
und Freyheit gethann haben, und thun mit difen gegenwärtigen Brief, wer gutt zu 
Amberg hat, er ſeye Burger, oder Auftette, das in dem Burggeding gelegen ift, wie 
das genannt fene, wo man das verfchafft Gotteshäufern, Cloͤſtern oder geiftlichen Leu— 
then, oder wie Mann das genennen mag, das foll man verdienen mit der ftatt zu Am— 
berg fürbaff von difem heutigen Tag in allen den Rechten, und ber flatt gewohnheit 
vorhero in Dienſten komen ift, und welcher Burger auch aufleich gelt innen hat, und 
damit arbeirher, daſ foll man auch verdienen mit der ſtatt, alf der flatt recht, und 
Gewohnheit ift, mit dem Gelt man arbeithet, und zu Amberg Paufft, oder verfaufft. 
Darüber zu Urfundt ‚geben wir ihnen für ung für unferen ehegenannten Vettern difen 
Brief mit unferem anhangentem Inſigl befiglt, der geben ift des nächften Erchtags vor 
unfer Frauen Tag in der Faften, da man zahlt von Chrifti Geburth drenzehen hundert 
jahre, und darnach in dem Yins und FZünffjigiften jahre, 


XXVII. 
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XXVII. 


Verſicherung des Pfalzgrafen Ruprecht, des Aeltern, die Buͤrger 
von Amberg zu keiner Buͤrgſchaft mehr anzuhalten ꝛc. 
im Jahre 1353. 


Wir Ruprecht der Aelter von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein vnd Herzog in 
Bapen, kekhenen für ons, vnd für vnſern lieben Vettern Herzog Ruprechten den 
Juͤngern, derfelben wuͤrdtigkheit vnſers Tieben Bruders Sohne, Herzog Adolphs felis 
gen des ganzen Gewalt ond Macht Wuͤr iezo haben,’ offenbahr mit diefem Briefe, 
vmb die willig freundefchafft und Liebnus, die vnſer lieb und getreue Burger vom 
Rhat und die gemein unfer Statt zu Amberg, iezo gehn unf gethan haben, daz fe 
gehn. Kegenfpurg, vnſer Burger worben feint, deſſ ſſe uns von des Landtes Doch 
nicht verziehen mwolten, daz bey vnſern Vordern, vnd bey ons vor ungewöhnlich ger 
wefen ift, für ſolch Vngewohnheit und Borafchafft, haben Wür Ihnen die gnadt ge 
than, day Wir und onfern Nachkhomen ſye ſolcher Borgſchafft vberheben folten, und 
wollen die Liebnus zu feiner Gewohnheit vnd echten von ihnen nicht haben, vnd har 
ben fye und alle ihre Nachkhommen, fürbaf darfür gefichert, vnd gefreuch, für vnſ für 
sonfern vorgenanten Vettern, vnd für alle unfer Nachkhomben, und alle unfer Ambt⸗ 
feuth, die iezo feine und fürbaf werden, daz Wir, noch vnſer Nachkhomben; noch 
niemand and’f von vnſertwegen ſye Peiner Bürgfchafft wider ihren willen nicht zwins 
gen, und an fe mietten follen, dariber zu Vtkhunt geben Wür ihnen difen Brief 
für onf vnd für unfern fürgenanten Vettern, und für alle vnſere Erben und Nach: 
khom̃en, mit onfern anhangenten Inſigl befiglten, ber geben ift zu Amberg an dem 
Gunbend Abent, da man zalt von Ehrifti Gebuhrt dreyzehenhundert Fahr, darnash in 
dem drey und Finfzigiften Jahre, 
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Befreyung Der Bürger zu Amberg von dem Pfalzgrafen Ruprecht, 
dem eltern 2c. wegen Geldvorfhuß 20. vom Jahre 1353. 


uͤr Ruprecht der Elter von Gottes Genaden Pfalzgraffe bey Rhein ꝛc. und Her: 

zog in bayrn, befhennen für ons vnd für vnſern lieben vettern herzog Ruprech— 
ten den Juͤngern derfelben wirdtigfeit, des vollen Gewalt und Macht wir Yezundt 
haben, vunfers lieben Bruedern Sohn Herzog Adolfs ſel. offenbahr mit diſem briefe, 
daz wuͤr onfern lieben vnd getrenen Burgermaifter ond Rhat und der Gemein onferer 
Statt Amberg, vmb die willigen getreuen Dienft, die fpe uns manche Jahr gethan 
haben, vnd auch noch alle Zeit thun vnd auch befonderlichen, daz ſye vnſ fo milliglis 
hen zu difem endt, die groffen bötefteuer gegeben haben, vnd vnſer geoffe nottige Schuldt 
bedacht haben, da mir ein Thail vnſers Landes, dem König vf ein fall verfegt haben, 
haben wuͤr Ihn durch Freundtſchafft die Hülffe und die befondere Genadt gethann, vnd 
thuen auch Ihnen difen Brief, und haben fye ledig und frey gefagt, einen ganzen Jahr 
nuz, Ihrer gewiohnfichen fteur, den fye vnſ geben folten, und derfelbe Jahr nuz fol - 
eingehen, darnach vnd fie ſich abgelöft Haben, und gelediger, von den Burgern zu Re⸗ 
genfpurg, da wuͤr ſye him verfezt haben, nach Ihrer Brief fag, die ſye von vnſertwe⸗ 
gen benfelben Burgern geben haben, wan aber, daz wuͤr daffelb gelt, daz Regenſpurg 
felber richteten, auf folche Früfft hinz denfelben Burgern, daz ſye vnſer ſelbſt fhuldener 
hinwordten fint, fo follen ſye auf die negften Zill vnd Frifft nach dem datum dies 
Briefs, antretten, und. follen dannoch daſſelbige Johr ledig und loß fein, Ihrer ges 
wehnfichen Steur, alſ vorgefchriben fteher, al mögen auch vnſere Tiebe getreue Burs 
germeifter vnd Rhat diefelben fteur daz felbe Jahr einnerben, und vodern, und mögen 
die wendten vnd anthören, an vnſer ond Ihren Nuzen, da Er der Statt aller nuz⸗ 
ich ift, an pau aigen, oder Jener, wie fye wöllen, Wuͤr follen fye auch, noch vnſer 
vorgenante Herzog Ruprecht der Jünger, noch Fein vnſer Ambtman, der Jezundt ift, 
ober fürbaf wirbt, daran nicht wbergreiffen, hindern noch Ihren, und in Fein vach bes 
fchweren, darüber zu vrkhundt geben wür Ine difen Brief, für vnſ ond fir vnſern vors 
genanten Vettern, mit vnſern anhangenten Inſigl befigelten, der geben ift zu Amberg 
des negften Sambftags vor Sancı Oßwaldts Tag, da man zelt von Ehriftus Geburth 


1353 Jahr. 
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Kaifer Karl IV. beftättigt den Freyheits Brief des Kaifer 
Sriederichs 1. ꝛc. im Sahre 1355. 


n Nomine Sancte & individue Trinitatis feliciter Amen, Carolus Quartus, 

divina favente Clementia Romanorum Imperator femper Auguftus, et Boe- 
miz Rex ad perpetuam rei memoriam constituti in nostre Imperialis Maje- 
ftatis prefentia Honorabiles Cives opidi Ambergensis attenta devotione, et 
humiliter fupplicarunt, quatenus ipfis quasdam literas recolende memori® 
divi Friderici Romanorum Imperatoris Invictifimt pr=decefloris noftri appro- 
bare, ratificare, et confirmare de Imperialis benignitatis gratia dignaremur, 
Quarum tenor fequitur in hæc verba: 


(Hier folge der ganze Inhalt des dereceteienes des Kaiſer Friedrichs J., der unter Nro. J. 
vorangeſetzt ift). 


Nos igitur consideratis multiplicibus et ſtudioſis obsequiis, quibus 


Illuſtris Rupertus 
Comes Palatinus Rheni 
Sacri Im- perii Archi- 
dapifer et dux Bavarix 
Sororius et Princeps nofter 
charifimus nos, et ſacrum 
Romanum Imperium ho. 
noravit, et non ceflat 





continuo reyereri predictorum Civium Vota faverabiliter admittens quanque 
Er pre. 
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prefata gratia juxta donantis intentionem, et privilegii Continentiam fe ad 
Civitatem Bambergenfem er dictum opidum in Amberg communiter videatur 
extendere, ipsam nihilominus ad prefatos Cives in Amberg Heredes et Suc- 
cellores eorum, qui operibus mercationem intendunt, fen intenderint in fu- 
turum duntaxat extendi, volumus dictasque literas privilegiales Imperatoris 
predicti in omnibus fuis tenoribus fententiis punctis, et Claufulis de verbo, 
ad verbum, prout fuperius exprelfa funt de certa noftra Scientia, et procerum 
noftrorum accedente consilio approbamus, Ratificamus, ac de Imperatoriz 
Poteftatis plenitudine confirmamus. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc 
noſtræ declarationis, approbationis, ratificationis, et confirmationis paginam 
refringere, feu ci quovis aufu temerarie contraire fub pena gravis indignatio- 
nis noftr@, quam post pecuniarias mulctas, quæ authoritate clariffiima prefati 
nostri predecelloris contrafacientibus inflicte nofcuntur, quemlibas contrave- 
nientem ipfo facto volumus incidiffe penis nihilominus dicti predecefforis 
ngstri juxta que exprimuntur fuperius, in fuo robore perpetuo valituris. Sig- 
num Sereniflimi principis, et Domini Dni Karoli quarti Romanorum Impera- 
toris Invictiflimi, et Gloriofifimi Boemiz Regis, Teftes huins rei funt, vene- 
rabilis Gerlacus ſanctæ Sedis Mogwntinenfis Arehiepifeopus, Sacri Romani 
Imperii per Germaniam Archicancellarius, Magnifici Rupertus Senicr Comes 
palatinus Rheni Archidapifer, et Dux Bavarie Rudolphus Dux Saxonie Ar- 
chimarefchallus Sacri Romani Imperii, ac Illuftris Bolko Falckenbergenfis, 
Bolko Opulienfis, Joannes Oppaviæ, et Primiflaus Theschinenfis Duces, 
Nec non fpectabiles Joannes Nurmbergenfis, Burchardus Magdenburgenfis 
Burgravü, et alii quam plures prefentium fub nofre Imperialis Mageftatis 
Sigillo Teftimonio literarum, Datum Nurmberg Anno Domini Millefimo, 
Trecentefimo, Quinquagefimo quinto, octava Indictione XI Calendas Januarii, 
Regnorum nostiorum Anno decimo Imperii nostri primo 


—— Eee 
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Des Pfalsgrafen Ruprecht, des Aeltern, Geboth, mit Feinem 
Ausmann Gefellfchaft zu haben ꝛc. im Jahre 1356. 


25" Ruprecht der Aeltere von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein, des heyl., 
Roͤm. Reichs obrifter Truckhſeſſ vnnd Herzog in Bayın befhenen für Vnſ vnd 
für alle Vnſere Erben offendahr mit difem Briefe, baz wir haben angefehen die ges 
nehme, willige und getreue Dienfte, die vnſer liebe getreue Burger zu Amberg Bus 
ond vnſeren Vordern gethon haben, und noch in Künfftigen Zeitten thuen follen, und 
haben ihnen die Gnade gerhon, daz Wuͤr wöllen, daf fo lange Zeit von St. Mar: 
tins: Tag, der ‚fchirift kombt, yber drey Jahre Fein onfer Burger zu Amberg, der je 
zund Burger da ift, oder fürbaf Burger da würde, fein Gemeinfchafft, noch Kein 
Sefeltfchafft an feinen Schmidtwerch mit einen Aufmane, nicht haben foll, vnd ne 
follen auch feinen Aufmane feinen Hammer nicht laffen nach dem pfundte, Er ſize dan 
in der Statt zu Anıberg, vnd diene mit ber Statt, und wollen auch, daz Fein onfer 
Burger zu Amberg, der iezund Burger da ift, oder fürbaf Burger da würde, feinen 
Auſinane fein arzt nicht gebe, noch Uerkauffe, es feye uf dem Berge, od’ vf der Schut, 
oder Mo man es handlet, ohn Geuerdte, Er fey dan Burger zu Amberg, vnd fit in 
der Start daſelbſt. Vnd wollen auch und gebietten, wer das yberfuhre, alf vorges 
ſchriben fteht, alf offt er daz nberfehrt, vnd deſ wuͤrd gemeldet, an wer fi mit ben 
Rechten davon genehmen mag, alf die fchöpfen zu Amberg ertheilfent, der ſoll ye alf 
offt geben vier und zwanzig. pfundt heller, vnd die follen gefallen zwanzig, pfundt. heller 
onſer Statt zu Amberg an Vnſern Paue, ond die vier pfunde unferm GStattrichter zu 
Amberg, vnd wöllen und gebietten allen unfern Ambtleuchen, die Wuͤr iezund haben, 
oder die Wuͤr fürbaf gewuͤhnen, bey unfern Hulden vnd Gnaden, ob iemand were, der- 
fi) wider da; Bott fezen mwolte, daz ſye onfern Bürgern darzue follen geholffen fein, 
daz daf’alfo vollzogen werde ganz und gar, alf oben gefchriben fterh, vnd dariber zu 
Vrkhundt geben Wär ihnen / diſen Brief für vnſ vnd für alf vnſere Erben beſiglet, vnd 
Verueſtent mit vnſern Fuͤrſtl. Inſigl, daran hangt, der Brief iſt geben zu heydlberg an 
dem nechſten Freytag vor St. Vlrichs Tag, da man zelt von Chriſti Gebuhrt di 
hundert Jahr, darnach in dem ſechs vnd funfhigſten Jahr. 
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Ruprecht, der Aeltere, Kurfuͤrſt und Pfalzgraf verleiht Die Freyheit 
wegen der May⸗ und Herbſtſteuer 2c. im Jahre 1358. 


Wir Ruprecht der Ältere von Gottes Gnaden Pfallentzgrafe bey Rhein, des Heilli⸗ 

gen Römifchen Reichs oberfter Erzeruchfeff, und Herzog in Boyrn, bekennen 
für Uns, und für alfe unfere Erben offenbar mit difem Briefe, daß wir von befuns 
dern Genaden, und Liebe, die wir zu den Befcheiden Männern, dem Rath, und ber 
Gemain der Burgern zu Amberg unfern lieben getreuen haben um die getreuen Dienft, 
Die fie Uns gethan habent, und noch thun folfen ftettiglichen, die Gnade gethan haben, 
und thun, daß fie Uns, und unfern Erben die unfer Herefchaft erbent, und befigen, 
erviglichen nicht mehr zu fteuren, dann ihr gewöhnlich Steuer geben follen, ber da 
ift, zu jedem Mayen neungig Pfund, und zu dem Herbft neungig Pfund Regenfpurs 
ger Pfenninge. Und wenn fie die gegeben, fo follen Wir- noch unfere Erben nichts 
mehr zu fteuen an Ihn fordern, als unſer Vetter Kanfer Ludowig, und unfer Water 
Herzog Ruprecht feelligen an Uns bracht haben, darzu haben wir Ihn die Gnade und 
Freyheit gethan, daß fie nicht pfand für Uns- follen feyn, und were, daß wir von 
Vergeſſung, oder von wiſſen jemand mit Briefen, oder funft Pfandtungen yber ſie ers 
lauben, ober geben, das foll Fein Kraft, und Macht nicht haben: daryber zu Urkund 
geben mir Ihn difen Brief mie unfern groffen Inſigl befigelten das daran hangt. 
der geben ift zu Germersheim an dem nächften Mitwochen vor Mitterfaften, da man 
zalt von Ehriftes Geburt dreytzehenhundert Jahre, darnach in dem acht und fuͤnffzigiſten 


Jahre 
XXXII. 


Pfalzgraf Ruprechts, des Aeltern, Erklaͤrung wegen dem Burg⸗ 
gedinge, fo andern, vom Jahre 1358. 


DIE Ruprecht der Aeltere von Gottes Gnaden Pfallenggrafe bey Rhein, des heiffis 
gen Römifchen Meichs oberfter Truchfeffe, und Herzog in Bayern verjehen, und 


bekennen offentlich mit diſem Briefe, für Uns, unſer Erben, und alle unſern Mache 
fommen, 
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kommen, daß wir angeſehen haben die willigen Dienſt, die Uns unſern lieben getreuen 
Burger vom Rath, und gemeintlichen unfer Stadt zu Amberg uns, und unſern Vor⸗ 
fahrern fange gethan habent, und noch Uns, und unfern Nachkommen thun follen, 
und fie darmit begnadet, und beforger haben. Daß fie fürbaß unfer Stadt Purchtins 
gen ze Amberg wiffen, wie vern das gehen folle, und was man in der Stadt Gericht 
je Amberg verantworten folle, oder auf dem-Lande, das geben wir Ihn mit difem 
Briefe ein Gemerfe, und ein Unterfcheide, Und wollen daß die Dorffer, die hernach 
gefehriben ftehen, und ze näheft um Amberg gelegen ſeyn, und alles das darzu gehös 
vet, Holz, Feld, Wiffe, Aecker aufferthalpf unfer Stadt Purchtingen je Amberg bleis 
ben follen, und auf das Land mit dem Gerichte gehörrent, von erft die Neumuͤhl, 
Ammenftetten, Kümmerfpruf, Hafelmühlen, Lyntelohe, Ganlenlohe, Gembenshof, 
Egelshe, Wißelhof, Wir wollen auch, daß die Argberg, und Wogram, und was ins 
nenhalb der ehegenanten Dorffer, und ihr zugehörung als vorgefchriben fteher, ze näheft 
um Amberg gelegen ift, das foll alles gehörren in unfer Stadt Purchding zu Amberg, 
und foll da felbig verantwortet werden mit den Rechten, aufgenommen unfer Nechten, 
Srenheit, und Gewohnheit, als vordern das an Uns bracht haben, Mit Urkunde des 
Briefs befigelt mit unfern geoffen Inſigel. der geben ift zu Germersheim an der naͤch— 
ſten Mitwochen vor halbfaften, nach Chriftes geburt dreytzehen Hundert Jahr, darnach 
in-dem acht und fuͤnffzigiſten Jahr | 


XXXIII. 


Freyheitsbrief des Pfalzgrafen Ruprecht, des Jungſten, fuͤr die 
Eiſenhaͤmmer 2c, vom Jahre 1358. | 


Mir Ruprecht der Juͤngſt von Gottes Genaden Pfalzgeafe bey Rhein, und Herjog 
in Bayrn ꝛc. befhennen für vnſ vnſer Erben und Nachkhom̃en, offentlich mit 
difem Brief, da mwür von befondern Genaden, vnd lieb, die wuͤr haben zu den ber 
fheidtinen Mannen, den Burgern des Rhats und der gemeindt der Statt zu Amberg, 
omb die getreuen Dienft die fe vnſer vorfordern vnd vnſ ftettiglichen allzeit gern ges 
than haben und noch thun follen, vnd haben In die genadt gethan, daz niemande im 
onfern Landten zu Bayrn, auf onfern Landrfchrannen, noch auf andern Gerichten, in. 
D 2 den 
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den vorgenanten vnſern Landten zu Bayrn, es ſey in den Staͤtten, oder in Maͤrkhten, 
oder wo daz ſeye, Ihr hem̃er noch ander Ihr gueth, wie die genant ſint, nicht fuͤrlad⸗ 
ten, noch fuͤr gericht bringen ſoll, noch darauf elagen vmb kheinerley ſchuldt, iſt es 
aber daz iemandt darauf Clagen wolt, daz nit. Schuldt iſt, und daſ nicht vmb gelt ift, 
vnd daz Grund vnd Boden antrifft, daz ſollen ſye verantwortten, vf der Landtſchran, 
da daz billich iſt, alſ ſye des von vnſern voruordern gefreyet fein, und def zu Vrkhundt 
geben wuͤr Ihne den Brief mit vnſern anhangenten Inſigl beſigelt, der geben iſt zu 
Amberg, an aller Heilligen Abent, Nach Chriſti Geburth dreyjehenhundert Jahr, und 
darnach in dem acht vnd Fuͤnffzigiſten Jahr ꝛtc: 


XXXIV. 


Kaiſer Karl beſtaͤttigt die Freyheit, ſo die Buͤrger zu Amberg am 
Zolle und Geleite hatten ꝛc. im ſiebenten Jahre feines 
Kaiſerthums. 


Ri Karl von Gottes Genaden, Nömifcher Kayfer zu allen Zeiten Merer des Reichs, 
und Kunig zu Behaim Erbietten dem Burgermaifter, dem Mathe, und Burgern, 
gemeinchich der Statt zu Straßbarg vnfern lieben getreuen vnſer Huld, und alles 
guet, Wann wir durch fonderliche Lieb, und freundfchafft, die wir haben, zu dem 
Hochgebornen Ruprechten dem eltern Pfalzgrauen bey Rein, des Heiligen Reichs Ober 
ften Truchſaͤß, und Hergogen in Bayern, vunfern lieben Schwager, und Fürften alle: 
weg Maynen, daß wir ne, und alle die feinen bey Gnaden, und frayhaiten, woͤllen 
gnedigelich fchirmen, und wann wir wol und Kuntlich vnderweiſet fein, das feine 
Burger fi Amberg von dem Heiligen Reich folhe Gnad, und Freyhait haben, das 
Sy alle fambt, und Ir Jedlicher befonnder mit aller rer Kauffmanfchafft welcherley 
die fey, auf Waffer, und auf Lande, von alle Zoll, und Gleite, Zolles, und aller 
Gab frey, und ungehindert faren follen, des wöllen wir, das Sy bey folchen ren 
Gnaden, und Freyhaiten genglich behalten werden, dauon bitten wir Euer Treu Ernfts 
lich, und mit ganzem fleiß, das Ir zu Ehren dem Heiligen Reich von dem folche frey: 
hait ruret die Eegenantten Burger von Amberg, bey folhen Gnaden, und freyhaiten 
Haudt haben, und fehirmen wöllen, und ſollent, und nicht verhengt, das ne folche 
Ir 
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Ir Gnade, und Freyhait, von Yemand uberfarn werden. Daran erzeugt Ir vnß, 
ſolchen beheglichen Dienſt, den wir alleweg, wenn euch deß not geſchicht, genedigelich 
betrachten woͤllen, geben zu Nurmberg des negſten Montags nach dem Sontag, als 
man ſinget Oculi mei In der faſten, Vnnſer Reich in dem Sechtzehenden, und des 
Kapferthumbs in dem Sibenden Jar 


. XXXV. 
Kaiſer Karl IV. befiehlt den Burgermeiſtern, dem Rathe and den 


Burgern zu Straßburg die Burger zu Amberg von allem Zolle 
und Geleite frey zu laſſen. 


Wir Carl von Gottes Gnaden, Roͤml. Kayſer, zu allen Zeitten mehrer des Reichs, 

vnd König zu Böhaimb, entpiethen dem Burgermaifter, dem Rhate, und den 
Burger gemeinfich der Statt zu Straffdurg onfern lieben getreuen, vnſer huldt vnd 
alles guerh, warn Wir durch fonderfiche Liebe und freundefchafft die Wuͤr haben zu 
dem hochgebohrnen Ruprecht dem Altern, Pfalzgrafe bey Rhein, des heylligen Reichs 
obriften Truckhſeſſ und Herzog in Bayrn vnſern lieben Schwager und Fürften allewege 
mainen, daz Wuͤr Ihn ond alle diefeinen, ben Gnade und Frenheitten wollen gnaͤdig⸗ 
Tichen ſchuͤrmen, vnd wan Wir wohl und Kundtlichen vnderweiſet fein, daz feine Burs 
ger zu Amberg von dem heylligen Meich folche Gnade ond Freyheitten haben, daz fye 
alle fambt vnd ihr iegficher befonder mit alfer ihrer Kaufmanfchafft, welcherlen die feye, 
vf waſſer vnd vf Lande vor zolle und geleite, Zolles und aller Gabe fren vnd ungehins 
dert fahren folten, def wolten Wuͤr, daz ſye bey fol ihren Gnaden und Frenheitten 
gänzlich behalten werben, dauon bithen Wir Eur treue ernftlich und mit ganzem Blei⸗ 
fe, dag ihe zu ehren dem heyl. Reich, von dem folche Freyheit rührt, die ehegenante 
Burger von Amberg bey folchen Gnaden handthaben, vnd ſchuͤrmen wollet, und ſollet, 
vnd nicht verhenget, daz ihnen folche ihr Gnade und Freyheit von jemand pberfahren 
werde, daran erzeiget ihr vnſ folchen behägfichen Dienft, den Wür alle weege, wen 
Euch deff noch gefchicht, gnediglich betrachten wollen, geben zu Nürnberg an St. Be- 
‚nedicten Tag Vnſer Reiche, in den Sechzehenten Jahr, vnd bes Kanferthumbs in dem 


fibenten jahre 
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König Wenzel beſtaͤttigt Die vorigen Freyheitsbriefe im Jahre 1379. 


Mzir Wenzeslaus von Gottes Genaden, Römifcher Könnig, zu alfen zeiten mehrer 

bes Reichs, vnd Könnig zu Behemb, befhennen vnd thun Funde offentlichen, 
mit difem Briefe, allen denn, die Ine fehen, oder hören laßen, daz wir von wegen 
des hochgebohrnen Ruprechts des Eltern Pfalzgrafen bey Rhinn, des Heiligen Reichs 
obriſſten gruckhſeſſen, vnd herzogen in Bayrn, vnfers lieben Schwägers, und Fürfiten, 
gebetten fein, daz wür folchen brief, den der allerdurchleuchtigifte Fürfft vnd here vnſer 
lieber herr vnd vatter, Kaifer Carl, dem gott genabt, den Burgermaiftern, Rhat, 
vnd Burgern, gemeinlichen der Statt zu Amberg geben hat, gemediglich beftettigen, 
eonfirmiren,, ond verueuren, geruechten, ‚der von Wort zu Wort alfo Lauttet, Wuͤr 
Earl ꝛc. (der ganze. Inhalt fteht im der vorhergehenden Urfunde vom Jahre 1355.) 
def haben wir angefehen, gethreue, vnd onuerdroffene Rathe, freundefchafft und gunfft, 
damit Vnſ, und das Meich, derfelb vnſer Schwager ftettlihen beforget, und darumb 
mit wol bedachtem Mueth, rechten wiſſen, und Königlicher Macht haben wür dennfel- 
ben. Burgermeiftern, Rhate, und Burgern zu Amberg, den ehegenanten brief beftettis 
get, confiemirt, vnd verneurt, beflettigen, confirmiren, vnd verneuren den in crafft 
dif briefs, und mainen, ſezen vnd mwöllen, mit difem Briefe, daz diefelbigen Burger: 
meifter, Rhat vnd Burger und die Kauffleurh von Amberg, bey folchen freyheiten 
vnd gnaden bleiben follen, vnd wer darwider frefentlichen thet, der fol in unfer, und 
des Reichs fchwere ungnade vnd auch darzue folche heene, vnd bues verfallen fein, in 
aller der maſſen, alf daz oben, in des genanten onfers herren und vatters briefen vol- j 
khom̃entlich ift begriffen, mit vrkhundt dif briefs verfigelt, mit vnſer Königlicher Mar 
yeſtett Inſigl, der geben ift, zu Nürmberg nah Chrifti Geburth, dreyzehen hundert 
Jahr, darnah in dem neun und Sibenzigiften iahr, des negften Dienftags, nad) S. 
Dorothea Tag, vnſer Reiche, des behemifchen im Sechjehenten, und des Römifchen in 
dem dritten Jahr. 
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XXXVIL. | 
Pfalzgraf und: Kurfürft Ruprecht, der Aeltere, befreyt die Stadt 
Amberg vom Zolle in Der Stadt und auf dem Erzberge ꝛc. 
im Sabre 1363. 


9: Raptecht der Aeltere von Gottes Gnaden Pfallentzgraf bey Rhein, des heil: 

Roͤmiſchen Reichs oberſter Truchſeſſe, und Herzog in Bayern, bekennen, und 
thun Fund offenbar mit diſen Briefe für uns, unſere Erben, und Nachkommen daß 
wir ben Ehrbaren, meifen Seuchen, unfern lieben getreuen unfern Burgern, und 
unfer Stadt zu Amberg durch getreuer, williger, ftettiger dancknehmer Dienfte willen, 
die Uns die obgenanten unſer Burger offt unverdruͤßlichen gethan habent, und fürbaß, 
Uns, unfeen Erben, und Nachkommen in zufommenden zeiten thun mögent, und ſol⸗ 
lent. Von unfern befonderen Gnaden, folhe Gnade gegeben haben, und geben mit 
bifen gegenwärtigen Briefe ewiglichen, daß ſie unfern Zohl zu Amberg in unfer Stabt, 
und auch auf dem Artzberge mit allen Mutzen, Gefellen, und Rechten, wie die genant 
feynd, zu den Bau unfer Stadt ju Amberg ewiglichen haben, aufheben, und einneh: 
men ſollent; alfo, daß ſie die obgenanie unſer Stadt Amberg dauon an Mauren, an 
Graben, und an andern nuglichen Bau, damit die obgenant unfer Stadt Amberg ger 
beſſert wird, bauen, And beffern follen, getteufichen, und ewiglichen ohn alles Gefährte, 
Nach Rath unſer⸗ und unfern Erben, Amtleuthen, die dann zu Gezeiten dafelöft un: 
fer obriſten Amtleuthe ſeynd. Wir gebiethen auch allen unſern Amtleuthen, die jezunt 
ſeynd, oder fürbaß, unſer, unſern Erben, oder nachfommende YAmtleuthe werden in 
zufominenden Zeiten in unfern Landen zu Bajern, und wolle, daf fie Die obgenante 
anfere Burgere, und unfer Stadt Amberg an der vorgenanten unferer Gnad nimmer 
in keine weiſe hindern, noch nbergreiffen follen, als Lieb Ihn unfer, unfern Erben, und 
Nachkommen Hulde, und Gnad fie zu behalten, zu Urkund diſſ Briefe verfigeft mit 
unſern geoffen anhangenden Inſigel. Der gegeben iſt zu Heidelberg an dem nächften 
Dienftage nad Sanct Georgen Tag, Nach Chriftes Geburt als man zalte dreyzehen 
Inne Jahre, — in dem drey und Sehrgiften Jahre. 
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XXXVI. 


Kur und. Pfalzgraf Ruprecht, der Yeltere, serie: Bien 
Jahrmaͤrkte ac, im Jahre 1364. * 


r 


ir Ruprecht der Aelter von Gottes Gnaden Pfalleng Grafe ben Rhein, des heil. 
Roͤmmiſchen Reichs obrifter Truchſeſſe, und Herzog in Bajern befeunen, und 
hun Fund ‚offenbar mit difem Brief für Uns, unſer Erben, und Machfommen, daß 
wir den ehrbaren, weifen Leuthen, unfern lieben getreuen unfern Burgern unfer Stadt 
zu Amberg durch getreuer, williger, Dandnehmer Dienft willen die Ung die obenges 
nante unfer. Burger oft unverbrüflichen gethan habent, Und fürbaf Uns, unfen Er 
ben, und Machfommen in zuefommenden zeiten thun follen, und mögent yon unfern: 
befundern Genaden, folh Gnade, und Freyheit geben, und gethan haben, und geben, 
und thun Ihn die mit Difem Brief ewiglichen, daß fie die Meffe,- und Jahrmarkte alle 
Jahr haben follen in unfer Stadt zu Amberg in-alfer der Maafe, als hernach gefchriben 
ſtehet, mit Namen die erfter fol fih anheben an dem Pfingft abend, wenn ‚man feyr: 
abend läute, und foll bleiben, und wehren acht Tag, von demfelben Tag ungefährlis 
chen. Die Ander foll fih anheben an Sanct- Jacobs Abend, wenn man feyr Abend 
fäute, und fol bleiben, und wehrn acht Tag, von bemfelben Tag ungefehrlichen, die 
Dritter folk fich anheben an der Kalten Kirchweyhe Abend, und wehren acht Tag von 
demfelben Tag ungefehrlichen, mit der Befcheidenheit, daß, in benfelben ‚obengenanten 
drey Meffen und, Jahtmaͤrkten alle Kaufleuthe, Gäfte, allermäniglidy, und ein jegll⸗ 
cher, wie die genant find, die zu, denfelben Meſſen gein Anıberg fommen, Fride, und 
Gelaith follen habent, ohne ſolche Sache, die das Halßgericht antveffent, oder die fich 
in der Freyung verhandeltent, da foll-umgefehen, was. unfer Stadt: Recht ift je Am⸗ 
berg, wäre ‚aber, baß die Hammerleuthe itht gethan hätten, ober Testen vor ber 
Freyung, oder in der Freyung wider unfer Burger zu Amberg, darum mögen. fie, fie 
wohl ftraffen, als unfer Stadt; Recht ift ze Amberg. Wir wollen, und gebiethen 
auch, daß ſolch Frenheit in den obgenanten drey Meffen um unfer Stadt Amberg bat 
zu, und daruon gehen, und wäre eine ganze Meill wegs ungefehrlichen, da wir herre, 
und gewaltig ſeyn, diefelben Freyheit ſollen unſer Obereſt Amtleuthe, die wir jezunde 
haben, in KR Landen zu Bajern, oder die Wir unfern Erben, und Machfommen 
daſelbſt 


daſelbſt fürbaf gewinnen, und werden fhüßen, und befchirmen getreufichen nach ihren 
Vermögen ohn alfer Gefährte, und follen auch darzu alle Kaufleuthe mit ihr Kauf 
manfchaft, und einen jeglichen die ſolch obgefchribene Meffen, und Jahrmaͤrkte werden 
fuchen, gethreulich begleiten zu der obengenanten unfer Stadt Amberg, Uns bariıon, 
und als ferne unfer Geleith, und gebierh gehet, wanne, und fo dicfe das an fie ger 
vodert wirdet, und welches unfers Ambrmans- fie darzu bedorffen, der foll das je Stunt 
thun ohn verzug, ohn aller Gefährte, das foll auch in der Freyheit der firrgenanten 
drey Meffen,. und Jahrmaͤrkte Niemand den andern um Leinerley Geld oder Schulden 
befümmern, beffagen, oder pfändten, er habe Brief von Uns, oder nicht, danne 
als vorgefchriben ftehet, Wer das überfuhr, das foll man zu ihm richten, fam um eis 
nen Straffraub, wann fi) auch die obengenanten drey Meffen, und Jahrmarkte anhes 
bent, fo follen unfer, und unfer Erben, und Nachkommen Amtleuthe, die danne ze 
den Zeiten find, die Straffen in unfern Landen und Gebiethen jeglich Meffe, und Zah: 
märfte, aus, und aus fehüßen, und fchirmen, als ferne fie Fönnen, und mögen, als 
Tieb Ihn unfer, und unfer Erben, und Nachkommen Hulde feye, zu behalten, nehme 
darnber ein Kaufman auf unfer Straffe in unfern Lande ze Bajern einigerlen fchaden 
in welches unfers Amtmans Gericht das befchehen wäre, alfo daß der Kaufmann fol: 
hen Amtman in denfelben Gericht, bewer er den Schaden genohmen hat, zugefpro- 
hen, und gebethen hätte, daß er ihne begleith folt haben, und fi der Amtman des 
gewehrt, und nicht gethan hätte, folhen Schaden, den der Kaufinann dann genohmen 
hätte, in demfelben Gericht, follen und müffent dieſelben Amtleuthe Uns, unfern Er: 
ben, und Nachkommen beffern, als fie dann Genade an Uns finden. Mit Urkund 
diſſ Briefs verfigelt mit unfern Fleinen anhangenden Inſigel der geben ift zu Amberg den 
nächften Freytag nach unfer Frauen Tag als fie gebohren wardt. Nach Chriftes Ges 
burth dreytzehen hundert Jahr, darnach in dem Vier und Sechzigiften Jahre, 


- 
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Der Koͤnig Ludwig von Ungarn befreyt die Buͤrger und Kaufleute 
von Tributen ꝛc. im Jahre 1369. 


os Ludovicus Dei Gratia Rex Hungariz, notum facimus tenore præſentium 

vniverfis, quod nos ob Intimi amoris fragrantiam & fincere Dilectionis 
affeftum Inftantemque intercefüonis Supplicationem Spe£tabilis, & Magnifici 
principis Domini Ruperti, eadem gratia Ducis Bavarie, & Palatini Reni, 
Confänguinei noltri charifimji Civitati Sue Amberg vocate in dicta Bavaria 
Site ac Mercatorib: Civibus , & Incolis Civitatis suæ predictæ presentibus vi- 
delicet & futuris, hanc Specialis Gratix, & Libertatis prerogativam ex mera 
Liberalitate regia duximus concedendo annuendam. Quod univerfi Mercato- 
res Cives, & Incole Sui, ex dicta Civitate, cum rebus Mercimonialib: pro- 
cedentes & in dito regno nostro, eorum negotiationes exercere cupientes, in 
locis tributorum & tricesimarum regni nostri prelibati omnibus eisdem gratijs, 
libertatibus, confuetudinibus, privilegijs, concefhonibus, Immunitatibus perpe- 
tuis Temporibus vtantur, potiantur, & conserventur quibus Mercatores ex 
Ratispona, & ex Nurnberga gaudent potifime, & fruuntur. Quarum qui. 
dem libertatum, & conceflienum ex Regiftro nostro transsumptorum, quon- 
dam per Excellentifimum Principem Dominum Carolum regem genitorem 
nostrum chariffimum felicis memoriæ Civibus ex Vienna factorum ac etiam 
pro Mercatoribus ex Ratispona & ex Normberga & de ditta Vienna per nos 
gratiose Confirmatorum series sequitur in hzc verba. Nos Carolus Dei gra- 
tia rex Hungariæ tenore presentium significamus quibus expedit Vniverfis me- 
morie Commendantes. Quod cum via seu strata publica Mercatorum, hinc 
a nostro regno in Boemiam, & alia convicina regna transeuntium, & a con- 
verfo a Boemia, & alijs e vicinis regnis in predictum nostrum regnum cum 
suis rebus, & bonis Mercimonialibus venientium a Temporibus guerrofis, 
ac Impacatis propter Maleficorum hominum Insidias, & indebitas Exactiones 
Tributorum fere haltenus, & usque modo disueta fuiffet, Nosque prout-in- 


eumbebat offitio nobis divinitus Credito pro commodiori, & tranquilliori 
.transitu 


! 
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transitu eorundem inter cetera nostr= considerationis animum ad reforman- 
dum, & restaurandum eadem Specialiter dum pridem vna cum Stephano, & 
inclyto Principe Domino Joanne eadem Gratia Illustri Boemorum Rege fratre, 
nostro Chariflimo perlamentum habuerimus traftatum Specialem circa premif- 
fa habendo ftudiofius divertimus, tandem etiam uiilitatibus utrorumque reg- 
norum consideratis vna cum prelatis, & regni nostri Baronibus maturz delibe- 
ratione prehabita & ex confilio eorundem pro eisdem Mercatoribus tam in 
nostri quam Boemiz, & aliorum vicinorum regnorum vias, & ftratas infra 
Scriptas publicas forgirandas & perambulandas, ac tributa in locis Inferius 
exprimendis, & exigenda duximus atque ordinanda videlicet in primo introi- 
tu ad Metas regni Hungarix in Alba Eckh vel in vulgari Wivar nominata 
debet solvi oftogefima ex rebus mercimonialibus. Item abinde sive in Sar- 
var sive in Sinicha ex quolıbet curru mercimoniali, qui vocatur Kudas dici- 
tur debet solvi vnus Lotto sive tria pondera. Item ex quolibet curru Alyn- 
chas ‚dito medium tributum, scilicet medius Lottus, Et abhinc in Jabluncha 
circa Castrum Korlachkro debet solvi 'solumodo tributum pontis, ita ut ex 
quolibet equo vel bove trahente currum vnus denarius Wiennenfis, Item de 
pecudib: venditioni exponendis ‚scilicet Maioribus duabus vnus denarius 
Wiennenfis, Item ex quatuor parvis Animalibus, ovibus, Capris, & porcis 
‚similiter vnus denarius Wiennenfis, & non plus, Item abinde in loco Vuick- 
sad, sive in Villa Regni debet solvi tributum sicut in Saruar & in Seniche 
de curribus Mercimonialibus tantum. Preterea a Civitate tirnamenfi vsque 
Wudam in locis infra fcriptis debet exigi tributum similiter de curribus merci- 
monialibus modo supra dicto. primo in farcafchida, postea in Seniche, Item 
in Villis D’ni: Archiepifcopi Strigonienfis Nyarhid, & Viduard vocatis, 
Item vltra Danubium ex ista parte in Strigonio, postea in villa fhabia. Item 
in villa sancti Jacobi pro castro veteris Wud& & in porta civitatis Wudenfis . 
debent tributa exigi similiter ex curribus sicut superius est exprellum. Hoc 
tamen declarato quod in locis tributorum super di&is nulla fieri debet relega- 
tio-preterquam in civitatibus in quibus tricesimam conftituerimus exigendam, 
Que omnia loca tributorum tam Civibus Wiennenfibus ex Regno Bohemiz, 


quam nostris Civibus Tirnamenfibus referentibus, Scivimus eſſe a tempore 
€ a Vuele 
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Vuele Regis inſtituta legitima, & omnino fore Justa. Quapropter vniverfos, 
& quoslibet Mercatores tam nostri, & Bohemiæ, quam aliorum Regnorum 
cum rebus mercimonialibus transeuntes presentibus inducentes adnotamus, 
& ratificamus, vt cum eorum rebus, mercibus, ac bonis à modo deinceps 
pacifice, secure, & absque omni Impedimento salvis eorum rebus, & perfo- 
nis liberam habeant, procedendi per loca tributorum prenominatorum facul- 
tatem. Igitur vobis Magiftris fcilicet filio Lachk Castellano, & Vuiuar, & 
Vuerench, & Vuolunduch, Item Nicolao dito Trencul comiti Pofonienfi, 
& Castellano & Stinche in prefenti honores nostros prediftos servantibus, & 
in futurum ofhicialibus & castellanis nostris constituendis edicto regio firmifi- 
mis damus in przceptis. Vos autem D’num Archiepiscopum Stringonienfem 
requirentes, simul & vnà cum alijs prelatis Ecclefiarum nobilibus, ceteris- 
que cuiuscunque Dignitatis, ac Status hominibus locum tributorum preditto- 
rum aliquem servantibus & habentibus similiter firmiter injungimus przcipien- 
tes, quod nostre amplioris gratie, & dile&tionis intuitu prædictas vias libe- 
ras, & absque omni Impedimento securas, & pacificas pro prelibatis merca- 
toribus confervare debeatis, Nec ipsos Mercatores aliqualiter molestari, & 
perturbari, Aut in locis tributorum predidis ultra pretaltum modum exaltio- 
nis tributi aggravari, & Angariari permittentes faciatis, alioquin nostram gra- 
viter offendetis Majestatem. Et hec omnia & singula prædicta per nos pre- 
nominatos nobis fideles, & dile&tos in locis publicis ac provincijs volumus se- 
riatim proclamari, & publicari. Datum in Vuifegrad in felto Epiphaniarum 
Domini Anno eiusdem M.CCC. Tricesimo fexto in cuius recognitionis, & 
habitionis teftimonium instanter rogati $Sigillum nostrum presenti transcripto 
duximus apprimendum Anno D’ni M.CCC. Quinquagefimo Septimo in olta- 
va Beatorum Petri, & Pauli Apostolorum. Nos igitur volentes ipsos Mer- 
catores in eorum libertatibus, & Juribus per prædictum Dominum Carolum 
Regem patrem ipsis donatis legaliter & conceflis indemniter confervare. Quia 
Sereniflima principiffa Domina Elisabeth, inclyta Regina Hungarie Genitrix 
nostra charifima de conceflione predi&tarum libertatum per eundem patrem 
nostrum facta fe memoriter recordari, & predittas literas patentes ipfius pa- 


tris nostri infpecie ante ipsam fore exhibitas coram nobis affirmavit. Idea 
Nos 


Nos ex informatione jam did Dominz Regine Genitricis nostre plenarie, 
& lucidifime de veritate earundem literarum edotti prædictas literas, jam 
ditorum judicis Juratorum ac civium de verbo ad verbum transferibi fecimus, 
& easdem ex certa fcientia nostra Majestatis, Auttoritate Regia, Innovan- 
tes confirmamus, Ratificamus, & approbamus, Appolitioneque figilli nostri 
duplicis munimus, atque perpetuo roboramus confuetudinaria lege Regni 
nostri, qu& hujusmodi literas extraänearum Civitatum firmare, munire non 
confuevit, non obstante, dempto tamen & excepto Uno Articulo fuperius 
expreffo, in quo dicitur in porta civitatis Wudenfis, volumus enim, & præ- 
fentium ferie committimus, Ut Tributum Religiofarum D’narum Sandtimonia- 
lium de Infula leporum in preditta porta Civitatis Wudenfis exigi confuetüm 
fecundum continentiam, & quotam Privilegiorum per pios predeceflores no- 
stros Reges Hungarix eisdem Religiofis Dominabus Conceflarum per "predi- 
ctos Mercatores, & alios quoslibet indemniter persolvatur. Nos siquidem vo- 
lentes ipsius Domini Ducis, & Palatini Confanguinei nostri chariflimi votis 
fraterno occurrere cum Amore, committimus, mandamus fub editto Regio, 
injungentes firmiter, & distrite modeniis tributarijs, & tricefimatoribus Regni 
nostri prædicti conftitutis, & conftituendis in futurum, ut eosdem Mercato- 
res Cives, & homines didtz Civitatis Amberg& cum rebus, & Mercibus eo- 
rum tam inveniendo, intrando, & exeundo vitra premiflam quotam, & limi- 
tationem tributi, & tricefime, molestare, aggravare, & ad fuperfluiorem 
folutionem compellere, & coarctare nullatenus audeant, vel pr&fumant, fed 
permittant ipsos in premiflis gratijs, libertatibus, limitationibus, & preroga- 
tivis per eundem D’num Carolum Regem Patrem nostrum conceflis, & con- 
fcriptis, ac per Nos confirmatis, Uti, frui pacifice, & gaudere fub nostr& 
Regiæ Dile&ionis favore, & obtentu prefentes, aut in formam nostri Privi- 
legij redigi faciemus, dum nobis fuerint reportate, Datum Posonij feria 
sexta post feltum Natiyitatis Beatz Virginis Anno Domini M. CCC. Sexua- 
gesimo Nono, 
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XL. 


Pfalzgrafen Ruprechts Brief wegen den Heurathen ꝛc. 
im Jahre 1382. 


Mit Ruprecht der Aelter von Gottes Gnaden Pfalzgraf bey Rhein bes heyl. Roͤml. 
Reichs oberfter Truckhſeſſ und Herzog in Bayrn befhennen ofjenbahr mit difem 
Brief, alf Wür vormahlf unfern lieben getreuen vnſern Burgern gemeiniglich vnſer 
Statt zu Amberg Ihe Brief ond Gnade, die fye handt von vnſerm vatter feel. Her⸗ 
zog Rudolphen, und darnach von unferm Wetter feeligen herzog Ludtwigen, der aud) 
Roͤml. Kayfer war, beftertige han, vnd ihnen onfer Brief dariber gegeben, Wan nun 
in def obgenanten onfers vettern Kayſer Ludtwigss brief ein Artiel ſteht, alf von heu⸗ 
rath wegen, derſelbe Artich hernach von wortt zu worthe gefchriben fteht, Wür wollen 
auch, daf, welches burgers Kindt auf der vorgenanten Statt, es feye Sohn, oder 
Tochter, fich verheurathet, ohne feines Vatters feiner Muetter, oder feiner freundte 
rath, daſ foll feines Erbtheilſ verzihen fein, und darauf nicht haben zufprechen, on 
alf will, ob ihm fein Vater fein Muetter, oder fein Freundte durch treue williglich 
icht geben wöllen, und wer ſye ehelichen aneinander geben wolle, oder gibt, der foll 
die Statt ewiglich ohn fein, vnd vmb daß man denſelben Artiel clörlich vnd eigentlich 
verftehen mög, So leuthern und cleren Wuͤr denfelben Artiel alfo, mit nahmen, vmb 
heimbfich heurath, wer oder welche das ander vmb folche heurath anfpricht, und daf 
daffelbe, dafdaf ander anfpricht, Vatter oder Mutter, oder Vormunder hat, und feis 
nes Leibs vnd guets nit gewaltig ift, es laug er, oder befhene daſ ander, vnd daſ 
die Tochter under zwanzig Fahren ift, und der Knab under vier und zwanzig Jahren 
ift, fo ift daf, welches das Ander anfpricht vnſ verfallen hundert Gulden, und huns 
dert Gulden an vnſer Stattpane zu Amberg, vnd foll darzue ewiglich von der Statt 
fein, bat es. aber des gelts nit, fo foll es darumb an dem Leib gebeffert werden, "nad 
Rhat der herren, oder Ihrer Ambtleuthe, und der Statt, und. daf ander, das vmb 
ſolche heurath angefprochen würdet, ift das es pberwwundten würdt, fo foll.es feines 
Erbtheilſ verfallen fein, vnd nichts mehr darnach zufprechen haben, vnd darzue auch 
ewiglich von der Statt fein, und wer Rhat, oder That, huͤlf, oder fteuer darzue thuet 
oder gibt, der foll auch zwey hundert Gulden verfallen fein, alf vorgefchriben -fteht, 
und 
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vnd auch darzue ewiglich von der Statt ſein, ſich moͤge dan eines mit den Rechten 
dauon genehmen, als Recht iſt, das es deſ vnſchuldig ſeye, vnd darumb woͤllen Wuͤr, 
das der obgenant artiel in aller maſſ, alſ Wuͤr Ihne geleuttert han, fürbaf foll alſo ges 
halten werden, vnd deſſ zu Verkhundt geben Wuͤr ihnen diſen Brief verſiglt mit vnſe⸗ 
ren anhangenten Inſigl. Datum Amberg in der corporis Chriſti Anno Dini mil. 
lefimo trecentefimo oftuagefimo fecundo 
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XL. 


Der roͤmiſche Koͤnig Ruprecht verbindet ſich, die Briefe ſeiner 
Vorfahren zu halten ꝛc. im Jahre 1400, 


Mir Ruprecht von Gotts gnaden Römifcher Kunig zu allen zeiten Mehter des Reichs, 
befennen uffenlich mit difem Brieffe für Ung, und alle onfer Erben, vmb alle 
die Briefe, Gnade, und Freyheit die onfer Lieben getreuen der Rath, und die Bur⸗ 
gere gemeinlih Vnſer Stadt Amberg von vnſern fürfarn an dem Reiche Römifchen 
Kenfern,. und Kunigen von vnſern Altfurdern Pfalg grafen bey Rhein, und Herkogen 
in Beyern, und aller Herrfchaft von Bayern ungher big uf difem heutigen Tag das 
tum dig Brieffs, daß wir Ihn die getreufichen vnd ohne alles Geuerde vefte, und ftets 
te halten follen, und wollen, vnd wir beftettigen fie Ihn auch mit difem gegenmwärttis 
gen vnſerm Brieffe in aller der Maße, und Weiſe als die vorgenanten Ihre Brieffe 
die fie für darüber habent mit allen Ihren Punkten, und Articfeln begriffen find, und 
ußweiſent, Vrkundt diß Brieffs verfiegelt mit vnßer Puniglihen Mayeftät anhangen: 
dem Inſiegel. Der geben ift in dem Velde für Franckfurt uf des Heiligen Critzes Tag 
als es Herhaben wort, in dem Jahre als man zalte nach Ehrifti Geburte Taufend, 
ond vier Hundert Jahre unfers Reichs in dem erften Jahr 


— 
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Der König Ruprecht erlaubt der Stadt Amberg, den Graben um 
die Stadt auszuheben, und zu nusen, im Jahre 1404. 


ir Ruprecht von Gottes Gnaden Römifcher König zu aller Zeiten Mehrer des 
Reichs, befennen, und thun Fund offenbar mit diſen Brief vor Uns, und uns 
fer Erben, daß wir haben angefehen getreue, dancknehme, und nugbar Dinfte und 
Gehorfamkeit, die Wir an unfern lieben getreuen dem Rath, und Burgern gemeinlichen 
unfer Stadt Amberg allezeit getreulichen erfunden haben, und um deswillen, daß wir und 
unfer Erben, Pfaljgrafen bey Rhein fie hinfür deftel bilfiger zu unfern Dienften und 
Gefchafften finden, und haben mögen; So haben wir Ihn gegeben die Graben um 
unfer Stadt Amberg umb, und umbe die Stadt zu machen, zu fegen, und auch das 
Waſſer in denfelben Graben um und dume zu leithen, und das mit Fifchen zu befep 
jen, und auch derſelben fifche zu genieffen, als fie dann dunder Ihn, und derfelben 
unfer Stadt Amberg das befte, und bequemlichfte fey. Urkund diſſ Briefs verfigelt 
mit unfer Pfalz anhangenden Inſigel. Geben zu Heidelberg an der heilligen zwölf 
Borhen Sanct Peters, und Pauels abend In dem Jahre, als man zafte nach Chrifti 
Geburth vierzehen Hundert und vier Jahr, unfers Reiche in dem vierten Jahr, 


XLIII. 


Der Herzog Sohannes beftättigt die Briefe feiner NWorfahren, 
im Jahre 1404. 


Mir Johanns von Gottes Genaden Pfalzgrafe bey Rhein, und Herkog in Bayern, 
befennen mit diefem uffen Brieffe, als Unß der Alferdurchleuchtigfter Hochgebohr⸗ 

ner Fürfte Unger lieber genediger Herre, und Vatter Ruprecht Römifcher Kunig, daß 
Land zu Bayern genglichen Ihn gegeben hat, nach Ußweißunge folicher Brieffe, die 
Uns fein Gnade darüber geben hat, und alß unß darauf onfere Burger, der Rath unde 
die gange Gemaine Bnfer Stadt zu Amberg, Scholden, und geſchworen hat, Alfo 
wollen Wir den von Amberg alle Ihr Brieffe, die fie von deme egenanten Alferburchs 
leuchtis 
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Teuchtigeften vnßerm guebigen lieben Heren, und Vatter, und ungern Vorfuren Hainz 
getreulichen Halten, und beftettigen en die auch mit Erafft diefes Brieffes, das Sie 
daben gengtlichen verbleiben follen ongeuerlichen, def zu Vrkunde fo Haben Wir dies 
fen Brieff laffen verfigellen mit Vnßerm Mein angehangten Ingeſigel Breftens Halb 
Vnßers groffen Ingefigels, und Wir darzu diefer zeit bey ons nicht Igehaben mögen, 
Datum Amberg Tertia feria ante fefum Sandz Margarethe Virginis Anno 
Domini Millefimo quatringentefimo quarto 


XLIV. 


Der Merzog Ludwig beftättigt Die Briefe der Zürften und aller 
Herrſchaft von Baiern, im Jahre 1399, 


ir Ludwig von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein, und Herzog in Bajern ıc. 

befennen fire Uns, und unfer Erben offenliche mit dem Brief, um alle die Brief, 
Gnade, und Freyheit, die unfer liebe befundre der Rathe, und die Burger gemeinli⸗ 
hen der Stadt zu Amberg von unfern Fürften, und aller Herrfchaft von Beyern biss 
her vf difen heutigen Tag an Uns bracht haben, gehaiffen wir Ihn bey unfern Gna— 
den, und Willen, daß wir Ihn die treulichen, und ohn alles Gefährte ftette follen, 
uud wollen haben, und beftätten fie Ihn mit difem unfern gegenmwärtigen Brief in 
alfer der Maafe, und weiſe als die Briefe mit all ihren Punckten, und Articflen fas 
gene, und bewifent, die fie vor darnber habende. Und des zu Urfundte geben wir Ihn 
den Brief mit unfern anhangenden Inſigeln verfigelte, der geben iſt zu Heidelberg vf 
den Dornftag vor. Sanct Lucien Tag der Jungfraue nach Ehrifti Geburth dreyzehen 
hundert, und in dem Neun, und neunzigſten Jahre 
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XLV. 


Die Herzöge Erneft und Wilhelm beftättigen die Briefe ihrer” 
Vorfahren ꝛc. im Jahre 1399. 


Mir Erneft, und Wilhelm Gebrüdere von Gottes Gnaden Pfalzgrafen bey Rhein, 

und Herjogen jn Bajern bekennen offenlich mit difem Brief, für Uns, und un: 
fer Erben um alle die Brief, Genad, und Freyheit, die unfer liebe beſunder der Nach 
und die Burgere gemeinfich der Stadt zu Amberg von Unfern Vorfahren, und aller 
Herrfchaft zu Beyern ungher bis vf difen heutigen Tag an Uns brachte habent, geheiſſen 
wir Ihn bey unfern Gnaden, und willen, daß wir Ihn die getreufich, und ohne al 
les Gefährte ftette folfen, und wollen Haben, und wir beſtetten Ihn fie auch mit difem 
unfern gegenwärtigen Briefe in aller der Maafe, und weife, als ihr Briefe mit allen 
ihren Puncten, und Artikeln fagent, und bemweifent, die fie für daruber habent. Und 
des zu Urfunde geben wir Ihn den Brief verfigele mit unfern anhangenden Inſigelen. 
geben zu Heidelberg auf den Freytag vor Sauct Lucie Tag. Nach Chrifti Geburch 
dreyzehenhundert und in dem Neun und Meungigiften Jahre 


XLVI. 


Der Kurfuͤrſt und Pfalzgraf Ludwig beſtaͤttiget die Freyheiten der 
Kaiſer, Koͤnige und ſeiner Vorfahren, im Jahre 1410. 


Mit Ludivig von Gotts Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein des Heiligen Nömifchen 

Meichs Dberfter Truchſeſſ, und Herkog in Beyern ꝛc. befennen, vnd hun Kunde 
offenbar mit diefem Brieffe für Bnß, ond alle Bnßer Erben, vmb alle die Brieffe, 
Gnade, und Frenheite, die vnſer Tieben Getreuen, der Rathe, und die Burgere ger 
meinlichen vnßer Stadt Amberg von feliger Gedaͤchtniße Römifhen Keifern, und Ku— 
nigen, von Vnßern Altfordern Pfalggrafen bey Rhein, und Hergogen in Beyern, 
und aller Herrfchafft von Beyern, vntzher biß uf diefen heutigen Tag Datum dig 
Brieffs an vnß bracht habet, verfprechen, und gereden Wir in krafft diß Brieffs, 
dag Wir Ihn die getreufichen, und ohne alles geuerde, vefte, und ftete halten follen, 
und 


und wollen, und Wir beftertigen fie Ihn auch mit diefem gegenwerttigen Brief, In 
aller der Maße, und Weife, als die vorgenanten Yhre Brieffe die fie vor darüber has 
bent ‚mit allen Ihren Puncten, und Articfeln begriffen findt, und ußweißent, vrkundt 
diſſ Brieffs verfigelt mit ongerm anhangenden Ingeſigel, der geben ift zu Heidelberg 
nach Chrifti Geburte, in dem viertzehenhundertften, und zehenden Fahre auf dem 
nechften Dienftag nach Sanct Francifci des Heiligen Beichtigers Tag. 


XLVII. 


Der Kaiſer Sigismund beſtaͤttigt die Freyheiten, die von Kaiſern 
und Koͤnigen herruͤhren, im Jahre 1414. 


Wir Sigmund von Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kunig ze allen zeiten Mehrer des 
Reichs, und ze Hungern, Dalmatzien, Croatien ꝛc. Kunig, Bekennen, und 
thun Kund offenbar mit diſem Brief allen den, die Ihn ſehen, oder hoͤren leſen. 
ann für Uns kommen iſt der Burgermeiſtere, Raͤthe, und Burgere gemeinlich der 
Stadt ze Amberg unſer, und des Reichs lieben getreuen Erbere, und mächtige Bots 
fhafte, und Uns demüchiglich gebethen hat, daß Wir denfelben Bürgermeiftern, Räs 
then, und Burgern der Stadt zu Amberg, alle und jegliche ihre Gnade, Freyheite, 
Rechte, gute Gewohnheit, Briefe, Privilegia, und Handveſten, die Sy von Römis 
fhen Kanfern, und Kunigen unfern Vorfahrern an dem Reiche erworben, und herges 
bracht haben, zu- beftettigen guädigfich geruhen. Des haben wir angefehen fol ihre 
demuͤthige Bitte, und auch ihre ftette willige, und getreue Dienfte, die ihr Vordern 
Unfern Vorfahrern an dem Meiche allzeit unverdroffenlihen, und getreulichen gethan 
haben, und Sy uns, und dem Reiche treufich thun, und fuͤrbaß thun mögen in Fünf 
tigen Zeiten. Und haben darumen mit wohlbedachten Muthe, gutem Rathe, Unſern 
Fürften, Gräfen, Edlen, und Getreuen, und rechter Wiffen den vorgenanten Bur⸗ 
germeiftern, Rärhen, und Burgern der Stadt zu Amberg ihren Nachkommen, und 
derfelben Stadt alle und jegliche vorigen ihre Gnade, Freyheite, Nechte, gute Ger 
wohnheite, Briefe, Privilegia, und Handveften, wie die vom Norte zu Worte laus 
then, und begriffen find, die fie von den ehegenanten Unfern Vorfahrern, Römmifchen 
Kanfern, und Kunigen erworben, und hergebracht haben, genaͤdiglich beſtettigt, ver: 
5 2 neuert, 


44 — — 

neuert, und beveſtnet. Beſtettigen, verneuern, und beveſtnen Ihn auch in kraft diſſ 
Briefs, und Roͤmiſcher Kuniglicher Macht, Vollkommenheite, Und meinen, ſezzen, 
und wollen, daß Sn fuͤrbaß mehre dabey bleiben, und der auch an allen Enden ges 
brauchen, und genieffen follen, und mögen von alfermäniglich ungehindert. Wann 
wir fie auch daben gnädiglihen handhaben, und ſchirmen, und geruhelich bleiben laf 
fen wollen. Und gebiethen auch darum allen, jeglichen FZürften, Geiftlihen, und 
Weltlihen, Grafen, Freyen, Rittern, Knechten, Band Richtern, Richtern, Vog⸗ 
ten, Amtleuthen, Bürgermeiftern, Räthen, und Gemeinden aller, und jeglicher 
Städte, Marfte, und Dorffere, und fonft allen Unfern, und des Reichs Untertha⸗ 
nen, und Getreuen ernftlih, und veftiglich mit difem Brief, daß Sy die vorige von 
Amberg an den vorgenanten ihren Gnaden, Frenheiten, Rechten, guten Gewohnheiten, 
Briefen, Privilegien, Und Handveften nit verendern, oder jeren in fein weife, 
fondern Sy daben getreulichen bleiben Taffen bey Unfern, und des Reichs Hulden, 
und bey Verbiefunge folcher Pene in den vorigen Unfer Vorfahrern, Briefen, Pri- 
vilegien begriffen, und dort zu hundert Mark lodiges Goldes. die ein jeglicher, der 
dawider fträfentlichen thut, verfallen fenn foll, als ofte das befchicht, halb in Unfer, 
und des Meichs Kammer, und halb den vorgenanten von Amberg unleflih, und 
auch ohn Miündernuß zu bezahlen. Mit Urkund dif Briefs verfigele, mit unſern 
Kuniglicher Majeſtaͤtt Inſigel geben zu Speyr. Nach Ehrifti Geburt vierzehen hun⸗ 
bert Yahr, und darnach in dem vierzehenden Jahre, des nächften Montags nach Sanct 
Jacobs Tag Unfer Reiche. des Hungrifchen ıc. in dem acht und zwänzigiften, und 
des Römifchen in dem vierten Jahre 


Ad Mandatum Dini Regis 
Johannes Kyrchen 
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XLVIII. 


Anſchreiben des Kurfuͤrſten Ludwigs an die Staͤdte Straßburg und 
Frankfurt wegen Befreyung der Amberger von dem Zolle ꝛc. 
im Jahre 1414. 


Woaͤr Ludwig von Gottes Genaden Pfalzgraff bey Rhein, des Heilligen Roͤmiſchen 

Reichs Erztruckhſeſſ vnd herzog in Bayrn, Entbiethen den Erſamben weiſſen 
Burgermaiſtern, Rhaͤten vnd Burgern, aller und ieglicher des Reichs, vnd anderer 
Staͤtt, vnd beſonder der Statt Straſpurg, vnd Frankhfurt, vnſern Freundtlichen 
Grues, lieben beſondern, Wann die Erſamben weißen, vnd vnſer lieben getreuen Bur⸗ 
germaiſter, Rhat, vnd Burger, vnſer Statt zu Amberg, von Roͤmiſchen Kayſern, 
Koͤnigen und dem Reich, von zolle, vnd andere ſolche beſchwernus, alf die von Nuͤrm⸗ 
berg gefreuet, vnd begnadtet fein, alf wir def auch, und befonder iezundt vnſers gnes 
digen Herren des Römifchen Königs Sigmundts, beftettigungs briefe, gefehen haben, 
ond Ihne aber von euch den von Straßburg und von Franfhfort darin getragen würd: 
tet, alf wuͤr verftanden han, dauon fo begehen wuͤr von allen und ieglichen, den difer 
onfer Brief fürfhombe, vnd befonders von den obgenanten von GStrafpurg, vnd von 
Frandkhfort, daz ſye die obgenanten unfer Burger von Amberg, folcher ihrer Frey: 
beit, und Gnaden geruhiglich zu gebrauchen, und zu genuͤeſſen laſſen, Ihne darine 
nichts onderftehen zu tragen, oder keinerley Infaͤlle oder hindernuf zu machen, dem vors 
genanten onferm genedigen herrn dem König, vnd dem Rei, von dem ſhe alfo vers 
fehen feint, zu Ehren, vnd auch vnſ zu lieb das ift onf auch, von einem ieglichen wol 
zu danfh, vrfhundte diſs briefs verſigelt, mit onferm vf gebrucfhten Inſigl, geben zu 
Speyer, nach Chrifti geburth in dem vierzehentenhunderteften vnd vierzehenten Jahre, 
vf dem negflen Dienflag vor Sanct peters tag, ad vincula, 


* 
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XLIX. 


Der Pfalzgraf Otto, als Vormund des Kurfuͤrſten Ludwigs, giebt 
die Beftättigung aller vorigen Freyheiten, im Jahre 1437. 


ie Ott von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rheine Herzog in Bayern, und Für: 

munder des hochgebohrnen Fürften Herrn Ludwigs Pfalzgrafen bey Rheine bes 
heilligen Römifchen Reichs Erzteuchfeff, und Herzogen in Bayern unfers lieben Vet: 
tern, der noch unter feinen Fahren if. Bekennen, und thun Kundt, offenbar mit 
diefem Briefe, um alle die Briefe, Gnade, und Frepheit, die Unſer lieben getreuen 
der Mathe, und Buͤrgere gemeinlichen der Stadt Amberg von felliger Gedachtnuß, 
Roͤmiſchen Kanfern, und Kunigen, von Unfern Altfordern Pfalrgrafen bey Rheine, 
und Herzogen in Bayern, und aller Herrfchafte von Bayern, untzhern bis auf diefen 
heutigen Tag. Datum diß Briefs bracht habent, verfprechen, und gereden wir in 
krafft Diff Briefs, daß wir Ihne fo ferne Uns das berüret, die getreulichen, und obs 
“ne alles gefehrte vefte, und ftette halten follen, und wollen, Und wir beftettigen Ihne 
die auch, als ein Fürmunder des obgenanten Unfers lieben Vettern Herzog Ludwigs 
mit diefem gegentvärtigen Briefe in aller der Maafe, und weife, als die vorgenänten 
Ihr Briefe, die fie vor daryber habent mit allen ihren Puncften, und Artickeln be: 
griffen find, und ausweiſent. Urkund diff Briefs verfigelt mit unfern anhangenden Fürs 
munderfchaft Ingefigel. Der geben ift zu Amberg nach Ehrifti geburth vierzehenhundert 
drenffig und Siben Jahre, auf den Montag nach Unſers Herren Fronleichnams Tag 


L. 


Der Kurfürft und Pfalzgraf Ludwig beftättigt die vorigen Freybriefe, 
im Sabre 1437. 


it Ludwig von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rheine des heilligen Nömifchen 

Reichs Erztruchfeff, und Herzog in Bajern. Bekennen, und thun Funde ofs 
fenbar mit diefem Brief für Uns, und alle unfer Erben, um alle die Briefe, Gnade, 
und Freyheit bie unfer Fieben getrenen der Rath, und die Buͤrgere gemeinfich unfer 


Stadt 


Stadt Amberg, von felliger Gedächtniffe Nömifchen Kanfern, und Kunigen von ums 
fern altfordern Pfalzgrafen bey Rheine, und Herzogen in Bajern, und aller Herrfchaft 
von Bajern unghere, bis auf difen heutigen Tag. Datum diff Briefs an Uns bracht 
habent. Verſprechen und gereden wir in Frafft diff briefs, daß wir Ihne die getreus 
lihen, und ohne alles gefehrte vefte, und Stette Halten follen und wollen, und wir 
beftettigen fie Ihn auch mit difem gegenwärtigen Brief in aller der Maaf, und weife, 
als die vorgenanten ihre Briefe, die Sie vor darüber habent mit allen ihren Puuckten 
und Artickeln begriffen find, und auſweiſent. Urkundte diff Briefs verfigelt mit uns 
ferm anhangenbden Ingeſigel, der geben ift zu Amberg auf Montag nach Unfers Herren 
Fronleichnams Tag in dem Jahre, als man zalt nach Chrifti Unſers „Herten Geburt 
Taufend vierhundert dreyffig und Siben Jahre 


LI. 


Herzog Albrecht befichlt den Mautnern zu Straubing und Pogen, 
die Bürger von Amberg frey pafliren zu laſſen ꝛc. 
Ä im Jahre 1417. 


Von Gottes Gnaden Albrecht Pfalzgrafe bey Rhein, Herzog in Bayrn, und Grafe 
zu Vohburg. Entbiethen unferen Mauttnern zu ftraubing, und Pogen unferen 
Grues zuvor. Alf die von Amberg etlich gelt hinterlegte haben, von der Mautt wer 
"gen, fo ihr von ihnen vermannt zu haben, darrinn ſye fich befchwert beduncfhen, haben 
ſye uns angeruefft, und gebetten, daf abzufchaffen. Nachdem nun fye auch zum Haus 
von Bayrn gehören, alfo fhaffen wür mit euch ernftlich, daf ihr den von. Amberg ſolch 
gelt, waf ſye von der Mautt wegen hinterlegt haben ohnentgeltnus folgen laffet, und 
es hinfür gehn ihnen mit der Mautt von unferen wegen haltet, immaf alf ihr gen ans 
deren ftätten thuet, die zum Haus Bayrn gehören, und fye darüber nicht Höcher fteis 
gert, daf ift unfer ernftlich gefchäfft und Maynung, geben, und mit unferem aufges 
trucfhten Secret verfiglt zu Straubing an dem Sontag, da man finger in der heilichen 
firchen. Invocavit Anno milefimo quatringentefimo quatragefimo Septimo. 


LI. 
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LVUI. 


Der Pfalzgraf Friedrich, als Vormund des Kurfuͤrſten Philipp, 
erneuert Die Beftättigung der vorigen Freyheitsbriefe, 
im Jahre 1450. 


Dir Friderich von Gottes Gnaden Pfahjgrafe bey Rheine Herzog in Bajern, und 

des hochgebohrnen Fürften unfers lieben Vettern Heren Philips Pfalzgrafen ber 
Rheine, des heiligen Römifchen Reichs Erztruchſeſſ, und Herzog im Bajern, ber 
noch unter feinen Jahren ift, fürmunder. Bekennen, und thun Fund offenbar mit 
dieſem Briefe, um alle bie Briefe, Gnade, nnd Frepheit, die unfer lieben getreuen 
der Rathe, und Burgere gemeinlichen der Stadt Amberg von felliger Gedächtniffe Roͤ— 
mifchen Kanfern, und Königen von unfern altfobern Pfalzgrafen bey Rhein, und Her 


zogen in Bajern, und aller Herrſchaft von Bayın, ung her bis auf diefen heutigen Tage, 
Datum diff Briefs bracht habent. verfprechen, und gereden wir als ein Fürnmnder 


in kraft diff briefs, daß wir Ihne die, die Zeit der Fürmumderfchaft, und fo lang bie 
wehret, getreulichen, und ohne alles Gefährte, vefte, und ftette halten follen, und 
wollen. Und wir beftdtigen Ihne die auch als ein fürmunder des obgenanten Uns 
fers lieben Vettern, Herzog Philips, die Zeit der vormundfchaft mit difem gegen: 
woärtigen Briefe, im aller der Mafe, und weiſe, als die vorgenanten ihr Briefe, bie 
fie vor daryber habent, mit allen ihren Pundten, und Artikeln begriffen find, und 
ausmweifent. Urkunde diſſ Briefs verfigelt mit unferen anhangenden Ingeſigel. Da 
tum Amberg tertia feria poft Dominicam Exaudi Anno Domini Millefimo qua- 
dringentefimo quinquagefimo 


LIII. 
Revers der Stadt Amberg wegen eines Bollwerks ꝛc. 
im Jahre 1461. 


Wir Burgermaifter, Rhat, vnd Gemein der Start Amberg, bekheunen offentlich 
‚mit dem Brief, für vnſ vnd onfer nachfommen, alf von des haus wegen, fo 

Ru Röfch, von waldeckh am der Zeit Landrfchreiber zu Amberg, von wegen des durch 
feuchtis 


% 
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leuchtigiſten hochgebohrnen Fuͤrſſten und herrn, herrn Friderichen, Pfalzgrafen bey 
Rhein, herzogen in bayın, des H. Roͤmiſchen Reichs Erztruchſeſſen vnd Churfuͤrſſten 
vnſers gnedigſten lieben herrn, an dem Polwerckh, vndten an der vilß bey der blaich⸗ 
wiſen, daſ der benant, vnſer gnedigſtet herr ꝛc. zu ſeiner Gnaden Schloß zu Amberg 
genohmen, vnd wuͤr uns verzigen haben, zu thun vorgenohmen, und ons zu liebe ver⸗ 
williget hat, daz der waſſer lauff auſ dem Stattgraben daſelbſt, hinfuͤro ewiglich durch 
daſſelbe Polwerckh gehen, weßentlich und ſolchermaſſen, gemacht werden, daz wuͤr vud 
vnſere nachkhommen, deſſelben waſſer lauffs, mechtig fein, daz waſſer fahen, vnd ab: 
ſchlagen, ſollen vnd moͤgen, nach vnſer vnd der Statt notthurfft, vnverhinderlich, 
vnd vmb ſolches fo haben wuͤr zu ſolchen pau, zu ſteur gegeben zwelf Reiniſcher Gul⸗ 
vnd ons darzue verpflicht, vnd begeben, verpflichten, vnd begeben vns, in crafft diſ 
briefs, daz wuͤr vnd vnſer nachkhommen, fuͤrohin, ewiglich waſ an demſelben waſſer⸗ 
Lauff zu pauen, noth ſein wirdtet, dem vorgenanten vnſern gnedigſten herrn, vnd ſei⸗ 
ner Genaden Erben, allwegen den halben thail, des Coſſtens, von der Statt gelt, dar⸗ 
legen, vnd auſrichten ſollen, vnd woͤllen, getreulich. Und ohne geverdte, Vrkhundt 
diſ briefs mit der Statt Amberg anhangenten Inſigl, verſigelt vnd gegeben, uf Mit⸗ 
woch, vor dem H. pfingſtag, nach Chriſti lieben herrn geburth, tauſent vierhundert, 
vnd in dem ain vnd Sechzigiſten Jahr, 


LIV. 


Der Pfalzgraf und Kurfuͤrſt Friedrich beſtaͤttigt die vorigen Freyheiten, 
im Jahre 1454. | 


Wes Fridrich don Gottes Gnaden Pfallentzgraͤfe bey Rheine des heil roͤm. Reichs 
Erztruchſeſf und Herzog in Bajern. Bekennen, und thun Kunde offenbare mit 

. difem Briefe, für Uns, und unfer Erben um alle die Briefe, Gnade, und Freyheit, 
die die Erſamen Unſer lieben getreuen der Rathe, und die Burger gemeinfichen Unſer 
Stadt Amberg feelliger Gedächtmuße Rommifchen Kanfern, und Kunigen Unfern Alt 
fordern, Pfalzgrafen bey Rheine und Herzogen in Bajern, und aller Herrfchaft von 
Bayrn ung bishere anf diſen heutigen Tage Datum diſſ Briefs an Uns bracht habent,. 
verfprechen, und gereden wir in Klaft diſſ Briefs, daß wir Ihne die getreulichen, 
G und 


und ohn alles Gefehrte, vefte, und ftette halten follen, und wollen, und wir beftettis 
gen fie Ihne auch mit difem gegenwärtigen Briefe, in alle Maf, und Weile, als 
die vorgenanten ihre Briefe die fie vor darüber habent mit allen ihren Punckten, und 
Artikeln begriffen find, und auſweiſen. Urkunde Diff Briefs verfigelt mit unfern an 
hangenden Inſigel, der geben ift zu Amberg auf Montag nach Unfer lieben Frauen 
Tag Purificationis jn dem Jahre als man zalte Mach Ehrifti geburt taufend vierhun: 
dert, und darnach in dem vier und fünffzigiften Jahre 


LV. 


Der Kurfürft Friedrich ertheilt Freyheiten über das Bergwerk ꝛc. 
im Sabre 1455. 


ir Friderich vom Gottes Gnaden, Pfalzgrafe bey Rhein, des heyl. Roͤml. Reichs 
Erztruckheſſ und Herzog in Bayrn befhenen, und thuen Kundt offenbahe für vnſ, 

all onfere Erben vnd Nachkommen allen den, die difen onfern Brief fehen, oder hören 
fefen, all unfer Stat Amberg, und onfere Burger dafelbft durch Bergwerkh Tange Zeit 
in ofnehmen kommen, und in gueten wefen geweſt feindt, ſolch Bergwerckh einestheils 
nun etlich Jahre von Vneinigkeit wegen niedergelegen, und nit gearbeirh iſt worden, 
daz Wür mit onfern Rhaͤten betracht haben, vnd mit den Erfamen vnſern lieben ge: 
treuen Burgerm. ond Rhate vnſer Statt Amberg Rhate zu Rhat vnd ainig worden 
feint, auf daz ſolch Bergwerkh unf ond vnſer Statt Amberg und den onfern zu Nu 
vnd frommen erfchiene, fo wollen Wür, daz nun hinfür zu ewigen Zeitten alles Eifens 
bergwerfhs fo iezund vmb vnſer Start Amberg verhanden ift, vnd daf hinfüran in 
zweyen Meillen weegs ungefehrlich in vnſerm Landte gering vmb vnſer Statt Amberg 
in Bayrn gefunden, vnd aufbracht. werden kann, und mag, in ein gemein mit vnd 
zu einander gegeben, und fürgenohmmen werden foll, alf hernach fteher, aber waf aufs 
ferthalben der iegt genanten zweyen Meillen vmb vnſer Statt Amberg in iezt berührter 
Maſſe gefundren ond fürgenohmmen, vnd vfbracht werden mag, barumb-foll es ver 
bleiben, alſ von alter herkhommen, und die Freyheit von vnſern vorfordern darüber 
gegeben, und. inhaltent ift, und auf daf wollen Wür, daz alle onfere Burger in onfer 
Start Amberg, die Eifenbergwerefh haben, es fey an berggrieben, alten Grueben und 
w fängen, 
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faͤngen, wenig ober vill, nichts aufgenohmen, auch alles vnuerkhauffts, gewonnes arzt 
in ein Gemein nach gleicher billicher anlegung geben, vnd kommen laſſen ſollen, vnd 
darumb ſoll ein Rhat in vnſer Statt Amberg, fuͤnf Erbahr, Redlich fromme Man, 
die ſich vmb Eiſenbergwerckh wohl verwiſſen, und verſtehen, iezo, vnd ob daz hinfuͤr 
Noth thuen, oder ſein werde, darzue ordtnen, ſezen, und Kieſen, dieſelben fuͤnf Man 
zu Gott vnd den Heyligen dariber ſchwoͤhren ſollen, daz ſye Niemand zu Liebe, noch 
zu Leide, auch weder freindtſchafft noch feindtſchafft, noch ſonſt Keinerley Geferdte 
darin anſehen, ſondern alles Eiſenbergwerckh, das nun zumahl verhanden iſt, ieglis 
chen bergwuͤrckhern ſeinen theyl bergwerckhs vnd Erz zu gelt anſchlagen, vnd darfuͤr 
zu geben ſprechen werden, dabey ſoll daz von ihnen allen vnd ieden ſonder ohn alle 
eintraͤg vnd widerrede bleiben, vnd ihr ieglicher der begniegig ſein, ob auch hinfuͤr et⸗ 
lich vnſer Burger in vnſer Statt Amberg, einer oder mehr in den obgenanten zweyen 
Meillen neue faͤnge und grieben fahen, vnd treiben wurden, alſdan daz ein ieglich un; 
ſer Burger zu Amberg nach inhalt der Freyheit vor daryber geben, thuen mag, wan 
dan ſolche Grieben zu berggrueben getriben vnd gebracht werden, ſo ſollen dieſelben, 
die die Grueben alſo zu Berggrueben getriben vnd gebracht haben, dieſelben Grueben 
zwey Jahre aneinander nechſt nacheinander folgent haben, vnd behalten, vnd darnach 
zu ausgang der zweyer Jahr, ſollen dieſelben berg grueben in obgeruͤhrter weiſe auch in 
die Gemeinſchafft genohmen, und angefchlagen werden, mehr ſollen Rhat in vnſer 
Statt Amberg, vnd die bergwuͤrckhen, al, oder der mehrer thaill der obgenanten Ce: 
meinfchafft und hinfuͤr zu ewigen Zeitten alle Jahre drey ober vier fromme Man, die 
ſolch obgenant Eiſenbergwerckh und Gemeinfchaffte alles einnehmens und aufgebens, 
vnd auch alle fah ausrichten follen, ordtnen vnd Kiefen, diefelben vier erwählt Man: 
ne zu Gott vnd den Heylligen ſchwoͤhren follen, daz fne des Eiſenbergwerckhs und der 
felben Gemeinfchafft der Bergwuͤrckhen Notturfft getreufichen pflegen, vnd daf mit allen 
fachen nach ordtentlicher Notturfft nach dem beften befehlen, und von einem ieglichen 
Bergwuͤrckhen derfelben gemeinfchafft nie mehr einnehmen, noch aufgeben wollen, dan 
fich nach eines ieden Anzahle zu recht zu thuen gebührt, ond alles Einnehmen und aus: 
geben im demfelben zwirner zu verrechnen, getreufihen und ohn alles geuerdte, vnd 
darauf foll ein Rhat in onfer Statt Amberg für fih und ein Gemeinde daſelbſt vier 
hundert Gulden Reiniſch zu ihren theilfe auffer ihren gemeinen Kammer hinfür ewiglich 


an allen Eiſenbergwerckh in der obgenanten Gemeinfhafft haben, vmb defjwillen daz 
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derfelbig onfer Rhate in onfer Statt Amberg deſto fleiffiger in allen fachen das Eifenberg: 
werckh antreffen, ſye und vnſer obgenande Start Amberg vnd foiche vnſer Burger, vie in ü 
derfelben Gemeinſchafft iezo finde, oder hinfür darin def af in vefnehmen kommen mögen, 
und folhe Gemeinfchafft vaſ unfern Erben und nachkhommen, vnd befonder vnſer 
Statt Amberg, vnd vnſer gemein dafelbft in Kinfftigen ewigen Zeitten groffen Nuz 
end frommen empfahen vnd bringen möge, Sollichs auch die getreuen Dienft, die vnſ 
die Erfamen, onfer getreue liebe Burger, Rhat, und gemein onfer Statt zu Amberg 
gethan haben, und hinfür chuen follen, und mögen, angefehen, haben Wuͤr durch ons 
fer Rhaͤte denfelben vnſern lieben getrenen burgern in onfer Statt Amberg die fondere 
Gnadt vnd frenheit gerhan, und geben thuen, und geben ihnen die mit vnſerm brief, 
vnd beftettigen ihnen auch die für onf und unfere Erben, daz vnſer Rhate' in vnſer 
- Statt Amberg und von wegen: vnſer niemandt geftatten, noch vergöhnen foll keinerley 
Eifenarzt, dan Amberger Eifenarzt, vnd daz in der Gemeinfchafft der Bergwuͤrckhen 
gearbeither und gewuͤrckht würdet, vf vnſerm waſſer ber vilſe nit anzulegen, zu führen, 
noch gehen zu laffen, auch niemand Kein Eifen of vnſerm waſſer der vils nit mehr 
führen zu faffen, es fen dan aus Ambergerarzt gefhmidt vnd gemacht worden, aufge 
genohm̃en daz ein oder mehr vnſer Burger in vnſer Statt Amberg vf feinen Hammer 
Schmidten vnd machen hat laffen, daz mag man wohl vf deinfelben onfern wafler der 
vilſ gehen und führen laſſen, Wir wollen auch daz nun hinfuͤr all vnſere Burger der 
obgenanten Gemeinfchafft in vnſer Statt Amberg alle ſchulden, die von Arzt wegen 
herruͤhren, auf allen hamern, und ieglichen harer beſonder, zu dem ſhe dan Arzt ge: 
ben, haben ſollen, alſo, daz man denſelben haͤmern einem oder mehr, darauf dan ein 
hammermaifter fchulde gemacht, fein Arzt folgen laffen, es ſeye dan die Arzt fchulde 
dauon bezalt, die der neher hamermaiſter vor darauf gemacht hette, ob fich aber einer 
oder mehr hammermaifter, die vmb Erz fchuldig verbleiben, darumb Euffern, vnd nit 
mehr Arzt von der obgenanten Gemeinfchaffe der Berwürcfhern in unfer Statt Amberg 
nehinen, fonder auffer anderft wohin nach Arzt fahren lieffen, vnd fchicfhten, fo moͤ⸗ 
gen die obgenanten vnſer Burger der vorgenanten Gemeinfchafft derfelben hammermai⸗ 
fer Leib, haab und Euer, oder ſye felbs mit verportt allenthalben in unferem Landte 
und Gerichte in bayın.zu recht wohl vfhalten, daran ſye kein vnſer Ambtman, noch 
Pfleger, noch niemande von ihrentwegen nicht hindern noch irren, fonder darzu hilf: 
ich und fürderlih fein, auch niemand zu thuen geftatten follen, Wuͤr wollen, day 
⸗ | auch 
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auch all ham̃ermeiſter allenthalben in vnſerm Landte und Gebiett in Bayrn, und die 
Haͤm̃er darin ligent haben, auch die vnſ zu verſprechen ſtehen, ſye ſeint Burger in vn⸗ 
ſer Statt Amberg oder nicht hinfuͤr zu ewigen zeitten alles vnd ganzes Arzt zu ihren 


haͤmmern zu verſchmidten von der obgenanten Gemeinſchafft der Bergwuͤrckhern in vn: 


fer Start Amberg nehinen, und verfchmidten laſſen follen, und waß auch vnſer Tiebe 
getreue, ein Rhat in onfer Statt Amberg mit ſambt unfern fieben Bürgern der Berge 
würchern allen, oder dem mehrern theill bey ihrem Ayde erdencfhen und fürnehmen 
mögen, daz vnſ, vnſern Erben und nachkhom̃en, auch vnſer Start Amberg, und der 
obgenanten Gemeinfchafft, der Bergwuͤrckhern in Nuz vnd frommen gedienen und Fhoms 
men mag, als ſye vnſ dan des vorzu thundte auch fhuldig fein, des follen ſye zu thuen 
Macht haben, und ob iemand darwider fein wolt, fo wollen Wir ſye daben handıha: 
ben, vnd darauf fo behalten Wuͤr onf und vnſern Erben vnſer alte Gerechtigfheit alfo, 


waſ, vnd mie will in der obgenandten Gemeinſchafft allenthalben, alf obgefchriben ſte⸗ 


‚bet, Eifen arzt gewürdht vnd gemacht würdet, daz vnſ vnſern Erben vnd Nachkhom̃en 


von allem Eiſenbergwerckh, als vill bergfueder gewuͤrckht werden, allemall von ſibenze⸗ 
hen bergfuedern ein fueder zu Zoll vnd Mautt Arzt, inmaſſen alſ von alter herkhom̃en 
vnd Recht geweſt iſt, werden, vnd gefallen ſolle ohn Abgang, auch mehr woͤllen Wuͤr, 
daz alle Ham̃erſchmide, vnd ſchmidtvolckh zu den zweyen Jahrmaͤrckhten zu Pfingſten, 
vnd zu der Kalten Kuͤrchweyhe in vnſer Statt Amberg in aller Maf, alf andere Leuth 
in denfelben Jahrmaͤrckhten friede und Glaith haben follen, vnd darauf fchaffen und 
gebieten Wür ernftlich allen vnſern Ambtleuthen vnd Pflegern, die iezund und hinfür 
werden, mit difem Brief, ob iemandts were, der den obgenandten unfern Burgern des 
Rhats, oder der obgenanten Gemeinfchafft der Bergwuͤrckhern auch der Gemein ger 
meiniglich vnſer Statt Amberg keinerley ierung, eintrage in den obgeſchribnen Articlen 
end Frepheitten, damit Wür fpe begnadet haben, einer oder mehr thuen mwolten, oder 
thetten. Dabey Wuͤr ſye behalten und handıhaben wollen, defigleich vnſer Ambtleuth, 
ond Pflegere fye anftart und von onfertwegen babey auch handthaben fchüzen und ſchuͤr⸗ 
men follen, alf lieb ihnen allen und ieden ſeye vnſer ſchwehre vngnade, vnd vnhulde zu 
vermeiden, ond daſ alles, fo an difen Brief gefchriben ftehet, unzerbrochen und ftett verblei⸗ 
be ; geben Wür ihnen difen vnſern Brief dariber zu einen vrkhundt verfigle mit vnſerm ans 
hangenten Inſigl. Datum Amberg feria fecunda poſt dominicam Quafimodo Geniti, 


Anno à nativitate Domini millefimo quadringentefimo quinquagefimo quinto. 
LVI. 
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Friederichs Erklärung wegen der Appellation ꝛc. 
im Sabre 1459, 


zit Friderich von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein Herzog in Bayrn, bes 
heyl. Roͤml. Reichs Erztruckhſeſſ und Churfürft befhenen und thuen kundt offens 

bahr mit difem Brief, als die Erfamen vnſer liebe getreuen Burgerm: Rhat und Ger 
meindt unfer Stadt Amberg gegen vnſ vnter andern verfchriben feine, antreffen ein 
- wandl und pene, der ihnen die von dem Gericht zu Amberg fich berueffen, und appel? 
tieren, inhalt derfelben verfchreibung dariber clärlich aufweifen,. vnd nachdem vnſ für - 
bracht ift, daz derfelbe Articl antreffe das appellieren und den wand! in der gemelten 
Verſchreibung begriffen, zwytraͤchtiglich verſtanten, vnd von einem anderſ, dan dem 
andern bedeutt werde, beſonder an dem, daſ dieſelben, die da appellieren, vnd ihrer 
appellation nicht nachfhommen, oder ſich mit ihren widerfachen vertragen, vnd dar 
durch vermeinen, den Wandl nit zugeben, darumb Wür angeruefien feint, folcher ars 
ticl obgemelt zu Leuttern, zu ordtnen, vnd zu fegen, wie es hinfür gehalten werden 
fol, alf Wür dan Zwytraͤchtigkheit zwifchen den vnſern zu vermenden geneigt feint ıc. 
hierauf nach zeitlichen Rhat vnſer trefflihen Rhaͤte Leuttern, fegen, ordnen, und wol 
len Wür für Uns, den hochgebohrnen Fürften vnſern Tieben Sohne, Herzog Philips, 
auch Pfaljgraf ben Rhein ꝛc. und unfer beeder Erben in craffe Diff briefs daz hinfuͤro ohn 
waigerung gehalten, vnd vollzogen werden foll. Alſo wer hinfüro fih vor vnſerm 
Mhate, oder Statt rechten vnſer Start Amberg berufft, oder appellirt, vnd derſel⸗ 
ben appellation nit nachkhombt in Jahrs frift, daz derfelbe, der alſo appelliert, vnd 
der appellation nit nachkhombt, doch den wandl in der obgemelten verfchreibung bei 
griffen, auszurichten, und zu geben pflichtig vnd ſchuldig fein foll, Er hab ſich giett? 
fi mit feiner widerparthey vertragen, oder nit; es were dan, das einer appellirt, 
und im dreiffig tagen, nachdem er appellirt hat, fich mit feinem widertheill vertrüge, 
oder von eigen willen von feiner appellation ftehen und fich der begeben wolt, derſelb 
foll den gemelten wandl nit pflichtig fein zu geben, vnd foll die obgemelt verfchreibung 
in allen andern ihren punften eräfftig, und durch difen vnſern brief ongelezt bleiben, 
alles ungefehrlichen, vnd Diff zu vrfhunde haben Wuͤr vnſer Inſigl an difen Brief 
thuen 
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thuen henckhen, datum Regenſpurg vf freytag nach dem Sontag Reminifcere An. 
no Domini milleſimo quadringenteſimo Nono 


LVIL 


Der Rurfürft Philipp erklärt, ſich an die vorigen Freybriefe zu halten, 
im Sahre 1477. 


Mir Philip von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein, Herzog in Bajern des heif- 

ligen Roͤmiſchen Reichs Erztruchſeſſ, und Ehurfürft, Befennen mit deme Briefe 
für Uns und unfer Erben, und thun kundt allermäniglih um alle die Briefe, Gna— 
de, und Frenheit, fo die Ehrfamen unfer lieben getreuen der Rathe, und die Burger 
gemeinlich Unfer Stadt Amberg von feelliger Gedahtnuß von Roͤmiſchen Kanfern, 
und Königen Unfern Altfordern, Pfalzgrafen bey Rhein, und Herzogen im Bapen, 
und allen Fürften von Bajern bis auf difen heutigen Tag dato des Briefs an Uns 
gebracht haben. Gereden, und verfprechen wir in Praft diff Briefs, daß wir Ihne 
die getreufich, und ohne alle Gefehrte vefte, und ſtette halten folfen, und wollen, Und 
wir confirmiren, und beftertigen Sie Ihne auch mit difem Vnſerm Briefe in aller 
der Muffe, und weife als die vorgenanten ihr Briefe, die Sie vor darnber haben mit 
allen ihren Pundten, und Artickeln aufweifen, und begriffen find mit Urfund diſſ 
Briefs, der mit unfern anhangenden Inſigel verfigelt, geben ift zu Amberg auf Mit: 
woch nach unfer fieben Frauen Tag Annunciationis, als man zalt nah Ehrifti Un: 
fers lieben Herrn Geburth taufend vierhundere Sibenkig, und Siben Jahre. 


LVIII. 


Der Kaiſer Maximilian konfirmirt die Briefe und Freyheiten ꝛc. 
im Jahre 1495. 


Wie Maximilian von Gottes Gnaden Roͤmiſchee König, zu allen Zeiten Merer des 
Reichs, zu Hungern, Dalmatien, Ervatien ıc. König, Ergherzog zu Defterreich, 
Herkog zu Burgundy, zu Lortering, zu Brabant, zu Steir, zu Kärndten, zu Crain, 
-. zu 


zu Einpurg, zu Lugenburg, und zu Geldern, Graf zu Flanndern, zu Habfpurg, zu 
Tirol, zu Pfirde, zu Kiburg, zu Arthois, und zu Burgundy, Pfaljgraue zu Heui⸗ 
gau, zu Hollandt, zu Seelandt, zu Namur, ond zu Zutphen, Marggraue des Heylis 
gen Römifchen Reichs, und zu Burgau, Landegraue in Elfäß, Kerr zu Frießlandt, 
auf der Windifchen Marckh, zu Pontenau, zu Galins, und zu Mecheln ıc. bekhen⸗ 
nen offentfich mit difem Brief, und thun Kunde alfermenigelih, daß vnß vnſer vnd 
des Reichs lieben getreuen Burgermaifter, und Rathe der Statt Amberg duch re 
Erbare Porfchafft demutigelichen haben anrueffen, und bitten laſſen, das wir Inen, 
und den Burgern gemeinclich derfelben Stat Amberg alle, und Jegeliche Jr Gnad, 
frenhait, Rechte, guete Gewonhait, Brief, Priuilegia, und Handtveften, die Sy 
von Römifchen Kanfern, und Königen, vnſern vorfarn an dem Meich erworben haben, 
zu beftettigen guedigclich geruechten, diß haben Wir angefehen, fol Ir demuettige 
Bite, und auch Ir flete, willige, und getreue Dienft, die re Vordern vnſern 
Vorfarn an dem Reich allezeit vnuerdroſſenlich, und gerreulich gethon haben, und Sy 
ons, und dem Reiche teglich thuen, und fürbaß thuen mugen, und follen, in khoͤnff⸗ 
tigen Zeiten, vnd haben darumb mit wolbedachtem Mueth, guetem Rath vnſer Für 
fin, Grauen, Edlen, und Getreuen, und Rechter Wiffen den vorgenanten Burgen 
maiftern, Rethen, und den Burgern der Stat zu Amberg, Iren Nachkhommen, und 
derfelben Statt zu Amberg alle, und egeliche vorgenant Ire Gnade, Frenheit, Recht, 
guete Gewonhait, BriefPrinilegia, und Handtveften. Wie die von Wort, zu Wor⸗ 
ten lautten, und begriffen findt, die Sy von den Eegenantten vnſern Borfarn Roͤm— 
fhen Kayfern, und Königen redlich erworben, und Löblich hergebracht haben, genedig 
elich beftettige, verneut, und beueftent, verneuern, beftettigen, und beueftnen Inen 
auch die in Craft diß Briefs von Roͤmiſcher Königeficher Macht, Volkhomenheit, und 
mainen, feßen, und mwöllen, das Sy fürbaß mir daben bleiben, vnd der auch an aß 
Ien enden gebrauchen, und genieflen follen, und mögen, von allermenigelich vngehin⸗ 
dert Wann Wir Sy auch dabey genedigsfichen Handt haben, und fehirmen, und ger 
sueblich befeiben laſſen woͤllen. Vnd gebieten, auch darumb allen, und Yegclichen 
Fuͤrſten, Genftlichen, und weltlichen Graven, Freyen, Nittern, Knechten, Landtrich⸗ 
seen, Richtern, Voͤgten, Ambsleuten, Burgermaiftern, Rethen, und Gemainden, 
aller vnd Jegclicher Stette, Merckhte, und Dörffere, und fonft allen andern onfern, 
und des Reichs Vuderthonen, und Gerrenen, Ernſtlich, mad Veſtigelich mit diſem 

Brief» 
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Brief. daß Sy die, genantten von Amberg, an den vorgenantten Iren Genaden, Frey: 
hatten, Rechten, gueten Gewonhaiten, Brieuen, Priuilegien, und Handt veften nit 
hindern, oder Irren, in fhain Weiß, fonnder Sy dabey gerulichen bleiben laſſen, bey 
onßern, und des Reichs Hulden, und Verbiefung der Prenen in den Brieuen, und 
Priuilegien denfelben von Amberg von Vnſern Vorfarn, als Ob fteet, gegeben, begrif: 
fen, und darzue Hundert Marckh lörtigs Goldes, die ain Sedlicher der dawider freuen 
fichen thuet, verfallen fein foll, als offt das befchieht, Halb in unfer, und des Reichs 
Chamer, und Halb den vorgenantten von Amberg vnableglich zu bezallen, mit Br: 
Fhunde diß briefs verſiglt, mit unferm Könnigelichen anhangenden Inſigl. Geben. in 
onfer, und des Hepligen Neihs Statt Wormbs, am Acht, und Zwaingigiften Tag 
des Monats Nouembris nach Ehrifti geburt, Viergehen Hundert, und im Fünff ond 
NMeungigiften Vnſerer Reiche des Nömifchen im Zehenden und def Hungerifchen im 
Schften Jar. Maximilian. 


Ad Mandatum D’ni Regis 
in Confilio Bartholdus 
Archiepifcopus Mogun: 
Archicancellarius pm. 


LIX. 


Beltättigung des Kurfürften Ludwigs, über Die vorigen Briefe ꝛc. 
vom Jahre 1508, 


ir Ludwig von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein Herzoge in Bajern des heilli- 

gen Römifchen Reichs Erzdruchſeſſ, und Churfürfte. Bekennen mit dem Briefe 

für Uns, unfer Erben, und thun kundt allermänniglich um alle die Brief, Gnade, 
und Frepheit, So die ehrfamen unfer lieben getreuen, der Rathe, und die Bürger ge: 
meiniglih unfer Stadt Amberg von felliger gedechtnuß von Roͤmiſchen Kanfern, und 
Königen unfern Altfodern Pfalzgrafen bey Rhein, und Herzogen in Bayın, und allen 
fürften von Bajern bis auf difen heutigen Tag dato des Briefs an Uns gebracht haben. 
Gereden und verfprechen wir in kraft des Briefs, dag wir Ihne die getreufich und ohne 
alfe Gefährte, vefte und ſtette halten follen und wollen, Und wir confirmiren und bes 

- ftettigen 


fiettigen fie Ihne auch mit difen unſerm Brief, in aller der Maafen, und Weile, als 
die vorgenanten Ihr Brief bie fie vor daryber haben „mit allen Ihren Punkten, und Ar⸗ 
tifeln ausweifen, und begriffen find. Mit Urfund des Briefs det Mit unfern anhan⸗ 
genden Inſigel verfigelt, und geben ift zu Amberg auf Montag nach dem Sonntag Re- 
minifcere in der heiligen Faften, als man zafte nach Chriſti Unſers lieben herren - 
burt taufend fuͤnffhundert und im achten Jahre. 
LX. 
Des Kurfuͤrſten Ludwigs Erklärung: wegen der — % 
vom Jahre 1509. 
Mir Ludwig von Gottes Genaden Pfalzgrafe bey Rhein, Herzog in Baytn des hei⸗ 
ligen Roͤmiſchen Reichs Ertztruchſeſſ, und Kurfuͤrſt ꝛe. Bekennen, und thun 
Kundt offenbar mit diſem Brieff, daß Unß die Erſamen, und Unſer lieb getreuen Bur⸗ 
germeiſter, Rathe, und Gemeinde vnſer Statt hie zu Amberg jetzunt uf Unſer gnedigs 
Anſuchen, Bitt, und Begehren, zu einer Landsſteur, und Hilff geben, und gereicht 
haben, zwey Tauſent Gulden, Alſo, und in der Geſtalt das Ihne ſolichs an Ihren 
alten Privilegien, und Freyheiten vnſchaͤdlich ſeie, vnd Wir Ihne des ein Schein ge⸗ 
ben ſollen, demnach, und dieweil ſie Unß dan ſoliche zwey Tauſend Gulden wie obge⸗ 
melt auf Unſer Bitt, und Begehren zu Unſer, und vnſers Fuͤrſtenthumbs heroben Rats 
des mergklichen Anligenden Notturfft guͤtlich geben haben, So gereden, und verſprechen 
Wir fuͤr vnß, vnſer Erben, und Nachkommen, das den benanten Burgermeiſtern, 
Rathe, und Gemeinde vnßer Statt Amberg, und allen Ihren Nachkommen, ſolichs 
wie obgemelt an Ihren alten Priuilegien, und Freyheiten vnabbruͤchig ſein ſoll, on 
Geuerde. Deß zu Urkundt geben Wir Ihne diſen Brief mit vnſerm anhangenden Inſt⸗ 
gel beſigelt, der geben iſt uf Montag nach Katherine Virginis, und erſten vnſers lie⸗ 
ben Herrn Geburth fünffjehen Hundert, und in dem neunten Jahre, 
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LXL 


— Des Rutfürften Ludwigs Aeußerung wegen der Landfteuer zc. 
vom Jahre 1524. 


Mi Luͤdwig von Gottes Genaden Pfalzgrafe ben Rhein, Herzog in Bayern des heifis 

gen Nömifchen Reichs Ertztruchſeſſ, und Churfürft ꝛc. Bekennen, und thun 
Kunde .offenbare mit diefen Brief, daß Uns die Erſamen, und onfer fieb getreuen 
Burgermeifter, Rath, und Gemeinde unfer Statt allhie zu Amberg uf vnußer gnedigs 
Anfuchen Bitt, und Begehren zu.einer Landefteuer, und Hilff welche vnß durch fie ner 
ben gemeiner vnßer Landefchafft der Pfalz Fuͤrſtenthumbs hieoben zu Bayern Montags 
nady Judica. Anno x. Bicefimo Seeundo zu zwayen früften nemblih Weyhenachten An- 
no vicefimo.tertio, und zu Weyhenachten Anno Vicefimo quarto Yüngft verfchier 
nen zu bezahlen bewilligt gehabt, geben, und gereicht Haben, Taufent Gulden an gueter: 
Minz Landswerung, alfo, und im ber Geftalt, das Ihnen follichs an Ihren alten Pris 
uilegien, und Freyheitten unfchädfich, und Wir Ihnen des einen Schein zuftelfen ſollen. 
Demnach, und bieweill fie Unß dann ſollich Taufendt Gulden wie obgemelt uf Vnßer 
Bitt, und Begehren in Ver, und obberürts Vnſers Fürftenehumbs hieoben Landts 
mercflichen obligenden Notturft guͤttlich verraicht, und geben haben. Go gereden, 
und verfprechen Wir fuͤr Vnß, Vnſer Erben, und Nachfomen, das bemelten Bur- 
germaiftern, Rathe, und Gemeinde berürter onfer Statt Amberg, und allen Ihren 
Nachkommen, folich wie ob ftert an Ihren alten Prinilegien, und Freyhaiten vnabbruͤch⸗ 
lich fein fol, Vngeuerde, Def zu Vrkundt geben Wir Ihnen diefen Brief mit Vnßerm 
onbhangenden Innſigel befigelt zu Amberg uf Donnerftag nach dem Sonntag Cantate- 
und Chrifti Vnßers lieben Heren Geburs fünfftzehenhundert, und in dem vier und 
wwaintzigiſten Jahre; 
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LXIL 


Merfchreibung des Kurfürften Ludwigs wegen der Türkenftener ic. 
vom Sabre 1527: 


Yyon Gottes Gnaden Wir Ludwig des heiligen Nömifchen Reichs Erztruchſeſſ Chur 
fürft, Und Wir Friederich beyde Pfalzgrafen bey Rhein, und Herzogen in Bayern ic. 
Gebrüder, Bekennen, und thun Kundt offenbar mit dieſem Briefe, daß vnß verſchiene⸗ 
neß Jahts die Erſamen Vnßer lieben getreuen Burgermaiſter, und Rathe Vnßer Statt 
Aınberg neben gemeiner unßer Landtſchafft der andern ſtende, ftätt, und Maͤrckt zu wis 
derftandt des Dürcfhenn ferner gewaltigen Indringens, auch zu Ableynung Berürts 
Vuſers Fürftenthumbs zu Beyern obligenden Laftıs, und beſchwerlicher Schulden ein 
Anlag, und Hilffe zu machen, und zu geben, bemilliget, alfo dergeſtalt, das Ihnen 
ſollichs an Ihren alten Priuilegien, Freyhaiten, Gerechtigkeiten, und darin herbrach- 
ten Gebrauch unſchaͤdlich fein, und Wir Ihnen das Verſchreibung thun ſollen, ins 
halt des verfigelten Abfcheidts derwegen ufsgangen , demnach gereden, und-verfprechen 
Wir für Vnß VBnfer beyder Erben, und Nachkomen das bemelten von Amberg, und 
Ihren Nachkommen follih Izt bewilligte Anlage wie obfteht, an Ihren älten Priuile⸗ 
gien, Freyhaiten, Gerechtigkeiten, und darin hergebrachten Gebrauch vnabbruͤchig, 
dergleichen vnß vnſern Erben, und Nachfomen funft an ungern alten Gebtauchen, Her⸗ 
omen, Frenhaiten, und Gerechtigkeiten Hiemit auch nichts benohmen fein ſoll Vuge⸗ 
erde, Des zu Vrkundt geben Wir Ihnen diefen Brieffe mit Vnßer beider Gebrüder 
anhangenden Secreten befiegelt zum Neuwenmarkt uf Montag nah Sanndt Erharts 
des Heiligen Bifchoffs Tag, und Chrifti Vußers lieben Herrn Geburth fünffjehenhun: 
dert, und im Siben, und zwengigften Jahr. 
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LXIII. 


| Kaiſers Karl V. Beftättigung der Freyheiten ꝛc. 
vom Fahre 1530. 


ir Karl der Fünft von Gottes Gnaden Römifcher Kaifer zu alfen zeiten Mehrer 

des Reichs Kunig in Germanien, zu Eaftilien, zu Aragon, Legion, Baider 
Eicilien, zu Jerufalem, und zu Hungern, zu Dalmacien, Eroacien, zu Nauarra, zu 
Granaten, zu Tolleten, zu Valleng, zu Gallicien, Maioricarum, zu Hifpalis, Gar: 
dinie, Cordubie, Corfice, Murcie, Giennis, Algarbien, Algeziern, zu Griberaltar, 
und der Inſulen Canarien, auch der Inſulen Indiarum, und terre firme des Mons 
Oclaris, Ergherjog zu Defterreih, und Herkog zu Burgundi, zu Lotterigkh, zu Crain, 
zu Lymburg, zu Lußenburg, Ghöldern, Wirtemberg, Calabrien, Achenarum, Neo 
patrie ꝛc. Grafe zur Flandern, zu Habfpurg, zu Tyrol, zu Görg, Parfiloni, zu Ars 
thoys und Burgund; Pfalenggrafe zu Henigau, zu Holandt, zu Seelandt, zu Phirdt, 
zu Khiburg, zu Namur, zu Noffilion, zw Teritain, und zu Zuthphen. Landtgrafe 
in Elſaß, Maggrafe zu Burgau, zu Oriftani, zu Gociant, und des Heilligen Roͤmi⸗ 
fhen Reichs Fürft zu Schwaben, zu Cathifonia, zu Afturia, Herr in Frießlannbt, 
auf der Windifhen March, zu Porttenau, zu Bifcaya, zu Molina, zu Salins, zu 
Tripofi, und zu Mechelen ıc. ıc. befennen offentlich mit diefem Brief, und thun Kunde 
allermenigelich, als uns vnſer, und des Meichs lieben getreuen, Burgermaiſter, und 
Rath der Stadt Amberg ein Priuilegium, oder Freyhait von Vnſern vorfarn am Reich 
Weylendt Kaifer Karl dem vierdten ontertheniglich fürbracht, Welches Privilegium 
von Wort, zu Wort alfo Lauttend. Wir Karl von Gottes Genaden Römifcher Kair 
er, zu allen zeiten, Mehrer def Reichs, und Künig zu Beheim. Embiethen, dem 
Burgermaifter, dem Rathe, und den Burgern gemeinclich, der Statt zu Frandenfort, 
onfern lieben getreuen vnſer Huld, und alles guet, Wann Wir durch fonderliche Pie: 
be, und Freundefchafft, die Wir haben, zu dem KHochgebohrnen Mueprecht dem Ael: 
tern, Pfalbgrafen bey Rhein, des Heiligen Reichs Debriften Truchfefl, und Herko: 
gen in Bayın vnſerm Tieben Schwager, und Fürften, alle Wege mainen, das Wir 
Ihn, umd alle die feinen bey Genaden, und Frenhaiten möllen genedigclichen fehirmen, 
end warn Wir wohl, und Fhundtlichen onterweißent fein, das feine Burger zu Amberg 
von 
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von dem Heiligen Reich ſolch Gnad, and Freyhait haben, das Sy alle ſambt, md 
hr jeglicher befonder, mit aller Ihrer Kauffmanfchafft Welcherley die fen auf Waf 
fer, und auf Lande, vor alle Zoll, und Glaitte, Zolles, und aller Gabe frey, und 
ungehindert fahren follen, des wöllen Wir, das Sy ben ſolchen Ihren Gnaden, und 
Freyhaiten genußlich behalten werden, dauon gebiethen Wir Euch ernftlih, und ver 
ftigelich bey vnßern Hulden, das Ihr zu Ehren dem Heiligen Reich von dem ſolche 
Freyhait rueret, die egenanten Burger von Amberg bey folhen Gnaden, und Freyhai⸗ 
ten Handt haben, und fehirmen woͤllet, und follet, und nicht verhenger, daß 
Ihn folhe Ihre Gnad, und Freyhait von Jemandt überfahren werden, daran erw 
zaiget Ihr Uns ſolchen beheglichen Dienft, den Wir altweeg, Wer Euch des Noth 
gefchiecht, betrachten wöllen. Geben zu Nürnberg, des negften Montags, nach dem 
Sontag, als man finger, Deuli in der Faften, Vnſers Reihs in dem Sechzehenden 
Jahr, und des Kaiferrhumbs, im dem Sibenden. Vnd uns darauf diemuettigelich 
angerueffen, und gebeten, das: Wir Yhnen ſolch obberuert Prinilegium, uud Frey: 
hait zu erneuern, zu Confirmiren, und zu beftästen Gnedigelich gerechten, das Wir 
demnach angefehen der gemelten von Amberg diemuettig zimblich, und fleiffig Bitt, 
auch die getreuen, und nutzlich Dienft, fo Ihr VorEltern und Sy Vnßern vorfahrn 
am Reich Nömifhen Kayfern, und Kunigen in Manigfeltig. weiß gerhaun haben, und 
fih Uns, und dem Heiligen Reich hinfüran zu thun willig: erbietten, und darumb 
mit ‚wohlbedachtem Muete, guettem Rath, und Dechter wiffen die obgeliebt Kaifer 
Karls Freyhait in allen Ihren Wortten, Puneten, Artickheln, Innhaltung, Mey 
nungen, und Begreiffungen als Roͤmiſcher Kaißer Gnedigelich ernenert, conficmirer, 
und beftettigt, erneuern, confirmiren, und beftettigen die auch vor Roͤmiſcher Kaifers 
licher Macht, Volltommenhait, und wiſſentlich in Eraft dies Brieffs, und Maine, 
fegen, und woͤllen, das die ganz Frefftig, und Mechtig fein, und die gemelten von 
Amberg darben gerueblich bleiben follen von Allermenigelich unbefchwert, und ungeiert, 
Vnd gebietten darauf allen, und jeglichen, vnßern, und des Heiligen Reichs Churfuͤr⸗ 
fien, Zürften, Geiftlihen, und weltlihen Prefaten, Grafen, Freyen, Herrn, Mit: 
tern, Knechten, Haubtleuthen, Landtvögten, Hofmarfchalhen, Hof Richtern, Vitz⸗ 
thumben, Rentmaiftern, Vogten, Pflegern, Lande Richtern, Ambtleuthen alfer, und 
jeglicher Gericht, und Recht, Geiſtlicher, und weltlicher, Burgermaifter, „Nichter, 
Raͤthen, Burgern, und Gemainden, und fonft allen andern Vnßern, und des Hei⸗ 

ligen 


figen Reihe Vnterthannen, und Getreuen im was Wirben flants, oder Mefens die 
fein; und wöllen das Sy die Genanten von Amberg an folcher Frenhait, und difer 
onferer Kaißerlihen Ernewerung, Beſtettigung, und Confiemation nit Kindern, noch) 
Iren, Sondern Sy dero gerueblichen Gebrauchen, und genuͤeſſen, und genglich da 
ben beleiben faffen, als lieb Ihnen allen, und Jedem befonder fen Vnßer, und des 
Reihe Vngnad, und darzue ein Pene, Memblich zwainzigkh Marckh Loͤttigs Goldes 
zu vermeiden die ein Jeder fo er freuenlich Hiewider thette, uns halb in Vußer Kat: 
Berlih Chamer, und den andern Halben Theill den Obgemelten von Amberg vnablaͤß⸗ 
lich zu bezallen verfallen fein fol, das Mainen Wir Ernftlih. Mit Vrkundt dire 
Drieffs, befigele mit Vnßerm Kaißerlihen anhangenden Ynfigel. Geben in Vnßer 
und des Reichs Statt Augſpurg, den neunzehenden Tag des Monats September, nach 
Ehrifti Unfers lieben Herrn Geburde Fünffjehen Hundert im Drenffigiften, Vnßers 
Kaiſerthumbs im Zehenden. Vnd Vnußer Reiche im Fuͤnzehenden Jahre 
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Kaiſer Karls V. Privilegium für die Meſſerſchmiede ꝛc. 
vom Jahre 1544, 


Pair Carl der Fünffte von Gottes. Gnaden Roͤml. Kanfer zu allen zeitten mehrer des 

Reichs, König zu Germanien, zu Caftilien, Arragon, von beeden Sicilien, Yes 
eufalem, Hungarn, Dalmatien, Eroatien, Navarra, Granaten, Toleten, Valenz, 
Galicien, Corfica, Agurtien, Gyrmig, Algarbien,, Algezieren, Gibraltar, der Canas 
riſchen vnd Indianiſchen Inflen, vnd der Firme des Dceanifhen Meers ıc. Erjberjog 
zu Defterreich, Herzog zu Burgundt, zu Lotterigkh, zu Brabant, zu Steur, zu Cärns 
ten, zu Crain, zu Limburg, zu Buzenburg, zu Geldern, zu Calabrien, zu Arhen, zu 
Meopatrien, vnd zu Wuͤrtenberg zc. Graf zu Habfpurg, zu Flandern, zu Tyroll, zu 
Görz, zu Bareinen, zu Arthons, zu Burgundi, Pfalzgrafe zu Henegau, zu Holland, 
zu Seelandt, zu Pfierdt, zu Küburg, zu Namur, zu Rofiltion, zu Ceritania vnd zu 
Zutphen, Landtgrafe in Elſaſſ, Marggrafe zu Burgau, zu Driftani, zu Goriani, 
vnd des heyl. Roͤml. Reichs Fürffe zu Schwaben, zu Chathalonia, Afturia ıc. Herr 
in Frieslandt, of der Windifhen Marckh, zu Pontenau, zu Bifcaya, Molni, zu 
Saling, zu Tripoli, vnd zu Mecheln ꝛc. befhenen offentlich mit diſem Brief, vnd 
thuen fundt, allermänniglich, alf ons iezo die hochgebohrnen Ludtwig des heyl. Roͤml. 
Reichs Erztruckhſeſſ und Friderih Gebriedere, Pfalgrafen bey Rhein, und Herzogen 
in Bayrn, unfer fieb Oheimb, Schwager, Churfürft onnd Fürft angelangt und gebet⸗ 
ten, da; Wür als Roͤml. Kanfer ihrer Liebten beede Stätt Amberg und Neumarckht 
des Fürftenthumbs oben zu Bayın gelegen, mit ber Freyheit „daſ Meffer und Klin 
genfchinide handtwerckh aufrichten neben und reiben zlaffen, vnd darzue mit einen 
wappenſchildt, alf nemblich in feiner Mitte ober zwerch gleich abgerhailt, vnden roth 
ond oben gelb, ober golt farb, in ganzen ſchilt beeder Feldung ein herz auch vber 
werchs mit Farben nach des ſchilts abtheillung abgewechflt, ‚getheift, 
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und oben auf ihren gepogenen Kreuzen je das Hefft auch mit Goldt gezürt, tie dam 
folher wappenfchile in Mitte diff vnſer Kanfl. Briefes gemaller, vnd mit farben eis 
gentlicher aufgeftrichen fein, zu begaben, vnd zu fürfehen gnäbiglich gerueheten, day 
demnach Wuͤr gietlich angefehen haben, ſolch der obgedachten Pfalgrafen vleiffig bitte, 
auch das trefflich wohlhalten vnd Dienfte, darinne ſich Ihrer beeder Piebten gegen vns 
vnd dem heyl: Reiche biſhero vngeſpahrt, und ganz begirig vnd guettwillig erzaigt has 
ben, vnd hinfuͤro wohl thuen moͤgen vnd ſollen, vnd darumb mit wohlbedachtem 
Mueth, gueten zeittigen Rhat vnd rechten wiſſen den obgenanten beeden Stätten, und 
ihren iedtwedern allein, vnd inſonderheit, dieſe beſondere Gnad vnd Freyheit gegeben 
vnd gethan, dachule auch dieffelben handtwercher mit dem obgeſchriben wappen begabt 

3 haben 
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haben, vnnd thuen ſolches alles iezt, wie obſtehet, auf Roͤml. Kayſerl. Macht hiemit 
wiſſentlich in crafft diſſ briefs, vnd meinen ſezen vnd woͤllen, daz bie obgenandte 
Pfalzgrafe Ludwig vnd Herzog Friderich gebrieder oder Burgerm. vnd Rhate obuer⸗ 
melter beeder Staͤtt Amberg vud Neumarckht nun hinfuͤran ewiglich vnd zu einer 
ieden Zeit ein Anzahl Meiſter vnd Handtwercher zu Meffer: vnd Klingeuſchmidten das 
ſelbſt gehn Amberg vnd Neuenmarckht in beede Staͤtte vnd deren iedtweder beſonder, 
wie ben anderen Stätten vnd Gemeinen diſes handtwerckhsordnung, geſetz, oder ges 
brauch ift, annehmen ond niderfezen, vnd dieſelben angenohmen Maifter vnd handt⸗ 
wercher redtliche vud Rechtmeſſige werchhſtaͤtt auftichten, ſolch ihr Meſſerer, vnd Klin⸗ 
ſchmidt handtwerch, vnd alles das ienig, ſo demſelben anhaͤngig, treiben, ieben, ar⸗ 
beithen, vnd verfertigen, auch alle ihre Arbeith allenthalben im Reiche, wohin ihnen 
die zu verführen gelegen ſele, mit vmbkhauffen, vnd in anderweg verhandfen, verrreis 
ben, vnd damit, wie ſich gebührt, in maffen wie ihres gleichen Maifter, Handtwercher, 
vnd handtierer in andern Stätten gebrauchen, vnd zu ſolchem den obbeftimmbten Wap⸗ 
penfchift haben, führen, vnd folhen auch vf angeregter ihr Arbeit ſchlagen und ger 
brauchen follen, und mögen, von allermeniglich onverhindert. Ferner haben. Wür obs 
genanten Pfalzgrafen Ludewig vnd herzogen Friderichen vf ihrer liebten weither Anlan⸗ 
gen obberuͤhrte Freyheit vmb ſouill mehr erleuttert, und bewilliget, erleuthern vnd be⸗ 
willigen die auch hiemit auſ Roͤml. Kayſerl. Macht wiſſentlich in crafft diſſ briefs, 
nemblich alſo, daz ihre Liebden, oder aber Burgerm. vnd Rhate obberuͤhrter baider 
Stätte Amberg vnd Neuenmarckht die nechftfhomente Sechs Jahre von dato diſſ briefs 
zu raithen in obberürte beede Staͤtt Amberg vnd Neumarkt Maiftere der Mefferer 
vnd Klingenfchmidt uber vnd neben die, fo in dem Geſez gelehrnt, noch zehen Maifter, 
fo auffer def gefeze gelehrnt, annehmen, vnd daz auch diefelben Maifter alle der Ehren 
Ferumb, vedlich vnd Ehelich gebohren ſeyen, welche Maifter gleicher Weife, wie die andern, 
fo in Geſez gelehent, werckhſtatten aufrichten, das handtwerckh gebrauchen, Ihr arbeich 
vertreiben, verfhauffen und verhandfen, auch den Wappenfchilt haben, führen; und 
denfelben auf ihr arbeith fehlagen follen und mögen, immaffen obengefchriben fteht, oh⸗ 
ne meniglichs verhindterung , diefelben zehen Meifter follen und mögen auch ihre Ehe⸗ 
fiche Söhne, vnd andere fo der Ehren fromb, und Ehelich gebohren, lehrnen, Knecht, 
Mägdt vnd ander Noerürfftig geſuͤndt haften, welche man alſdan auf allen vedrlichen 
Werckhſtaͤtten für vebtlich vnd tauglich arbeithen laſſen, und fürdern folle, gleicher 
weife 


weiſe alf ob die in Geſetz gelehent vnd gearbeith heiten, Es follen auch ihre der beruͤhr⸗ 
ten zehen angenohmenen Maifter Eheliche Kinder und derfelben Erben und Nachkhom⸗ 
men, dergleichen die Wittfrauen, wo foe einen Man in dem handtwerckh, der fein 
handwerckh bewehren fan, zur Ehe nehmen wurden, der Meiſterſtuckh gefrenet fein, 
dergleichen follen berührter zehen Meifter vnd ihrer Erben vnd Nachkhommen, Schmidt 
vnd Schleiffer, auch derfelben eheliche Kinder, der Knecht und ander Gefindte für red: 
lich gehalten vnd gefürdert werden, nach ihren Geſetz und Ordnung. Ferner fo follen 
und mögen auch die berührte zehen Maifter ihre Teibliche Kinder und Nachkhommen, 
ond ein jeder infonderheit dergleichen die andern Maifter, fo in dem Gefeß gelehrnt, 
vnd fich in bemelte beede Stätt nider thuen werden, fein iezt habent Handtzeichen, das 
mit fpe hiemit begnadet, vnd beftent fein folten, in angeregten baiden Stätten Am: 
berg vnd Neuenmarckht, vnd ferner mit, auf die Klingen vnd ihr arbeith neben obges 
ſchribnen Wappenfchilt auffchlagen, und ſich deſſ, alf ein glaubwürdig Signät und Zais 
- Gen gebrauchen. Vnd gebietten darauf allen vnd ieglichen Churfuͤrſten, Fuͤrſſten, 
Geiſtlichen vnd Weltlichen, Praͤlaten, Grafen, Freyen, herren, Rittern, Knechten, 
Haubileuthen, Landtmarſchallen, Vizdunben, Voͤgten, Pflegen, Verweſern, Könis 
gen der wappen, Ehrnholden, Perfenandten, ſchuldtheiſſen, Burgermaiftern, Nichteren, 
Rhaͤten, Burgern, Gemeindten, end infonderheit allen Meiftern, handtwerchern und 
verwandten ber Mefferer und Klingenfchmidt Ernſtlich und veſſtiglich mie difem Brief, 
und wöllen, daß ſye die obberührten Pfalzgrafen Ludiwigen und herzog Friderichen, 
und ihrer Liebden beede Stätte, Amberg vnd Neumarckht, auch alle Meffer und Klins‘ 
geufchmidt, dar Inen und ihr Nachkommen in ewig zeit bey difer unfer gegebnen Freys 
heic und Begnadigung gänzlich bleiben, ſye der gerüiebliglich freuen, gebrauchen, vnd 
genieffen laffen, daran nit irren, noch) verhindern, noch des iemandts andern zu thuen 
geftatten, in fein weife, alf Lieb einem ieden ſey vnſer vnd bes Reichs Schwehre Un; 
gnadt, und darzue ein peen, nemblich zwanzig Marckh loͤttigs goltes zu vermeiden, die, 
ein ieder fo offt Er Freuentlich hiewider thette, vnſ halb in vnſer vnd des Reichs Cam⸗ 
mer, ond den andern halben thaill, obgenanten Pfalzgrafen vnd ihrer Liebden beeden 
Stätten obbemelt, unnachlefflich zu bezahlen verfallen fein folle, daz mainen Wür ernfts 
fih. Mit Vrkhundt diff brieſs befigler, mit onferm Kanfı anhangenten Inſigl, gebe 
in Vnſer vnd des Reichs Statt fpeyer am Finfjehenten Tag des Monaths Februarii, 
nach Chriſti vnſers Lieben Herrn Gebuhrt Zünfjehen hundert vnd im vier vnd vierzigis 
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ſten vnſers Kayſerthumbs in vier und zwanzigiften vnd vnſerer Reiche in neun vnd zwan⸗ 
zigiſten Jahten 


Carolus J a . 
. Ad mandatum cxfarex & ! 
catholicæ maieftatis proprium’ 

I: Foberuburger Mppr. 


LXVL 


Extrakt aus einem Eur - und jungpfälzifchen Vertrage, 
vom Jahre 1527. 


zum Achten der von Amberg vnd der Ihren Schiffahrt halben vf dem Waſſer vf und 
ab mit ihrer kaufmannſchafft von Amberg bif gen Regenfpurg fein wür vertragen, 
daß die von Amberg und die Ihren auf dem Waffer von Amberg bif gen Regenfpurg 
vf ond ab die fehiffareh mit ihren fhiffen, wie von alter berfhomen, zu gebrauchen, 
vnd all ihr Notturfft, damit und darauf, es ſeye Arzt, Salz, Stachel, Eifen, Traidt, 
Wein, Pallen, oder Andere faufmanfhaffte, handtierung und Gewerb, ganz nichts 
aufgenchinen, fo den von Amberg den hren vnd Inwohnern derfelben zuegehört, ohn 
‚ befchwehrnuf ond eintrag Zohl und Mauttfrey, wie uor zu führen haben follen, doch 
waſ hieruon ein ſchiff der herrfchaffe zu Amberg zu geben fchuldig gewefen, das foll 
noch nach altem herkhom̃en of dem hofcafiten zu Amberg gereicht werden, vnd ob fonft 
auffer der von Amberg vnd obberührter iemandts frembrs oder aufländigs einig Gietter 
vf beredten fchiffen haben vnd führen wurden, das zu der von Amberg willen, ob fye 
die aufjeladen vergehnen oder nit, ſtehet, fo follen onf Herzogen Ott Heinrichen, vnd 
Philippen vnd vnſern Erben von denſelbigen auſlaͤndigen oder frembten Giettern vnſer 
Zohl bey vnſern Zohl: und Mauttſtetten hiemit vnbeuohmen fein. 


Zum Neunten von wegen der Clag, daſ Vnſers Pfalzgrafen Ludwigs waſſerſchauer 
wider alt herkhommen vnd Gebrauch an Beſchauung der Faͤll, Gebaͤu vnd anders in 
der Fils vnd Naab in vnſer Herzogen Ott Heinrichs vnd Philippen Landte durch vnſere 


Ambileuthe verhindert werden, ſein Wuͤr vertragen, wie nachfolgt. 
| Der 


Gy 


Der waſſerfaͤhl Gebau Urfchitten oder Wühr halben an der Wilf vnd Nab in ber 
nandter onfer Herzogen Ort Heinrichs und Philippen Landte, wo Ihrung und Mangel: 
fid) begeben, vnd erfcheinen wurden ,, dqarhurch denen von Amberg an der Schiffahrt 
Verhinderung und Nachteill befchehe, alßdaͤn follen Wür Pfalzgraue Ludewig und 
herzog Friderich a6; vnd dnfer Guben der Dbrigkheit zu Lengfelt, auch harfimermaifter 
daben folh Mängel erfunden,“ folchs anzeigen, und zu. Befichtigung derfelben Tag erneh⸗ 
nen, vnd der Pfalz waflerfchauer Bahin. 'verördnen, dergleich foll oder mag auch die 
Dbrigkheit. zu Lengfelde ‚oder, iemandtes von Ihretwegen ihren waſſerſchauern erfcheinen, 
So fer. dan vnfer der, Pfalz waſſerſchauer ‚folchen fall gerdu, verfhärung oder Wuͤhr 
halben ein. billig erfhantnuf. thetten, dem ſoll alſo ernſtlich und fuͤrderlich vollſtreckhung 
zu thuen durch die obrigkheit zu Lengfelt verfhafft werden, wo aber gemelter, vnſer 
der Pfalz waſſerſchauer wider die Billigkheit vnd uͤber die Mas ander ob vnd vnderli⸗ 
genden faͤhlen yberfliſſige erkhantnus thuen, vnd ſich derſelbigen Die oberkheit oder 
waſſerſchauer zu. Lengfeldt beſchwehten, vnd miteinander nit vereinen Koͤnten, daf alſ⸗ 
dan wür von beeden ‚thailfen vnſ eines vnparteyſchen Obmans zum fürberlichiften vers 
gleichen, ber nach zimblichen Landtleuffigen Dingen ein münderf oder mehrere zumachen 
macht haben foll, damit der von — Schiff am. auf: und — — Ratchen 
vnd verhinderung haben moͤgen. Re | 


Welcher dan vermog der Pfalz —— erfhantuuf, öder des Obmanſ fpriche 
vngerecht erfundten, der ſoll den darauf (auffenterl Coſſten entrichten, bezalln vnd durch 
die herrſchafft zu Lengfelt darzue gehalten vnd verholffen werden. 





Zum Zehnten daſ Schiff zu Schmitmillen beruͤhrent, ſollen ſich dieſelben allein eins 
ſchife ſambt dem hammermeiſter zu der — und -_. SL. wie von ale 
herfhommen ift, gebrauchen. . " 


‚Zum Ailfften, nachdem die von Amberg anzeigen, daß he nit allein of dem waſ⸗ 
fer, fonder auch zu Lande Zoll und Glaidtfrey laut Ihren gegebenen Freyheitten fein , 
haben ‘wir obgemelt Herzogen Dre Heinrich vnd Philipps vnſ bewilt, waſ die von 
Aınberg des. of dem Landte vnſers Fürfteinhumbs hieuor in Gebrauch gewefen, der 
mas follen ſye noch ſchalten, und ob ihmen gleich oinften oder zwuͤr vngefehrlich bey 


pa vnſern lieben vertern Herzog Albrechten in Bayrn ſel. Gedächenuf einige Hinderung 
barın 


‚” 
darin gefehehen, herwider zu Nachteill aa Br und Genie J angezogen 


— 
Re ER, 
Ertratt aus en kur⸗ und jungpfaͤlziſchen Berner —* 
vom Jahre 1542. 


ige Meunten , alſ von hochgedadhten Fuͤrſten vnfern gnãdigen — heijer Sie hein⸗ 
richen, vnd feiner Frl: O1: vnderthanen VE Seatt Amberg, vnd den Ihren ihrer 
ſcheffart halben vf dem waſſer auf vnd ab mit ihrer Kaufmanſchafft von Amberg bis gehn 
Regenſpurg, auch einttag vnd Verhinderung beſchehen, iſt verttagen, daß bie von Am⸗ 
berg vnd die Ihren auf dem * boft Amberg biſ gehn Regenſpurg auf vnd ab die 
Scheffarth mit ihren Scheffen; deſſgleichen vf dem Lündt Ihrtr Fr: Sr: Fuͤrſten⸗ 
chumbs wie von alters Herfhiommen, zu gebrauchen/ und all ihr Norturfft damit vnd 
Darauf, es ſeye Arzt Salz Stachel Eiſen Treidt, Weit; Phiten oder andere Kaufman⸗ 
ſchafft, handtierung vnd gewerb, ganz nichts ausgenohmen, fo denen von Amberg den 
ihten, vnd Einwohnern daſelbſt zuegehoͤrt/ ohnbeſchwehrnus vnd eintrag zoll und mautt⸗ 
frey zu führen haben ſollen, doch was hieuor ain Scheffber herrſchafft zu Amberg zu 
geben ſchuldig geweſen, das ſoll nach, aften herfhommen „ auch auf den hofsaften zu 
Amberg gereicht werden, vnd ob fonft, auffer der von Amberg. vnd obberürter Jemandts 
frembts, oder auſlaͤndigs ainig, Gietter, auf bemelten ſcheffen ober Waͤgen haben und 
führen würden, daf zu deren von Amberg willen, ob ſye die aufzuladen vergondten, 
oder nit, ſtett, fo ſoll vnſerm gnaͤdigſten herrn Herzog) Dre. heinrichen, vnd feiner 
FI: GI: Erben von denſelbigen gufläudigen, oder frembten Giettern Ihrer Gnade 
Zoll, bey derfelbigen Zoll und Mauttſtaͤtten hiemit onbenohmen fein. 





Zum Zehenten von wegen ber Clag, das vnſers gnaͤdigſten herrn Pfahjgrafen Chur: 
fürften wafferfhauer wider alt -herfhommen vnd gebrauch an beſchauung der waſſerfaͤlle, 
gepäu, und andern an der Vils und Nab in vnſers gnedigen herrn Herzog Dtt heinrichs 
Lande, durch Ihrer Fl: GL: Ambtleuth verhindert werden, iſt betheitingt, wo ber ans 
geregten wafferfähl gepdu verſchuͤtten oder Wuͤhr halben an der Bils und Nab in hoch⸗ 
benants vnſers gnädigen herrn herzog Ost heinrichs ande, Irrung und Mengl fich 

beges 
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begeben und erfcheinen wurdten, dardurch denen bon Amberg an der Scheffarth verhins 
derung vnd Nachthaill beſchehen, alfoan fol vnſe guädigiter herz, Pfalzgraf Ludtwig 
Churfuͤrſt vnd Ihrer Churfuͤrſtl. Gnaden Erben der —** zu Lengfelt, auch den ham⸗ 
mermaiſtern · ben denen ſolch Mengl erfundten, daſſelbig anzeigen, Und’ zju Beſichtigung 
der Ding, Taͤg ernennen; vnd der Churfuͤrſtk Pfatz waſſerſchauer dahin verordtnet 
werden, dergleichen ſoll, oder mag auch die Obrigkheit zu Lengfeldt oder iemandts von 
ihtetwegen ſambt ihren waſſerſchauer erſcheinen, fo fer dan der Pfalz waſſerſchauet ſolch 
faͤll gepaͤu Uerſchuͤttens, oder Wuͤhr halben ein billiche erkhantnuſ thetten, dem 
ſoll alſo erſtlich vnd fuͤrderlich volftrefhung zu thuen durch gemelte Obrigkheit zu Leng⸗ 
felt verſchafft werden, wo aber der Pfalz waſſerſchauer wider die Billigkheit vnd yber 
die Mas ander ob vnd vnder ligenten faͤhlen yberfliſſige erkhantnuſ thuen, vnd ſich 
deſſelben die obrigkheit oder waſſerſchauer zu Lengenfeldt beſchwehren, vnd miteinander 
nit verainen Konten, daſ alsdan ſye zur baiden theillen ſich eins vnpartheyſchen obmans 
zum foͤrdetlichiſten vergleichen, der nach zuͤmblichen Landt leuffigen Dingen ein minderf 
oder mehrers zu machen macht haben ſoll, damit der von Amberg Schef Ihre Auf: vnd 
Abfahrth ohn nachtheill und verhinderung haben-mögen, welcher dan vermög der Pfalz 
waſſerſchauer erfhandenuf, oder des Obmanſ fpruch ungerecht erfundten, der foll den 
aufgeloffenen Coſten entrichten, bezahfen, und durch fein herrſchafft darzue gehalten 
ond verholffen werden. 0 


Zum Ailfften, als fi die von Amberg yber die von Schmibtmillen ihre fürges 
nohmene Scheffahrt wegen beſchwehrt: Iſt gemittlet, daſ ſich die von Schmidtmuͤllen 
ſammt dem ham̃ermaiſter daſelbſt, allein eins ſchiffs zu des Marckhts und ihrer Not 
turfft, wie von alters herkhommen, gebrauchen folfen. et 
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Extrakt aus bei Mirtrage, der zwiſchen welland Dtto —* pta⸗ 
grafen eines, und Dem kurfuͤrſtl. Amt Amberg andern Theils 
- aufgerichtet. worden im Zahre 1 54. 


Zum Achten, aff, die von Amberg fc beclogt, daß — von Vaſern Herzog Ott Hein⸗ 

richs vnd Herzog Philippſen Vnderthanen ihrer ſchiffarth halber auf dem Waſſer vf 
vnd ab mit ihrer Kaufmanſchafft von Amberg biſ vf Regenſpurg eintrag vnd verhinderung 
beſchehen, iſt vertragen, daß die von Amberg bif gehn Regenſpurg of vnd ab die fchif: 
fahrt. mit ihren ſchiffen dergleichen vf dem Lands. onfern herzog Ott heinrichs Fuͤrſten⸗ 
thumbs wie von alter herkommen, zugebrauchen, vnd alle ihre Motturfft damit vnd 
darauf, es ſeye Arzt, Salz, Stahl, Eiſen, Traidt, Wein,” Khöln, oder andere 
Kaufmanfchafit, handtierung vnd gewerbe, ganz ‚nichts ausgenohinen, fo denen von 
Amberg :den Ihren vnd Einwohnern daſelbſt zuegehoͤrt ohn beſchwehrnus vnd eintrag 
Zoll vnd ‚Mautfren zu führen haben. ſollen, doch waß hieuor ein ſchiff der herrſchafft 
zu Amberg zu geben ſchuldig geweſen, das fol nad, alten-herfhoinen auch vf dem Hoſ⸗ 
cafften zu Amberg gereicht werben, pnd.ob ſonſt auſſer der von Amberg. und obberähr: 
ter iemandts frembts oder auswendig einig Gietter vf bemelten fehiffen oder toägen har 
ben, vnd führen wuͤrden, das in deren von — willen F pe ve vfjeladen ver: 
gunen, vder nit, ſtehen. EEE EEE 


So fol unf Herzog die heinrichen von —* vnd —* Vrichere herzog Phitinfen 
wegen vnd vnſern Erben, vnſer Zoll, bey vnſern Zoll vnd Mauttrechten hiemit vnbe⸗ 
nohm̃en ſein. 


Zum Neunten iſt von dern von Amberg wegen Clagent fuͤrbracht, daß vnſere 
Pfalzgrafe Ludwig Churfürfften ie. Waſſerſchauer wider alt herfhoinen und gebrauch 
an Befchauung der fähl, geben, vnd andern an der vilf und nabe, in onfer Herzog 
Ott Heinrichs und Herzog Philipfen gebierh durch unfere Ambt leuth verhindert werden, 
welches Wür Herzog Ott Heinrich und Herzog Philips dermaffen nit geftäntig, ift ber 
theidingt, mo der angeregten waflerfähl gepaue, verfchütten oder Wühre halben an der 
Bils ond Nabe in vnſer herzog Ott heinsichs und herzog Philipsen Landte Irrung vnd 

72% Maͤngl 
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Maͤngl fih begeben, und erfcheinen wurde, dardurch dern von Amberg an der fchiffr 
fahrt verhinderung vnd nachtheill befchehen, alſdan follen Wür Pfalzgraf Ludtwig 
Churfuͤrſt ac. vnd onfere Erben, die Churfürften feint der Obrigkeit zu. Lengenfelt, 
auch den haftermaiftern bey denen folh Mängl gefundten, dieffelbig anzeigen, vnd zu 
befichtigung der ding beger nehmen, vnd unfer wafferfchauer dahin: verordnet merden.+ +’ 


.K 


Dergleichen fol oder mag auch die. Obrigkeit zu Lengenfelt, oder iemandts von 
ihrentwegen fambt ihren waſſerſchauern erfcheinen, fofer dan vnſer Pfalzgrafe Ludwigs 
waſſerſchauer folcher fühle gebäu vrfchütten oder Wuͤhr halben ein billiche erfhantnuf thet⸗ 
ten, deuſelben alfo erftlich vnd fürderlich vollſtreckhung zu thuen durch gemelte Obrigkheit 
zu Lengenfelt verſchafft werden, wo aber vnſer Pfaligraf Ludtwig Churfuͤrſten waſſer⸗ 
ſchauer wider die Billichkheit vnd nber die, Mas, ander ab: und unterfigenten fällen 
yberfliſſige erkhantnuſ thuen, vnd ſich derfelben die Obrigkheit, oder waſſerſchauer zu 
Lengenfeldt beſchwehren, vnd mit einander nit vertragen kunten, alſdan ſye zu beeden 
thaillen ſich eines vnpartheyiſchen Obmans zum fuͤrderlichſten vergleichen, darnach zimb⸗ 
lichen Landtleufftigen Dingen ein muͤnderſ oder mehrers zu machen macht haben ſollu. 
damit der von Amberg Schef ihre vf⸗- und abfahrt ohn nachtheill vnd verhinderung 
haben mögen, welcher dan vermoͤg der Pfalz Waſſerſchauer erfhandenuf, oder des Ob: 
mans fpruch ungerecht erfundten, der foll den vffgeloffenen Vneoſten entrichten, be; 
zahlen, vnd durch feine herrſchafft darzue geholffen vnd verhaften werden. 


Zum Zehenten, alf ſich die von Amberg beſchwehrt, daf die zu Schmidtmuͤhlen 
mit ihrer neuen fuͤrgenohmenen ſchiffahrt wegen Ihnen verhinderung vnd abbruch zue⸗ 
fuͤgen, in deme iſt gemitlet, daz ſich die von Schmidtmuͤllen ſambt dem ham̃ermaiſter 
daſelbſt hinfuͤrder allein ein ſchiffs zur der Marckhts- vnd ihrer nothurfft, wie von 
alters herkhom̃en, gebrauchen ſolten. 
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Difpenfation von der Foften für die Schiffleut⸗ von Amberg. 


dimundas Miferatione divina & ſanctæ mariz:nove, Sanfte Romanæ Eccle.. 

fie presbyter Cardinalis gurcen. ad vniverfam germaniam, daniam, Suedam, 
Norwegiam, frifiam, pruffiam, omnesque & fingulas'ilfarum provincias, civi. 
tates, terras & loca etiam facro Romano’ Imperio miſſa germania ſubiecta & 
illis adiacentia fedis apoftolic®' de latere Legatus dilectis nobis confilio ve. 
ftro civium & confulibus ac civibus opidi ambergenfis, Ratisponenfis diece- 
fis, dico falutem in domino fempiternam. Romana Ecclefia mifericordiam do. 
mini hoftri Jefu’ Chriſti imitando ea fepe concedit & tollerat, quæ homi- 
num vite profutara per longum ufum funt iam facta domeftica, ne, que pe- 
tuntur, negando, animas fimplicium 'illaqueatas ab zterne vite gaudiis ab- 
ducat, exhibita nobis per Joannem Schurl feribam veſtrum pro parte ve- 
ftra petitio nuper continebat , quod apud vos labitur Auvius Vills, & nab 
vulgariter appellatus non admodum magnus, cujus aqua per meatus colligitur 
ad exercendäs ofhicinas privataram perfonarum & quafi per totam feptimanam 
aqua prædicta in illis officinis exercetur, ex quo habitatores oppidi predili 
volentes in dito’ fluvio aliquas navigationes exercere, quod diebus profeftis'ac 
ſerialibus propter aquæ derivatinem commode fieri non poteft ,. cæperunt 
navigare diebus dominicis & feflavis, quando <laufis ofhcinis predidis aqua, 
que a flumine fuit derivata, in alveum redundat, reddit fluvium nav igabilem, 
quo tempore habitatores oppidi prædicti devehunt & advehunt ad oppidum 
& officinas prædictas fal, ferrum & minera ac, al ia necefaria, tum naves dicto- 
rum habitatorum non fint ultra feptem aut 080 & fpacium navigationis non 
fit plus quam o&o miliarium germanicorum. Ft tum pro veftra prudentia cum 
fcrupulo confcienti@ navigationes huiusmodi licet vehementer neceflarias, & 
fine qua habitatores prædicti commode vivere non poflint, fieri cognofcatis, 
nobis humiliter fupplicaftis, ut cum dictis habitatoribus, quoad dictam naviga- 
tionem predidis dominicis & feltivis diebus exercere poflint, difpenfare, & 
in recompenfationem «is aliguod pium opus imponere de benignitate fe- 


dis 


dis apoſtolicæ dignaremur, nos igitur ättententes, quod difficilimum eft, ho- 
mines a longo habitu retrahere & quod melius eft, animas, propter quas domi- 
Atıs nofter Jesus Chriftus proprium fanguinem effudit, deo lucri facere, quam 
eas perdi dimittere, tenore 'prefentium Außoritate legationis noſtræ veftris 
fupplicationibus annuentes, vt habitatores opidi prædicti & diftriftus eius di- 
etis diebus dominicis & feflivis navigationem’exercere poflint perpetuis fütu- 
ris temporibus, toleramus & difpenfamus, Ita tamen, ut quilibet dominus 
alicujus navigii predittorum fingulis ſeptimani wa: die.abiomini efu carninm 
.&' eorum,' qu& carnibus cohdiüntur, abflineat, Aut fingilis diebus dominicis 
& feltivis,'quando ex propriis laribus difcedentes'havigare incipiunt, dominus 
navis folvat duos ‚denafios monet& currentis pfo fe & vnum pro quolibet fa- 
mulo ad fervitium navis deputato,, quæ pecunia convertatur. in reparationem Ec- 
eleſiæ parochialis Sancti Martini opidi predifti, Inſuper vt vos &ömnes habita- 
tores oppidi prædicti &'ecclefie parochialis fubditi fingulis quadragefimalibus & 
alfis ieiunalibus diebus; quibus ufus lactis butiri & cafei & aliorum lacticiniorum 
de Jure vel confuetudine eft prohibitus, lafte, butiro & cafeo ac aliis lacticiniis 
Atque omnibus fextis ferijs & alijs Jeiuniorum diebus extra quadragefimam ovis 
uti & vefei. positis in perperätim, dumodo in repäfationem dite Ecclefie ſiagulis 
annis quilibet pater familias, qui hoc privilegio 'vti voluefit, pro fe & fami.' 
lia fua folvat ofto denarios, eadem Auftoritate concedimus & indulgemus non‘ 
obftantibus conftitutionibus & ordinationibus Apoftolicis ceterisque contrarijs 
quibuscunque, in quorum fidem & teflimonium pr=mifforum prefentes no- 
ftras litteras. fieri, noftrique ſigilli Jufimus & fecimus Appenfione communiri. 
datum Nurnbeig® Bambergens. diöc: Anno Facarkhtioniis-dominic#imilleßino! 
quingentefimlo primo, quarto Nonas Septembris, Pontificatms Sandifimi in 
Chrifto patris & domini moftra domini Alexandri divina providentia Pape 
Sexti Anno decimo. 5 7 + ES 
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LXX. 


Dis Kurfürften Friedrichs Verficherung, ſich an die vorigen Bee 
EN u DRUM, vom Jahre 1544. —— 


We — von | Gottes — Pfafigrafe br Rhein, Herzog in Bajern des 

Heiligen Römifchen Reichs Erztruchsfes, und Ehurfürft ꝛc. Bekennen niit bis 
ſem Briefe: für Uns, und unfer Erben, und hun Kund aller maͤniglich, um alle die 
Briefe, Gnade, und Freyheit, ſo die. ehrfamen unfer lieben getreuen bee Rache, und 
die: Burger gemainlich unfer- Stadt Amberg, von felliger Gedechtnuß, von Römifchen 
Kanfern, und Königen, unfern Altfordern Pfalzgrafen bey Rhein, und Herzogen jn 
Bajern, und. allen Fürften von Bajern bis auf difen heutigen Tage, Dato biff Briefs 
an Uns gebracht haben; - Geredden und verfprechen mir. iin Kraft diſſ Briefe, daß 
Wir Ihnen die getreulich, und. ohn ‚alle Geſaͤhrte Vet, und ſtette halten follen, und 
wollen, Und: wie confiermiren , und beftettigen fie Ihnen auch, mit difem unfern Brie⸗ 
fe in alfer der maffen,. und weiſe Als die vorgenanten ihre Briefe, die fie daryber has 
ben, mit allen ihren Punckten, und Articklen aufweifen, und begriffen feyne. Mit 
Urkund diſſ Briefs, der mit unfern, anhangenden: Inſigel verfigeft, und. geben. ift zu 
Amberg auf Dienftag nah Petri, & Pauli appßtolorum Anno Domini MNlillesimo 
Quingentesimo quadragesimo .quarto F 


LXXI. 


Verordnung des Vijthums von Amberg, — v. Sadtan 
ſitzt? wegen den Kohlen ꝛc. vom Jahre 1640, aa 


pi 3 Conradt von Sichingen, der Churfuͤrſtlichen Pfalz in Bayrn ꝛc. Viz⸗ 
domb und andre Rhaͤte zu Amberg, Fuͤegen allen vnd jeden, des durchleuchtigi⸗ 

ften hochgebohrnen Fürfften Pfalzgrafen-fFriberichs Churfürfften vnſers gnedigiſten her⸗ 
ten, vnderthannen, zugeherigen, vnd verwandten, fo dife nachgemelte fache berühren 
fol und mag, zu wiſſen. Wiewol hienor fein Churfrfil: Gnadte, Mandata vnd Ges 
bot Een haben laſſen, daz in erafft ond vermög.ber Erfamben vnd meifen, Bur: 
9 germai⸗ 


— — — 7 
germaiſter, Rhat vnd gemein hie zu Amberg, von feifler Churfürftl: Gnaden vor⸗ 
eltern, hochfoblichifter ſelliger Gedechtuus habeuder Freyheit, vnd begnadtung, niemande 
kein Holz gu Kollen;üder zu Tefchet, werlhauffen oder alhgeben folle, vder moͤge, gerings 
vmb die ‚Statt Amberg, Innerhalb viner Meillwegd ‚ welcher aber da; kundlich/ec 
were kauffer/ oder verkhauffer, vberſuhre, alf offt das beſchehe, der ſolt der herrſchäfſt, 
Fünf: pfunde Regenſpurger pfening: bezallen. demſelben man ſich alſo nachzekhommen 
genglich verfehen, Jedoch wuͤr iezt von obbenanten Burgermaiſter und Rhate, hie be⸗ 
richt, daz ſolchem Mandat nit gelebt, ſonder darwider gehaublet, die heltzer in dem 
gezirkh, onabı die. Start zu den hemmern verhauen, werkdit, vnd mit, wie von after 
beſchehen, vnd ſich gebihrt, in die Statt gefihrt werden, welches gerheiner Statt Am⸗ 
berg, derſelben⸗ Burgerſchafft, Handwerkhsleuthen, vnd allen Inwohneren, zu: merkh⸗ 
lichen abgang ſchadten, vnd nachtheil xaichet, hierauf fo thun wuͤr, ‚an ſtatt hocher⸗ 
meltes vnſers gnedigſten hertn; Pfalzgrafen Friderichs Churfuͤrſſtens allen vnd teden feis 
‚nee Ehurfeftl: Gnaden vnderthannen, verwandten vnd zugeherigen, ſambent vnd ſonder⸗ 
lich, init Eruſt gebiethen und woͤllen/ daf hinfirter, ſich ein ieder obangeregten Man⸗ 
dat, vnd gebott gemeſſ balte, datwider keineswegs thue, oder handle, bei darinnen 
vermelter ſtraff, Fuͤnff pfundt Regenſpurger pfening, wie wuͤr auch hiemit ſeiner 
Ehurfrftl. Gnaden Landtrichter, vnd andern Ambtleuthen zu Amberg befelchen, darob 
mit Ernſt zu halten, vnd welcher ſolch gebot vberfahren wurdte, alſ offt day beſchehe, 
die gemelte ſtraff ‚von ſeiner Churfrſtl: Gnadten wegen, fuͤrderlichen einzubringen‘, 
vnd zu empfahen, daz thun wuͤr vnſ zu geſchehen, genzlich verlaſſen. Actum vnder 
ſeiner Churfrſtl. Gnaden ece⸗ Secret uf Erchtag nach Chathedra petri anno 
Im mr ond ki 


„1 a LXXH. 


Des Kurfuͤrſten Friedrichs Berichtigungen airſheier — 
fälle 2c. vom Jahre 1553. 


Pzir Friderich von: Gottes Gnaden Pfaligrafe bey Rhein, herzog in Bayen des 

heyl: Roͤml: Reihs Erztruckhſeſſ vnd Churfuͤrſt ic: befhenen vnd thuen Funde, 
offenbahr mir: diſem Briefe, vor vnſ, vnſere Erben vnd Nachkhomben, nachdem ſich 
Vn ein 
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ein zeit her zwiſchen vnſern Ambtleuthen als Panbtrichter vnd Caſſtnern zu Amberg ains, 
ſodan den Erſamben vnſern lieben getreuen Burgerm. vnd Rhate daſelbſt allerhand. der 
nider gerichtbarkeit fälle, ſttaffe und: anderſhalben irrung vnd Miſſverſtandt erhalten, 
darueber hievor von weyl: dem. hochgebehrnen Fuͤrſten vnſerm freundtlichen Ueben herrn 
vnd Vatter Pfalzgrafe Philipſen etc. und hernach von vnſerm freundtlichen lieben Brueder 
Pfalzgrafe Ludtwigen beeden Churfuͤrſten hochloͤbl: feel: Gedächtnuf, auch vnſ und al⸗ 
lerſeits vnſern Rhaͤten villfeltige handtlung gepflogen, vnd abſchidt ergangen, deren 
ſich aber beruͤhrte vnſere lieb getreue vnderthonen zu Amberg in etlichen Puncten inod) 
beſchwehrt zu fein angezeigt, (auch vnſ etlicher unferer | weräfterit - Roͤmle König: od 
Ehurfürfften ze hochlobl: vnd feel: zugedenckheu; Freyheitten und begriadung ihnen zum 
thaill in. nachgemelten artielen gnaͤdigſt gegeben; wndterthaͤnigſt fürgetragen vnd gebet⸗ 
ten, gemeine Statt bey denſelben ohnverhinder? handtzuhaben, gu verflegen, vnd in 
den andern noch ſtrittigen puncten im bedacht ihrer vndterthenigſten Dienſt, fo ſye vnſ 
die zeit vnſer Regierung mir hoͤchſten ihren: vermögen: gehorfambk: vrid willig bewiſen, 
noch ferner gnaͤdigſt zu begnaden , So: wolten‘ fye ſich hinfuͤrder nit weniger alf bifher 
aller undterthenigls Dienfterzeigung befleiffigen ze. Hierauf vnd Weill Wuͤr Burgerm. 
Rhate und ‚gemein unfer Statt Amberg ſonderlich vmb ihrer vndterthenigſten gehorſam⸗ 
ben vnd willigen - Dienft,: Die fpe vnſ biſher vudtertheniglich und geihteulich gethon, 
auch hinfuͤhro thuen follen, Fondten vnd mögen, mit: Gnaden geneigt uud "damit ſye 
folcher ondterthenigften Dienfte billichen genuf!: empfahen, So shaben. Wire iezmahls 
alf einiger Megierender herr und Churfürft zc. vor. vnſ alle unfere Erben und nachfhem: 
men mie ſtattlicher vorbetrachtung vnd Rhate unfer. anfehentlichiften. Rhäte, gedachte 
Burgermaifter, Mhat und gemeindte mit etlichen articlen begmade „wie Die vnderſchicdt⸗ 
lich hernachfolgen, nemblich alfo, daz ſye hinfüro macht haben follen nacherzefte fälle, 
verbrechung vnd miffhandtlungen vf den Ihren folgender geftale zu ftraffen. 


Erſtlichen bes Gottslaͤſſterne, Scheltens, und fluechens halb ꝛtc: ſollen ſye vf den 
ihren iedergeit beftäntiglichen vymidettufflich ſtraffen Baier,” die fchlechten fluech vnd 
ohnzimbliche ſchwuͤre. 


Wan aber, Hohe Gottslaͤſſterungen geſchehen, die ein maleftz vnd leibſtraf der 
zungen abſchneiden, oder dergleichen vf ihm triegen, die ſollen ſye von nun an. bif Pf 
wufer oder unfer Erben widerrueffen auch zu ftraffen haben, . doch anderft nit, dan 
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mit ſanibt· vnſerm —— ſo iederzeit zn nn ik, wie in einem Een 
puncten hernach gemelt wuͤrdtet. 


Vnd wo in dem ein fahl fir fuͤelle, der noch zweifllch, ob — ein hohe Gotts⸗ 
läfterung vnd malefizifch fein möcht, oder nit, in dem foll ein Rhate vnſern Landt⸗ 
eichter" jederzeit erſuechen, ihnen ‚def: berichten, : fein verſtandt vnd meinung darin zu 
vernehmen, vnd wo fe fich des mit ihme nicht vergleichen möchten, alfdan von vnſ, 
oder vnſern Erben, alf:Ehur> vnd Landtsfuͤrſſten, oder vnſerm — oder Bir 
domb und Rhaten declaration darueber nehmen. 


Zum andern Soll ein Rhate vnd ihre nachkhom̃en alle vnehliche beywohnunge le⸗ 
diger perſohnen, auch miſſhandtlung in leichtfertigkheit vnd zwitracht der Eheleuth hin⸗ 
fuͤro vf den Ihren gleichergeſtalt — — ag in —— * ohnwider⸗ 
ruefflich zu ſtraffen haben. . n 


Da ſich aber Ehebrich vnd zwiifache eheliche Vnbildtnuſſen zuetragen vnd bege⸗ 
ben wurden, die ſollen ſye in anſehen die ohne mitl der hohen obrigkeit, alſ malefizig 
anhengig nit Zu ſtraffen Haben; auderfb'dans aus vnſerm zulaſſen von num an neben 
vnd mit vnſerm Landtrichter biſ auf vnſer oder vnſer Erben widerrueffen alf obſtehet. 


Zum dritten, ob ſye Burgerm. vnd Rhate von iemandten aus ihrer Burgerſchafft, 
oder ihren zugethonen ꝛe. ehrnruͤrig angetaſtet, oder verlezt wurden, ſollen ſye dermer 
gen gebuͤhrente Ma fuͤrzunehmen, zu verordnen haben, vnd ihnen daf auch vnwider⸗ 
ruefflich zuegelaſſen ſein: doch mit der beſcheidenheit, wo ſich derſelben ihrer auferlegter 
ſtraffe iemandt vetmeindt, beſchwehrt zu fein, daſ denen ohnbenohm̃en ihre beſchweh⸗ 
rung vns oder vnſern Erben, oder vnſern Statthalter, oder Vizdomb vnd Rhaͤten an⸗ 
zubringen, zu denen alſdan ftehen ſoll, nach eingenohmenen Bericht, vnd erkhandter 
handtlung bey. deg Rhats ſtraffe 'befbehen 2 w. Jeffen, oder Haba ju mildern, oder 
zn erhoͤhen. uk. u. > 


Zum Vierten ſol ihnen zu ſtraffen bhwiberrupuich — ſein, wan einer 
ihr Burger oder zuegethaner wit hielte, oder vollzoͤge, waf der Burgermaiſter Ihme in 
ſchuldeuſachen, friedtagebotten, oder dergleichen faͤhlen bey- fein. Pflichten: verfchafft, 
und eingebundten hette, Wan fich aber falfch ſchwoͤhren vnd Meinaͤnde begeben, fo 
ohne mitl malefizifch, alſo, de es Finger abhauen, oder dergleichen Leibſtraffen 

erfor⸗ 
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exfordern wurde, daz ſollen an vnſer ſtatt neben: vnd mit, Mader — . 
bif vf widerrueffen zu ſtraffen haben. X 

Zum Fuͤnfften Soll ihnen · verachtunge vnd Veen — Sera zu 
ſtraffen vnwiederruefflichen gebühren. 


Dergleichen vnd Dim en daz falſch wii, ode wer "“ fen — ei 
gebührlich hielt. A 
Item: zum Siebenten Dieberen,. Doch * ſich fofche ru — —— 
yber zehen Gulden nit erſtreckhe, waſ datiber, ſoll von vnſ, vnſern Erben, ‚oder Statt⸗ 
halter, oder Viʒthumb „vnd Rhaͤten zu bayın, oder vnſerm super: verhandelt 


vnd geſtrafft werden. * 
“fd t 


Zum Achten Sollen — vnd Rhaie die — * —— Vers 
soundtungen, fchlagen, Rauffen, werffen, — vnd reg vor; — 
ſelbs zu verhandlen haben. 


Zum Neunten gemeine, Fridtbruch, doch daſ in — benden, — vnd neun⸗ 
ten Artielen der thaͤtter oder — - leben er — oder ſonſt ein leibs⸗ 
ſtraffe verdient. —V — — 


Zum Zehenten, waſ. —— ER N das derſelben in verbrechung des 
Kürchtag Friedtenf gebührt, nemblich fo iemand aus ihrer Burgerſchafft vud ihren zu⸗ 
gethonen umb verbrichnus der Kuͤrchtag Freyheit ſtraffbahr wurde, das: foll einem Rhas 
te noch gefolgen vnd zueftehen, fouer der Friedebrichig das leben, oder. fonft ein leib⸗ 
ſtraffe nit verwuͤrckht hette, geſchehe aber das Verbrechen des Kuͤrchtagfridens von einer 
andern Perſohn die nit burgers ae, noch ihnen zuegethon were, * dieſelb le 
einem, Landrichter gebühren, j 


+ Zum Aiffften die ſtraffe in der Mundtaue ſoll dem Rhate ci efongen, "doch das 
ſich dieſelbig weiter nit erftrecfhen, alf vf dem Rharhaufe, —— Triifhftuben, 
* den baiden gewohnlichen Armbruſt vnd birenfchus verlezen. — 


Zum zwölften fol ihnen zu ſtraffen gebuͤhren Betrug und · fatſch mit geteiäht elle und 
maf, doc) das die verwuͤrckhungen die fteaffe def kebens nicht vfriht "ham damit don 
ein Rhate Ära r chuen Gaben m rd im 

ae zu Di Een} —58* m arde ben 
Item 
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Item vnd zum dreyzehenten alle freuell der handtwerckhs und ledigen geſellen, alſo 
daz oberzehlte faͤhle, die def menſchen halß Leben und malefizifche leibsſtraffen, fo zum 
theill bey etlichen artielen obuermelt vf widerrueffen der hohen Obrigkheit reſervirt 
ſeint ze: nit antreffen, die von Amberg ſollen zu ſtraffen mache haben. 


Doch ſoll fich obberührte eines Rhats Jurisdiction und ftraffen alfen in der Statt 
ond derfelden hernach bemelten portgeding dero Burger und ihre Zuegehörige, wie ges 
melt, vnd weiter nit erſtreckhen. 

Bud fo fern in oberzehlten Miffhandtlungen und Vblthaten einer oder mehr die 
ftraffe def Ruethen aushauens, ohren oder Zungen abfchneidens, Fingerabhauens, 
auspauchens, und Werbiettung der Statt, oder dergleichen, auch bie Ehebruchs und 
zweyfacher verlibtnufftrafen verwürdfhte, wollen Wür denen von Amberg durch ihr ge 
richt vnd verordtnung, doch in benfein vnſers Pandtrichters von unfertwegen zu hands 
len vnd zu vollziehen, bif.of vnſer widerrneffen zuelaſſen. 

Diff alles, fo obfteher, fell of unfer Burger und Inwohner die gemeiner vnſer 
Statt alten herfhommen, vnd gebrauch nach mit pflichten zuegethon, auch deren eis 
ber, Kinder, Ehehalten, handwerds:ond ledige Gefellen, fo in der Statt und Pordt⸗ 
geding verbrechen, vnd vf niemand anderf verftandten werben. 


Doch in allwege follen hierin onfere diener Ambtleuth hohe und nidere dergleichen 
alfe ihre Gefinde und Ehehalten, fo der Burgerfchafft mit pflichten nit zuegerhon, ober 
verwandt, fambt frembten Perfohnen, die zu vnd abewandfen, exempt und gänzlicd) 
aufgefchloffen, fondern diefelben allein von vnſ, vnfern Statthalter oder Vijdomb, 
Rhaͤten, Landtrichter und Ambtleuthen der ſtraff gewärtig fein, vnnd follen fich die 
von Amberg gegen ihnen einige fahls mit nichten etwas onderftehen. 

ltem daf danoch in zudragenten anfehnlichen wichtigen fällen und handlungen der 
verwürchten fteaffen mit Vnſers Statthalters, oder Vizthumbs und Rhaͤte wiſſen, 
durch den Landtrichter Burgermaifter und Rhate gehandtlet werde, vnd wo daraus zu 
erlehrnen, daß die fachen des Menfchen hals und Leben berührt, alfo das es malefizifch, 
ond die hohe peintichfheit vf ihr trüge, welches bey vnſer, vnſer Erben und nachfhos 
men, oder vnſer Statthalter, vizthumb und Rhaͤte Declaration und Mäffigung fteher, 
ſoll fi ein Rhate derfelbigen fachen mit nichten onderziehen, fondern diefelbigen verbres 
cher gleich alfvalt in onfer befonder fängnuf und ftraffe andtwortten, 


L Item 


. 
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Item an den Wändfen die einem Rhate zu Amberg zu ftraffen perpetuirt, zuege⸗ 
faffen, Wollen fürohin Wür vor ons vnſer Erben onnd nachfhomben vnſ den drüttens 
theill fürbehaften, vnd auf befonder vnſer Begnadigung zu ewiger Zeit die ybrigen 
zwey theill Burgermaiftern und Rhate zu Amberg werden laſſen, doch waf ſye vor dis 
fer unfer Begnadigung vor wand! allein gehabt ıc. alf die ftraff, Ybertrettung burger- 
licher Gehorſamb, Mandath, Geborh vnd verborh, mit Bierpräuen, Beckhen, Mez⸗ 
gern vnd andern gleichen fällen, deren fye bif anhero ohne eintrag vnſer Ambtleuch in 
fterter Vbunge vnd Gebrauch allein zu ftraffen gewefen feint, die follen ihnen noch allein 
zueftehen vnd bleiben. 


Vnd wo ein Rhate mit ſambt onferm Landtrichter die hieoben fpecifieirte Vnd er: 
zehfte Leibsftraff, fo ihnen bis of widerrueffen vorerlautter geftalt zuegelaffen feint , 
in gelt wurden wendten, von berfelben geltſtraffe, alf lang daf widerrueffen von vnſ, 
oder onfern Erben nit befchehen ift, wollen Wür auch daf dritt theil behalten, und einem 
Rhate die ybrigen zwey theill werden vnd gedeyen laſſen. 


Vnd waſ Wür, vnſer Erben vnd nachfhommen, oder onfer Statthalter vizthumb 
vnd Rhaͤte vf fürbitt, oder fonften vor Milderung und Gnade darin thuen, darbey foll 
es vnverhindert beftchen. 


Wir wollen auch zuegeben vnd bemwilligen, das ein Rhate zu Amberg die Abthais 
dtung fehlechter firaffen vnd Waͤndl in oberzehften fühlen, fo onmwiderrueflich ihnen zu 
fteaffen zuegelaffen, wo vnſer ober vnſer Erben, Landtrichter zu Amberg der iederzeit 
iſt, felbf dabey mit fein wolte, feins abwefens wole mögen handeln, doch das fye zus 
vor fich der Zeit folher abhandtlung mit ihme vergleichen, vnd ba er nit erſchine, fye 
alfo darin fürzufahren bey ihren pflichten, damit ſye vnſ verwandt , treufich damit umb- 
gehen, nichts darin verhalten, fonder alle Quartall ihme vnſerm Landt Richter, oder 
Rentmaifter oder Caſſtner zu Amberg an vnfer flatt ein Regiſter pbergeben, wer und 
wie hoch auch umb waf fachen, geftrafft worden. 


Doch waf die fähl betrifft, fo ſye vor diſer vnſer Begnadigung in burgerlichen 
ſtraffen, alſ der Bierpreuen, Beckhen, Mezgern, vnnd dergleichen, wie obgemelt, 
allein gehabt, darin ſoll ihnen ohne vnſers Landtrichters beyſein obige abthendigung 
vor fich felbft zu handtlen zueſtehen ıc. 

Waſ 


.. 
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Waſ aber belangt die widerruefflichen faͤhle, wo die in gelt ſtraff bewendtet wer⸗ 
den, ſoll daſſelbig nit ohne beyſein des Landtrichters, ſonder durch ihne vnd den Rhate 
ſammentlich beſchehen, ſo lang es vnwiderrueflichen bleibet. 


Item alſ ſich ein Rhate biſhero beſchwehrt, Ihre Burger in ſachen todtſchlaͤge, 
vnnd ander verbrechungen, dardurch der Thaͤtter das Leben verwuͤrckht hat, ohne erſchei⸗ 
nung des dritten tags vnſerm Pandtrichter zu pberandtworten, vnd fich vf ein frenheit 
herfhommen vblichs Gebrauchs gezogen, welches aber Wür aus Churfürftl, obrigfheit 
tiderfprochen, feind die von Amberg in difer iezigen vnſer Begnadigung von. ihrem Vor⸗ 
haben getretten, dan waſ ſich nun hinfüro vor felle, die ohne Mirf def Menfchen half 
ond Leben antreffen, zu tragen, Sollen die Vblthaͤtter alfualden folche angenohmmen 
ohnverziglich vnſerm Landtrichter nberandtworth werden, und nachdem auch gemeine ons 
fer Statt Amberg vor Alter von vnſern fürfahren befteyer, das fein Landrichter das 
felbft oder jemand von onfertwegen nach feinem zu Amberg angefeffenen Man greiffen, 
noch denfelben annehmen hat derfien, Es fen dan vmb den Todtfchlage, foll folcher 
punet Vnd Articl vermög derfelben freyheit dermaffen verftandten werden, Memblich ob 
fich begebe, daf einer den andern am Leib dermaffen befchädigen wurde, darauf gefahre 
bes Lebens zu beforgen, vnd zugewahrten, mag alfdan derſelb thätter durch vnſern 
Landtrichter oder einen Rhate, angenohmmen, vnd wo der Burgerfchafft zugethon, 
in eines Rhats verwahrung gelegt werden, wurde dan ber befchädigt feines empfanges 
nen fehadens halben, mit Todt abgehen, foll alfdan der thätter onferm Landtrichter off 
ne Verzug geandtworth werden, dergleichen ob fich fonften Mifihandtlungen die def 
Menfchen half und Leben wie gemelt, betreffen , zutragen wurden, welcher thaill dan, 
es fene vnſer Landtrichter, oder ein Rhate der fachen am erflen gewahr, oder bericht 
würdet, der foll nach den thärtern greiffen, vnd einer vf dem andern zu firaffe des 
Nbls nit verziehen, fonder beyderfeits möglichen fleif anmwendten, diſe zu faͤngnuſ zu 
bringen, m an gebührliche ohrt in-verhafft zu andtworthen und zu legen. 


Item von wegen def kleinen weidtwerckhs und voglhoͤrdte eꝛc. foll in der Statt 
Amberg Burageding ein Erbahr Burger of feinen Tifch ein hafen vom ſtrickh und ein 
hune mit dem Vogl zu fangen, auch ein Vogiherdt, Kloben, vnd leimftangen ohne 
Beftant zu gebrauchen haben, aber auffer des Burggedings foll ihnen ſolchs zu treiben 
noch auch vor — zu voglen nit geſtattet, oder zuegeſehen werden, doch ſollen die 

e2 handt⸗ 


handtwercher und ander dergleichen perfohnen, fo allein vf ben Mieffigang und derglei⸗ 
hen eigennuzigen Kleinen genieſſ gerichtet, dardurch ihr Arbeich handwerckh und narrung 
verſaumen, aljo der Fülleren obligen, damit nit gemeint fein, fonder wo daf gemerckht 
end gefundten, yon uns alf der Obrigfheit gebührlich einfehen gefchehen, aber ein oder 
mehr vogelherdte of beitandt von unfern ambtleuthen, wie von alter zu haben, foll ihnen 
vnverpothen, yber das fo es mit gefchehe, oberlauter Geſtalt von vnſertwegen der ftraffe 
gewärtig fein. 

Item wan von enf, vnfern Erben, und nachfhommen gemeine Landtboth aufges 
hen, foll fich nie ein Rhate bey onfern Vndterthanen, ihren Mitburgern und andern den 
Ihren eins mehrern, dan fye zuuoe gehabt, und gebraucht, zu firaffen, oder zu bieffen 
nit onderfangen, noch annehmen, noch ſich yber die vor fpecificirte Faͤhl anmaſſen. 


Item nachdem Gemein onfer Statt Amberg von Pfalzgrafe Ruprechten Churfürs 
ften ıc. hochlobt. feeliger Gedächtnuf mit einem Portzeding auffer der Statt befrener, 
vnd begnadet, tie fye vnſ dan berfelben Brief, deß Datum Germersheimb an der 
nechften Mittwochen vor halb Vaſſten nach Ehrifti Gebuhrt dreyzehenhundert Jahre, 
darnach in dem acht ond fünfjigiften Jahre ftehet, in Originali vfgelegt , fo follen fye 
»aller geſtalt, tie derfelbig Brief aufweift , ohnuerhindert und ohnbeſchwerdt vnſerer 
Ambtleuth bey folchen Portgeding gelaffen, und darwider nit betrangt werben. 


Item aff fich der Steur halben von den Grindten in Pordtgeding begriffen, zwifchen 
vnſern Ambtleuthen und einem Rhate etlichermaffen Irrung erhalten, hierauf wir die: 
felben Irrung den von Amberg zu mehrern Gnaden dergeftaft mitlen, daß es ben der Ger 
zuͤrkh des Pordtgedings in crafft offtgedaches Pfalzgraf Churfürften Begnadigunge bleib, 
doch waf fonften unfere Bndterthanen auffer der Statt vor Gründe, an Wuͤſen, Aeckhern, 
feldern, vnd hofzmarkhen im Pordegeding ligent Haben, vnd ohne Mitl von alter hero 
in ihre Hoff und Gietter Erblich gehörig, auch was derfelbigen ons zueftäntig, alfo in 
vnſer und vnſer Erben handten ift, das foll von einem Rhat vnbeſteuret bleiben. 


Item was die Siglunge vber des fpittals höfe vnd Guͤetter berührt ıc. weillen num 
derfelbig fpittal hierin von König Ludwigen hochlobl. Dächtnuf fonderfich begnadet , 
vnd fein eigen Sigl auch daf von Alter hergebracht hat, fo foll der ſpittal ober die 
Veränderung deffelben Höff und Gietter ſelbſt figlen. 


- | | Aber 
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Aber die Siglung yber die Höf und Gierter, fo gemeiner Statt, den Meſſen, ſtiff⸗ 
tungen, und fondern Burgern gehörig, betrifft, wollen Wür, wan eins oder mehr 
derfelben hoͤff und Gietter durch Kauf oder ander gebührliche Wege verändert wurdten , 
daß folder Kauf iedesmahlf mit vorwiſſen und willen des Zinfherrn gefchehe, und von 
vnſern Ambtleuthen in deren Ambten die Gietter gelegen, follen die darüber vfgerichte 
Briefliche Vrkhundten neben dem Zünfherrn gefiglt, doch das fig! gelt von unfern Ambt—⸗ 
leuthen meflig nach billihen Dingen, vnd gar nicht deffyalb von Zünfheren genohmen - 
werden. 


Item waſ Fönfftig vor Gietter zu gemeiner Statt Burgermeffen und andern Pfruͤend⸗ | 
ten, es fey durch Fauf oder ander weg wachfen, die follen bey ihren alten herfhommen 
vnd aigenfchafft beftehen,, vnd vnſ unfern Erben, und Nachkhomben die — 
vorbehalten · ſein. 


Item ein Rhate ſoll ihre Statt Knecht dahin weiſen vf erfordern eines Landtrichters 
iederzeit bey ihme zu erſcheinen, vnd in ſachen und fählen fein Ambt betreffent feines 
billigen Beſcheidts zugeleben, vnd ſo offt ſye einen annehmen, daß er vnſerm Landt⸗ 
richter, wie von Alter herkhommen pflicht thue. 


Hierauf wollen vnd meinen Wuͤr vor uns, vnſer Erben vnd Nachkhommen, daß 
oberzehlter vnſer Begnadunge in allen puncten, vnd Artichn gänzlich gelebt werde, 
Fein theil dem andern darüber mweither einig irrung, eintrag oder verhinderung thue, 
dergleichen daß fich die von Amberg feiner Neuerung vnderſtehen, alf Wür dan hiemit 
vnd in Crafft difj Briefs onferm Statthalter, Vizthumben und Ahäten, auch vnſerm 
Landtrichter und Eafftnern zu Amberg, fo iezt feind, und Finftig werden, Ernftlichen 
gebierhen, mehrgemelte Burgermaifter,, Rhate und gemeine bey Vermeidung ſchwer uns 
fer, onfer Erben und Nachkhommen ftraff, und Vngnade, daben ftradfhs und redtlich 
handtzuhaben, vor fich feldften darwider nit zu thuen, noch andern zu geftatten in fein 
Weiſe noch Wege, ob fi aber Finfftig in ein oder mehr difer Begnadung eingeleibten 
Articlen zwifchen vnſern Ambtleuchen und dem Rhate zu Amberg Miffverftändte zutrie: 
gen/ der ſye fich nit vergleichen möchten , darin follen ſye einer ieden Zeit onfer und uns 
fer Erben, Pfalzgrafen vnd Ehurfürften ꝛc. Deslaration vnd Befchaidt nehmen, auch 


deinfelben zu geleben ſchuldig fein treulich ond fonder geferdte, zu wahren Vrkhundte has 
ben 


ben Wir onfer Inſigl an difem Brief henckhen laſſen, gefchehen zu haydlberg vf Mon- 


tag nach dem Sontag Jubilate den vier vnd zwanzigiften Aprilis Anno Domini man 
zehnhundert fünfjig vnd drey. 


Friderich Pfalzgraf 
Churfuͤrſſt. 


LXXII. 


Verzeichniß der Stadt Amberg, Getraidt, Mehl, Hopfen, Arzt, 
und Salzmaß, Gewicht und Ele, 


A" 1555 den 14 vnend 15 November hat Georg Steinhaußer, Burger 
vnd des Rhats zu Amberg gemeinen nuz zu gueten, neben eines Erbahrn 
Raths geordeneten und geſchwornen abEnchern, als Yobften Stauber hoffer, 
Eonzen Rauffs züngieffer, und Balıhafar Pirzl fchreiner, alle getraibt, mehl, 
vnd hopfenmaſſ, So difer zeit alhie zu Amberg, gebreüchlich, ond gemeiner Statt 
aigenthuͤmblich fein, mit allem fleiß abge&icht, und völliglich aufeinander vers 
glihen, alfo daß man nun hinfüro alwegen, gerechte Eihmaff, bey der Statt 
gehaben, und ob gleich etlicher zerſtoſſen, zerbrochen, ober gar verlohren wur⸗ 
dten, von ſtundt an nad) diſer verzeichnus widerumb andere gerechte machen, han 
dan fye alle gemeiner Statt Küpfferne Eichmaff mit waſſer angefchütt vnd ges 
gen einander verglichen, Sie haben auch den halben Emmer, und die Meßfein 
fo man fonft allein zum abeichen gebraucht, zu difen abeichen auch genohinen, 
aber infonderheit, ift wol zu. merfhen, daz ſye den halben Eimer für 34 Maff 
gerechnet, dan alle dife traidtmaff mit der ſchenckhmaſſ, oder 68. in ein Em⸗ 
“ mer gehen, abgeeicht worden feint, vnd wo der mezen in difer verzeichnus ger 
meltet sourdt, foll allemal der ienig, der 6. an ein khorn, vnd 8. an day gerffr 
ten, oder Rauch ⸗viertl geben, verſtandten werden, vnd volgen die Maſſ 
hernach. 


Korn viertl. Item daz Maſſ, welches man kohrn viertl nennt, daran man ſoll meſſen 
swaiz, dinckhel khern, kohrn, arbes, linſen, genauen hitſch, hanff koͤrner, lein 
waidt, 
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waidt, vnd Mayen, daran gehen 6. mezen, aber an wafler 62 maſſ, und ein 
halb feidf. R “ 

tem day maſſ, welches man gerfiten, ober daß rauch) viert! nent, daran Gerften oder 
man foll meffen gerfften, habern, haidten, vngenauen hirſch, depfel, puͤrn, rauch viertl. 
nuß, aichel, zwifel, Rueben, und Aſchen, daran gehen 8. Mezen, aber an 
waſſer gehen geradt darin 83 maſſ. 


Item daz maſſ, welches man ein halbs maſſ nent, daran man nichts dan Malz und 
mafz, vnd hopffen, ſoll meſſen, mues allemall oben am Zirkhel, einerley weith Hopfenmaſſ 
haben, dieweiln man diſe beede malz, vnd hopfen, mit gehaufften maſſ thuet 
meſſen, dan wan man diſ maſſ Enger, oder weither am lauff macht, ſo were 
es zum hauffen nit gerecht, derhalben ſoll diß maſſ, oben Inwendtig im lauff 
oder raiff uͤber zwerch weith fein. =. Stattſchueg, 24 zoll, und ſoll Inwendtig 
in daz Maſſ gehen, daz es geſtrichen fene, 105 Mezen, aber an waſſer 11037 
Maſſ, alſdan foll der hauffen fo darauf khombt halben thail ſouil thun, alf 
ein maſſ ondten ift. 


tem das Maff, welches man den frich nent, und die wir zum habern Strich. 
Brauchen follen, darein gehen 2. Mezen, aber an waſſer 205 Mafl. 

tem ein Maſſ, darein gehet ein Degen (voirdt auch der Wiegen genant,) Mezen. 
aber an waſſer 10 3 Maſſ. 

Item ein Mäfflein, darein gehet * halber Mezen, ſollen die Wirth zum Maͤſſlein. 
Reutter mäfflein brauchen, aber an waſſer 5 Maſſ ız achtl. 

tem ein Mäßlein, darein gehet der vierte thail, eines Mezen, aber an waſ⸗ Viertl 
fer" 2 Maff 3 adıl. Mezen. 

Item ein Mäfflein, daran die pecfhen das waizen mehl follen vermeffen, Mehl 
gehen 32 an das kohrn viertel, gehet an waſſer darein ı Maſſ 75 achtel achtlſ. mäßlein. 

tem es werden alfemall vier viert! getraidt, Es fege waſſerley getraibt, Vier viert! 
"es wölle, für ein Meff alhie gerechnet. ain meff, 

Item das Maff, welches man den ſtrich nent, vnd die wür zum habern Strich. 
brauchen follen, darein gehen 2 Mezen, aber an wafler 205 Mafl- 


tem 


Mesen. 
Maͤßlein. 


Viertl 
mezen. 


Mehl 
maͤſſlein. 


Vier viertl 
ain Meſſ. 


Miz maͤß⸗ 
lein. 

Klein mi 
mäffiein. 


Urzt maff. 


Sulzbacher 
arzmaſſ. 


Salzmaſſ. 


Item ein Maſſ, darein gehet ein Mezen (wirdt auch der Mezen genant,) 
aber an waſſer 10 3 Maſſ. 


Item ein Maͤſſlein, darein gehet ein halber Mezen, ſollen die wirth zum 
Reutter Maͤſſlein brauchen, aber an waſſer 5. Maſſ. 15 achtl. 


tem ein Maͤſſlein darein gehet der vierte thail eines Mezen, aber an waſ— 
fer 22 Maſſ 2 adıl, 

Item ein Mäfffein, daran bie pecfhen das waizen mehl follen vermeffen, 
gehen 32 an das kohrn viertl, gehet an waſſer darein ı Maff 73 achtl 4 achtelf. 


Item es werben allemall vier viert getraibt, Es feye waſſerley getraidt, 
es wölle, für ein Maff allhie gerechnet. 

tem die Miymäfflein, in beeden Stattmühlen, feint an der gröff, Wie 
volgt, nemblich das geöffer, fo man von zweyen viert! getraidt zu Muͤz vol 
nimbt, heit an wafler, 53 Maff und Z eines achtlß. 


tem in das Peiner Mäfflein, fo man von einem getraibt viertl zu Miz 
nimbt, gehet an Waſſer 25 Maff und z eines adhılf. 


Item das Kupfern Maff, fo zu Abeichung der Arzmaff gebraucht, gehen 
6. an ein perfhfeidl vnd 12. an ein Berkh Fueder, gehet an Waffer darein 18 
Maff 6 achtl einer Maſſ. 


Item das Arzmaſſ, zu Sulzbach iſt eben ſo groſſ, alſ das zu Amberg, 
dan Jerg ſteinhaußer hats ſelbſt mit waſſer in feinem hauſ gegenelnander abs 
geeicht. 

Item das Maſſ, daran man diſer Zeit, daſ offen ſalz muͤſſt, verkhaufft 
man fuͤr ein halbe ſcheiben, gehet an waſſer darein 47 maſſ. 

Item volgt wie groſſ die drey kupfernen maͤßlein in dem Salzhauf alhie 
ſeint, daran man daz Salz auf dem Caſſten vermuͤſſt, welche dan auch mit waſ⸗ 
fer angefchüet feine worden, . | 


Item in den gröffern mezen, welchen man difer zeit vol Salz, vmb 20dl. 
giebt, gehet an waſſer 64 maſſ. 


tem 
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Item in dem mitteen.mejen, welchen: man m zeit, vol fal, vmb ro di. 
* gehet am waſſer 34 maſſ · 


Item in daj Meiner mäffletr, welches man diſer zeit vol Salz, vmb 5 
FM gibt, gehet an waſſer⸗ 15 maſſ. 


Item volgi waſ baj ulenberger Gewicht vnd Em, an der * und leng, Nürnberger 
gegen den amberger Gewicht, und eln, thuet, doch ift diſe Vergleichung der Gewicht 
gericht, auf daz nürnberger pfundt oder gewicht gemacht, fo mit dem Buch; und Ein, 
ftaben N. bezeichnet ift, dan daf andet gewicht, fo mit dem adfer bezeichnet, 
heifft oder neut man, da; eramgewicht, vnd ift 116, wie man bericht, ‚mehr dan 
vmb ein- Halb forh winger, dan daf pfuinde , mit dem N. bezeichnet. * 


Item der nüendetger Centen obgemelts gewichts, wigt zu Amberg, An Nürnberger 
demfelben gewicht 83 15 19 Loth, vnd der amberger Centen wigt ju nürnberg Genten. 
an dem ernanten gewicht 119 16 17 Loth, daf alfo der nürnberger zenten ringer 
it, dan der amberger Eeuten, vmb 16 16° 13 eoth amberger Gewicht, end 
vmb 19 16 17 Loth nürnberger Gewicht, entgegen ift der amberger Eenten ſouil 
ſchwerer an beeden Gewichten. 


Item da} nůrnberger pfundt, ſo mis ae Buchſtaben m. bezeichnet. if, — 
wigt zu Amberg, 26 Koth 3 qu. vnd daſ amberger pfundt wigt zu Nirmberg pfundt. 
an dem ermelten gewicht 115 6 Loch. ı q.. daz alſo daz nuͤrnberger pfundt rin⸗ 
ger iſt, dan daſ amberger pfundt, vmb 5 Loth a. q. amberger Gewicht, vnd 
vmb 6 Loth 1 q gedachts nuͤtmberger gewichts, entgegegen iſt da; amberger 
vfundt vmb ſouil ſchwerer an, beeden Gewichten. 


Item ein Nuͤrnberger Eln thuet an der amberget en: 4E viertl. 
"tem ein Amberger Eln, thuet an der Nuͤrnberger ein ı Ein viertl. 


Bud ift alfo die nuͤrnberger eln Eiger dan die amberger eln, vmb $ eines ‚Nürnberger 


viertls der ambet ger eln, vnd unıb I „ir vier, Alienbetger ein, entgegen iſt er. 
die Amberger, eln vmb fen, lenger beeder eln mal, ee 


Br Den 10 Apcilin Anna 1564, hat ‚here Georg Steinhaußer, neben denn Kolmafl, 
— Eycheru, Chriſtoph Geckhenhofer, Zingieſſer, Matthes wenjl 
M ſchloſ⸗ 
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ſchloſſer, vnd veithen Schmidt Schreiner, daz Kollmaſſ, welches einen halbeu 
Kuͤbl thuet, abgeeicht mit waſſer, und find geradt darein gangen, acht Eier, 
vnd thun derfelben hafben Kübl, acht ober vier ganze, eine wehrung, vnd fell 
ſolch maſſ allemallen ein weitte haben, nen:blich oben im lauff drey Stattſchueg, 
vnd 82 Zoll, aber vndten vfm bodten gerath vierthalben Stattſchueg weith, 


fo ift die tieff deſſelben halben maſſ, bif vfm bodten, apen Stattfhueg, vub 
17 Zoll. 


Extrakt aus dem Schönbrunnifhen Hofmarks⸗ Bud Fol. 18. 
Mündliche Abſchiede zwifchen den Partheyen, auch — 
und Wandel. 1558. 


year Erſtlich was fih wiſchen Sharbi Steiner —*— zu EEE vnd 
Georgen von der Sitt tuchmachers zu Amberg hauffrauen (die Er nothzwingen 
wollen) juegetragen, derumb Er daun durch die vierer angenehmmen, Volgents dem 
heren Sandtrichter alhie, Ehriftoph Jacoben von Plaſſenberg übergeben, vnd alſ fein 
Ecrnueſſt zu wiffen begehrt, ob Ein Erbahrer Rhat alhie auf dem Derf Schenprun 
höfmarfhs gerechtigkeit habe, feine’ ferner Ernueſſt, waf Ein Erbahr Rhat alhie für 
Gerechtigkeiten haben, ſambt etlichen geſttafften fühlen, vnd derbrechen etzelt, wie dan 
ſolches neben mehrern ſtraffen alſo baldten durch Bernhardten Bihlmeyt der Zeit Statt 
ſchteibern zu Amberg verzeichnet, die faͤll mit vleiß aufgezogen, vnd zu mehrern Bericht 
wider khinfftig einfallende Irrungen, in diſes IE vnd hat ———— fall 
zuegetragen Anno, 1556 wie wolgt.. 2:3 7° sun 


Georgen von der Sitt tuchmachers und Burgets * zu Amberg hauſfrau hat 
ſich erftlich vor hexrn hannfen Pfleger , alf geordneten Oberhaubtman zu grofien Schoͤn⸗ 
prun, volgente auch ebnermafjen vor Einem Exbahren Rhat alhie zu Amberg, beclagt, 
wie Erhardt Steiner weber ju grofien, Schänprun, alf ‚pe mis.einem fuech daſelbſt auf, 
auf das Dorf Seigas gangen, vnder wegen etwas bezecht, zu etlichmallen an fye ge: 
ſezt, und ſhe mit troheworten end’ geberdten bejwingen wollen, in vnehrlichen · fachen „ 
ande v. zu pflegen, ſye auch wo ſye or hit volg thun wurdte, zu entleiben, 

betto⸗ 


betrohet, wie Er dan auch auf Iht Hart wiberſezen, lezlich ein ſchrothackhen, fo Er 
bei Im getragen, zum ſtraich gefaſſt, vnd auf ſhe ſchlagen wollen, aber durch gottes 
hilffe ſye dieſelbe ergriffen, das uch, ſo ſye ein: oder vmbgewickhelt, am halſ getra— 
gen, von Ir geloͤſſt, ſich vmb die hackhen mie Ime geriſſen, in ſolchem Im ein ſtoſſ 
geben, daß er zuruͤckh gemichen, vnd ſye daruon geloffen, das tuch ligen laſſen, auf 
ſolch Ir Anzeigen vnd Clagen hat ein Erbahrer Rhat gemeltem Pflegern, af Hauht⸗ 
man befolchen den vierern zu uerfhaffen, den Steiner im Dorff Schönprun gefenglich 
anzenemben , vnd fürther hieher führen zu laſſen, wie dan auch durch fye, Sontags 
den 23 april dif (aufenten 1558 iahrs, alſo befhehen, hat ein Erbahr Rhat den alhie 
in gemeiner Statt verhafft legen, vnd Ihne Erchtags den 25 gemeltes Monnaths, 
alſ dritten täge nach hofmarkhs gebrauch dem herrn Landtrichter, Chriſtoph Dacoben 
von Plaſſenbetg Keben verzeichnus der Frauen Anzeigen pbergeben laſſen. ; 


Demnach ift herr Landtrichter, negften tags darnach alf Mitwochs vor Einem Er; 
bahın Rhat, auf der trinkhſtuben erſchienen, vnd fuͤrgebracht, man hette ſich zu erin⸗ 
dern, daß die vom Adl, mit vnd bey Ihren hoffmarkhen, den Gebrauch hetten, daß 
ſye einen gefangenen der, ein Mallefi; begangen, biſ an den dritten tag enthielten, 
nach dem wuͤrdte der der Obrigkeit vbergeben, durch ſye geholler und ‚angenohinen, 
Meilen dan gebachter meber zu Schönprun eingezogen, und auf eines Erbah—⸗ 
ren Rhats befelch, hie im gefengnus bracht, volgents vberantwort, wife Er nit 
ob ein Erbahr Rhat dafeldft hoffmarkhs gerechtigkeit hetten, damit begnadt, oder was 
von alter herkhom̃en, mit freundtlichem erſuchen, Ime das zu entdeckhen, vf daß Er 
ſeinem gnedigen herrn Statthalter herzog Friderichen, Pfaljgrafen bes hette zu berichten. 


Darauf ift durch odgenannten hannß Pfleger, af haubtman erzelt, erſtlich mit 
dem Kirchtag Schuz; ber Pfarr alda, fen es von alter alfo herkhommen gewefft, und 
gehalten worden, daß eins Exrbahren Rhats.geordineter Oberhaubtman denfelden follen 
beſchuͤzen, nachdem aber ſolches, nit allwegen, der Haubtleuth gelegenheit geweft, het⸗ 
ten fye den herrn Landirichter alhie gebetten, den Vnderrichter dahin zu ordtnen, hetten 
auch die Wandl, ſo ſolchen tags gefallen, dem herrn Landtrichter volgen, vnd zieſtehen 
fapen? folches were if anhero in einen Braud Kommen. 


Zum Andern fo der Endien ein Pfarrer geftorben , ‚ hab man, den ofaerhoff beſet, 
auf * ſich nit etwa ein Cortiſon oder anderer eintringe, dan die Pfart darauf ein Landt⸗ 
M 2 richter 
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richter alhie, anſtatt Churfuͤrſtl. Obrigkeit: den einſdj bb, ” Wem * ſich feiner dar⸗ 
auf woͤllen Inveſtiren laſſen. 

Zum dritten hab ie vnd allweg, Eine Erbahren Rhete — Oberhaubtman 
allein in Beiſein der gemein, zu Schoͤnprun, die Kirchen Rechnung aufgenohm̃en, 
werden auch dermallen von neuem, vierer, IR — Diefae erwehlt und 
verordtnet. 


| Zum Vierten, Schufter, Schneider, Weber, Bader, wen Wirth, weiche 
Wirth mit Eines Erbahrn Rhats willen geſezt, derffen auch alda nit mehr, dan zwen 
fein, wie aud) ein Erbahrer Rhat nit mehr geftatten wollen. 

Zum Fünfften hab ein Erbahr Rhat, iederzeit daſelbſt gefaz und ordnung gemacht, 
und die Vbertretter geſttafft, wie dan auch der Endten alle Straff vnd Wandl. einem 
Rhat zugeherig. 

Zum Sechſten hab ein ieder geordtneter haubtman macht, drauſfen Roͤhe und haa⸗ 
ſen zu Jagen, vnd zu fahen, inmaſſen dan als hannß Crayß ſeliger offt gethan, vnd 
fein aigne Garn gehabt, aber Er hannſ Pfleger nie ſduil Vntoſſtens darauf wendten, 
ober ſich auch alſo gebrauchen woͤllen, dan Er das Witipter alfo' lelcht oder nahent von 

Nuͤrnberg mechte bekhommen. 


Zum Sibenten, Seyen die von Schoͤnprun der herrſchafft mit der Scharwerckh nit 
vnderworffen, ſonder raiſten mit der Statt Amberg, gleichwol hetten ſye etliche Guͤeter 
in der Vogtey ligent, die ſye zupauten, dauon muͤeſſen ſye der Poste thun was fi ch 
gebuͤhrt. 

Was vnd ſouiel ie die fehr ond Strafen befangent, feint “deren dem berrn 
Landerichter durch hannſen Pfleger, etlich ergelt, dieweillen aber derfelben vilmehr, feine 
die fürnembften waf fih deren in fein Pflegers haubtmanfchafft begeben, durch Bern: 
hardten Bichelmayrn Startfchreibern auf feinem, über das Dorff Echönptum lantent 
Wandel Buͤechlein (fo ein ieder haubtnrann beihendtig) gezogen, und neben denen etfich, 
fo nit darin verleiht, me aber wol bewufft ,‘hinzue geſezt, wie dife alle hernach volgen. 


Der Schmidt zu Schoͤnprun, ſo des Pfarrers Koͤchin geſchlagen hat ſich mit dem 
haubtman vmb daſ Wandel DEREN ‚nd Ir der Koͤchin ‚auch ein Yuloen geben 
mffen Anno san M 5 
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Erharbt Ludtwig, hat Jacoben Rießer geſchmecht, iſt geſtrafft vmb ein Fueder 
Kalchs Anno vt ſupra. 

Hannſ Daphart, hat die zechprepſt geſchmecht, iſt alhie in der Schergenſtuben, 
vnd darneben auch vmb ein halben Gulden geſtrafft Ao 41. 

Gleichen Verbrechens halb a ON gegen ben — vmb ein Gul⸗ 
den geftrafft Ao 44. 

Georg und hannſ die hefhlein, — puelman, pruuner, vnd georg Graf haben 
aneinander geſchlagen, daß ſye all verwundt, eins thailſ an armen vnd fingern erlambt, 
haben geoͤrg haͤckhl, prunner, und pulmann ieder ı W pfenning, georg graf von Plen 


zehen kreijer, vnd hannſ haͤckhl nichts geben Anno 1545 


Des Winckhlers Stieff Sohn, und Jörg Ludtwig haben den Pulman in das 


Haubt verwundt, geben ı fl Anno 46 


Stauber und Ruzenpaur haben wider Ehurfl. Mandat, die wolle auf der Datz, ver: 
khaufft, feint derhalb , durch den haubtmann ieder vmb ein thaller geftrafft. Peter 
Paul hat in feinem Veldt vier Marfhftein auſgeackhert, ber mn daz Ire einge 
zogen, ond mit einem Weyer damb verſchuͤtt, gebew 4 fl. . 

Michel Knauf Schmidt hat wider den pfarrer Scheffer, vnd andere vil Muetwils 
fen geuͤebt, ift durch hannfen pfleger haubtmann eingezogen, und auf Bürgfchafft etli⸗ 
cher artieh, wie die durch Ine Pflegern verzeichnet, und Beimb Stattfchreiber ambt in 
der Ladten Schenprun vorhandfen feine, aufgelaffen Anno 47 

hannf mall, ein Schueffter von Aurbach bürtig , aber zu Schoͤnprun wohnhaft 
geweſſt, hat alda des Stubenfols tochter genohm̃en, alf aber der herr Randerichter alhie, 
Sebaftian Erlbeckh, bericht worden, daz derfelb damalen zuuor, weib und Kindt ge 


habt, hat er dem haubtmann hannſ pfleger folches angezeigt, vnd begehrt, in einzuzie: 
hen, dan’ Er fonte es alſo nit geduften, oder zuefehen, derhalben Er pfleger hinauf 


gehen Schönprun gefchriben, das Er angenohm̃en, hieher gehn amberg gefihrt, vol⸗ 


. gents ber herrfchafft vergeben befpracht und gefragt worden Ad. Freytags poft Machie 


! 


1 


apoftoli Anno 49. 

Georg Veldtners Sohn hat einen kandis Knecht us einen armb geſtochen, ge⸗ 
ſtrafft vmb ı taller Ao 49. | 

Etliche 


* 
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Etliche Schueknecht von hirſchau, vnd Freydenberg, auch Lengfeſder, om ayr- 
manſcieth, haben auf der Graͤnzen zu Schoͤnprun, einen hader gehabt, feine. durch Ste 
herrſchafften zur ftcaff geftelt, haben fich mir dem Wirth ondterwundten , ‚entb die ſchaͤdten, 
auch mit dem haubtman vmb das Wandel verglichen, vonder denen zwew&chuegfnecht 
alhier in den Jordan (dev Kerker hat diefen Namen) gelegt, Ao 49. 


Sebaftian Finfter Wirth, Hat ein Hochzeit zu Sechzehen Tifchen gehalten, iſt de⸗ 


zowegen vmb — — — vnd der preitigamb Erhart weiſſ vmb zwen thalter gefrafit 
worden ao 50. 


Schaftien Reichart, Hat mit hanſen Pulman, mit rauffen und Feuſſtſchlagen drey 
hader gehabt, iſt vmb 3 thaller, und Pullmann vd zween Gulden geftrafft. Ao 50. 


Ehriftoph Proͤßl von ajmansrierh vnd georg Stauber von Kruckhſiorff haben zu 
Schenprun gehadert, ſeint durch Ihre herrſchaften vnd Landtrichtere geſtelt, vnd hat 
Stauber auf ſein Landtrichters vndterhandlung einen thaller, aber Proͤßl drey taller ge⸗ 
ben, derſelb auch die zerworffue Saul bezalt Ao 50. 


hannſ vnd georg die Winckhler zu hanbach haben Paulus Wißgickht m — 
verwundt, auch ſonſten noch zwen Winckhler im handl geweſſt, ſint durch die vierer 
verſtrickht, ſich für den haubtmann hannſen pfleger zuſtellen, wie beſchehen, der nun 
ber Straff vnd Widerſtallung halb, mit Ihnen gehandlet, Sye aber Irem derhalb 
gethanenen angeloben nit nachgeſezt, darumb Pfleger dem herrn Landtrichter alhie ge 
ſchriben, der fye zur Straff geſtelt, ſind ſye Ihres vergeßenen gelibts Halb, durch den 
haubtmann Pfleger, eingelegt, vnd nachmalſ auſgedingt, Ihnem zehen gulden zu ſtraff 
aufgelegt, aber auf Landtrichters fuͤrbitt von obgemelten zweyen, zwen thaller, aber 
von hanſen Wiſgickhlſ Sohn der den hader angefangen, vier Gulden genohmen, die 
andern zwen Winckhler ſeint in der gfengnus geſtrafft, ſolche handlung iſt in der ka⸗ 
dten Schenprun zu findten. Actum Im 50 Jahr. 


Michel Kergl von azmanſrieth, ber den Wiſgickhl — if geſtrafft vmb 
3 fl. Vnd hat demſelben feinen ſchaden muͤeſſen abtragen. 


hannſ Finſter hat im trunckh gebrg Kaͤrgle von azmanſtieth, einen ſchaff dieb ges 
heiſen, aber ſolches auf Ine nit gewißen, iſt vmb 415 pfening, nemblich ⸗2. dem 


Haupt⸗ 
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Haubtmann, vnd zwey bem Eleger geſtrafft, auch 1 15 durch den haubtman nachge⸗ 
* Ao 50, 

hannſ Schneider, hat Vlrichen Seht, vber erfihmatt den haubeman gethanes 
ne Anloben nit zalt, auch ober daz, daz Er bey zehen Gulden, afhie verbothen, vnd 
zweymal bey der pflicht, hieher erfordert, nit gehorſambt, ift er zwen tag am ein Ketten 
gelegt , darzu vmb 6 fl, geftrafft Ao 51. 

Wirch auf der Grenizen hat vnerlaubt, dem-anzenpauen ein hochzeit‘zit vierzehen 
— auſgericht, iſt geſtrafft vmb ı daller ao 52. 

hannſ Pulman, hat nach dem Steniweber 3 wurff mit. Kandlen gehan , , ge 
raff umb. 

So hat Steinl, der den hader angefangen, gemelten Pulman vnd Winckhler mit 
mit Ernruͤhrig Worten angetaſſt, iſt geſtrafft unıb ı fl ao 55. 

. Erhardt Weiß hat fi mit dem Weber geraufft vnd geſchlagen geben 1 fl. 

Prunetr gleichergeſtalt geſtrafft vmb. 

hannſ Veldtner und haunſ Lubach, beede von Ehenfeldt, ſint gehn Schenprun Ih⸗ 
rer beederſeits Dörffer ſtrittiger ſachen halb, geſandt, alda einen hader angefangt, 
darin Veldtner 1 hanſen Pulman, einen ſtreich geben; vnd neben dem Lubach, Ime 
dem Pulman, dei weithen och nachgefoffen, ſint auf def, Haubtmans erfodern, 
vnd pflegers zu hirſchau befelch erfchtenen, OF Defielßen fehreiben ond fücbitt, von ieden 
ein.halber thaller genohmen , dife fach ligt auch in der Ladten Schönprun. Ao 56. 


hannf Finfter, hat georgen Grafen einen Dieb gefchoften, dan Er habe Im ein 
fuetter Kalchſtein geſtolln, hat ſolches auf Ihne nit. Können: darthun, darumb dem haubt⸗ 
man ju ſtraff zwen taller, vnd dem Grafen für feinen Vncoſſten einen halben thaller geben. 


Gleichwol haben fich fünften ander mehr händf zu Schänprum begeben, da die ſtraff 
(weilen die dem haubtman für fein * ‚ von einem Erbahrn Rhat —— durch 
denſelben nit eingezeichnet. — — 


Vnd iſt dem herrn Landtrichter, — — von Plaßenberg, auch ange⸗ 
zeigt, daz allezeit die Landtrichter Ihte Ambtsverwandten, fo die zu Schenprun vers 
brochen, aut Straf, für den haubtman verfchaffe und geftelle, wie dann durch vorige 

Lande; 


Landtrichter, hannf von Schammerftorff, ‚Sebaftian Erfbefhen, vnd Wolfen Sajen⸗ 
hofer offt befchehen, tem fo hab auch iergemelter Erlbefh eines, dem von hirſchau 
feindts halb (nach dem der zu Zeiten gehn Schönprun Formen) vilmalſ mit dem haubt⸗ 
mann hannfen Pfleger aufchifftung gemacht, wie bero alda möcht. zu betretien ſein, 


Item es haben auch weder Landtrichter, noch ein Erbahrer Rhat, niemallen, 
feinen Statt Knecht hinauf geſchickht, die theter anzunemben, oder hiehero zu brin⸗ 
gen, ſonder die von Schoͤnprun . allemallen a ein ——— vnd * 
gefipet. 

Vnd in obem in Eingang ergeltem hand, hab ein Erbahr Rhat anfengfich nit 
gründlich gewuſſt, welcher an der Frauen tuechmacherin der recht Schuldig, dan mehe 
als ‚einer, nah Jr foll gangen fein, Alf mans aber erfahren, daz der weber, der recht 
fhuldig, haben die vierer die gemein verſamblet, In angenohm̃en, hieher gehn Amberg 
gefihrt, welcher der Frauen under die Augen geftelt, die angezeigt, er feye der rechte 
nun hab er der fachen nit gründlichen beftehen wollen, ſondern bedacht gebetten, der 
Ime biſ uf geſſtern Erchtags zuegelaſſen, hab Er ſein antwort vnd entſchuldigung ge⸗ 
thann, darin Er gleichwol vermelt, Er ſeye bezecht geweſen, darauf mögen mr 
weft, waſ dero gelegen, gegen In handlen. 

NB. Im Rhat buch Annp 1450 fol. 42 ſtehet, da} ein Erbehr — alte 
zu amberg, die von Schoͤnprun, im loch oder ſonſten zu ſtraffen. 

Verner in ſolchem Buech fol. 32 daz ein Erbahr Rhat, meiſter heinrich Plaͤßner 
die Pfarr zu Schoͤnprun geliehen, daruͤber ein Inſtrument ufgericht. 


Weiter im Rhats buech Ao 1472 fol. 83 ſtehet, daz die herrſchafft nachgeben, 
da; nachgefchribne Dörffer, allwegen mit der Start amberg Raißen'follen, nemblich 
Schönprun, vier wägen, hochengen zwen, vnd weyhern drey. 
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Extrakt aus dem Schoͤnbrunniſchen Hofmarchsbuch Fol. 1. 
Oberhaubtmans yber daz dorf Schoͤnprun Geliebt. 


E⸗ ſoll ein ieder, der von dem Rhat, zu einem haubtmann uͤber daz dorff großen 

Schenprun geordtnet iſt, bey dem Ayd, den Er zum Rhat gethon hat, geloben, 
daz Er demſelben getreulich, vnd nach feinem verſtandt vorſtehen, vnd pflegen, daz 
Er auch darine, oder auf den vnderthannen daſelbſten niemandt keiner Gerechtigkeit 
anderſi, dan von alter herkhommen iſt, geſtatten, oder einige neuerung, fuͤrzunehmen, 
gedulten wolle, vnd waſ die vnderthannen ſo in ermelten Dorff wonhafft, einer zu dem 
andern, oder aber frembte, gegen Ihnnen zu Clagen, oder zu ſprechen haben, daf ſol⸗ 
ches feines andern orths, dan vor ne, oder einem Rhat zu amberg es fen guetlich 
oder rechtlich befchehe, und was ftraffgelts von Innen gefelt, daz ſoll Ermelten haubt⸗ 
man alles volgen und bleiben, Er foll auch dem Dorff, an feinen zugehorungen, 
nichts entziehen, und Pein manfchafft dafelbft abgehen Taffen, damit fne iederzeit Ihre 
Scharwerh, es fen mit Raißwaͤgen vnd gefchlz, führen, vnd in ander weg, — 
ſtattlicher verrichten moͤgen ohn all geuerdte. 


LXXVI. 


| Extrakt aus dem Schoͤnbrunniſchen Hofmarkhsbuch Fol. 2. 
der geordtneten 2 Fuͤhrer oder vnder haubtleuth aydt. 


hr ſolt mit handtgebenten treuen, geloben, vnd dan ſchweren, daz Ir, ſolang Ir 
diſ ambt habe niemandts frembts, wer der fen, noch deren von Schoͤnprun, ſelbs 
Kinder, die Ir aigen broth haben, alda heußlich fizen oder wohnen laſſen, auch feir 
nen Huetman, mit dienft fürdern woͤllet, alle ohne des oberhauptmanns zu Amberg 
vorwiſſen, vnd es fen dan deren ieder durch denfelben aufgenohinen, vnd vetpflicht, Ihr 
ſolt auch für euch felbft, kheinen aufgenommen auf Ihnen verpflichten, noch ledig zellen, 
villweniger mit einigen abſchidt verſehen, dan — alles dem oberhaubtman ‚gediben, 


ond zueſtehet, für Einf, | | 
N Zum 


Zum andern folt Ihr auch keinerley vnzucht, hurerey oder vnehelich beiwohnen, 
wiſſentlich im Dorff geſtatten, auch was ſich darinne fuͤr gotsleſſterung deſgleichen 
Rauffen, werffen, ſchlagen, verwundungen, ſchmachſachen, fridtbott bruͤch, vnd an⸗ 
dere hadereyen, oder auch vbelthaten begeben, ſo Ihr deren gewahr werdtet, die dem 
oberhaubtman iederzeit anzeigen, vnd ohn ſein vorwiſſen vnd beuelch nit verehaidti; gen, 
oder vertragen, auch hierin niemants, wer ber fene, verſchonnen, ond ob die frembte 
perſohn weren, dieſelben, ſouer anderſt daz verbrechen darnach geſchaffen, verſtrickhen, 
auch auf Burgſchafft, ſich fuͤr dem haubtman zueſtellen von ſtatten laſſen, were aber 
da; verbrechen groff, vnd malefizififh, folche perfohnnen, ſye ſeyn angefeffen, oder 
frembte, alſbaldten gefenglich annemben, und Einem Erbahrn Rhat oder dem haubt⸗ 
man gehn Anıberg antwortten. 


Zum deitten folt Ir, ſouil möglih, ob allen vnſerer genebigften herrfchafft, auch 
eins Erbarn Rhats zu Amberg alf eigen und hoffinarfh herren defgleichen des oberhaubts 
manſ, mandaten, gebotten, vnd verbotten vnd gefäzen (waß deren die von Schönprun 
betr: ) getreulich und mit Vleiß haften. Sonderlich daz allerley Ihre victualia, e6 
ſeye getraidt, vieh, od’ anders gehn amberg,. gebracht, und verfhaufft, und dargegen 
die von Schönprun, Ire notthurfft, wef deren alda zu befhommen, alf vil ai 
vor anderen orthen, auch dafelbften Kauffen, und hollen, ohn geuerdte, 


Zum vierten, folt Je nit geftatten, daf des dorfs Schönprun zueftendige gründe, 
poden, hof vnd guͤeter, oder dero zugehörungen, ſye feint In, oder aufferhalb des dorfis 
‚gelegen, anderer orthen verfeßt, verpfende oder fonften zertrent, auch mit zünfen vnd 
dergleichen, befchtwert werben. auch daz niemand erlauben oder zuegeben, noch einige 
vrkhundt oder Pürgfchafft darüber aufrichten, ‘oder thun laffen, ohne des oberhaubt- 
manf vorwiffen, vnd bewilligen, dem Ir da ſolches, fo It def gewar 2. m. 
ben folt. 

Zum fünfften, folt Ir, neben den Kirchen, oder Zechproͤbſten darob fein, damit 
die Kirchen und Fre zugeherungen fambt dem Pfarchoff Peufich vnd weßentlich gehals 
ten vnd keinerley neuerung, in der Kirchen, oder den Kirchendienften, oder Cermonien, 
ohne ber oberherrfchafft und Eines Etbahrn Rhats befelch, fürzunemben, gebuften , in 
fein weiß, wo aber daz befchehe, ſolches alfobaldten, dem Rhat, oder oberhaubtman 
anzeigen, und deren befchaide geleben, alles getreulich vnd ohne geuerdte, 
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LXXVU. | 
Der Kurfürft Dit Heinrich verfpricht, die vorigen Freybriefe zu 
halten, im Sahre 1556, 


Mir Ott Hainrich von Gottes Genaden Pfalggraue bey Rhein des Heyligen Roͤmi⸗ 

ſchen Reihs Ertztruchſeſſ, und Churfürft, Herkog in Nidern, und obern Bayrn, 
befhennen mit difem Brief für Vnß, und Vnfer Erben, und thuen Khunde aller me⸗ 
nigklich vmb alle die Brieff genade, und Freyhaidt, So die Erfamen vnſer lieben ge: 
treuen der Rathe, und die Burger Gemainglich vnſer Statt Amberg von Seliger ges 
dechtnus Römifchen Kaißern, und Königen, vnſern Altfordern, Pfalzgrauen bey Rhein 
Herkogen in Bayen, und aller Fürften von Bayen biß uf difen heutigen tag Dato diß 
DBrieffs an Uns gebracht haben. Gereden, und verfprehen Wir in Erafft dig Briffs, 
das wir nen die getreulich, und one alle Geuerde, vefte, und flette haften follen, 
und wollen, vnd wir confirmiren, und beftertigen fie Inen auch mit difem unferm 
Brief in aller der mafjen, und weiß, als die vorgenanten Ihre Brieff, die fie vor 
daruͤber haben mit allen Iren Puneten, und Artieuln außmweifen, und begriffen feindt, 
MitVerkhunt diß Brieffs der mit onferm anhangenden Inſigil verfigift und geben ift 
‚zu Amberg UF Sambftag nah Egidij den fünfften Septembris Anno ı. Im Sechs 
‚und Sünfftzigiften, ’ 


LXXVI II. 


Der Kurfürft Friedrich beſtaͤttigt die Briefe der Kaiſer, Koͤnige und 
ſeiner Vorfahren ꝛc. im Jahre 1559, 


We Friderich von Gottes Genaden Pfalzgraue bey Rhein deß Heyligen Roͤmiſchen 
Reichs Ertztruchſeſſ, und Churfuͤrſt, Hertzog in Bayrn, bekhennen mit dieſem 
Brief, fuͤr Vnß, vnd vnſer Erben, und thun Kundt, allermenniglich vmb alle die Brieue, 
Gnuadte, und Freyhaidt, So die Erſamen Vnſer lieben Getreuen der Rathe, und die 
Buͤrger gemainiglich vnſer Statt Amberg von Seliger Gedechtnuß von Roͤmiſchen 
Kaiſern, und Koͤnigen vnſern Altfordern Pfallzgrauen bey Rhein, Hertzogen in Barın, 
und allen Fuͤrſten von Bayrn biß uf diſen Heuttigen tag Dato diß Brieffs an Unß 
Na gebracht 
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gebracht haben. Gereden, und verſprechen wir in Crafft diß Brieffs, das wir Inen 
die getreulichen, und one alle Geuerdte, veſte, und Stette Halten ſollen, und wollen, 
Vnd wir confirmiren, und beſtettigen ſie Inen auch mie diſem vnſerm Brieff, Yun. 
aller der Maſſen, und Weiß als die vorgenanten Ire Brieue die fie vor darüber Has 
ben mit allen Ihren Puncten, und Articfeln ausweifen, und begriffen ſeindt, mit Vr⸗ 
Hunde diß Brieffs der mit onferm anhangendem Inſigl verſiglt, und geben ift zu Am—⸗ 
berg uf Freyttags den Sechs, und Zwaingigiften May Anno Domini &c. Ym ızten 
Neun, und Fünffjigiften. | 


LXXIX. 


— Ferdinands Beſtaͤttigung der vorigen Freyheiten 
im Jahre 1559. 


Mair? Ferdinand von Gottes Genaden Erwählter Römifcher Kanfer, zu allen Zeiten 
mehrer def. Reichs, in Gerntanien, zu Hungern, Behenb, Dalmatien, vnd 
"Sclavonien ꝛc. Koͤnnig, Jufant in hiſpanien, Erzherzog in deſterreich, hetzog zu 
Burgundt, zu Brabandt, zu Steur, ju Kärtten, zu Crain, zu Luzenburg, zu Wir⸗ 
tenberg, Ober vnd nider Schleſien, Fuͤrſſt zu Schwaben, Marckhgraf des heiligen 
Roͤmiſchen Reichs zu Burgau, zu Maͤhren ober vnd nider Laußniz, gefuͤrſſter graf zu 
habſpurg, zu tyrol, zu pfiert, zu Kiburg vnd zu Goͤrz, Landtgraf in Elſaß, herr auf 
der Windiſchen Marckht, zu portenau vnd zu Salling ꝛc. bekhennen offentlich mit dis 
ſem Brief, vnd thuen Kundt allermeniglich alſ vnſ vnſer, vnd des Reichs lieben ge: 
treuen, Burgermaiſter vnd Rhat der Statt amberg ein privilegium oder freyheit, 
von vnſerm vorfahrn am Reiche, Weylandt Kaißer Carl dem vierten, vndertheniglich 
fuͤrbracht, welches privilegium von wort zu wort alſo lauttet. (Es werden ſodann die 
Urkunden vom Karl IV. vom Jahre 1355 und vom König wenzel vom Jahre 1355 ıc 
wiederum ganz eingetragen; worauf man fih, um NWeitläufigfeiten zu vermeiden, hiemit 
bezieht) und Vnſ darauf diemitiglich angerueffen, vnd gebetten, daz wir Innen fol 
obberührt privilegium, vnd freyheit, alf Erwählter Negierender Römifcher Kaifer zu 
erneuern, zu confirmiren, vnd zu befletten, gemediglich geruehten, daf wir demnach 
angefehen, ber obgemelten von Amberg dimitig, zimblich, vnd fleiffig Bier, auch die 
Getreuen vnd Nuzlichen Dienft, fo Fre vorEltern und ſye, vnſern vorfahren, am 
Meich, 
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Reich, Roͤmiſchen Kayſern vnd Khoͤnigen, in manigfaltige weiß gethan haben, vnd 
ſich vnſ, vnd dem heiligen Reich hinfuͤro zu thun, willig erbiethen, vnd darumb mit 
wolbedachtem Mueth, gueth Rath, vnd rechter Wiſſen, die obgeleibt Kaiſer Carls 
Freyheit, Ju allen Iren Wortten, puncten, Artickheln, Inhaltung, Mainungen, 
vnd Begreiffungen, alf Erwaͤhlter Regierender Roͤmiſcher Kaiſer genediglich erneuert, 
eonfiemirt, vnd beſtettiget, Erneuern, Confirmiren, vnd beſtetigen die auch, von Roͤ— 
miſcher Kayſerlicher macht Volkhomenheit, vnd wiſſentlich in Crafft diſ Briefs, vnd 
mainen, ſezen vnd woͤllen, daz die ganz eräfftig und mechtig fein, vnd die gemelten von 
Amberg, darbey gruebiglich bleiben ſollen, von allermeniglich vnbeſchwert, vnd uns 
geirt, vnd gebieten darauf, allen vnd ieglichen vnſern vnd des Reichs Churfirſſten, 
Fuͤrſſten, geiſtlichen und weltlichen, Praͤlaten, Grafen, Freyen, herren, Rittern vnd 
Knechten, haubileuthen, Landtvögten, hoffmarſchallen, hoffRichtern, vijdombeng 
Rentmaiftern, vögten, pflegern, Landtrichtern, Ambtleuthen, aller vnd ieglicher Ge: 
richt, und Recht, geiftlicher vnd weltlicher, Burgermaiſter, Nichter, Rhaͤten, Bur⸗ 
gern, vnd gemeindten; vnd fonften allen andern , vnſern vnd des H. Reichs under: 
thannen, und getreuen, in waf Würdten, ftandts, ober weſens, bie fein, und wöl- 
fen, daf ſye die genanten von amberg, am folcher Freyheit vnd difer unfer Kaiferlichen 
erneuerung, Beſtettigung, vnd Eonfirmation, nit hindern, noch ren, fonder ſye dero 
gerueblich gebrauchen vnd genüeffen, vnd genzlich darben bleiben laſſen, alf lieb Innen 
‘allen, vnd iedem, befonder fen, unfer, und des Reichs ungnadte, vnd darzue eine peene, 
nemblich zwanzig Marfh, Loͤtigs golts, zu uermeidten, bie ein ieder, fo offt er freuent- 
Sich hierwider cher, vnſ halb in unfer Kaiſerliche Cammer, vnd den andern halben thail, 
den obgemelten von Amberg, vnablaͤſlich zu bezallen, verfallen fein foll, daſ mainen 
wuͤr Ernftlich mit Vrkhundt dif Briefs befigelt, mit vnſerm Kapferlichen anhangenten 
Inſigel, geben in vnſer, vnd des Meichs Statt Augfpurg, am legten tag des Monaths 
Julij, nah Chrifti onfers lieben herrn Geburth, Fünffjehenhundert, und in neun vnd 
Fuͤuffzigiſten vnſerer Reiche des Römifchen im neun und zwanzigiften und der andern 
im drey vnd drenfigiften Jahren, 
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Beſtaͤttigung des Kaiſer Maximilians über die vorigen Freybriefe 26, 
im Jahre 1566. 


Nr Marimilian der Annder von Gottes Genaben erwölter Roͤmiſcher Kayſer zue 
allen zeiten Mehrer des Reichs in Germanien zu Hungern Behaim, Dalmatien, 
Croatien, und Sclauonien ꝛc. König Erzherzog zu Oeſterreich Herzog zu Burgundt zu 
Brabant, zu Steyr zu Kärnndten zu Crain zu Luremburg zu Wierttemberg Obers 
und Nider Schlefien Fuͤrſt zn Schwaben Marfgraue bes heilligen Kömifchen Reichs 
zu Burgan, zu Mächern Ober und Nider Laufnizs gefürfter Graf zu Habfpurg zu Tyr 
xol zu Pfierde zu Kıburg und zu Gerzs 26. ze. Landtgraue zu Elſaß Herr auf der Windis 
{hen Markh zu Porterau und zu Saluns ꝛc. ꝛc. Bekhennen offentlich mit difem Brieff 
vnnd then hunde alfermeniglih, das Vuns Vnſer und bes Reichs Tieben Getreuen 
‚Burgermaifter, und Rath der Stadt Amberg ettliche Privilegia.oder Freyhaiten von 
Vnnſern vorfaren am Reich Weilennd Römifchen Khaifern und Khunigen außganngen 
untertheniglich fürbracht von Wortten zu Wortten Wie volgt lautende, 


In Nomine Sande, & individuz trinitatis feliciter amen. Carolur Quar- 

tus &c.&c. Anno 1355. Wir Wenzeslaus von Gottes Genaden Nömifcher Kunig ıc. x. 
Anno 1555. Wir Rarl von Gottes Genaden Kömifcher Kaifer ıc. ꝛc. Geben zu 
Muͤrmberg des negften monttags nad) dem Sonntag ꝛc. ıc. .Nos Ludovicus Dei Gratia 
Rex Hungarie &c. &c. Anno MCCCLXVHH. Wir Ludowig von Gottes Gena⸗ 
‚den Römifcher Kaifer ıc. ꝛc. Anno 1328. Wir Ludowig von Gottes Genaden Römis 
ſcher Kaifer zc. ıc. Anno 1329. Bon Gottes Genaden Albrecht Pfalzgraue bey Rhein, 
Hertzog in Bayın, und Graue zu Vohburg ꝛc. ıc. Anno 1547. Wir Rudolf, und 

Ruprecht ꝛtc. ꝛc. Anne 1330. Wir Ludwig von Gottes Genaden Pfalggraue bey. Rhein, 

„des heilligen Römifchen Reichs Obrifter Truchfaß, und Herzog in Bayrn ꝛtc. ꝛc. Anno 
1410. Wir Albrecht etc. ꝛc. Anno 1351. Wir Ludwig von Gottes Genaden Pfalzgraf zu 

Brandenburg und zu Lufig ze. ıc. Anno 1358. Wir Erneft, und Wilhelm ıc, ꝛc. Anno 

1399. Wir Ludwig von Gottes Genaden Roͤmiſcher Khunig ıc. x. Anno 1318. Wir 

Ruprecht ic. ıc. Anno 1400 Bnfers Reichs in dem erften Jar, Wir Sigmundt ıc. ıc. 

Anno 1414. Wir Maximilian von Gottes Genaden Römifcher Khunig ic, tc. Anno 1495. 
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Bud ung darauf biemuerigfich angerueffen, und gebetten, baß mir neu ſolch obs, 
eingeleibe Priuilegia,. und Freyhaiten alß erwölter Regierender Römifcher Kaifer zu 
uerneuern, zu Eonfirmiren, und zu beftätten gnebigelich gerucheten. Das haben Wir 
angefehen der gemelten von Amberg duͤemuetig zimblih, und fleiſſig Birch auch die ges 
treuen, und nußlichen Dienft, fo Ir Vorellttern, und. fp Vnſern Vorfaren . am Reich 
Roͤmiſchen Khaifern, und Khönigen Inn manigfaltig weg gethan haben, und ſich Une, 
und dem heilligen Reich hinfüro zu thun willig erbietten, Vnd darumb mit wolbebachz 
tem Muerh guetem Rath, und Mechter wiffen. Die obeingeleibten Priuifegia, und 
Freyhaiten in allen ren Wortten, Puncten, Articufn, Innhaltungen, Mainungen, 
und Begriffungen als erwöltter Regierender Roͤmiſcher Kaifer genediglich erneurf, Con⸗ 
firmirt, und beftettiget, Erneuren, Confirmiren, und beftetten, die auch von Roͤmi— 
fher Khaiferlicher Macht, Volkommenheit, Wiſſeñtlich in Krafft dits Brieffs, und 
mainen, fegen, und wöllen, das biefelb ganng Chrefftig, und mechtig fein, und bie 
Gemelten von Amberg, dabey beruiblich bleiben. follen, von Allermeniglich unbefchwert, 
und Vugeirrt. Vnd Gebieten darauf allen, und yeglichen unfern, und des heilligen 
Meihs Churfürften, Fürften, Geiftlihen, und weltlichen Prefaten, Grauen, Freyen, 
Herren, Nittern, Knechten, Landeshaubtleuchen, Landtvogten, Haubtleuthen, Vitz⸗ 
domben, Voͤgten, Pflegen, Verweſern, Ambrleuchen, Landtrichtern, Burgermai⸗ 
ftern, Schufdthaiffen, Richtern, Näthen, Burgern, Gemainden, und fonnft affen 
Andern Vnſern, und des Reichs, Vnnderthanen, und Getreuen, Waß wirden 
Staundts, oder Weſens die fein, und wöllen, das ſy die genannten von Amberg, und 
Ire Nachkhomen an folchen Frenhaiten, und Prinilegien, Vnd bifer vnnſer Khaiferlis 
hen Ernenerung, Beftettigung, und Eonfirmation, nit hindern, noch Irren, fonnder 
ſy dero gerueblich darbey bleiben laſſen, Mb Hiewider nit thun, noch hemandts Andern 
zu thun geftatten in khain Weyſe Als Lieb nen allen, und Jr Yedem fen, Vnſer, 
und des Reichs Vngnad, und darzu ein Peen nemblich ziwaingig Marckh Lörtigs Gol⸗ 
des zu uermeiden, die ain yeder fo offt er fränentlich hiewider thete, uns halb in vnn⸗ 
fer Khaißerfiche Chammer, und den andern halben. thaill den obgemelten von Amberg, 
und Iren Nachkommen Vnableßlich zu bezallen verfallen fein fol, daß Maynen wir 
Emmftlich. Mit Vrkhundt diß Brieffs mit vnſerm Khaiferlichen anhangenden Inſigl 
beſiglt. Geben in Vuſer, und des Reichs Stat Augſpurg, den zwanitzigiſten tag des 
Monats Aprilis nach Chriſti Vnſers lieben Herren Geburt Fuͤmehenhundert, und im 
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Sechß⸗ und Scheigiften, Bunferer Meiche, des Roͤmiſchen im Vierten. Base: — 
geriſchen im Dritten, und des Behamiſchen im — Jare. 


Marximilian 


Daniel Archiepiscopus Mogunt. 
German. Arche Cancellarias. 
Ad Mandatum Sacre 
Cæsareæ Majeftatis 
proprium. | 


| Haller. 
LXXXI. 


Kurfuͤrſt Ludwig verſpricht die Freybriefe zu — x, 
im Jahre 1576. 


Mir Ludwig von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein, des heil. Kömifchen Rache 

Erztruchſeſſ, und Churfuͤrſt, Herzog in Bayrn ꝛꝛt. Bekennen mir diſem Brief, 
fuͤr Uns, und unſer Erben, und thun kund allermaͤniglich um alle die Brief, Gnad, 
und Freyheit, ſo die Erſamen unſere lieben getreuen der Rathe, und die Burger ge⸗ 
meinlich unſer Stadt Amberg von ſeeliger Gedaͤchtnuß von Roͤmiſchen Kayſern, und 
Koͤnigen Unſern Altfordern Pfalzgrafen bey Rhein Herzogen in Bayrn, und allen Fuͤr⸗ 
ſten von Bayrn bis auf diſen heutigen Tag Dato diſſ Briefs an uns gebracht haben. 
Gereden, und verſprechen wir in krafft diſſ Briefs, dag Wir Ihnen bie getreulichen, 
und ohne alle Gefehrte, Veſte, und ſtette halten ſollen und wollen. Und Wir confir⸗ 
miren, und beſtettigen fie Ihnen auch mit diſem unſerm Brief: in aller dee Maſſen, 
und. Weife, als die vorgenanten ihre Brief die fie vor daryber haben, , mit allen ihren. 
Puncten, und Articfeln aufweifen, und begriffen feynd. Mit Urkund diff Briefs. 
Der mit Unferm anhangendem Inſigl befigelt, und geben ift zu Amberg auf Montag 
den zjehenden Decembris Nah Chrifti Unfers lieben Herren und Splligmacjers Geburt 
im fünffjehenhundert und — und Sibengigen Jahren, 
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Der x Kaiſer Rudolf II. beſtaͤttigt den Brief des Kaiſers Karl ıc, 
im Jahre 1579. 


Mir Rudolff der Ander von Gottes Genaden Erwelter Nömifcher Kaifer, zu allen _ 
Zeiten Mehrer des Reichs, zu Germanien, zu Hungern, Behaim, Dalmatien, 
Ervatien, und Sclauonien ꝛc. König, Ertzherzog zu Defterreih, Herkog zu Burgundi, 
zu Brabande, zu Steyer, zu Kärndten, zu Crain, zu Lugemburg, zu Wierttemberg , 
Dbers und Nider Schleſien, Fürfl zu Schwaben, Marggrafe des Heiligen Römischen j 
Reichs zu Burgau, zu Märhern, Ober: und Nider Laußnitz, gefürfter Grafe zu. Habs. 
fpurg, zu Tprol,' zu Pfierdt, zu Kiburg, und zu Görg ꝛc. Landtgrafe zu Elſaſſ, 
Herr auf der Windifchen Marfh, zu Portenau, und zu Salins ıc.ıc. Bekhennen offents. 
fich mit difem Brief, und thun Kunde allermenigelih, Alß Vnß Vnſere, und des 
Meichs Tiebe getreuen Burgermaifter, und Nach der Statt Amberg ein Priuifegium, 
oder Freyhait von Vnßerm Vorfahren am Reich Weylandt Kaifer Karl dem vierten, vum: 
tertheniglich fürbrache, welches Priuilegium von Wortt, zu Worte alfo Pauttet. 


Wir Karl von Gottes Genaden Römifcher Kaifer zu allen Zeiten Mehrer bes 
Reichs, und König zu Beheim, Embieten dem Burgermaifter, dem Rath, und den 
Burgern gemeinigelich der Statt zu Frandfurt, Vnßere lieben getreuen Vnßern Huld, 
und alles Guets, Wann Wir durch-fonderliche Lieb, und Freundfchafft, die Wir haben 
zu dem Hochgebornen Mueprecht dem Älteren, Pfalzgrafen bey Rhein, des Heiligen 
Reichs Obriften Truchfeff, und Hergogen in Bayrn, Vußerm lichen Schwager, und 
Fürften, allweg meinen, daß Wir Ine, und alle die feinen ben Gnaden, und Frey: 
haiten wollen gnedigclichen fchirmen, Vnd wan wir wohl, und kuͤndtlichen unterweifer _ 
fein, das feine Burger zu Amberg von dem Heiligen Neiche folhe nad, und Frey: 
hait haben, das Eie alle Sambt, und hr Yegelicher befonder mit aller Ihrer Kauff- 
manfchaffe, welcherley die fen, uf Waſſer, und auf Landt, vor alle Zoll, und Glaitt, 
Zolles, und aller Gabe frey, und ungehindert_fahren follen, deß wollen wir, das fie 
bey ſolchen Ihren Gnaden, und Frenhaiten genglich behalten werden. : Dauon gebiets 
ten Wir Euch Ernftfich, und Veſtiglich bey Vnßern Hulden ‚das Ihr zu Ehren dem 
Heiligen Reich, von dem ſolche Freyhait ruͤeret, die ehgenannten Bürger von Amberg . 
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bey ſolchen Gnaden, und Freyhaiten Handt haben, und ſchiermen woͤllet, und ſollet, 
und nicht verhenget, das Ihnen ſolch Ihr Gnad, und Freyhait von Jemand uͤberfah—⸗ 
ren werden, daran erzaigt Ihr Vuß ſolchen beheglichen Dienft, den Wir allweg Wenn 
Euch des Noch geſchicht, betrachten Woͤllen. Geben zu Nuͤrmberg des nechſten Mons 
tags, nach dem Sontage als man finger Oculi, in der Faften Vnßer Reiche in dem, 
Sechszehenden Jahr, und des Kaißerehumbs in dem Eibendten, Vnd Uns darauf 
diemüertigelich angerueffen, und gebetten, das Wir Ihnen ſolch obberürer Priuilegium, 
und Freyhait, als Erwoͤlter Römifcher Kaißer, zu verneurn, zu confirmiren, und zu beftetten 
guedigelich geruchten, bag Wir demnach angefehen der gemelten von Amberg diemuͤettig, 
zimbfich, und fleiffig Bitt, auch die Getreuen, und Nutzlichen Dienft, fo Ihre vor&ltern, 
und Sie Weilandt onfern Vorfahren am Reiche Roͤmiſchen Kaißern, und Königen in 
Manigfaltige Weife gerhann haben, und Jetztgemelte Burgermaifter, und Rath zu 
Amberg Vnß, und dem Heiligen Reich Hinfüro zu thun ſich willig erbietten, Vnd 
darumb mit wolbedahten Muett, guettem Rath, und Nechter wiffen ob Inſerirte Weis 
land Kaißer Karls Freyhait in allen Ihren Wortten, Punckten, Juhaltungen, Mais 
nungen, und Begreiffungen alß Erwoͤlter Regierender Roͤmiſcher Kaißer guediglich 
erneuert, confirmiret, und beſtettigt, Erneuen, confirmiren, und beſtettigen die 
auch von Roͤmiſcher Kaißerlicher Macht, Vollkommenheit, wiſſentlich in kraft diß 
Brieffs. Vnd Mainen, ſetzen, und woͤllen, daß die ganz Crefftig und Mechtig fein, 
und die gemelten von Amberg dabey geruͤebigelich bleiben ſollen, von allermenigelich un⸗ 
beſchwerdt, und vngeirrt, und gebietten darauf allen, und iedlichen Vnſern, und des 
Heiligen Reichs Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Geiſtlichen, und Weltlichen, Prelaten, Gras 
fen, Freyen, Herrn, Rittern, Knechten, Haubtleuthen, Landvogten, Hofmarſchal⸗ 
hen, HoſRichtern, Vitzdomben, Rentmaiſtern, Vogten, Pflegern, LandtRichtern, 
Ambtleuthen, aller, und jegelicher Gericht, und Recht Geiſtlicher, und Weltlicher 
Burgermaiſter, Richtern, Raͤthen, Burgern, Gemainden, und ſonſt allen andern 
Bern, und des Heiligen Reichs Vnterthanen, und Getreuen, was Wierden, Stans 
des, oder Weefens die feindt, und woͤllen, das fie die genanten von Amberg an folcher 
Freyhait, und diefer Vnſer Kaiferlichen Erneuerung, Beftettigung, und Confirmation 
nicht hindern, noch Irren, Sonder Gie dero geruewigelich gebrauchen, und genießen, 
und genglich darbey bleiben laffen, und Hiewider nit thuen, noch Jemandts andern zu 
thun geftatten, in Fein Weiß, alß Lieb Ihnen allen, und ieden befonder. feye, vnßer, 
und 





und des Reichs Vngnad, und dartzu ein Peen nemblich zweingig Marckh lottigs Goldts 
zu vermeiden, die ein Jeder, fo offt Er fraͤuentlich Hiewider thett, Vns halb in Unfer 
Kaiferlihe Cammer, und den andern Halben theill den Obgemelten von Amberg Vnab⸗ 
leßlich zu begallen verfallen fein folle, daß Meinen Wir Ernſtlich. Mit Vrkundt dig 
Brieffs befigefe mit Vnßerm Kaißerlichen anhangenden Inſigl. Geben auf Vnßerm 
Kuͤniglichen Schloß zu Prag den vier und zwainigiften Tag des Monats Octobris 
nach Ehrifti Bußers lieben Herrn, und Seligmachers Geburte Fünffgehen Hundert, 
und im Neun, und Sibengigiften vnſerer Reiche des Römifchen im vierten, des Huns 
gerifchen im Achten, und des Behaimbfchen im fünfften, 


Rubdolff. Set 
Vice, ac noie R:ni D:ni D: j Ad Mandatum Sacre 
Danielis Archiepisc. Archi- Can. Cæsareæ M —tis pro- 
cellari, & Ele&oris Mogun- prium, 
— 
| a v. — D. | A. Erstenberger, 
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Der Pfalzgraf Johann Caſimir beſtaͤttigt die Freyheiten im Namen 
feines Pflegſohns 2c., im Jahre 1584. — 


| We Johanns Caſimir, von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein, Vormund, und 
der Churfrſtl. Pfalz Adminiſtrator, Herzog in Bayrn ꝛc. Bekennen, und 

thun Kundts offenbar mit difem Briefe, für Uns, und den hochgebohrnen Fürften, 
unfern freundlichen lieben Bertern, und Pflegfohne, Herrn Friderichen Pfaljgrafen bey 
Rhein, und Herzogen in Banın ıc. Und S. L: Erben um alle die Briefe, Gnade, 
und Freyheiten, So die Erfamen Unfere liebe Getreuen der Rarh, und die Burger ge: 
meinfich der Stadt Amberg von feelliger Gedaͤchtnuß, Römifchen Kapfern, ‚und Koͤni⸗ 
gen, unſern Altfordern Pfalzgrafen bey Rhein, Herzogen in Bayern, und allen fuͤrſten 
von Bayern, bis auf dieſen heutigen Tag. Dato diſſ Briefs an Uns gebracht haben. 
Gereden, und verſprechen wir fuͤr Uns als Vormund, und vorgenanten unſern je 
D 2 lichen 
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lichen lieben Vettern und Pflegſohne jn kraft Diff Briefs, daß wir Ihnen die getreulich, 
und ohn alle Gefehrte, veſt, und ſtett halten ſollen, und wollen. 

Und wir Confirmiren, und beſtettigen ſie Ihnen auch dergeſtalt mit diſen unſern 
Brief in aller der Maaſen, und weiß, als die vorgenanten ihre Brief, die Sie daryber 
haben mit allen ihren Punckten, und Artickeln auſweiſen, und begriffen ſind. Mit 
Urkund diſſ Briefs, der mit unſerm anhangenden Vormundſchaftlichen Inſigel verſigelt. 
Vnd geben iſt zu heidelberg den dreyſſigſten Monats Tag Januarij nach Chriſti Unſers 
lieben herrn, und Seelligmachers geburt: Im ————— und vier und * 
giſten Jahre. 


LXXXIV. 


Der Kurfuͤrſt Friderich verſpricht der Stadt Amberg ihre Freybrieſe 
zu halten 2c,, im Jahre 1593. 


I Friederich von Gottes Gnaden Pfaljgraue bey Rhein, des Heilligen SRömifchen 
Reichs Erztruchſeſſ, und Churfürft, Herkog in Bayern re. Bekennen mit dier 
ſem Brieff fire Ung, vnndt ehuen Kunde allermenniglih vmb alle die Brieff, Gnade, 
und freyheit, So die Erfamen Vnuſere lieben getreuen Rath, undt die Burger ger 
meinlich der Stadt Amberg, von ſeliger Gedechtnuß Roͤmiſchen Kaiſern, und Koͤnigen 
Vuͤſeren Altforderen Pfalzgrauen bey Rhein, Herhzogen im Bayeır ꝛc. Vnd allen Fuͤr⸗ 
ſten von Bayern bis auf dieſen heutigen Tag dato dis Brieffs an Vuß gebracht haben, 
Gereden, und Verſprechen Wir in craft dis Briefis, das Wir Ihnen die getreulich, 
und ohne alle Geuerde, Veſte, und ftete halten follen, und woller, Vnd wir Confir⸗ 
riren, und‘ Beſtettigen ſie Ihnen auch dergeſtalt mit dieſem Vnſerm Brieff Inn aller 
dermaßen, und Weiß, als die Vorgenanten Ihre Brieff, die ſie darueber haben, mit 
allen Ihren Puncten, Articuln auſweiſen, und begrieffen ſeynd; Mit Urkundt dig 
Brieffs, der mit Vnſeren anhangenden Inſigel verſigelt, Vnndt geben iſt zu Heidel: 
berg den Andern Monats Tag Aprilis nach Chriſti Vnnſers lieben Herrn, und Selig: 
machers Geburt, Im Fuͤnffzehen Hundert, und Deep: sn Neungigiften Sabre. 
’ 28 
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Kaifer Rudolfes II. Geboth wegen dem Handel der Amberger ꝛc. 
im Jahre 1592. 5 


Mir Rudolph der ander von Gottes Gnaden erwoͤhlter Roͤml. Kayſer, zu allen zeit⸗ 
ten mehrer des Reichs, in Germanien, zu Hungarn, Behaimb, Dalmatien, 
Eroatien König, Erzherzog zu Defterreih, Marggraf zu Mähren, Herzog zu Ligen 
burg vnd in Schleſien Marggraf zu Lauſiz befhenen offentlich mit difem Brief, und 
thuen Funde allermäniglich, daz vnſ die Erfamben vnſere und des Meichs liebe getreuen 
Buͤrgerm. vnd Rhat der Statt Amberg onderthenigift zu vernehmen geben, und mit 
befchwehr vorgebracht, welchergeftalt fye und ihre Inwohner, handlſleute, viechtreiber 
vnd andere, fo hin und wider, in und aus vnſer Chrohn Böhaimb mit fauffen und 
verfhauffen ihre gewerb vnd handtlungen treiben, eine zeit her mit den repreffalien vnd 
auf Haltungen frembter ſchulden halben zu vngebuͤht arreftirt und aufgehalten, auch 
dardurch in befchwehrliche fchäden und verderb ‘ihrer nahrungen, ſowohl verhinde: 
zung, frener handtlung gelaitet wurden, mit vnderthenigfter und gehorfambfter Bitt, 
weillen ſolches nicht allein die Erbainigung, fondern auch zu verhinderung freyer gewerb 
vnd handtirung gerichtet, da; Wuͤr difffahls ſye und ihrer Mirburger vor dergleichen 
vnbillicher aufhaltung gnaͤdigſt befreyen und verfichern mwolten. Wan Wir dan gnaͤ⸗ 
digft angefehen, ſolch ihr underthenig bitt, alfo haben Wuͤr demnach hierzue gnaͤdigſt 
bewilligt, thuen das auch hiemit wiſſentlich und in crafft diſſ briefs, vnd wöllen, daz 
num ond hinfüro obgemelte von Amberg vnd alle ihre Inwohner, handffleuthe, viech⸗ 
treiber, und andere, fo ein end auf vnſer Cron Böhaimb ihre Handtirungen und ger 
werb treiben, vnd führen, nicht allein allenrhalben zu Lande end in Stätten, auf al 
len Jahr- und andern Maͤrckhten fren ficher handien.ond wandtlen, fondern auch aller 
repreflalien, arreft vnd aufhaltung frembder fhulden halben gänzlich gefichert und bes 
freyet fein, vnd wider ſye und die ihrigen durchauſ mit einigerley dergleichen aufhal: 
tung von feinen gerichten verfarn oder geftattet werden folle, iedoch mit difer austrucfh: 
fichen maf end condition, das fye hingegen vunfere vnd vnſerer Cron Böhaimb ver: 
wandten vnd vnderthanen, durchaus in dem wenigften nit frembber ſchulden halb arre: 
Ri: oder Aa kauic vnd gebiethen darauf allen und ieden unferer Cron Boͤhaimb 
. Staͤnd⸗ 
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Staͤndten vnd vnderthanen, was hohen oder nidern Wuͤrdten, Standts ambts, oder 
weeſens die ſein, fuͤrnemblich aber allen vnd ieden Gerichten in Staͤtten, Maͤrckhten, 
Fleckhen, und Doͤrffern, daz ſye gedachte von Amberg vnd alle ihre Inwohner, viech—⸗ 
treiber vnd handlſleuthe an ſolcher freyen handtlung allenthalben zu Landt vnd in Staͤt⸗ 
ten nicht hindern, ſondern ſye ganz frey ſicher handlen vnd wandlen laſſen, auch fei: 
nesweegs einiger frembten ſchulden halber arreſtiren, oder aufhalten, oder ſolches ie⸗ 
manden auf waſ begehrn es geſchehe, geſtatten ſollen, alſ Lieb einem ieden ſey vnſere 
ſtraff vnd vngnadt zu vermeiden, doch ſollen auch ermelte von Amberg ihre handlſleu⸗ 
the dahin halten, damit fye in ihren handtlungen Erbahr, auftichtig gebären, vnd ak 
ler vortheillhafftigen hapartheifigfeit mit anfezung der Leuthe fich enthalten, inſonderheit 
aber den vnſerigen wider ſye zu billicher bezahlung, ohne alle aufzigige und vmbſchweif—⸗ 
fente weithlaͤuffigkheit fchleinige huͤlf vnd iuftitia ohne einiges yberſehen verhefffen, und 
widerfahren laffen follen. daf mainen Wür Ernftlich, zu verfhunde befiglt mit vnſerm 
Kanfer: vnd Königlichen angehendfhten Secret Inſigl, geben, vf vnfern Königlichen 
Schloſſ Prag den fibenzehenten tag des Monnaths July, anno in FZünfjehenhundert 
und zwey vnd Meunzigiften vnſerer Meiche, des Roͤml. in Sibenzehenten, des: hunga⸗ 
riſchen in zwanzigften, und des boͤhml: auch in Gibeinzehenten _ 


Rudolph. 
E " Ad mandatum (sera 
Adamus de noua Domo - + gxfarei ı maieſtatis 
S. R. Bohemiæ Cancellarins. proprium 
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Wiederholtes Geboth des Kaiſer Rudolfs I. 
vom Jahre 1594. 


uͤr Rudolph der Ander von Gottes Gnaden, Erwaͤhlter Roͤml: Kayſer, zu allen 
zeitten Mehrer des Reichs, in Germanien zu Hungarn, Boͤhaimb, Dalmatien, 
Croatien ze: König, Erzherzog zu Oeſterreich, Marggraf zu Maͤhrn, Herzog zu Luzen⸗ 
burg, vnd in Schlefien, Marggraf zu Laufiß, befhenen offentlich mit difem Brief, 
und then Kunde allerinänniglich. nachdem Wür den Erfamben vnſern und des Reichs 
lieben getreuen Burgerm. vnd Nach der Start Amberg in verfchinen zwey vnd neuns 
zigiften Jahr auf vorgehente unfere mit den obriften Landtofficieren und Rhaͤten vnſers 
Konigreihs Boͤheimb gehabte vleiffige Berathſchlagung ein freyes offenes Mandat, 
damit fne, vnd ihre Inwohner,, fonderfichen aber die ienigen, fo mit ochfen in gedach⸗ 
te vnſere Chron Boͤheimb handlen, vor allen Hemungen, und Arreftation frembder 
ſchulden halber gänzlichen befreyet fein, und difffahls fich Feiner Gefahr oder ſchadens 
zu beforgen. möchten, in ausführlicher formb vnd mas gnädigft gegeben und verlihen, 
an nun aber fouill ex relatione gemelten Rhats zu Amberg verftanten haben, daſ 
bey ihr villen vnſere Kanferl: vnd Königliche befreyung wenig angefehen und erfüllee 
fein wollen, darob Wür zwar ein fonderf ungnedigs mifffahlen nit vnbillig tragen, vnd 
onf gegen denfelbigen, fo unferer gnedigften Verordnung zumider gehandlet, die ftraff 
zu allweg vorbehalten, damit aber num villgemefter Rhat und gemein zu Amberg der er: 
folgten Begnadigung in werckh geniefjen, und derfelbigen fi in omnibus occurrentijs 
(fonill die hemung frembder fehulden wegen antreffen vnd concerniren wolle) getrö: 
ften, auch wuͤrckhlichen gebrauchen möchte, alf haben Wür crafft diff nicht allein ans 
geregtes vnſer Privilegium hiemit confirmiren, vnd beflättigen, fondern auch von 
Neuen den Rath ond ganze Communität zu Amberg in unfern Kayſerl: Schuz und 
ſchuͤrmb, alf König zu Boͤhaimb genädigft genehinen, und ſye in und genere fpecie 
vor allen Bnbilligen Arreftationen, fo irgent, wie gedacht, frembder fhulten wegen, 
von wembe es wolle, entftehen vnd erfolgen möchten, allerdings gennegfamblichen und 
ſtattlich befreyen, dariber auch ihnen zwey gleichlauttente Mandat in Böhaimifcher 
vnd — ſprach verfertige ‚mitgeben wöllen, Befelchen demnach allen vnd ieden, 
vnſers 
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vnſers Koͤnigreichs Boͤheimb vnderthanen, waſ Standes, Wuͤrdens vnd weſens die 
ſein, geitfichen vnd weltlichen, daz ihr obbeſchribne Burgerm. vnd Rhatmanen, vnd 
alle Inwohner der Statt Amberg, ſonderlichen aber dieſelbigen, ſo, wie gedacht, mit 
ochſen, vnd andern Kaufmans wahren zu Boͤhaimb handlen, vnd allerley Commercia 
treiben, in keinerley weiſe, mit dergleichen vnbilligen Arreſtationen frembder vnd nicht 
aigner ſchult halben, weder fuͤr ſich ſelbſten belegen, oder. iemand andern (niemanden 
auſgenohmen) ſolches fuͤrzunehmen vnd zu exequiren geſtatten, ſondern ſye villgemelte 
vnſere wohlberathſchlagten Koͤniglichen Donatien, oder Conceſſion in allen punkten, 
vnd Clauſulen voͤllig ohne abgang genieſſen laſſen ſollet, alles bey vermeydung vnſe⸗ 
rer Kayſerl: vnd Königlichen vugnadt vnd vnnachlaͤſſiger Geltſtraff, die Wuͤr nad 
gelegenheit des verbrechens vnd Perſohn gnaͤdigſt zu ſtatuiren haben werden, fein an 
derf mit thuent, geben im vnſer vnd des Reichs Statt Regenſpurg ben dritten tag 
Septembris, anno in vier vnd neunzigiften vnferer Reiche, des Roͤml: in xviiij, 
des hungarifchen in rrij, des boͤhaimbl. auch in roili. 


Rudolph. 


Ad Mandatum facre Cæſa- 
rex Maieſtatis proprium. 


E . | 3 T Hüller. 
LXXXVI. 


Revers von Burgermeifterund Rath zu Amberg über Die — 
des Kurfurſten Friderichs wegen der en 2, 
im Jahre 1358, 


Ri Burgermeifter und Rath auch ganze Bürgerfchaft diefer der Churfürftfichen Pfalz 
Stadt amberg befennen hiemit offentlich für jedermeniglich vor uns vnd vnnſere 
Nachkomen, als der Durchleuchtigſt hochgeborne Fürft und Herr. Herr Friderich Pfalz 
graf bey Rhein def heiligen Kömifchen Reichs Erkdruchfes vnnd Churfürft Herzog in 
Dayın ꝛc. WBufer einiger Landsfürft vnnd guedigſter wo aus hochbewegenden Vr⸗ 
fahen, 
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ſachen, enderung mit alhieigem Stadt Regiment vorgenommen, vnnd daruff mehrer: 
ley ohnordnungen ſo tzue gemeiner Stadt vnnd vnſer aller verderben entlich gereichen 
muͤßen, befunden, haben Seine churfuͤrſtliche Gnaden ſelbigen zur Beſſerung zu uer⸗ 
helffen vnns nachvolgende Ordnung vnnd beuelch geben alſo lauttend, 


Wir Friderich von Gottes Gnaden Pfaltzgraf bey Rhein, des heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Erzdruchſeß, vnnd Churfuͤrſt, Hertzog in Beyern Fügen Burgermeiſtern Innern 
vnnd eußern Rath auch gantzer Burgerſchafft itzigen vnnd Kuͤnfftigen dieſer vnſer Stadt 
amberg tzue wiſſen, daß wir fried, ruhe, einigkeit: recht vnd gerechtigkeit, deßgleichen 
jetzt angezogene vnſere Stadt vnnd alle deren einwohnende Burgerſchafft im gedeylichen 
Weſen zu erhalten, vnnd alles ſolches nach möglichkeit auff die liebe nachkommen fortt⸗ 
zuſetzen nach tzeittig gehabtem rath vnd andern reiff erwogenen Vrſachen itztmals vber an⸗ 
dere gutte vnnd bißher o in nutzlichem Gebrauch gebliebene Verordnungen auch noch vol: 
gende woldienliche nöttige fagungen von Landsfuͤrſtlicher hoher obrigfeit vnnd mache tzue 
geben, vnnd deſſen gegenmwerttigen fhriffelichen fchein zw hinderlaſſemvervrſachett. 
Memblich nachdem wir die newlichſt geweſene "Bürgermeifter ond andere Raths 
Perfonen aus anfehenfihen Vrſachen in iuͤngſter Rathswahl vbergangen, vnud vor 
felbigemal Burgermeifter, Vnnd den Innern Rath gefeßet, vffs fünfftig aber dem aus: 
ſchus albieiger Burgerfhafft die Rarhswahl wieder, inmaßen diefelbige ſolche Erafft 
alter Privilegien hergebracht, wofern vnns zu, einigen andern durch. ungehorfames 
fteäfliches ereigen nicht anleittung gegeben würdet Frengelaffen, So follen doch nechft 
angedeute der Burgerfchafft befante: gewefene Burgermeifter vnnd def inneren Raths 
Perſonen Fünfftig nimmer ohne vnſer fonderbar Vorwißen onnd Bewilligung zue Bur⸗ 
germeiftern Rarhsmennern oder fonft zum Stadt mung oder Ambt gezogen oder er: 
wehlet werden. 

Defgleichen wollen wir, obſchon, wie obgemeldet, der x Vurgerfchaft auffchuß bie 
Raths Wahl auf nechft hievor gedachte Weiß behalten thutt, daß doch folcher auſſchus 
won es fünfftig wieder zur Rathswal gelangt, ohne erhebliche Vrſachen vnſer fürwiffen 
vnnd bewilligen der ißt durch vnns in die Burgermeifter vnnd Raths Aembter gefezte 
Perfonen Peine Außetze oder in der Wahl vbergehe, fambt das auch denen der Stadt 
Dienern Syndicis Stadefchreibern oder andern, welche ißo im Dienft mit vnſer Bewil: 
ligung · ſein nach Außgang ihars daf er deren bei diefer vnſer Stadt herfommener ge: 

P won: 


ı14 — G rr — — 


wonheit noch wider vmb ihre Dienſt anhalten muͤßen ſolche Dienſt, als lang ſie tuͤchtig 
dartzue ſeindt ebnersfalls ohne vnſer Bewilligen nicht verſagt werden wird anebenmeßig 
Weyland vnſer geliebter Vorfahr Pfaltzgraf Philips Churfuͤrſt ſeliger vor ein hundert 
iahren als Marguart Beumel Steinheußer vnud andere Vbergangen werden wollen, 
darwider Vorſehung gethann, 


B 


Vnd weiln zue den Aembtern, welche einer. gemein. vorftehen ſollen, vebfiche Leute 
die recht Gerechtigkeit, frid vnd einigkeit, hindangefezt alles aigenes Mügens lieb haben, 
Gott vnnd ihre vorgefegte hohe und mitte obrigfeit ferchten, ehren, vnnd gehorfanien, 
andern in allen iezt gemelten fällen mit gutem Exempel vorgehn gezogen werden follen ,' 
alß foll zu Jeder zeit, alß lang diefe Stadt durch Berleyhung deß allmechtigen in feis 
nem Weſen pleibet, in erwehlung der Burgermeifter vnnd Rathsleutt nach ſolchen Er⸗ 
baren tuͤchtigen Männern getrachtet, vnnd darin mehr andern vnſern Verordnungen 
gemeß bey itz leider eingerißenen Religions Stritt kainer ſeiner Glaubens Bekanntnus 
wegen (wofern der entweder zur vnſerer Religion, die wir lehren und predigen laſſen, 
oder der andern, die mit Weyland deß Hochgebornen Fuͤrſten vnſers freundlichen lies 
ben Herrn vnnd Vatters Pfalzgraf Ludwigs Churfürften Chriſtſeligſter Gedechtnuß in 
diefer Stade bi nach vblichen Kirchenordnung vnnd dereu angehengten Chriftlichen Bus 
derricht vbereinftimmer, fich bekennet.) Vbergangen oder ausgefeßt werden, 


Welche dann dergeftaftt ordentlicher Weiß zue Burgermeifter oder Raths Perfos 
nen erwehlt werden, die follen tederzeit, wie auch die iezige ihren vnns der Obrigkeit 
geleiften mit Gort hochbetheuerten Aydt in Gedechtnus behalten, den aller anderer 
Verpflichtung, die werde gleich geſucht vnnd geleiſtet, wie ſie woͤlle, ernſtlich vorzie⸗ 
hen, auff den Allerhoͤchſten, Vnns die Billigkeit, recht, alte ihre guete Verbrieffung 
Reuerß, vnnd andere lobliche Satzungen ſehen, es treulich vndereinander meinen ge⸗ 
fambt vnd nicht abgeſondert, wie etwan voriger Zeit Vbel beſchehen, von allen vor⸗ 
kommenden Sachen vernuͤnfftig rath ſchlagen ordentliche Vmbfrag halten keiner dem ans 
dern vnderm ſtimmen ohnbeſcheidenlich oder ſonſt ihne irr zu machen, einteden, einen 
wie den anderu ſanfftmuͤttig den Juͤngſten wie den aͤlteſten, vnnd ben aͤlteſten, wie 
den Jüngften, einen außgeſchloſſen, hören, nad gelegenheit der fachen ein, zwey 
oder dreymal Vmbfrag Halten, im fchließen nicht eylen, noch allweg vf die meifte 
ftimmen fondern welcher die eräfftigfte erinnerungen vnd vrfachen fürbringe, Wars 


umb 
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umb dieß oder Ihenes nicht rathſamb ſeye, betrachten, Enntlich wo ſie ſich nicht eines 
Schluß vergleichen kondten, daßelbe vmb Rath vnnd ein auſſchlag an Vnſer Stadthal⸗ 
ter, Vicedomb, vnnd Regierung bringen, vnnd ſoll auch keiner dem andern nichts von 
ſchreiben oder dergleichen die einkaͤhmen der Stadts vnnd Raths fachen betreffend ver⸗ 
ſchweigen oder vor ſich vertuſchen, es were dan daß Verwandtnus vnnd —— 
halben einer oder ander dauon billig kein wiſſens truͤge. 


So nun Burgermeiſter und Rath zuuorderſt Gericht und Recht alſo gebuͤrlich ver: 
walten, Sollen fie neben ſolchem vornemen ſtuͤckh ſich vnnd die Stadt zu erhalten, fer: 
ners auch der Stadt gefell vnnd einfommen, und derhalben izmals auch fünftige Bur⸗ 
germeifter vnd Rarh von allen den welche igiger Zeit zue der Cammer Spittal, Mühl: 
ambt Bergwerckh, Salzhandel oder andern gefellen etwas fchuldig oder fehuldig wer: 
ben, ohnangefehen der Perfonen folche ſchulden ohnfeumblich entweder Bahr eintreiben 
oder trachten, daß gemeine Stadt deren wegen zur Notturfft verfü — onnd®der auf: 
ſtandt zue leidenlichen Friſten bezalt genonimen werden. 


Was dann die Stadt jährliche einzunehmen vnnd wieder auszugeben hat, daruͤber 
ſoll durch darzue beftelte Perfonen allen iahrs richtige ohnverdechtige Rechnung geleis 
fter die ohnbeftendige Innamen vnnd alle ausgaben mit ohnverdechtigen Vrkunden be 
fhienen, der Recefs liquidiret vnnd was nicht an ohnzweiffelichen gewiſen Orten aus: 
ſtehet, afsbalt bezaft genommen, alle Jahrs ob etwas jue uerbeßern in Acht genommen, 
vnnd gleich ins Werk gerichtet werden, 


Ben folchen Rechnungsverhören insgemein die gefchehen vber was gefäll bie immer 
wollen, Sollen ieberzeit nicht allein Rathsperſonen fondern auch fonft zwen ehrlicher 
‚verftendiger habhafter Bürger, die Feine verrechnete: Aembter gemeiner Stadt wegen 
tragen, vnnd affen iahrs infonderheit darzue gewehlet werden gegenwertig fein vnnd 
iedesmals voriger iharen gegebene Recels oder Verbefferungs Zettul bey der Hand has 
ben, vnnd vffmerken, ob inhalt deren vorige gefpürte Mengel verbeßert fenen? oder 
nicht, vnnd im fall aftter, auch newer mangel erfchiene, foll der mit allem ernſt gean⸗ 
"det, onnd biß zur Beßerung behaubter werden. Inſonderheit ſollen itzo, weiln Vber⸗ 
fluͤßige Beſoldungen Zehrungen, Begnadigungen, Gebaͤu vnnd. dergleichen biß dahero 
ine der Stadt vnnd Bürgerfchafft Befchwerdten gefpürer worden, diefelben abgefchafft 
P 2 ein⸗ 
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eingetzogen vnnd erſparet, fuͤrterhin wan igige Vbermas abgeſchnitten, kein Diener 
ohne vnſer vorwiſſen vnnd willen (außerhalb der geringen Officianten, welche von 
vilen Vnverdenklichen iharen hero die Stadt zue beſtellen freygehabt) vfgenommen auch 
niemands ohne vnſern Conſens einige Begnadigung oder anſehlige Verehrung gereicht 
oder verfchrieben vnnd die Vnnoͤttigen zerungen, auch geben gleichfalls eingeſtellet werden. 


Vnd demnach nicht mit geringen der Stadt nachteil biß daher ganz Vbel vber das 
Steuer als das groͤſte verrechnet Ambt, dahin alle von andern neben Aembtlein ruͤrende 
Vberſchuß geliefert werden, fein rechnung gehalten worden, alſo ſoll itzo vnnd kuͤnfftig 
Jederzeit daruͤber nicht wenigers als vber andere allen ihars ordenliche Vnuerdechtige 
mit Vrkunden nottwendig belegte Rechnung gefuͤhret, die zue gewiſer Zeitt nach vers 
floßenem ihar geleiſtet, vnnd die Zeit Vnſerm allhieſigen Regiment iederzeit benennet 
werden, damit fie iemands der vnſern zue abhoͤrung ſolcher Rechnung verordnen, vnnd 
wie Hauß gehalten werde, zue ſehen, vnnd in vnſerm Namen die Notturfft darzue re⸗ 
den, erinnern, vnnd beuehlen laßen koͤhnen, welche zuordnung wir nicht: allein zug 
Abhörung der rechnung vber das Stewerambt fondern auch nach Gelegenheit, da fich 
bey einer oder andern der neben Aembtlein rechnung etwds verdechtigs erßeigen — 
zu ſelbigen Rechnungsverhoͤren, zu thun wir vns vorbehalten. 


Es ſollen auch fuͤrthin die Stewerherrn ohne vorwißen vnſer oder vnſers Stabdt 
halters und Regiments, deßgleichen der andern Raths Perfonnen vnnd etlicher der ger 
mein nichts vfnemmen, fondern darinn vnſere den Ein vnnd zwänßigften Septembris 
Itzt lauffenden ihars deß Bergkwerks vnnd anderer Puncten halben gegebene Resolu- 
tion die wir hiemit gemeiner Stadt zur nachrichtung vnnd deſto aigentlicher Behältnus 
auch volg zu referviren vonder unfer handfchrifft vnd Secret vberliefern laffen. in ges 
horſamer Acht vnd volg behalten werden. 


WVund datmit gemeine Stadt fich defto weniger abgangs deren Ihenigen wegen, fo 
die verrechnete Aembter tragen, zue befahren, Soll von einem ieden, dem dergleichen 
eines vertrawet würde, wo nicht vf ettliche ihar, Jedoch vf ein ihar aljeit caution ges 
nommen vnnd foviel fleißiger allen ihars die Rechnung verhoͤrt vnnd die wol examinirt 


werden‘, damit nach Befindung entweder die caution erhöhet oder die Perfon jeittlich 
an dem Dienft geendert werde, 


Die 
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Die iederzeit ſeyende Burgermeiſter vnnd Raths Perſonen ſollen auch vleißig er: 
wegen, ob fie die Gefaͤll vf dem Rande an Dorf vnd andern Guͤettern mit nutz in dem 
ſtanndt fie diefelbige bißhero inngehabt behalten, oder ob es nicht vilmehr rathſamer, 
das ſelbige verfaufft, vnnd bas erlöft' gellt anderwertts angelegt wuͤrde. 


Wie auch itzige Burgermeiſter vnnd ar geflißen fein follen, die of die Stadt 
ond Burgerfchafft durch vnfleißiges Haußhaltten gebrachte fhulden ehiften wieder ab: 
zuelegen vnnd fich fünfftig vor vffnemmen zue hütten oder " ben nottfall darmit wie 
obgemelt zu uerfahren, - 


Demnah Wir auch befunden, daß bißhero in dieſer vnſerer Stadt fürgangene 
Vnordnung daraus entfprungener Vngehorſam fo gleichsfalls andern" böß Exempl ge: 
ben. daher fehr geßielet vnnd gepflanger, daß mehrmals der Bürgerfchafft aus boß⸗ 
hafftiger Verleittung den vñs gefeifteten Erbhulbigungs aydt, den Jeder welcher in 
vnſerm Lande zue wohnen begert, darumder nit weniger Hanndwergks burfch vnnd ge 
fellen gemeint vnns zue thun ſchuldig, geringer, als hernach geleifte Burger aydt 
mit den In vorgefezten Burgermeiſter und Mach höher als vnns, oder abweſendt unfer 
Regierung zue achten, darmit hieige vnnd andere Inwohner tzue viler ongebür ſich ver: 
führen laſſen, alß foll Burgermeifter, Rath, gefambte Bürgerfchafft, alle ander In⸗ 
wohner vnnd feedige Handwergks Gefellen hiemit erinnert fein fürterhin ihr vnns gelei⸗ 
fte Pflicht vnnd ande befer zue betrachten, fich im Lafter bes meinayds welchen Gott 
fchrecffich ſtraffet, fintemal der fo offt ein ayd geſchworen zue zeugen ober das ohnrecht 
ſchweren angeruffen würde, nicht betreten zue laflen, fondern vilmehr ſambt und. fon: 
ders fich aller Neben Pflicht wider vñs ober onfere Erben Regiment, vnſer Glaubens 
bekanntnuß oder deren zugethane directo oder confequenter gerichtet, alfezeit enthalt: 
ten, vnnd damit ihrer Vorfahren mit andlicher zuefag betheuerten anno Ein Eintaufendt 
vier hundert vnnd vier und Fünffjig datirten Reuers ingedenf bleiben, vnnd in crafft 
felbiges erb als ftärfeften vnnd verbündlichften ayds, uns ein ieder ber ettwas, es 
gehe gleich vor, wie es woͤlle vermerfte, daß wider uns, vnſern Stadthaltter, odet 
Regiment vnnd angehörige gerathſchlaget, verglichen ober beſchloſſen würde, ſolches 
zu offenbaren vnnd trewlich zu uerwarnen ſchuldig fein, alls wir auch, obgleich einer 
oder der ander aus itzigen Rhatsperſonen oder der andern von der Burgerſchafft ſich in 
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ettwas nebenverpflichtung vorderſam der Religion oder andershalben eingelaſſen hette, 
oder noch kuͤnfftig thun würde, ſolche doch von hoher obrigkeit wegen, als an ſich ſelb⸗ 
ften ohne das ungüftig, cafliren, vnnd im Fall einer oder mehr darauf beharren, oder 
noch fünftig zue dergleichen verpflichtung einen, bewegen. Lafien wollte, ‚denfelben mit 
ernftlicher ftraff anzufehen vnns erfleren, darumb Wir dann auch beuelchen, weiln 
alten Anno Ein taufend zwei hunderte neunzig vnd vier ober das Stabt Regiment 
gegeben Priuifegien zuewider, crafft welcher das gange Stadt wefen, vnnd alles daßel⸗ 
be anlangende allein durch acht oder zehen mann verhandlet werden folle; nicht allein 
Die Angal der Raths Perfonen vf io bewufte weiß der vier Burgermeifter, fechs deß 
innern Raths, vnd acht vrtheiler gemehret worden, dabey wir es noch zue zeitt zwar 
bewenden laffen, fondern vber das entweder. aus trieb folcher verpflichtung oder anderm 
Mutwillen die ganze Bürgerfchafft unnöttiger Ding pfft zuefammen erfordert, Ya wol . 
denen zur wehr zuegriffen-zuegefehen darinn mit allerhandt onerfindlichen einbifden ges 
ftercfet worden, welche Berfamblungen, in denen mancherley ungleich gefinnte Köpf jus 
ſammen fommen, felten ettwas gutts bringen, darinn es im dieſer Stadt uns zue Ver: 
drieß fo mweitt gelangt, daß man vf zwen oder dreyer gemeiner Burger begeren, ein 
folhe zuefammenfunfft bewilligen vnnd wol, offentlih, warn es vmb gehorfam, den 
man vis zu leiften fchuldig zu thun gewefen, darüber ein Disputat erregen, vnfere 
Meinung dem gemeinen Pöffel ungleich fürtragen bärffen, daß fürterhin Burgermeis 
fter, Rath onnd ganze Burgerfchafft fih alles, libellirens vnnd ſchrifft wechßlens ger 
gen vnſere Beuehl vnnd geheiß genglich mäßigen, vnnd weder fie Burgermeifter vnnd 
Rath fambe oder fonders fich der zuefammen erforderung der ganzen Bürgerfchafft 
nicht mehr underfangen, noch auch bie Burgerfchafft ohne gebürende nachgedachte Er 
laubnuß vnnd Zueordnung fih zuefammen bewegen laffen, fonndern wan die ganze 
Burgerſchafft zuefamblen fünfftig nötig ermeflen wird folches mit wißen vnd willen vn⸗ 
fers Stabthafters oder Regiments befhehen vnnd dem die vrſachen zugleich mit ange: 
meldet vnnd befchaids erwarttet werden, auch iederzeit vnſer Randrichter oder vnnder⸗ 
zichter oder Jemands anders daben gegenmwertig fein, vnnd warumben zue thun anhös 
ren foll, derowegen auch. onnöttig, nachdem die zahl der Burgermeifter Innern Raths 
Perfonen vnnd Verheiler vf noch fo viel, ale der vorangezogen Brieff ſetzet, vermeh ⸗ 
ret, den eußern Rath vnnd auſſchus der Burgerfchafft off das Rathhauß wie etwan 
ohnlängft befchehen zu erfordern, und die wan wir oder iemands von unfertwegen etwas 
beueh⸗ 
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beuehlen zu erſragen ob dem gelebet werden ſolle, oder was ſie ſouſt / darbey thun wol 
len, welches alles keinem vernuͤufftigen Regenten zu leiden iſt. ee 


Hingegen vnns mehrfälttige lagen angebracht fein, daß bey vorigem Stadt: Re: 
güment: die, Burgenfhafft eins’ Teils gleichwol hart, vnnd auch etwann der Meligion 
halben einer. vor dem andern betrangt, denen die Beruffung an vnſer Regiment wo 
wicht: gar abgeſchlagen: Jedoch ſchwer gemacht; Ya eins Theile darüber getürnet wors 
den, daß wir aber fünfftig eben fo wenig als bißhero befchehen, warn wir Davon Nach⸗ 
richtung erlangt zuegeſtatten gedenken, ſondern wollen, daß einem Jeden Burger das 
beruffen an vnns frey, vnnd ob er recht oder nicht recht appellirt, vnns oder den vn⸗ 
ſern die erkanttnus gelaßen werde, deßwegen nunmehr bey dem Stadtſchreiber auch 
die Verordnung beſchehen ſoll, die alta deſto mehr ganz zuſammen zu. bringen vnnd 
vf den fall zu ediren, daß entweder Er oder wann er ſelbſt aus verhinderung der an⸗ 
dern Geſchefft nicht vermoͤcht einer aus feinen Subftituten, der dem Werk gewachſen 
genug, vnnd beſtaͤndig darbey, als lang er in des Stadtſchreibers dienſt iſt, Verplei⸗ 
be, in allen vorlauffenden Gerichtlich ſachen ordentliches Protocoll haltte, vnnd alle 
Beſchaid darein vfſchreibe. 


Bey welchen gerichtlichen Handlungen wir vnſern Landtrichter Inmaſſen ſolches 
vor altters breuchlich geweſen, vnnd was deren ohne vnſer, oder vnſer vorfahren mwils 
len newerlich von Schuldt vnnd Hanndgerichten eignes gefallens vom vorigen Rath 
angeſtellt, wider abgeſchaffet, in alten ſtand dergeſtalt gerichtet haben woͤllen, daß zu 
erörtterung geringer ſchuldſachen, die vnder fünf gufden betreffen, vnnd ſchlechte ſchme— 
hung, die allein in Wortten beruhet, vnnd niemands ber that befüchtiget würdet, die 
iige Burgermeiſter einen aus dem Junern Rath erfiefen, welcher ſolche geringe Haͤn⸗ 
del außerhalb ordentlichen Rathſaͤß erörtert. Alle andere, ſchuldt, fchmehe, Erbſchafſt, 
vnd dergleicher Handlungen aber follen vor das ordentliche Gericht, an dem vnſer Land⸗ 
richter mitfiget, gewiefen, vnnd gerichter werden. Als auch biß daher voriger Rath 
fich deß Wein, bier, fleifches, brott onnd anderer dergleichen Vietualien werth, Item 
Ehfen vnnd gewicht allein zuefegen vnnd zue eichen auch den Werth wider ihres gefals 
fens zu endern Weyland obhochermelts Pfahgeaf Philipßen Churfürften feligen Resolu- 
‚tion Anno ⁊c. Ein taufendt vier hundert achtzig vnnd fieben gegeben, zuewider ange: 
maßet Sollen fie Burgermeifter onnd Rath zue Amberg fürbas was fie von Wein, 

bier, 


bier,, ehlen oder anderen werth, vnd mas ohngeeicht und ohngeſchaͤzt befinden , "oder 
von newen Dingen vffegen woltten, deren feines: ohne vnſers Laudrichters willen onnd 
wiffen handlen. 


Wie albereit obgemeldet, daß vnns vnnd onfern Vorfahren von dieſer Stadt, 
onnd ihren Inwohnern vil Vertruß befchehen , alſo haben dieiehnige, weiche ertliche 
har hero das Stadtweſen dirigirt, zu fernerm vnſerm nachtl ohne Eonfens die ſe Stade 
ohnnoͤttiger Ding mit turnen wand fonften ihres Vermeinens befeftiget, Inſonderheit 
vnſer Hauß alhie mit türnen vnnd fonft alfo umbfeßer, daß wir oder die unfere, vf 
den fall wider dermal eins wollten Pflicht vergeßene gewaltthatten geübet werden, wer 
der ficher darin zu bleiben noch daraus zu kommen hetten, welche einſperung wir weder 
zue leiden ſchuldig noch auch der Stadt alten befonders dem ihnen von Weyland Pfalz 
graf Ruprechten dem Eltern. in anno Ein taufend dreyhundert Sechtzig vnnd drey 
zuegeftelten Briff gemes ift derhalben wir es auch alfo zue gedulden vund mit den 
vnnſern onnferer Vnderthanen halben in Vnſicherheit juefißen , die wir doch Gott Lob 
zue endern vermögen. enger nicht gedenfen, foll derhalben Burgermeifter Rath vnnd 
Burgerfchafft es deß neugebauten Wiegershoffers Thor vnnd Thurns auch ander halben 
in den Stand richten, wie es vnns leidlich vnnd mit ihnen Vnderredung würdt gepflo⸗ 
gen werden, vnnd darnach zue ewigen Zeitten weder da oder anderer Derter wider uns 
fern willen, vnns vnnd den Vnnfern zue Nachtl vnnd gefahr nichts mehr an gebewen 
zue Befeftigung der Stadt dienend vornemmen, fondern was fie an Mauern, Gräben 
vnnd andern nüglihen Baͤwen die Stadt zue beßern nörrig befänden, daßelb ohn alle 
Gefahr mit rath vnſer Erben und nachkommen oder abwefende vnſer unfers Stadthall⸗ 
- ters vnnd Megierung verrichten. | 


Was wir nun hierin it erzelter Maßen allen Puneten gefeßer und geordnet, das 
behalten wir ons vnſern Erben vnnd nachkommen gu uermehren, zu uerbeßern oder fon: 
ſten zu endern in allıweg beuor , deßen zue Vrkundt haben wir onns mit aigener hanndt 
onderfchrieben vnnd vnſer Secret an diefen Brief thun hengen befchehen zue Amberg den 
neundten Tag Decembris nach Ehrifti vnſers lieben Heren vnnd feligmachers Geburte. 
Im Fünffgehenhundert vnnd fiben vnnd neuntzigſten Yhar, 


Friderih Pfalzgraf Churfürft ıc. 
Welche 
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Welche itzt gemelte Ordnung und beuelch wir demnach ſambt vnnd ſonders aus 
gnedigſter vor vnus vnnd gemeiner Stadt tragender vaͤtterlicher ſorgfaͤlttigkeit herflie⸗ 
hend in vnderthenigſten Gehorſamb erkennen, vnnd feiner Churfrſtl. Gnaden hochlich 
darumb danken, hingegen in Crafft dieſes vor vnns vnnd vnſere Nachkommen veſtiglich 
verſprechen, - Sein Churfuͤrſtl. Gnaden allein, fo lang ſie leben werden, vnnd nach 
dem Todt, welchen der allmechtig lang verhuͤtten wolle, Seiner Churfuͤrſtl. Gnaden Erz 
ben vnnd Nachkommen die Pfalzgrauen Churfuͤrſten vor vnſere Herrn vnnd Lanndsfuͤr⸗ 
ſten zue ehren zuehalten vnnd zue gehorſamen vnns weitter nimmer gegen ſein Churfuͤrſtl. 
Gnade oder andere feiner Churfürftl, Gnaden wegen vnns vorgeſezten herrn Stadthal⸗ 
ter Vicedomb oder Regierung in Fein Weis verleiten vfwigklen oder izue etwas vnge⸗ 
horſam, vil weniger offenbarer Tättlichfeit gegen Höchft gedachter feiner Ehurfürftl, Gna⸗ 
den dero Stadthaltter, Vicedomb, Regiment vnnd andern Dienern Seiner Ehurfürftf. 
Gnaden Religionsverwanthen vnnd deren angehörigen jezigfich vnnd Fünfftigen bewegen 
jue laſſen, fondern vorgefchriebener unnd anderer Ordnung die wir von feiner Churz 
fürftt. Gnaden dero geliebten Vorfahren feeligen haben, oder noch befommen möchten 
willig vnnd gehorfam zue geleben, alles fo wahr vnns Gott der allmechtig helfe. 


Deßen zue Vrkundt haben Wir Burgermeifter vnnd Rath gemeiner diefer Chur⸗ 
fürftf. Stadt Infigl an diefen Brief thun henken. So gefchehen den neundten Decem- 
bris nach Chrifti onfers erlöfers vnnd feligmachers geburt Sm fünffzehenhundert vnnd 
fieben vnnd neungigfien ihare. " 


LXXXVHIL 


Friederichs des Kurfuͤrſten Verſicherung für die vorigen Freyheiten, 
im Jahr 1602. 


We Friderich von Gottes Gnaden Pfalzgraf bey Rhein, des Heilligen Roͤmiſchen 

Reichs Erztruchſeſſe, und Churfuͤrſt, Herzog zu Bajern, bekennen mit diſem 
Brief, daß wir aus ſonderbaren bewegenden Urſachen ein ordentlich Teſtament, und 
lezten Willen aufgerichtet, und darinnen vnſern Eftiften Sohn Herzog Friderichen 
Pfalzgrafen im Unſer Churs und darzu gehörigen Land: und Leuthen nad) Unſern toͤdt⸗ 


lichen Abgang zu einem Succefsor verordnet, vnd dabey für ein Nothdurft erachtet, 
1 daß 
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daß noch bey Unſern Lebszeiten demſelbigen von Unfern Unterthanen ſowohl hieniden Lan⸗ 
des, als der obern Pfalz zu Bajern gebührende Hulvigung, und Pflicht geleiſtet werde; 
Thun hierauf Kundt allermaͤniglichen um alle die Briefe, Genad, Freyheit, Revers, 
Resolutiones, ſo die Ehrſame Unſere liebe gethreuen der Rathe, und die Buͤrger ge⸗ 
meiniglich unſer Stadt Amberg von ſeelliger gedaͤchtnuß von Roͤmiſchen Kayſern, und 
Koͤnigen Unſern Altfordern Pfalzgrafen bey Rhein, Herzogen zu Bayrn, und allen 
Fürften zu Bayın, wie auch Uns bis auf difen heutigen Tag, Dato biff Briefs an 
Uns gebracht haben, Gersden, und verfprechen wir für Uns, ermelten Unfern ältiften 
Sohn, und Erben in Fraft Diff Briefs, daß wir Ihnen die gerhreufichen ohne alle Ger 
fähete, Vefte, und ftert halten follen, und wollen. Und wir Confirmiren und beftäts 
tigen fie Jhnen auch für Uns, und iezt ernanten Altiften Sohn Herzog Friederichen 
Pfalgrafen, und Erben mit difem unfern Brief in aller der Mafen, und Weiß, als 
die Vorgenarinten ihre Briefe, Die fie vor daryber haben, mit allen ihren Pundften, 
und Artikeln ausweifen, und begriffen feyn. Mit Urkunde diſſ Briefs der. mit unfern 
anhangenden Inſigel befigelt, und geben zu Heidelberg den lezten Augufti nach Chrifti 
Unfers lieben Herrn, und Selligmachers Geburth. Im Sechjehen Hunderften, vnd 
im zweyten Jahre, 


Friderich PfChurfuͤrſt. 


LXXXIX. 


Wochenmarktsordnung des Kurfuͤrſten Friedrich ꝛc. 
vom Jahre 1606. 


Mir Fridrich von Gottes Gnaden Pfalzgrave bey Rhein, des Heiligen Roͤmiſchen 

Reichs Erztruchſaͤß, und Churfuͤrſt, Herzog in Bayern ıc. bekennen hiemit, und 
thun khund offenbar: Als die Ehrſamen unſere lieben getreuen, Burgermeiſter und 
Rath zu Amberg, bey weyland den Hochgebornen Fürften, Pfalzgraven Friedrichen 
unnd Ludtwigen Churfürfen onfern freundlichen lieben Herrn Großvatter unnd Vat⸗ 
tern, loͤblicher und ſeliger Gedaͤchtnuß, dann- auch inn neuligkeit bey unſerm Regi⸗ 
ment zu Amberg, underthaͤnigſt angebracht, wie wol fie hiebevorn, durch unfere vor: 


fahrn, 
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fahrn, gnediglich begnadet, vnd ihnen ein Ordinari Wochenmarkt, auff einen je⸗ 
den Sambſtag zu halten, bewilligt unnd zugelaſſen worden, daß doch derſelbe 
von denjenigen, ſichs gebuͤrt, nicht beſucht, noch vollſtreckt, unnd alſo der 
Zugang vnnd gemeine Handthierung, mit kauffen vnd verkauffen, aller 'nots 
duͤrfftiger Feilſachen und Wahren, alda mißbraucht werde, welches dan beruͤhr⸗ 
ter Statt, und der Inwohnern zu groſſem Schaden und nachtheil reichet, vnnd darauf 
unterthaͤnigſt gebeten, darinne gnaͤdiges einſehen zu haben. Dieweil wir dann gemei⸗ 
nen Nuz zu fördern, und gute Policey zu erhalten ſchuldig und geneigt, So haben 
wir, über die in Anno 1598. von uns publicirte allgemeine Landsordnung bey deren 
allerſeito befchehenen Verordnung es nachmals in allweg verbleiben thut, ihnen berührt: 
ten Wochenmarckt widerumb erneuert, und deffen ein Ordnung gefeßt, und gemacht, 
Thun das auch in Krafft diefes Brieffs, wie folcher Wochenmarkt füroan gehalten und 
gehandhabt werden folle, Inmaſſen hernach folge, und alfo, daß aller nachgefchtiebs 
ner Dörffer inn dem Landgericht, auch Hoffaftenampt Amberg und Rüden, mit nas 
men Carmanfollen, Eglfee, Drefeldberg, Schockhof, Malfdorff, Höhengem, Steinig: 
Iohe, Amersrierh, Schnaid, Schefflohe, Wizelhof, Altmanshof, Közersrierh, Ges 
benbah, Minbah, Godelrieth, Poppenrierh, Pernrieth, Pursruf, Gorßdorf, Stos 
had, Zomt, Rheinpruͤll, Wapperfdorff, Gunzifdorff, Sohlriedt, Eriheim, Sawr⸗ 
heim, Vrſenſohln, Amerthal, Laub, Vnternſchwaig, Schmwand, Wenern, Crondorff, 
Bhrfprung, Lintah, Hirßwald, Heyling, Eßdorff, Pennetinger Aw, Dorfflängfeld, 
Wenerzant, Leinfidel, Haag, Fuchßſtaͤm, Langenlohe, Rewenwirth, Riethaim, 
Windel, Oberhof, Vllersberg, Nücfershoff, Gailor, Nämorshoff, Specfmanshoff, 
Schwaighoff, Immenſtaͤtten, Raͤckering, Engeldorf, Altenrieth, Thann, Gözens 
dorff, Moß, Kuͤmmerßbruckh, Aſchach, Krumbach, Paulßdorff, Schrautenhoff, 
Geiſelhoff, Hillerßdorff, Germbßdorff, Heſelmuͤhl, Pietenbrunn, Koͤfering, Vnder⸗ 
freyhels, Pittersberg, Hupffelheim, Ebermansdorff, Bernſtein, Diebiß, Hofſtaͤtten, 
Wolffsbach und Egellßheim, Vnderthanen, die auff und in bemeldten Doͤrffern, Hoͤ, 
fen und Gütern, fizen und wohnen, fie ſehen uns, den Kloͤſtern, oder andern Herren, 
Edelleuten, Burgern oder Bauern, niemand außgenommen, zuſtaͤndig, die faile Sa, 
chen haben ‚.oder gewinnen, fo anderft ziemblich und ohne Schaden zu führen, zu tras 
gen, oder zu treiben ſeynd, Es fen Getraid, Vieh, Ochfen, Küb, Kälber, Schaaf, 
Lämmer, Saͤu, Schweinferlein, Fiſch, Krebs, Vögel, Gaͤnß, Huͤner, Koppen, 
u Q2 Enten, 


Enten, Tauben, Schmalz, Ener, Obs, Kaͤß, Flachß, Wahs, Honig, Vußlit, 
Gefühl, Holz und alle ander dergleichen feil Pfenmwert daz zu einem Wochenmarkt ges 
hört, und fie verfauffen wollen, nicht auf dem Landgericht, und Kaftenampt Amberg, 
auch dem Ampt Ruͤden, führen, treiben, tragen, noch auch in und bey ihren Häufern 
daheimbden fürfauffen, oder andern verfauffen, verheiffen, ober geben: Sondern wenn 
und was fie def verfauffen wollen, follen fie folches allwege, auf den Sambftag ordi- 
narie gen Amberg auff den Wochenmarcft, oder nach Gelegenheit der Failfchaften, wie 
nachgefeßt, auch wol andere Tage in der Wochen, bringen, bafelbften zu offnem 
Mark feil haben, verfauffen and nit einfegen, noch uff fteigerung der vorkaͤuſſer hals 
ben, auch fein Burger, Innwohner, noch jemand anders, auff und in den ungewöhns 
lichen Gaffen, noch vor der Statt, oder bey den Thoren nichts fauffen , noch auch die 
Thorhüter niemand mit feiler Wahr, ehe die gen Marck gebracht, in die Käufer wei⸗ 
fen, auch in das Gew, einig Feilfach zu beftellen oder fürzufauffen, nicht Lauffen , 
noch diejenigen, fo zu Marckt tragen oder führen in die. Käufer nicht ziehen, oder uffr 
haften, tie bißhero im ſchwang gangen, Sondern alles zu unnd auf offenen Marc 
oder Gaſſen, dahin dann, wie nachfolget , die Feilfachen zu verfauffen verordnet und 
befchieden, gebracht werden, und follen zu jeglichem Wochenmarckt nach aufffperrung 
der Thor, ein Fähnlein, mit ermeldter von Amberg Wappen auffgeftecfet, und biß auff 
Eylff Uhr gegen Mittag bleiben, unnd allweile daffelbig fteft, niemand, dann die 
Herrſchafft, Regiment, Eanzleyverwandten, Burger unnd Innwohner, zur Notdurfft 
ihrer Haußhaltung, dergleichen die Mezger das Vieh, fo fie daſelbſten zur Banck ſchla⸗ 
gen, unnd weitter, auß der Pfalz nicht treiben, zu kauffen Haben, und fo das Faͤhn⸗ 
fein oder Zeichen abgerhan wird, folle den frembden Ausländifchen, deßgleichen auch 
Innlaͤndiſchen Fürfänffleen, Refftragern, Pfragnern und maͤnniglich auſſer, def 
Unßlits, zu kauffen, fuͤrter zu verfuͤhren, zu vertreiben, wohin er wil, unverhindert 
geſtattet werden: Doch daß in dem allem, kein Gefaͤhrlichkeit, heimblicher Verſtand, 
Geding ober Abred, mit dem Verkauffer gemacht, Sondern all ſolche Feilſachen, frey 
unbeſtellt, und unnerheiſſen zu offenen Maͤrckten gebracht werben. 

Wo aber hierüber jemand def verdacht, und ſich mit feinem Eyde darvon nicht 
nemmen möchte, ober jemand hieran brüchig erfunden würde: So folle der Verkaͤuffer 
fein wahr, und der Käuffer fein Kauffgelt verlohren haben, und darzu, wo bas fo ges 
fährlich gehalten, nach Gelegenheit def verbrechens geftrafft werden. 

Es 
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Es ſollen auch. unfer Regiments und Canzley verwandte, Bürger und Innwoh⸗ 
ner, fo fih Fürkaufis nicht gebrauchen, allmaln den Vorfauff, auch ob Fürfauffer, 
oder jemand frembdes, gefaufft, macht. haben, deffelbigen tags vmb ſolch Geldt, an 
den Kauff zu ftchen, und anzuneramen: Hergegen auch follen fie den verfauffern ihre 
Wahren, in einem rechten Werth abfauffen, diefelben bezahlen, und nicht zu hoch ftei 
gern, noch auch die Verfanffer die Wahren uͤberſezen, fondern fich miteinander gebürs 
lich vergleihen, vnd ob ihr einer oder mehr, wider die Billigkeit beſchwerth würden, 
in demfelden follen unfere Amptleuch, auch Burgermeifter und Rath, nach geftalt dee 
Sachen, gebürtiches Einſehen haben, und den Verbrecher zu gebürender Straff anhal: 
ten, auch auf den Fall dergleichen gar überbotten, ins Hofpichal (ohne einige Vergel⸗ 
tung) und andere arme Häufer anwenden. 


Begebe ſichs aber, daß einem Burger oder Innwohner, an Feilfchafften, Fruͤch⸗ 
tet, oder andern, auff Borg; etwas verfaufft, unnd dem ober deufelben ein Zeit zu 
bezahlen, darzu gegeben würde, und auff folche Zeit und Frift, nicht bezahlt, ober 
guͤtliche Außrichtung gerhan hetten, und doch der Schuld unlaugbar und befäntlih, So 
ſollen alfdann, -ermeldte unfere Amptleut, auch Burgermeifter und Naht, refpective 
den Beklagten zu fehleiniger Huͤlff ohne Zulaffung ferner Termins anhalten, 


Bud da obbemeldte unterthanen, oder andere ihre Feilfchafften, auf einen ober 
mehr Wochenmarckt, nicht verfauffen Fönten, So follen und mögen fie daffelbig, bi 
auff kuͤnfftigen Wochenmarckt einftellen, oder anderswo in ber Pfalz, ober andern ber 
nachbarten Flecken verfauffen, verführen und vertreiben, wie ihnen dann auff anfuchen 
deßwegen von jedes Orts Obrigfeit Politen oder Vhrkhund gegeben werben follen, doch 
daß Hierinnen abermal wie hievor gefazt, fein gefährlicher Fürkauff oder Betrug, bey 
nachgefazter Straff gebraucht werde, 


Vnd damit dem fhädlich : unnd Eigenmüzigen Vorkauff, fo viel möglichen, defto 
beffer gewehrt, follen hierzw etliche vertraute unnd fleiffige Aufmercker aufgeftelfet, wel: 
he hin und wider, vor, inn, und auffer der Stadt: tem, dem Landgericht Amberg, 
Rüden, auch den obfperificirten Orten und Dörfern, gut auffmerckens haben, und fo eis 
ner oder mehr, der diefer unfer Anordnung zugegen, die Pfenwert unnd Feilfachen, 
fürkauffen, wider auß dem Lande verfchlaiffen, oder bey den Häufern verfauffen, erfahs 

ven, 
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ren, unnd bey gedachten Amptleuten oder.dein Mathe, angezeigt unnd ftraffbar befun⸗ 
den würdet, So follen folche Pfenwert und Feilfachen, Frafft vorgebachts unfers freund» 
fihen Tieben Herrn Vatters, Pfalzgraven Ludwigs ıc. den 29. Julii Anno 1566. 
deßwegen außgangenen befelhs, two die under eim halben Gülden werth fenn, dent 
Anzeiger frey, und ohne maͤnniglichs verhindern, ‚allein zuftehen, würden aber dieſel⸗ 
ben Pfenwert oder Feilfchafften, eines Gulden unnd darüber biß zu zweyen Gülden 
werth fenn, fo fol der halbe Theil, dem Miderwerffer oder Anzeiger, und ber ander 
halbe Theil dem Amptmann, - in defien Verwaltung, die Niderwerffung befchicht, 
oder der Verbrecher betreten: wird, Wo aber die niderworffenen, betretenen, unnd 
angezeigten Feilſachen, uͤber zween Gulden werth, fo folle der ein halbe Theil auß eis 
nem Drittheil, dem Niederwerfer oder Anzeiger, dem Amptmann unnd gemeiner Statt 
zuftehen, und folgen, das übrige aber, oder gebührend werth darfür, der hohen Obrigkeit 
bfeiben, und durch die Amptleuth jedes Orths, verrechnet, darneben die Lebertreter zu 
gefänglichem verhafft genommen unnd nach Gelegenheit ein, zween, oder mehr Täge, 
(nach dem fie offt betreten) mit waſſer und Brot geſpeiſet werden. 


Es ſolle auch allen allhieigen — und Gewerbsleuten, bevor unnd frey 
ſtehen, mit jren Feilſachen, auff einen jeden Samßtag wie obgemeld, zu Marck zu ſte⸗ 
hen, dergleichen die, fo nicht Handwerck haben, und ſich mit dem Viech auffenthal: 
ten, was fie von demfelben, als Milch, Kaͤß, Ener, Schmalz, und dergleichen zu 
verfauffen haben, zu Marck bringen, und follen die Underthanen und auch Frembde, 
de, was fie an alferlen Fifchen auch Krebfen herbringen jederzeit, ehe dann die den 
Stattfiſchern ſolche darwegen oder verfauffen, zuvor auf dem Marckt ben dem Roͤhr⸗ 
brunen offentlich auffs wenigſte zwo oder dren Stunden feyt haben, männiglichen fo 
es begehrt dauon Fäufflich, und allzeit das Pfund umb zween Pfenning geringer, als 
die innwohnende Fiſcher unnd Buͤrger allhier widerfahren, unnd hernacher erſt den 
uͤbexerſt den Fiſchern zukommen laſſen, und hierinn fein Gefaͤhr gebrauchen. 


Wie auch den Muͤllnern zugelaſſen werden mit ihren Koͤchet mehl, dergleichen den 
Becken auſſenhalb der Statt wohnend, mit abgebachenem Rocken, weiſſem und andern 


gerechten guten Brodt, auch ihten habenden feilen Maſtſchweinen, obgemeldten Wo⸗ 
chenmarckt zu OR 


: j | Glei⸗ 
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Gfeicher Geſtalt, foll den Mezsern, im unnd auffer der Statt, ueuerwehrt unnd 
unverbotten feyn, wo fie auff den gewöhnlichen Wochenmarckt, am einem oder andern 
Dich, Mangel heiten, und die Innwohner der Statt nicht verfehen Fünten, in andern 
unfers Fürftenehumbs zu Bayern ligenten Stätten unnd Aemptern, was nicht allein 
an das Mieffer, fondern zur Maftung oder anftellung gehörig, alles auff gute unffage 
bare Bezahlung zu fauffen macht haben, Doch mit dem Vorbehalt, daß folches nicht 
anderer Orth vertrieben unnd verfaufft, fondern.bey — Stan und Burgerfchafft 
gefchlacht, vermezckt und verfaufft werde, 


Damit man Auch umb fo viel gewiſſer fen, ob dasjenig Fleifch, fo von den Mezgern 
‚auff dem Land herein, alſo abgerhan, geführe, vnd under den Freybaͤnken verfaufft 
wirdet, gerecht, und das viech auch gefund uno ohnmangelhafft gewefen, Sollen bes 
rührte Mezger all ihr viech, fo fie hierzu erfaufft, lebendig hereintreiben, an demjeni⸗ 
gen Dreh, fo ihnen von einem Naht eingewiefen , unnd fie fih eines gewiſſen Zinfes 
davon zu vergleichen, nach vorgehender Befihtigung mezeln, darauf ihnen folches zu 
verfauffen frenftehen, doch füllen fie ebenermaffen, ‘wie die Stattmezger, ihre Schrams 
nen mit Koch und Brarfleifch zu verſehen, fich auch fonften allerdings unferer Fleifchs 
ordnung gemäß zu verhalten, bey Straff auf jeden Punkten gefeßt, angehalten werden, 


Dieienigen Winckelmezger aber, fo fih hin unnd wider alhie einfchlaiffen, unnd 
das Fleifch nach dem Angenfchein iñn den Häufern verfauffen, durchauß abgefchafft 
fenn, vnnd da einer ergriffen, alßbald zu gefänglichem Verhaft genommen, auch der 
Käuffer unnd Verkaͤuffer noch mit Geldeftraff, nach Gelegenheit deß Verbrechens be: 
legt werden, weil folhe Wincfelmezger beyde die Laute Üüberfezen, und den andern Mey 
gern, fo nach dem Pfund das Fleifch hergeben müffen, das Vieh allenıhalben ftaigern 
unnd thewer machen, auch alfo abgang an Bratfleifch verurfachen. 


Zu folchen obgefchriebnen Feitfchafften, unnd Wahren, feynd nachfolgende Pläz 
und Ende, darauff, und feines andern Orths, folhe Wahren follen gebracht, feil ge⸗ 
habt, und .‚verfauft werben, . verorbnet, nemblich der Viechmarkt zu Ochfen, Kuͤh, 
Kaͤlbern, Schaafen vnd Lämmern, und —— auff dem Plaz, ſonſten der Saͤw⸗ 
marckt genandt. 


Dann der Schwelamarcit * der breiten Gaſſen beym Ziegelthor. 
Der 
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Der Fiſchmarckt auff dem Marckt bey dem Roͤhrbrunnen an der Kirchen. 


Der Getraidmarkt, ſol anfahen am gewoͤulichen Markt, Bu der Apotheken ſtracks 
herauff gegen dem Spital zu. 

Der Holzmarckt, hinder dem Rahthauß, bey dem weiſſen Roͤßlein, oder in der 
Gaſſe gegen dem Ziegelthor. 

Weiter, moͤgen alle Sambſtag inn der Faſten auf dem Kloſterplaz, der Roßmarkt 
gehalten werben. 

Was aber an Hünern, Koppen, Gänfen, Enten, Tauben, Vögeln, Schmalz, 
Eyern, Käfen, Flachß, Obſt und dergleichen Feilfchaften belangend, follen auff den 
gewöhnlichen Markt, Inmaſſen auch hiebeuor befchehen, gebracht werden, doch fol 
biedurch niemand benommen, fondern bevor gelaffen werden, unnd feyn, diejenigen Feik 
fchafften, fo ohne ſondern Nachtheil, die Wochen uͤber, nicht behalten werden mögen, - 
alß Vögel, frifche Eyer, Milch, Milchraum unnd dergleichen, nicht allein deß Samb⸗ 
ftags, fonbera auch fonften die andern Tage in der Wochen zu Markt zu bringen, allein 
daß diefelbigen nicht mehr, wie zuvor vielfältig befchehen , aber keineswegs in fünfftig 
bey ernfter Straff und Einfehen verftattet werden folle, in die Wirths / und andere Haͤu⸗ 
fer verfchlaifft, fondern auff offnen Marckt feil getragen und verfaufft werden. 


Die Haffner follen jre wahr von der obern Sancet Martins Kirchenthär an, for 
nen am Marckt biß hinab am die ander Kirchenthür feil haben. 


Hierauff gebieten Wir von newem, und mit Ernft, nicht allein obermeldtem nu⸗ 
feem Regiment, Canzfegverwandten, Bürgern, Innwohnern unnd Angehörigen, ber 
rührter Statt Amberg, Sondern allen andern, auch der Eföfter und Landfaffen , der 
Ehurfürftfihen Pfalz Underehanen zu und angehörigen, auff dem Lande und gemeinige 
lich, allen denjenigen, fo angeregten Wochenmarkt, mit fauffen, unnd verfauffen, 
befuchen, daß fie obgedachter Bands s auch diefer Ordnung, inmaffen wie oben begriffen, 
in allen Puncten und Articuln, bey Vermeidung darinn nee ernften und unnach⸗ 
laͤſſgen Straf, getreufich nachkommen. 

Darzu, daß bie Wirth, Bierſchencken, Becken und andere Handwerksleute, ein 


jeder mit feinem Gewerb und Handwerk, fich gegen den Underthanen unnd Außlaͤndi⸗ 
ſchen 





— — ⸗ 129 


ſchen, gebuͤrlicher, Teidficher Weiß halten, und keineswegs beſchweren, auch die Fi 
fer, Mezger, unnd andere jrer Orbnung und Saz, geleben,, alles bey der Straff, 
fo gegen den Frevlern unnd ungehorfamen Werbrechern (darauf dann eine fonderbare 
fleiffige unnd ernfte Anftellung von und gemacht werden folle) jederzeit, nach Notdurfft 
unnd Gelegenheit deß Vbertretens, fürgenommen werben fol. 

Dod behalten wir uns hiemit außdrückfich bevor, beftimbte Ordnung und Sazung, 
als offt folhes die Notdurfft unnd Gelegenheit der Zeit erheifcher, zu aͤndern, zu mins 
dern unnd zu mehren, Darnach ſich männiglich zu richten, unnd vor gedrawter Straf 
zu hüten. 

Zu Uhrfund, mit onferm hiefür gedruckten Serret befigelt und geben, auff ben 
28 Tag Augufti, nach Chrifti unfers lieben Heren unnd m Geburt, in dem 
fechzehen Hundert und fechiten Sabre, 


XC. 


Ertraft aus Dem zwifchen dem [öbl. Landrichteramt zu Amberg, dann 
dem Magiftrat Dafelbft bey der hochlöbl. Regierung aufgerichteten 
Recefs, de dato 8, Junij ao 1593. 


7.) Woe⸗ dan weither, vnd für daz ander die angebene Hofmarkh groſſen Schöns 
brun, Vnd die Nidergerichtbarkeit, item daz kleine Weydtwerckh, vnd fon 

derlich die Rehe iagten darauf belangt, iſt abgehandlet, daf die von Amberg bey derſel⸗ 
ben, wie ſye ſolche hergebracht, auch ruhig ſolten gelaſſen werden, doch nur allein vf 
den ienigen groſſen Schoͤnpruner Grindten, welche vor Alters zum Dorff groſſenſchoͤn⸗ 
brun vnd deſſelben hoͤfen gehoͤrig, wie dan vmb gueter richtigkeit willen mit ehiſten durch 
den Landtrichter vnd die von Amberg, ein Marckhung fürzunehmen, vnd iſt weither ber 
dinge, da höchft gedachter vnſer gnädigfter Churfürft und Herr alhier refidiren, und hofs 
haften wurde, daz obbemelte Waydtwerckh und Jagte folche Zeit yber von ihnen eingeftelt 
werden, auch feiner Ehurfeftl: Gnaden die rechtliche erörtterung bey diſem puncten glei: 
chergeftaft reſervirt fein foll, end tm fahl die von Amberg die iederzeit aufgehende ges 
meine Mandata der Ende nicht verfhindigen oder anfchlagen laffen wurden, alfdan dem 
Ambt folches zu thuen vnbenohm̃en fein foll. 
R 11.) Be 
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11.) Betreffent zum Ailfften die außwerdtigen Mezger, welche alhie fleiſch ver⸗ 
khauffen, iſt abgeredt, daz nemblich ſolcher Mezger ſtraff von Landtrichter vnd denen 
von Amberg zugleich vfgeſezet, mit Gelegenheit abgetheydiget, vnd wie andere burger⸗ 
lich ſtraffen, getheillt werden. 


Doch diſe Special zuelaſſung ſonſten in Khein Confequens gezogen, vnd da a 
dere ordtnung vnd ſtraff gegen hieher gelangente Fiſchern vnd andern frembten fuͤrzu⸗ 
nehmen, dieſelb vnd dergleichen Vorderung vnd ſtraff, allein beym Landtrichterambt, 
wie herkhom̃en, ſtehen ſoll, 


XCI. 


Der Pfalzgraf Johannes giebt die Beſtaͤttigung der Freyheiten fuͤr 
ſeinen Pflegſohn den Kurfuͤrſten Friederich ꝛc. im Jahre 1610, 


ir Kohannes von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein Bormund, und der Chur: 
feftt: Pfalz Adminiftrator, Herzog in Bayın, Grafe zu Veldenz, und Spons 
heim ꝛc. Bekennen, und thun fund mänigfichen mit dieſem Brief für Uns, und den 

Hochgebohrnen Fürften Unfern freundlichen Lieben Vettern, und Pfleg Sohne Herrn 

Friderichen Pfalzgrafen bey Rhein, und Herzogen in Bajern ıc. Vnd Sr. Liebd. Erben, 

Nachdeme auf rödelich ableiben weyland bes hochgebohenen Fürften, Herrn Friderichen 

Pfalzgrafen bey Rhein, des heiligen Römifchen Reichs Erztruchſeſſ und Churfürften, 

Herzogen in Bajern, Vnſers freundlichen lieben Vettern, Vatern, und Gevattern, 

hriftfeliger Gedaͤchtnuß in kraft Ihrer El: hinterlaffenen teftamentlichen Difpofition 

dero Weberbfiebenen äfteften Sohns, und anderer Kinder Vormundſchaft, auch Fand, 

und Leuth Adminiftration of Uns gewachſen, Wir Uns auch derfelben, Immaſſen 

wir Uns afbereit bey Seiner Liebd, Kebzeiten , deffen verwilligt , wirklichen unterzogen, 
und nunmehr Uns von allen in Unfer Vormundſchaft, und Adminiftration gehörigen 

Unterthanen, und zuegewandten, ſowohl der untern als obern Pfalz in Bajern, gebuͤh⸗ 

rende Huldigung, und Pflicht geleiftet worden. Daß wir hierauf für Vns, als Vor⸗ 

mund, und vorgenannten Unfern freundlichen lieben Vettern und PflegSohne in Fraft 

diſſ, alle die Brief, Gnad, Freyheit, fo die Erfamen Unfere, liebe Getreuen, ber 

Rath 
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Rath, und Burger, gemeiniglich ber Stadt Amberg, von ſeelliger Gedaͤchtnuß Roͤmi⸗ 
ſchen Kayſer, und Königen Vnſern lieben Altfordern. Pfalzgrafen bey Rhein, Herzo⸗ 
gen in Bayern ꝛc. Und allen Fuͤrſten von Bayrn, bis auf diſen Tag, und Datum diſſ 
Briefs an Uns gebracht haben, auf ihr unterthaͤnigſt anhalten, Confirmiret, und be 
fertige, Confirmiren, und beftettigen Sie Ihnen auch mit difem Unſern offenen Brief, 
in aller dermaffen, und weiß, als die Vorgenanten ihre, Briefe, bie fie vor daryber has 
ben, mit all ihren Puncten, und Artikeln außweifen und begriffen feynd, und vers 
fprechen darauf für Uns als Vormund, und vorgedachten Unfern PflegSohn, Herjog 
Friderichen Pfalzgrafen ꝛc. Daß wir Ihnen die getreufich, und ohn alles Gefährte 
veſt und ftert haften follen, und wollen. Mit Urkunde diff Briefs, der mit Vnſerm 
‚anhangenden Bormundfchaft Inſigel beſigelt. Geben zu Heidelberg , Freytags den 
Fünften Tag Monats Octobris, nach Ehrifti Unfers einigen Erlöfers, und Seligmas 
‚machers Geburth im Sechzehenhunderten, und jehenden Jahre. 


XCH. 


Sriderich der Kurfuͤrſt erneuert die Beftättigung der vorigen Freyheiten, 
im Jahre 1615. 


Wir Friderich von Gottes Gnaden Pfalzgrafe bey Rhein des heilligen Roͤmiſchen Reichs 
Erztruchſeſſ, und Churfuͤrſt Herzog in Bajern, Bekennen mit diſem Brief, fuͤr 

Uns, und Unſere Erben, und thun Kundt allermaͤniglich um alle die Brief, Gnad, 
und Freyheit, fo die Erſame Unſere Lieben Getreuen der Kath, und der Bürger gemei⸗ 
‚niglich der Stadt Amberg von feliger Gedaͤchtnuß, Römifchen Kayfer, und Königerr, 
Vnſern lieben Altfordern,. Pfalzgrafen bey Rhein Herzogen in Bajern, Vnd allen 
‚Fürften von Bajern ıc. bis auf difen heutigen Tag, und Datum diff Briefs an Uns 
gebracht haben. Gereden, und verfprechen wir in kraft diſſ Briefs, dag Wir Ihnen 
die getreufich, und ohne alle Gefehrte, veft, und ftett halten follen, und wollen. Und 
wir confirmiren, und beftättigen Ste Ihnen auch mit diefem Unſern offenen Brief, in 
aller der Maaf, und Weiß, als die vorgenanten ihre Brief, Die Sie daryber haben, 
mit allen ihren Punckten, und Artienfn aufweifen, und begriffen feynd. Mit Urkund 
diſſ Briefs, der mit Unfern anhangenden Inſigel verfigelt, und geben ift in Unfer 
R 2 Stadt 
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Stadt Aınberg den Neunzehenden Monats Tag Junij. Nach Ehrifti Vnſers einigl. Et⸗ 
löfers, und Seeligmachers Geburt, im Sechjehenhundert, und fuͤnffzehenden Jahr. 


xcıl. 
Des Kaifer Matthias Beftättigung der vorigen Freyheiten ꝛc. 


im Sahre 1615, 


Mir Matthias von Gottes Genaden, Erwölter Römifcher Kaifer, zu allen zeiten 
mehrer deß Reichs, in Germanien, zu Hungern, Behaimb, Dalmatien, Croa⸗ 
tien, vnd Sclavonien ꝛc. König, Erzherzog zu DefterNeich, Herzog zu Burgundt, zu 
Brabandt, zu Steyr, zu Kärndten, zu Erain, zu Luzenburg, zu Wirttemberg, ober 
vnd nider Schlefien, Fürft zu Schwaben, Marggraue des heyligen Römifchen Neichs, 
zu Burgaue, zu Mächern, ober vnnd nider Laußnitz, gefürfter Graue zu Habfpurg, 
zu Tyrol, zu Pfürdt, zu Khyburg, vnnd zu Görz. ıc. Landtgraue in Ellſaß, Herr 
auf der Windifhen Marfh, zu Portenau, vnd zu Galins ꝛc. Bekhennen offentlich 
mit difem Brieff, vnnd thun khund allermeniglich, das vnnß unnfere vnnd ſdeß Reichs 
liebe getreuen, Burgermaifter onnd Rath der Statt Amberg ettliche Privilegia oder 
Freyhaiten von weilend onnfern vorfahrn am Meich Nömifchen Kanfern vnnd Königen 
außgangen, vndertheniglich fürbracht, von wortten zu wortten wie volgt fauttend: 


Die Urkunden find die nämlichen wie oben beym Kaiſer Serdinand de dato 
Augfpurg den lesten Tag des Monats Yulij nach Chrifti unfers licben Seren Ge 
burt Sünffsehen Sundert, und im neun und fünftzigiften onferer Reiche des Nömis 
fehen im neun vnd swaingigiften, und der anndern im drey vnd drepfligiten Ja 
ven. Als Carolus quartus &c. &e. Wenglaur. Barbie. Ludovieus Ec. Ec. 
Ludwig x. ıc. Cudwig ıc. x. Albrecht ıc. x. Rudolf und Ruprecht ꝛc. ꝛc. Cud⸗ 
wig 20. ꝛc. Albrecht... Ludwig zc. ꝛc. Erneſt und Wilhelm ꝛc. ꝛc. Ludwig ꝛc. ıc, 
Ruprecht ıc, ꝛc. Sigmund ꝛc. 2c. Maximilian sc. ꝛc. Vund vnnß darauff diemuetigelich 
angerueffen vnnd gebetten, daß wir Ihnen ſolch obeingeleibte Privilegia vnnd Freyhaiten, 
alß hezt Regirender Roͤmiſcher Kaiſer zu uerneuern, zu confirmien vnd zu beſtaͤtten 
( Inmaſſen Juͤngſt hieuor weilandt vnnſer geliebte herr vnnd Vatter, vnnd herr Bruz 

der, 
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der, Kaiſer Maximilian der ander, und Kaiſer Rudolf der Ander ıc. beede hochloͤbli⸗ 
cher Gottſeeliger Gedechtnuß, auch gethan hetten) gnediglich gerueheten, deß haben 
wir angeſehen, der gemelten von Amberg diemuͤtig zimblich vnd vleiſſig bitt, auch die 
getreuen und nuzlichen Diennſt, fo Ihr voreltern vnd fye vnnſern loͤblichen Vorfahren 
am Reich Roͤmiſchen Kaiſern und Koͤnigen in manigfaltig weeg gethan haben, vnnd 
ſich vnnſ vnnd dem Heyligen Reich hinfuͤro zu thun willig erpietten, vnnd darumb 
mit wolbedachtem Mueth, gueten Rath, vnnd rechter wiſſen die odeingeleibten Privi- 
legia vnnd Freyhaiten In allen Iren wortten, Puncten, Articuln, Inhaltungen, 
Mainungen vñd Begreiffungen, als Erwoͤlter Regierender Roͤmiſche Kaiſer gnediglich 
erneuret, confirmirt, vnnd beſtaͤttiget, Erneuren, confirmien vnnd beſtaͤtten die auch 
von Roͤmiſcher Kaiſerlicher macht, volkhomenhait, wiſſentlich, in crafft tif Brieffs, 
vnnd mainen, ſezen vnnd woͤllen, daß dieſelb gannz craͤfftig vnnd maͤchtig ſein, vnnd 
die gemelten von Amberg dabey geruebigelich bleiben ſollen, von allermeniglich unbe: 
ſchwerd vnnd vngeirret, vnnd gebietten darauf allen vnnd negelichen vnſern vnnd deß 
Heyligen Reichs Churfürfften, Geiſtlichen vnnd Weltlichen, Praͤlaten, Grauen, 
Freyen, Herrn, Rittern, Knechten, Haubtleuthen, Lanndtvogten, Vizdomben, Voͤg⸗ 
ten, Pflegern, Verweſern, Amptleuthen, LanndtRichtern, Burgermaiſtern, Schult—⸗ 
haiſſen, Richtern, Raͤthen, Burgern, Gemainden, vnnd ſonſt allen anndern vnnſern 
vnnd des Reichs vnderthanen vnnd gethreuen Was Wirden, Standes, oder weſens 
die fein, Vund woͤllen, das Sy die genanten von Amberg, vnd Ire nachkhommen, 
an folchen Frenhaiten vnd Privilegien, vnnd difer vnnſer Kaiferfihen Erneuerung, 
Beſtaͤttigung vnnd Confirmation nit hintern noch Irren, fonndern Sy dero gerues 
bigefich gebrauchen vnnd genieffen, auch genzlich daben bleiben laſſen, vnnd hiewider 
nicht thuen, noch hemandtes anndern zu thun geftatten, in khain weis, als lieb Ih— 
nen allen vnnd Ihr Jedem fene, vnuſer vnnd des Meichs Vngnad, vnnd darzue aitı 
Pen, nemblich zwainzig March Lörtige Goldes zu wermeiden, die ain yeder fo offt 
‘er fräuentlich hiewider thätte, unns halb in onnfer Kaiferliche Camer, vnnd def ann: 
dern halben thail den obgemelten von Amberg, onnd ren Nachkhommen unabfeffich 
zu dezahlen verfallen fein foll; Als mainen Wir Ernftlih, mit Vrkhundt dig Brieffs, 
mit vnnſerm Kaiferlichen anhangenden Inſigel [befigelt, Geben auf ‚onferm Königelis 
chen Schloß zu Prag, den Sechs vnnd zwainzigiften Tag des Monats Julij. Nach 
Chriſti vnnſers lieben herrn vnnd Seeligmachers Onadenzeihen Geburt, Sechjehen 
hundert 
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hundert, vnnd im Fünffjehenden vnnſerer Reiche deß Roͤmiſchen im viertten, deß Hun⸗ 
geriſchen im Sibenden, vnnd deß Behaimbiſchen im Fuͤnfften Jahren 


Matthias 


"Vice Rmi Dni Jo. Swicardi — 
Archicancellarij & Elect. Mog: 


V. Bm Ad Mandatum Sacræ Cæs 
Maieſtatis proprium. 
D. R: Lucher. 
Confirmatio Privilegiorum für die 
Statt Amberg P. 


Tax dreyffig, end für Canzley Jura = 
—— Gold Gulden, 
Albrecht Gechtl Taxator 
ar Sartor. 


XCIV. 


Extrakt aus dem zwiſchen dem Churfuͤrſtl. Hofkaſtenamt, dann Bur⸗ 
germeiſter und Kath zu Amberg, aufgerichteten Recels, 


de anno 1609. 


Erih weil das in anno 1553 von Pfahgraf Friderichen Churfürfften gemeiner Statt 

Amberg gegebene privilegium ſouil die Siglung in VerEnderungs und andern ders 
gleichen fällen hber def Spittalſ Höf und Guͤetter belangt, an ſich ſelbſt Elar vnd Laut: 
ser, daz es auch darbey bleiben, vnd vom gedachten hofcafftenambt, daz Hoſpital dar: 
wider nicht beſchwert, gleichwol aber ſolche Siglung oder fertigung allein uf -die ienige 
Höff und Guͤetter, ſo vor Anne 1553 an gemelt hofpital Formen, deren Specification 


au 


(PT i 1 B 


zu beſſerer Nachrichtung diſem Abſchidt mit angehenkht, gemeint, vnd verſtandten 
werden ſoll. BR 

Waſ aber zum andern die Midergerichtbarfeit uf iezt bemelten höfen und Guͤettern 
betrifft, Exeleren und erfeuttern hochgedachts herrn Statthalters Frl: Gul: auf aller: | 
hand ben Rhatfchlagung difer fach erwogenen Motiuen, funderlich aber nach befundtener 
Beichaffenheit des herbringens, ſolch privilegium dahin, daf folche in der Gerichtbar: 
feit hinfirters gleichfahlß Burgermaifter und Rhat, ohngehindert des hofcafftenambts 
ſowol in hablichen alf perfonal fprüchen, mit Inventur, thaillung, vormundfchafft ftel- 
lung der Vnderthannen ond dergleichen auch beftraffung der fchlechten Freuel, in gerin- 
gen Iniurien ſchlag vnd rauffhaͤndin, doc ſouil diefe Verbrechen belangt, allein innerr 
halb der Extern berührter Höff und Guͤetter, auch daz die Straff nicht vber jehen Gulf 
den fich belauffe, zueftendtig. 


CV. 


Des Kurfürften Friderichs Verordnung wegen Dem weißen Bier ꝛc. 
vom Sahre 1617. | 


Yzür Friderih von Gottes Gnaden, Pfalzgraf bey Rhein des heyl: Roͤml: Reichs 

Erztruckhſeſſ und Churfürffe, Herzog in Bayrn ꝛc. befhennen hiemit offentlich , 
demnach vnſ die Erfambe unfere liebe getreue, Burgermaifter, Rhat vnd gemein vnſer 
haubtſtatt amberg vnderthaͤnigiſt erſuecht, ihnen das weiffe pier preuen gleich etlichen 
andern Stätten und Märchten gnädigft zu geftatten, vnd dariber ein Ordnung zu ers 
theillen, vnd ſolche guädigft zu confirmiren, da; Wir darauf auf bewegenten Vrſa⸗ 
chen gedachten Burgermaifter, Rhat und gemein in ihrem fuechen auf Gnaden wühl 
fahrt, defwegen folgende Ordnung zueftehlen laſſen, auch folche confirmirt und beſtet⸗ 
tiget haben, thuen das auch hiemit und in crafft Diff Briefs, wie onderfchidtlichen her⸗ 
nach volgt. 

Weiße Bier und Präuordtnung. 
Bon Einlag, und wer darzue zu laffen. 


Zur Einlag follen zugelaffen werden alle die Senige, fo Burgere zu Amberg das 
BurgerKecht dafelbften ererbt, ober durch andere zueläflige weg an fich gebracht, vnd 
e burgerl. 
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burgerl. Beſchwehrten mittragen, vond da ſich Kuͤnfftiger Zeit iemand haͤuſlichen ein⸗ 
khauffen, vnd dergeſtalt ſolcher einlag faͤhig machen wolte, ſo ſoll doch derſelb zu diſer 
einlag ehe nicht gelaſſen, er habe dan daz erkhauffte hauſ wuͤrckhlich bezogen, vnd darin 
ſein weſentliche haushaltung angeſtelt. 


Die Beſtaͤntner Inn: und herberchsleuth aber fo ohnbehauſt, ſollen von diſer Ges 
meinſchaft gänzlich aufgefchloffen fein, iedoch foll Feiner mehr, alf von einem haus , 
vnd welches er bewohnt, Er bring gleich derfelben durch Erbfall erheurathung, oder 
andere weeg mehr an ſich, zu difer einlag gelaffen werden, doch follen auch die allhiefige 

Mhäte bey der Canzley ieder mit ein hundert Gulden, vnd die Secretarien ieder mit 
Fünfjig Gulden zuegelaffen, dan auch ein gewiſ beftimbe Soldathen gelt, gleichwie 
bey andern Comniunen eingenohmen werben. Ä 


Kan und wie die Einfag gefchehen fo. 


Es foll ein ieder, der fich der einlag gebrauchen will, vier wochen vor Michaelis 
fich beim pierberwahlter anmelten, vnd fein Gelt ben abhdrung der Rechnung, welche 
Jaͤhrlich vierzehen Taͤg nach Michaelis, nach Gelegenheit abzuhoͤren in Beyſein etlicher 
auf der Geſellſchafft einzulegen, vnd dem Bierverwalter wuͤrckhlich zu yberlifern ſchul⸗ 
tig ſein, vnd welcher ſolchen Tag nicht zuehalten wuͤrdt, der ſoll deſſelben Jahrs zur 
Einlag ferner nicht zuegelaſſen werden, welcher Burger nun in diſen weiſſen Bierhandl 
legen will, der ſoll fo vill feine Behauſung von ein hundert Gulden biſ acht hundert 
Gulden wehrt, ober güftig, von tedem ein hundert Gulden proportionaliter zwölf 
Gulden, dreiſſig kreuzer und dariber nicht -angenohien, auch die Senigen Burger , 
welche in anfang dem fchweren oncoften, auch da es of gewühn und verlurſt geftanten, 
gefcheuet, nacher aber, da der handl gewaget, einzulegen begehren, Peiner zuegelaffen 
werden, dan er habe neben dem Einfag gelt von Ein hundert: Gulden jehen Gulden , 
von Fünfjig Gulden Fünf Gufden, vnd fo fort an einfhaufgelt geben. 


Durch wen, und wan die Schazumg geſchehen foll. 

Die Taxation der Burserhäufer, mie ein ieder folche ben feinem aydt verſteuret, 

folt zu difem Mahl bi iben, im fahl aber ſtritt fürfallen, - foll iederzeit durch vier von 
bem Auffhus mit zueziehung zweyer werdfhleuch, eines Maurs und Zimmermanns 


folche 
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ſolche Taxation ongefehr den Tag vor Michaelis fürgenohinen, fuͤrderſ von denſelben 
ben der Rechnung, mie ſye eins oder das andre hauf in der Schazung befundten, Re- 
lation befchehen, darauf man das neue einlaggelt vorgemelter maffen von dem neuen 
Einfegern zu empfahen, doch foll hieben dem Jenigen, fo mit der Schazung befhwehrt 
zu fein vermeint, deſwegen an einen Erbahrn Rhat zu appelliren ond ein neue ſchazung 
zu begehren vorbehalten fein, 


Bon Abforderung und Herausnehmung des Einlag gelts. 


Gleichwie nit onbillih, das die Einfag zu rechter Zeit gefchehe, alfo erfordert 
auch die Notturfft wegen Abforderung bes einlaggelts ein gewife Zeit zu beftimmen, das 
mit vorehl vnd vnordtnung verhiettet werben, - 


So nun einer ober der ander daf feine aus bem handl zu nehmen bedacht, der oder 
diefelben follen dem Bierverwahlter vier Wochen vor Michaelis folches anmelden, und 
darauf bey Abhdrung der Bierrechnung ihres Gelts gewärtig fein, vor und auffer difer 
Zeit aber foll feinem nichts, wenig noch vill darauf oder vfm abfchlag auf dem handl 
gefolgt werden, darnach ein ieder fein Gelegenheit aufjuftehlen wiſſen würdet, dan hat 
fih ein Erbahre Gefellfchafft miteinander verglichen, wan ihr einer, fo allbereith daz 
ſeinige eingelegt, vnd gewagt, todts verfahren, daz deffelben weib ont Kinder ſolches 
ihr eingelegt gelt im handl ſowohl alf andern Gefellfchaften gelaffen, und wo ein Mit 
Erb feinen theill abfodern wolt, derfelb ihm einzig nicht gefolgen, vnd doch den gefamb: 
ten Erben beuorgeftelt fein, daz Capital abzufordern, oder ihren MitErben mit feinen 
begehrten theill in ander weg zu befridigen. 


Bon Wahl des Biervermalters. 


Demnach bey Wahl des Bierverwahlters fih allerhand vnordtnung und parthey⸗ 
fichfheit ereignen mecht, fo foll hinfüro Yährlich bey der weiſſen Bier Rechnung vom 
Ausfchus und der Gefellfchaft von ieder Parten eine, vnd alfo zwey Perfohnen unders 
ſchiedtlich vnd vnuermerckht, die fye felbiger Zeit zu folhem Ambt am tüglichften und 
gefchicfhften zu fein erachten, nambhafft gemacht, deren Nahmen mit fleif verzeichnet, 
vneroͤffnet vnd in geheimb behalten, folgents einem Erbahrn Burgerm, vnd Rhat einen 
auf ihnen zu confirmiren gbergeben; Es foll aber einem Rhat, ob ihm aus bedenklichen 

S Vrſa⸗ 


Vrſachen, der feiner gefiel, ein andern zu verordtnen onbenchinen fein, und ohn Vor: 
bewuſt eines Rhats die Geſellſchafft feinen anzunehmen oder abzufegen Macht haben. 


Bier Verwahlter fol Fein werrechnetes Nebenambt haben. 


Damit ein Bier Verwahlter der Bier Werwahltung defto fleiffiger abwarthen mös 
ge, vnd die Wefähl folches Ambts in andere Aembter defto weniger gezogen und ver: 
mifcht, auch fonften allerhandt verdacht verhiettet werden, fo foll auffer des aufſchlag⸗ 
ambts fein Bier» Verwalter ein verrechnetes Nebenambt haben oder annehm̃en, und ob 
iegent einer zum Bierambt erwählt wurde, der zuuor mit einem verrechneten Dienft 
beladen, fo foll er entweder denfelben fahren Laffen, oder fich der Bierverwahltung 
begeben. 


on Ambt des Biervermalters. 


Ein Bierverwalter foll der Herefchafft treu, holdt, gewaͤttig, vnd ſonderbahr 
wie andere feines gleichen verpflichtet, auch ihm den anbefoichenen Bierhandl höchftes 
Vleiſes angelegen fein laffen, deffelben nuz vnd frommen getreufich fuechen und befoͤr⸗ 
dern, fehaden vnd nachtheill wendten, ‚und vorkhom̃en, folches zu erlangen, foll er of 
andere Befelhhaber, und das ganze Preugefindl, alf gegenfchreiber, Preumaifter und 
Knecht, Brandtweindrener, Mulzer Malzbrecher vnd andere, fo zu difem werckh ge: 
hören , ein fleiffiges Aug Haben, daz ein ieder feines befolchenen Ambts treulich und 
fleiffig warche, alle vnordtnung, gefeuff, panckhet, verfchleifung, vnd verfchwendtung 
biers vnd anderer fachen im Preuhauf abfchaffe, vnd da er an einem oder dem anderen 
einigen onfleis fahrleffigfheit oder untreu fpürthe, daſſelb alfobalden dem ausfchus ans 
jeigen, vnd neben deinfelben of abwendtung des Vnheylſ bedacht ſeyn. 


Er foll auch ein fonderliche Verzeichnuf halten, wan ieder fein Dienft angetreten, 
darauf hernach mit ihnen abrechnen, vnd ohn gebührliche Abrechnung, fo von dem 
gegenfchreiber iederzeit iuftificirt vnd onderfchriben fein folle, Fein Belohnung oder Ber 
zahlung thuen, noch ausrichten. 


Die Einlagen und Lofung des handelf foll Er mit Vleiſ zu Rhat halten, dieſelb 
nimand anderen vertrauen, fondern zu feinen felbft eignen handten nehmen, in gueter 
gewahrfamb Haben, und durch auflenhung oder — des Biers, oder zum Preu⸗ 

wexrckh 


wach gehöriger fachen nicht zergenzen, noch fonften auffer des handif zu anderm endt, 
alf darzue ſye deputirt, noch zu feinen aignen Muz verwendten, damit man iederzeit 
mit gelt gefaſſt, vnd die Einfhäuff zu bequeiner Zeit mit mehreren Nuz verrichten möge, 


Vnd auf daz der Gefellfchafft gelt defto ficherer lige, fol Bierverwahlter vf Ein 
taufend vnd fünfhundert Gulden Caution zu feiften ſchuldig fein, auch herbft vnd Wins 
terszeit, wan der einfhauf gehet, yber ein taufent Gulden, of Frielings: und Som̃ers⸗ 
zeit aber, wan derſelbe feyert vbert finfhundert Gulden vf einmahl nicht bey fich haben, 
vnd waf er Vbermaf einbringt, aufs Rhathaus in das Steuergemölb in einen fonderlich 
darzue deputirten Caften oder Truchen, darjue Er ond der Ausfchuf zwen vnderſchiedt⸗ 
liche Schlifft haben follen , in Benfein bemielten Auffhus, oder etlicher auf ihrem Mit, 
neben einer richtigen Verzeichnuf der Sorten und poften, vnd anhangenten Zetl, wie 
will in iedem ſackh feye hinderfegen,, danenher ihm hernacher wan der einfhauf angehet, 
fol; gelt von ein tauſent Gulden zu. ein. — Gulden durch den Auſſchuſ wider ge: 
folgt werden ſollen. 


So ſoll auch daz Vngelt vnd Aufſchlag vom Quartall zu — entrichtet, 
vnd daſ Vugelt gegen gebuͤhrlicher Quittung dem Vngelter zuegeſtellet, der Aufſchlag 
aber in iezterwenten Caſſten oder Truchen gelifert, daſelbſt verwahrlich behalten, vnd 
Jaͤhrlich nad gelaiſter Rechnung neben gemeiner Statt Tuͤrkhenſteur am gebührente 
Ohrt geandtworth werden, Wie dan Bierverwahlter nach gueter Muͤnz embſich zu 
trachten, vnd waſ an groben harten vnd dichtigen gelt gefellt, mit fleiſ zuruckh halten, 
niemand etwaſ umbwerlen, noch auf andere Sorten hinweg leihen, damit die herrſchafft 
des Bugelts und aufichlags mit gueter Muͤnz defto beſſer bezalt, und die Fuhrleuth her: 
zue gelocfher werben. 


Daf auslehen des Gelts auf den handf foll ganz und gar abgefchafft und verpor 
the fein, dan zu dem es der Gefellfchafft zu Nachtheill gereicht, auch fonften nur al⸗ 
lerhandt Vnordtnung gebehren thuet. 


So ſoll auch Keinem vor der ordentlichen Jaͤhrlichen auſbeuth icht waf vor hin⸗ 
aus gefolgt, ſondern die anhaltente vf diſe Preuordnung vnd Leiſtung der Rechnung von 
ihm ans vnd abgewiſen werden. 


6z Den 
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Den Waiz Kauff fol Bierverwahlter nicht allein für fich, fondern iederzeit mit 
Zueziehung Befichtigung end Rhat eines beftelten Preumaifters , und zwar fouill mög; 
lich zwifchen Michaelis und Fasnacht verrichten, doch zu geſchwinde damit auch nicht 
anfangen, auch mit dem Kauf zu rechter Zeit fleigen vnd fallen, Dichtiges Guet an 
fich bringen, vnd vntichtiges fahren laſſen, dem Gegenfchreiber das Muſter des ers 
fhaufften Waizen zu fertigen, darauf durch benfelben abmefjen laffen, vnd vf empfan— 
genen Bericht des Mefes halber, welchen der Gegenfchreiber vnder feiner handtſchrifft 
geben fol, die Fuhrleuth vnd Kärner ohnuerziglich abfertigen vnd aufjalfen, damit fe 
in den herbergen nicht vergebens zehren mieflen, vnd zur zuefuhr defto milliger fein vnd 
werden, wie dan auch der Waiz zu des handlſ Motturfft allein auffer Landes eingekhaufft, 
vnd herben getrachtet werden folle, 


Bon dem Hopfenkhauff. 


Den Hopfenfauf beteff: fol Bierverwahlter mit Zueziehung des Gegenfchreibers 
und Preumaifters denfelben ſowohl alf den Waiz, wan er am wohlfailften zu erlangen, 
doch, daz er auch gerecht vnd guet feye, zu dem haudl zu trachten nicht vnderlaſſen. 


Ebnermaffen foll Er auch den Holzkhauf in gueter Acht, vnd daz auſmeſſen durch 
den geſchwohrnen hofzmeffer neben einem Gegenſchreiber Laffen verrichten, vnd barneben 
felöften, das es damit recht zugehe, fo will ihn Ambtsgeſchaͤfft miglich, mit zueſtehen. 


Mit ybrigen Gefchüren und Vaͤſſern, halben s ond ganzen Viertlen foll ſich Biers 
verwahlter nicht beladen, und iederzeit mit Vorwiſſen mehr nicht, alf die Notturfft on: 
gefehrlich erzeugen , diefelb einer gemwifen perfohn, welche es an einem fonderbahren Ohrt 
in Verwahrung habe, vnd ordentliche Rechnung dariber halte, einraumben. Solche 
Dehnung zu befördern, follen hinfürbder die Burger und Inwohner der Statt Amberg, 
ſowohl alf die frembten folche Vaͤſſer bezahlen, fye wolten dan ihre eigene mitbringen, 
of welchen fahl ſye den frembten gleich gehalten werden mechten.- 


Nachdem auch die Bngleichheit der Gepreuen vill argwohns und ftritts verurfachen 
mechte, alf het es Bierverwahlter Hinfüro dahin zu richten, auch beftentig alfo zu hal: 
ten, daz mit zuethuen Gegenfchreibers oder ausfhus Yahrlich ein gewiſſe Anzall Mal; 
ohne Abzug oder Zuruckhwerffung einiges Muͤlterleins iederzeit zugleich gefchütter, vnd 
darauf ein gewiſe Anzahl Viertl, da; man EN nit einem gueten. Trundfh vers 

ſehen 
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ſehen ſeye fuͤr voll gegoſſen, vnd nicht allein was von iedem gepreu abgeben wuͤrdt, 
ſondern auch waſ anfaͤnglichen in die Vaͤſſer kombt, mit vleiſ verzeichnet, vnd in Rech⸗ 
nung bracht werden. 


Veber das Mulzen ſoll Bierverwahlter ſonderliche Regiſter halten, vnd darin nicht 
allein, was an Waizen eingeſchitt, ſondern auch was iedes hernacher an Malz ertragen, 
ohn abbruch bringen laſſen, der Ausfchuf iedesmahlf die Malz, ob ſye zurecht gebört, 
wochentlich erfehen, vnd neben dem Bierverwahlter und Gegenfchreiber daran fein, daj 
. alle Güff, wie auch vorgemelt ohn Zuruchwerffung eingefchüttet werden. 


Bon Rechnung des Bierverwahlters. 


Mit Bierverwahlters Rechnung, foll es hinführo folcher maffen gehalten werden , 
baf diefelbige Michaelis alle Jahr gefchloffen , vnd iederzeit mit dem fürderlichiften her⸗ 
nach es nach Gelegenheit fein Fönen, abgehört, doch daz er diefelb acht Tag zuuor einem 
Rhat und ausfchus der Gefellfchafft pbergebe, hernacher auch zur Ehurfrftl: Camnzley 
iedesmahlſ diefelb yberſchickht werde. 


So foll er auch fonften, fo offt ond villes von ihm begehrt, Extract feiner Manuas 
fe (immaffen es dan auch an ihm felbft Gillich) von fich zu geben fehultig fein, vnd das 
mit defto feichter darzue zu gelangen, fo fol er wochentlih mit dem Gegenfchreiber ab: 
zechnung haften, das zufchlag; und fpundtgelt, auch was von prandtwein gefallen, 
von dem darzue Deputirten in feinen empfang nehiten, vnnd Peine Wochen zu ber an: 
deren anftehen laffen. j 


tem foll er fich gefafft machen, daz er neben ber zum ſtandt gefertigten Mechs 

nung vnd ſtrackhs nach abhörung derfelben auch ein richtig fpecificirten Verweiſ yber⸗ 

"gebe, zu welchem Endt vnd damit er daran nicht gefaumbt, oder gehindert, foll ein tag 
zwen oder drey vor Michaelis der Sturz an allem verhandtenen Vorrath des Waizes, 

Maljes und andern durch ſonderlich darzu Deputirte auf dem Rhat vnd aufichus an 

die handt genohimen, vnd ihm daruon ein Verzeihnuf, fü bey dem Verweiſ hernacher 

beyzulegen, zuegeftelt, der pberfchlag def Gewinf darauf gemacht, und demfelben nach 

die abtheillung der auspeuth geftellt werden, und waſ Bierverwahlter an gewifen und uns 

nerneinlichen pofiten nicht zu vermweifen, deſſen fol Ex onverzigliche Bezallung Laiften. 


Bon 


= 
Von def Bierverwahlters Reifen und Zehrungen. 


Dep außreißens ſoll ſich Bierverwahlter, ſovill möglich enthalten. Vnd in loco 
zu fein ſich befleiffigen, da er aber deſſen ie nicht genbriget fein Fönte, fo foll er jedes: 
mahlf.fo offt daz gefhicht, in abwefen fein Ambt nicht dem Gegenfchreiber, fondern 
fonften einer qualificirten Perfohn aufden ausfhus auftragen. 


Vnd Wan er nun in: oder auffer Landts, fonderlich da Er nber nachts aufjus 
bfeiben, dem handf zum beften, vor fich hette, fo foll er affzeit dem Rhat und ausfhus, 
die Vrſachen derfelben zuvor entdeckhen, vnd darauf befcheides gewarthen, begebe fich 
nun, day der Rhat oder Auffhus folhe Rais für nothwendig erfhenten, vnd derentz 
wegen darein willigten, fo hat er von des handlſ wegen die Zehrung auszuzallen, wel 
che er doch alfo zu moderiten, und einzuziehen, daz ſye erträgfih, vnd nichts yber⸗ 
fliffiges darben zu fpühren, da es ſich aber befinden folte, das Er waſ vnnothwintiges 
vnd Hberfliffiges vfgewendtet, würde ihm folches nicht pafsirt, fondern ins finfftig vf 
ieden Tag ein gewiſer Tar zu ordtnen fein. 


Rom Aydt deß Biervermahlters. 


Eineß Bierverwahlters Aydt, den er einem Rhat und Gefeltfchafft zu feiften „ folf 
of fein Beftahlung, wie auch dife Bierordtnuug in. gebräuchiger Form, daz Er dem 
Inhalt berührter Beftallung vnd Ordtnung treufih vnd vnverbrichlich nachkhom̃en 
wolle, gericht und geſtellt werden, war Er aber Ehurfeftt: Pfalz interefse wegen 
auch bey alhiefiger Canzley in pflicht genohinen wuͤrdt, hat es alda feinen fondesbahren 
form, darauf Er zu ſchwehren. 


Ron Bier Verwalthers Befoldtung. 
Für fein Miehwahltungen hat man fich ins Finfftig einer gewiſen Beſoldtung zu 
vergleichen. * J 
Von den Gegenſchreibern, deren Waht, Ambt vnd Beſoldtung. 


Es ſollen bey dem hand einer oder zwen Gegenſchreiber gehalten, und won der 
Geſellſchafft darzue erkhieſt werden, deren: ambt ſoll fein, daz ſye nicht alleitt ein ſon⸗ 
derbahre Mal; Rechnung führen, ſondern auch ber dem erkaufften waiz vnd hof;, 
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yber das erpreute, vnd in die Vaſ gebrachte, auch abgegebene Bier bereitteten vnd ab⸗ 
gegebenen prandtwein yber den aufſchlag vnd ſpundtgelt, vnd alles anderſ, das hierzue 
gehörig, gegen Regiſter halten, der waizſchauer, deſſelben abmeſſung, wie auch dem 
bolzmeffen beywohnen. 


Der Einnahmben und Aufgaben aber an gelt haben fye ſich gänzlich, auſſerhalb 
der Einnamb von gebrandten wein, Zufchlag + vnd Spundtgelt (welche einem under ihr 
nen beeden, der alle Sonabent dent Bierverwahlter: in Gegenwahrt feines Mitgefellen 
Liferung thue, allein vfgetragen werden fol): zu enthalten, ohne Zetl des Bierver: 
wahlters,, vf melden ſye dan gewiſen, vf ploffe Zeichen nichts abzugeben, Preumair 
ſter ond andere Diener in gueter acht zu haben, da ſye icht waf verbächtiges vermer⸗ 
ckhen, Bierverwahltern alfoald anzuzeigen, auch da etwaſ fahrläffiges oder gefährliches 
von Bierverwahlter felbften vorgehen wolte, folches dem ausſchus, ihren pflichten ge: 
mef bey zeitten za eröffnen, und neben demfelben des Handff ninzen möglichften Vleiſes 
zu befördern, darauf follem fye angeloben, der Gefellfchafft mit. Aydt in gebräuchiger 
Form, fowohl als dem Rhat verpflichtzt, vnd ihnen gebührliche Beſoldtung gefchöpffe 


werden. 
Dom Preumeifter, deßelben Wahl, Ambt vnd Beſoldtung. 


Der Preumeifter foll von Ausfhuf und Bier verwahlter erwählet werden, defs 
fen Ambt foll fein neben Bier verwahltern den waiz fo zu Phauffen, ob er auch zum 
—— dichtig, zuvor beſichtigen, die Preu Knecht zu ihrer Gebuͤhr anzuhalten, daz 

Mufzen in gueter Acht zu haben, vnd damit nichts von Mal; veruntreuet, die Malz 


tichtig vnd guet gefertigt vf die Cafften zu liefern. 


Er foll auch daran fein, das die bey dem Preuen iederzelt gefezte maf des ſchuͤt⸗ 
tens vnd gieffens gehalten, iederzeit die nach Gelegenheit Leuffe und Käuffe beftimbte 
völlige Anzahl Malz in die Mühl verfchaffen, vnd nicht weniger noch mehr, alf ver: 
ordenet, gegoffen werde möge, dem Preuen foll er ieberzeit felbft beywohnen, nicht auf: 
fen vwbſchlieffen, allerley gefeuff und gefräf im Preuhauf fi ch enthalten, auch, andern 
Keinesweegs geftatten, fein Preugefindt zur eingezogenheit vnd niechterfheit anweiſen 
vnd halten, auch das feuer in gueter Acht haben, daſ ſchadens dabey nicht zu befah⸗ 
ren, hierauf ſoll er nicht allein angloben vnd einen leiblichen Aydt zu Gott dem allmech⸗ 

tigen 
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tigen ſchwoͤhren, fondern auch der Gefellfchaft zimbliche Caution vmb mehrer forcht 
ond fleifes willen, daz wofern durch ihn ober die Knecht ein onfleif oder fchaden wurde 
vorgehen, fich diefelben bey ihm erhollen würden, leiſten, vnd darauf ihme gewiſe Bes 
foldtung gemacht werben. 


Ron Preu Knechten, derfelben Wahl, Aydt und Befoldtung. 


Die Preuknecht follen von Ausfchus und Bier verwahlter angenohinen, und einem 
ieden von ihnen fein ambt vnd verrichtung geben werden, darauf fye nicht allein gelor 
ben, fondern auch einen Aydt, folchem alfo treufich nachzukhom̃en, ſchwehren folten, 
mit denfelbigen fol auch der Beſoldtung halber nach gefegenheit eines ieden Verrich⸗ 
tung, maf getroffen werden. 


Ron Ausfchus, defhelben Wahl, Ambt und Aydt. 


Demnach auch offtmahlf bey dem meiffen pierhand! fachen fürfahlen, die einem 
pierverwahlter alten zu ſchwehr, alſ ift für Met angefehen worden, einen beftäntigen 
ausihus zu verordtmen, deſſen Rhats und Bedenckhens Bierverwahlter in wichtigen 
Fählen fich zu gebrauchen habe, welcher Perfohnen wahl von der ganzen Gefellfchafft 
zu gefchehen, darin von Innern: zwen, von Euffern Rhat zwen, und von der Ge 
felfchafft acht perfohnen zu eligiren, die follen darzue fonderlich verpflicht fein, neben 
dem pierverwahlter des handif nuz und aufnehmen zu bedendhen, vnd nicht alfein of 
fein begehren in vorfellenten fachen ihren Rhat vnd Guettachten zu geben, fondern 
auch vor fich felbft, da fye waf dem handl und der Gefellfchafft fürträglich- oder nach⸗ 
theillig vermercfhen, zeitliche Erinderung vnd verfiegung zu thuen, denen auch Bier: 
verwahlter zu folgen ſchuldig fein fol. 


In dißer Deliberation aber hat der Aftifte auf denen des Innern Rhats darzue 
deputirten daf directorium zu führen, die propofition von Bierverwahlter neben feis 
nem Voro vnd Guettachten zuförderift, darnach der pbrigen anzuhören, und dem handi 
zum beften zu fchlieffen, vnd vf dem fahl die ſtuͤmen nit einig, vnd die fach wichtig, 
ſolche einem ganzen Rhat vorzütragen, und Danenhero befchäidts jugewahrten, 


* 


Von 
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Bon Außgebung der Treber. 


Die Treber foll man gleihwoll der Geßellfchafft nicht vınbs gelt, fondern vmb⸗ 
fonft aufgeben, ein Jullificirte Tröber tafl haften, vnd niemandt, der darin nicht bes 
griffen, -etwaf reichen. | 


Waſ aber day Sofdathen Gelt, fo eingelegt würde, anbelangt, follen die Tröber 
nach der proportion der einlag zu Gelt angefchlagen, vnd neben der auspeuth demje⸗ 
nigen fo hierzu verordtnet und darbey waſ folche treber iedesmahlſ ertragen, 
bericht werben. 


Ein ieder foll feine Keöber Dusch ſich, oder die feinigen abforden laffen, fonften 
äber keinem, der fich vf eines andern nahinen angibt, etwaf gefolgt werden. 


Item foll in Ausfchlagen Gleichheit vnd die Vmbgang ohne Falſch vnd Betrug 
gehalten werden. 


Bon Einführung des — weiſſen Biers, vnd ſo innerhalb 
Landts gepreut wuͤrdt. 


Die einfuͤhrung vnd Auſſchenckhung des frembten weiſſen biers, und deſſen fo in: 
nerhalb Landts ſonſten gepreuet, ſoll gleichwohl noch zur zeit nicht allerdings abgeſchafft 
vnd eingeſtellt, doch aber allein dem Wuͤrth vf gemeiner Statt trinckſtuben, wie auch 
in offentlichen Wuͤhrtſchafften vnd Gaſthoͤfen die gewoͤhnliche ſchilt auſhencken haben, 
ſonſten aber keinem Andern, wer der auch ſeye, auszuſchenckhen erlaubt ſein, darauf 
dan fleiſſig acht gegeben, vnd die Vbertreter mit gebuͤhrender ſtraff angeſehen werden 
ſollen. 

Es ſoll auch kein Bier, weder in der Statt, noch auſſer derſelben in Vaͤſſern 
vnd den Raiffen verkaufft werden, es ſehe dan ſolches zuforderſt durch die hierzue ver: 
ordtnete gefiefet, vnd mit einem inſonderheit darzue gefertigten Marckhzeichen bezeich⸗ 
net, darumb auch fleiſ angewendt, vnd guete Vfſicht gehabt werden ſoll, daz nicht 
ſchlechte, geringe, ſondern guete gerechte, vnd ſolche Bier gepreuet, damit beedes dem 
gemeinen Man ſein pfening vergolten, vnd bey diſer Statt vor andern der Beruef bes 
halten, alſo auch man das frembte Bier hereinzefuͤhren deſto — Vrſach haben 
moͤge. 

7 Von 


Bon dem Weiffen Bier Saas. 


Damit auch vmb ſovill mehr des Sa; halben in Verfhauf: vnd ausſchenckhung 
des weiffen Biers nach Gelegenheit des waizen kauffs gebührente Maf gehalten werde, 
folfen Burgermaifter vnd Rhat fchuldig feyn, fich mit zuerhuen des Landtrichterambts, 
gleichwie mit dem rothen Bier geſchicht Jaͤhrlichen eines gewiſen Sag zu vergleichen, 
ban folches in gefambt, an onfere Regierung gelangen laſſen, vnd von darauf befcheide 
vnd erkhlaͤrung gemärtig fein. 


Dieweill Wär vnſ auch diffmahlf obangeregt weiſſen Pierpreuen ins Pönfftig gar 
zu verftatten, ond aufkhom̃en zlaffen, :oder aber zu vorkhomung der Vuderthonen mercfh: 
lichen fhadens widerumben abzufchaffen nicht entfchlieffen mögen, So haben Wür vnſ 
vorbehalten, iederzeit dife Ordtnung vnd Bewilligung vnſers Gefallens zu mehren, zu 
mindern, oder auch nach Gelegenheit und Befindtung mehr gedacht weif bier preuwerckh 
gar abzufchaffen, vnd einzuftehlen, wie unf dan bemelte Burgerm, Rhat und Gemein 
folder bewilligung wegen ihren Reuers pbergeben. 


Zu Vrkhundt mit vnſerm anhangenten Canzley Secret befiglet, vnd geben Am» 
berg den Schs vnd zwanzigiften Octobris nach Chriſti Jeſu Vnſers einigen Erloͤſers 
nd Seeligmachers Gebuhrt Im Sechzjehnihundert und Sibenzehenten Jahre 


XCVI. 
Braͤuordnung vom Jahre 1641. 


Welche vor dem eingeriſſenen Kriegsweſen in alhieſiger Haubſtatt Amberg Erſtlich 

gehalten, vnd aniezo von Burgermeiſtern, auch Yu: vnd Eußern Rhat gemeiner 
Buͤrgerſchafft zu gueten wiederumben vorgenohmen, vnd auf gnädigfte Ratification 
der hochloͤbl. Regierung beſchloſſen worden, alf volgt.! 


Erftfich ſoll ein ieder Burger, So das Bürgerrecht wirfhlich geſchworen, Er 
ſeye gleich ein Inwohner oder hauffefliger berechtigt fein, ehrlichen ein preu pier zu 
thun, aber foll fein Gerechtigkeit einem andern zu uerfhauffen nie macht haben. 


Aus 


Anderns mag: ober DIE befreyte preu ein ieder Burger, welcher ein aigene Ber 
hauſung hat, nach dem werth derfelben, noch ein mehrers, Alf nemblich von zwey hun 
Bert Gulden werth, ein: preubler, von 400 fl. zwey, von 600 fl. drey, von aintaufent 
Gulden fünf, vnd vorder offt von 300 fl. werth eins thun, welcher aber Fein aigene 
Behaufung hat, der foll bey einem pren obuerftandtner maffen verbleiben, Ingleichen 
auch daf abfhauffen ain oder mehrer preu ohne Vnderſchidt, bey allen Burgern abge⸗ 
ſchafft fein, vnd folhes darumb, damit die Beftandener vmb fonif mehr veranlaſſt 
wurden, Innen felber aigne heußer zu khauffen, und alſo durch difes Mittel folche 
widerumben in aufnemben, vnd vorige würdten fommen: möchten, iedoch folfen die 
heußer beh der ienigem preurgerechtigfeit: Vnd in demjenigen Werth, wie felbige Anno 
1629 in die Steur fommen, ob ſye gleich dermallen der groffen: auflagen: halber wol; 
failler verfhaufft worden, annoch verbleiben. 


Drittens fo Einer yber zwey Preypiers thuet, foll er ein Rinde, von Sibent—⸗ 
halber zwey, von ailffen drey, vom vierzehen vier, vnd vorm achtzehen fünff in feinen 
oder wo er nit raumb oder Stallung hat,. im eines anderır hauf zu meften, vnd zu 
Weynachten, oder daruor zur Mafftung ein: zueftellen, vnd volgents folhe Viehe, fo al: 
fo gemeſſt, nach Oſſtern, und vor Joannis baptifte gemeiner Statt zum beſſten, den 
Mezgern alhie zu nerfauffen „. oder. ſelbſt Mezgen, vnd onder den Benckhen nad) fazung 
ber: verordeneten fleifchfchauer hingeben zu laſſen fchufdig fein, und wil Ein: Erfamber 
Rhat alfobaldter in. der Palmbwochen Befichtigung fürnember und hun laſſen, wie 
ieder der zir:mefften ſchuldig gemeſſt habe, befint:e ſich dam, daz einer bif uf: ſolche 
Zeit gar Vbel, oder aber gar nit gemeſſt, vnd ſolch Mafftvieh bif uf Joannis baptifte 
noch alfo ongemefft befundten wurdten, So foll derfelbe von iedem rindt ohn einigen 
wachlaff drey Gulden, und nach geftaften. der fach fonderlich dieienigen fo gar Fein: viech 
. angeregter maſſen maͤſſten würdten, vf vorgehente erkhanntnus noch ei mehrers an 
der Statt Pauwandl verfallen ſeim. 

Zum Vierten foll ein: iedes Preyhauſ zu deſto befferer erhaltung in peulichen Wir⸗ 
them berechtigt fein, iehrlichen: neum preubier, iedes vnrb zween Gulden, dennen fo aig⸗ 
ne heufer haben, zu uerkhauffen, berechtigt fein, vnd Halb: Gelt des Preuhauſes als 
genthumbs herren; vnd halb der Statt Cammer gehören, doch daß ſolang und vil 

Ehauffer verhandten ſein, feinen mehr, alf nur eim Preu verfhauffe werde, 
| Tz Fünf: 
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Fuͤnfftens, derienige ſo zwey heußer, mag in anſehung der Burgerlichen Oneren 
fo Er ſowohl von ain alf andern tregt, vf alle beede, nach dem Werth preuen, aber 
demſelben weder ain noch mehr preu, ſo Er etwa zu thuen nit vermag, ainem andern 
zu uerkhauffen nicht zuegelaſſen fein. | 


Sechſtens mag ein ieder Burger vnd Burgerin mit dem Rufen und preuen ver⸗ 
fahren, doch wer Fein aignen Mulz Stab! hat, noch beſtandt wei verlegt vnd vertritt, 
der foll fein Malz ufm verfhauff: fondern mehrers nit machen laffen, dan Er für fich 
felöft vermög difer Ordtnung, zu uerpreuen bedarff, fan Er aber mit demfelben allen 
nicht einfhommen, mag er die pbrigen anderen hauffeffigen Burgern in einem. leidentlis 
chen Werth wol verfhauffen, vnd keinen befchwerlichen Wucher, gemin-oder nbermaß, 
gie etwan befchehen, darauf fchlagen, vnd foll Feiner Fein Gerften oder mal; auf der 
Statt verführen, bey Straff fünff Guldten, Es were dan, daß Er folche vf ordentliche 
faihlleitung in billichem Werth nicht verfhauffen Funde, hat Er fich deffhalber bey 
Einem Rhat Beſchaidts zu echollen. 


Zum Sibenten, welcher nach Gerſſten, an Orthen in dem Wochenmarkt alhier 
gehörig hinaus raiſet, und alfo durch fich oder andern die drauſſen kaufft und beftelt, 
der foll, fo offt es einer oberfahre, allmal zehen Guldten verwirfht haben, vnd wer 
derfelben verbrechen ainer glaubhaft anzeigt; dem foll halber thail folder Straff geuol⸗ 
den, vnd fein Namben darinen onnermelder bleiben, aber an Endte in dem Wochen 
markht nicht gehörig, foll e6 einem iedem vnuerwerth fein, wan auch von darauf ein 
paur oder anderer felbft zu einem hiehero fombt, Ime die anbieth, oder ohne Vorrede 
ond Geding für die thuͤr ſihrt, der foll darmit nichts verwirfht haben, doch hierinen alle 
Gefährlichkeit werbotten fein, Decretum in Senatu Ambergenfi den 13 7br; 16415 


! 
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XCVII. 


Des Kurfuͤrſten Ferdinand Maria Verfuͤgung wegen des Stadtkam⸗ 
mer⸗Weſens ꝛc. vom Jahre 1677. 


ge Gotteß Guaden Ferdinandt Maria in ob: und nidern Bayern, auch ber obern 
Pfalz Herzog, Pfalsgraf bey Rhein, def heyl: Roͤml. Reichs Erztruchſeſſ und 
Churfuͤrſt, Landtgraf zu Leichtenberg. 


Vnſern Grueß zunor Edler Liebe getreue! Wuͤr —* vnſ yber ber Vurgermeiſter 
vnd Rhat zu Amberg wegen des alda ganz in Abgang gerathenen, vnd nunmehr ſich 
zu grundt neigenten Statt eammer weeſens, dan der geſambten Burgerſchafft dermalig 
ſehr ſchlechten vnd verarmten Standts villfaͤltig eingelangt bewegliche Beſchwehrnuſſen 
vnd vmb gnaͤdigſte huͤlffraichung oͤffter beſchehen Lamentirliches ſuppliciren, auch des 
rentwillen ſowohl von Euch alſ vnſern zum Oberpfaͤlzl: Cammerweeſen verordneten Rhaͤ⸗ 
ten verſchaidtentlich yberſchribne weithlaͤuffige Berichten vnd gethane Vorſchlaͤg, wie 
nemblich bey gemelt vnſerer Statt Amberg der gemeine Nuzen vnd gewerbſchafften ver: 
beſſert, in mehrers aufnehmen gebracht, vnd dem vorſehenten Ruin geſteuret werden 
Kundte, vmbſtaͤndiger Relation gehorſambſt erſtatten laſſen. 


Wan Wuͤr dan hieraus vernohm̃en, daz die gemeine Statt vnd Burgerſchafft da⸗ 
ſelbſt in ſolch abkhomenen Standt ſich befindte, daf ſelbige ihnen ſelbſt durch aigne 
Mitl widerumben vfzehelffen nit mehr weniger die bey gemeiner Statt gepaͤuen ſich ber 
jeigente groffe paufälligfheitren zu wendten vermögen, vnnd demnach vnſerer gnädigften 
hilf ſonderbahr wohl bebürfftig feindt, fo haben Wuͤr gnädigft reſolvirt vnd bemilli- 
get, derentwegen auch gedacht unfern zum oberpfälgl: Cammerwefen deputirten Rhaͤ⸗ 
ten die Nothurfft bereits anbefoldhen, daz an dem zu Reparirung beregter Paufäll ber. 
nöthigten vermög eingefchicfhten Yberſchlags vf die 3583 fl: fich belauffenten Vncoſſten 
vnſertwegen zwey Dritl, alf 2388 fl 40 Pr. bengetragen und zu dem Endte dife gelter 
von vnſer Rent calsa nah und nach abgefolgt, den Supplicanten au noch Yber diff 
nit allein die, von ihren beym Commilsarigt:auligenden 25293 fl: Capital die Steuer, 
fo der ieptmahligen Anlag nach 316 fl. 40 Kreuzer teifft, fondern auch die Statefteur, 
fo a 428 fl. 34 kr. macht, iede vf 6: Jahr lang dergeftalten auf Gnaden nach: 

geſehen, 
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geſehen werden, daz ſowohl angeregt bewilligte Paucoſſten alſ die Steuer Nachlaͤß ihrem 
ſelbſterbietten gemes zu keinem andern Endte, alſ allein zu reparir⸗ vnd wider erhebung 
iezig ſich bezeigenter paufaͤlligkheiten zuverlaͤſſig vnnd zwar mit iedermahligen Vorwiſſen 
vnd Direction mehr beſagt vnſerer Deputirten Rhaͤte verwendtet, daruͤber abſonderliche 
Rechnung geführt, und ſolche ihnen Rhaͤten ybergeben, vnd auch von Jahr zu Jahren, 
wie ſolch bewilligte hilffgelter zu Wendtung der Stattmauren: und anderer Paufaͤhl 
wuͤrkhlich angelegt worden, afhero. vnderthaͤnigſt berichtet werde, neben deme bewilfigen 
Wuͤr nit weniger hiemit ex plenitudine poteftatis, vnd befelchen euch gnädigft, daz 
ihe (in Bedenckhung der zu gemeiner Statt Camer gehörige Aembter vnd beuorab der 
Salzhandl, alf worvon felbige vorhin. den, mehriften, Genus gehabt, gänzl: erfchöpfft ) 
allen in onfern Fürftenehumb der obern Pfalz; „ und fonderlich denen oberhalb Amberg 
ohne das. von Regenfpurg. zimblich weich entlegenen Stätt und Marckhten per gene- 
ralia vftragen, vnd verbietten: follet, daz ſye ihr benöthigtes Salz anderwerts nit, alf 
"allein. zu. Amberg vnd ‚felbiger Niderlag nehinen. vnd erhandtlen follen, es were dan, 
daz ſich ex poſt facto.bezeigte, daz eins oder andere Statt oder Marckht ermelt vuſers 
Fürftenehumbs. der obery Pfalz etwan der Salzfuhr vnd Miderlag halber einiges Recht 
oder Befuegnus hergebracht haben möchte. Auch hierdurch ihnen oder vnſerm Saljvers 
fchleiff in Böhaimb, das Marggrafıhumb Culmbach vnd andere benachbarte Ohrt unf 
zu ſchaden prejudicirt, vnd ſelbigs gefchmellert wurde, of welchen fahl Wür iederzeit 
worbehalten wollen, diſſſahlſ ein anders-guädigft zu verordtnen, ond die Bewilligung, 
wider aufjeheben. 


Sonſten aber vnd obwollen fih die Statt Amberg neberr ander auch: beſchwehrt, 
daz dere weiſſe Preuhandl nit allein von denen angrenzgenten aufländifchen Ohrten, fons 
bern auch denen vmligenten 3 Preuhänfern zu Freydenberg, Neumarckht, vnd Kemnarh 
gehindert werde, fo feine Wuͤr Doch berichtet, daz die ringerung des Gewühns und 
ſchlechter Genus des weiſſen Pierhandif villmehr daher fomme, daz fouilf privatı dar⸗ 
ein legen, welche gemeiner Statt den Muz entziehen, und Sye dei genieffen, Wuͤr 
aber nit befindten Könen, daz ben folcher Beſchaffenheit die privat perföhnen den Nur 
zen haben, hirigegen Ein ganzes gemeines Weſen darutidet leiden ſolle, alf habt ihr zu 
verfiegen, daß hinforeh die einlag' der priväten bey ermelten Preuhaus abgerhan, 
von ben Jenigen, fo capitalia darin haben, folche gemeiner Statt amberg zu Behuef 

von 
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bon obigen dero Cammermitlen abgeleſet werben: welche vnſer gnädigfte Refolution 
Ihr in ein: fo andern zu vollziehen, vnd gebühremt. t darob zu halten wiſſet, deſſen wuͤr 
vnß verſehen, vnd ſeint euch anber mit — Datum Muͤnchen den 22ten Xbris 
1677. 
Ex commiflione Dit Ducis , Au: 7 
Ele&oris. | J. ©, Dullinger. 


von der Chfſtl. Hoſtammer an bie Ehfftt 
Regierung Amberg abgegangen. 


i Wr - XCV. 


Ausfprud) des Kurfürften Ferdinand Maria an Georg Schauer wegen 
Zuruͤckgabe des Zolles 2c. im Jahre 1667. 


Ferdinand Maria Ehurfürft u. 


Licher getreuer, Vnſ ift die Streitſach zwiſchen vnſerer Regierung. Amberg und dem 
burgerlichen Magiftrat alda, principaliter aber Georgen Schaut, So dan dir 
Ambts halber, wegen: -eingeforderten zohls fich erhaltend, im ordentlich referirt worden, 
wollen hierauf nach genugfamer Erwegung-der Sachen-Umftdnd zu Recht erkannt has 
ben, daß ernaũter Schaue von dem ‚anbegehrten einfachen Zoll ‚gänzlichen abſolvirt, 
ſolchemnach du an den eingefoderten 9.fl die bereits empfangene 5 fl. 24. kr. wiederum 
zurück zu geben, und Ihn Schauer wegen der übrigen verborgten 3 fl. 36 fr. unanges 
lange zu laſſen, ſchuldig feyn folleft, Expenf, Compenfatis‘ datum den’ 12, 7ber 

1667 
Ehft. Neggs » Kanzlei Straubing” 


\ 
. J. ”.; 


an — Ehft. Mauthrier zu So 
. Hieronymus Sopern abgegangen 
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XCcIX. 


VReathwahis⸗ Regiſter gemeiner Stadt Aubeſ, 
vom Jahre 1680. 


— Erwaͤhlte Herren Burgermalfter. 
Herr Simon de Flauigni Herr Jacob Mohr. Herr Georg Meier. 
Herrn des innern Raths. 
Here Georg Zeiller. Here Matthes Meiller. Herr Hannf Joachim Alholt. 
Herr Johann Benjamin Hopfner. Herr Chriſtoph Behemb. m Abraham num. 
5 Herren Brteiller. © — 


Herr Thomas Pleyne. Herr Johann &tien. ‚Herr Eraſmus Heller. Herr Ya: 
eob Walther. Herr Georg Gabfer. Herr. Jacob Etterle· Herr Johann Gollic. 
2. Hann Grorg ——— 


Hetren des äußern Rachs. | 


Lorenz Schueller. Hanns Stöfl. Chriſtoph Hueber. "Hanns Rodl. Matthes 
Ott. Hanns Seidl. Hanns Voith. Simon Donhanfer Michl Reininger. ‘Georg: 
Thomas Bihl. Hans Georg: Troſſter. Friedrich Behemb. Georg Adam Egg. 
Johann Augſtein. Andreas Velhorn. Ignatlus Leonhard Hifdtner. Hanns Meiller. 
Peter Weber. Claudi Vincenʒ. Paulus Ederer. Hauns Georg Hardegen. "Ans 
dreas Ruelandt. Paulus Haͤrtl. Hanns Steckhl. 


Beſetzung der z Yemter. 
Syndieus: Herr Georg Prößl, J. U.Lt. Stadiſchreber: Sir Georg Roͤckhl, 
Rathdiener: Heinrich Bay. . J. V. Le. 
Verrechnete Aemter; uͤber die milden Stiftungen. 


Spitalverwalter: Herren Burgermeiſter, Spital⸗ Unterverwalter: Kerr Burger⸗ 
Simon von Flauigni. Jacob Mohr. meiſter Georg Meiller. 


In⸗ 


⸗ 


Inſpector über die Gotteshaͤuſer: Herr 
Burgermeifter de Flauigni. 

Vergalter über die Gotteshäufer: Herr 
Jacob Waltherr. 

‚Birdner bey St. Martin: Hanns Geb: 
hardt. 

Rirchner bey Unſer Kieben Srauen Rapelle 
auf dem Berg: Sigmnn eg 

Kreuckhl. 

Reichallmoſen Amtsverwalter: Hert Bye 

germeiſter Simon von Flauigni. 

Director Über das gemeine Allmofenamt: 
Herr Burgermeifter Simon von, Fla- 
‚igni. 

er Allmofenamts Verwalter: — 
Georg Zeiller. 11° 

Dein Adjunet: Vacirt. 


— ar 
PR x 


153 


Hauoſchreiber: Vacirt. - 

Zauspfleger: Vacirt. 

Verwalter über das woͤchentl. Allmofen: 
Herr Johann Grien. 

Adunc: Zohann Rodl. 

re Michel 
>. Hanns Meyer. 

— Herr Johann Ben⸗ 
jamin Hopfner. 

Hauspfleger: Martin Weniolbt. 

Schulverwalter · Hett Lt. Johann Benja⸗ 
min Hopfner. 

Schulmeifter “uf der Stadtſchul: Johann 
Martin Haͤrtl. Audreas Harzt. Vin⸗ 
cenz Dominieus Cam̃erer. 


Seelhaus Pfleger: Herr Jacob Walther. 


Lobenhofer. 


Nun folgen die uͤber gemeiner Stadt⸗Einkommen verrechnete Aemter: 


Steuerberren ; 

1 meifter, . - 

- = Adiuncten:: —— * Seachim Abholre. 

Herr Thomas Pleyer, beede des innern. 

Hanns Voith. Michl Reininger, bee; 

de des äußern Raths. 

: Stadt Cam̃erer: Herr Burgermeifter Jo⸗ 
hann Meiller. 

Salzverwalter: Herr Burgermeiſter Ja⸗ 
cob Mohr. 

Salsgegenfchreiber: Peter Weber. 

Schefmeifter: Simon Denhmiit: — 

Weinzierll. : 


Die vier ve Due 


Eich: und Schrötermeifter: Conrad Lippert. 
Schroͤtterknecht Martin Loderer. Hanns 
Simon Friſchholz. 
maͤhlamtsverwalter: Herr Georg Gabler, 
Adiunct: Vacirt. 
Ziegelamtoverwalter, ‚. oder ‚der Zeit, De 
ftändener : Herr Matthes Meiller. 
Ziegel⸗Kalch⸗ und Kettenfchauer: Herr 
Burgermeifter Johann Müller als 
Stadteammerer. Herr Jacob Wal 
1; ther. Moriz Loͤw Grobenmeiſter. 
Leonhard Weidtner Tachdecker. Jobſt 
Stepelh Hafner. Pr 


u "Ziegler : 
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Ziegler: Georg Steeitt, 
DBergwerfsverwalter: Vacirt. 
Dergwerfogegenfchreiber : Vacirt. 
Arztmefier auf der Chidt: Vacırt. 
Bergmeifter: Vacirt. 
Sum Blechhandel Fahor: Vacirt. 
Oberbaubtmann über Schönprun: Herr 
Burgerm. Simon von Flauigni. 
Verwalter über Zögling: Herr Burgerm. 
Johann Müller als Stadtcam̃erer. 
Pflaſter Zoll ⸗Einnehmer: Herr Burgerm, 
Johann Müller als Stadteam̃erer. 
Auatember Geld/Einnehmer: Herr Bur⸗ 


germ. Johann Muͤller als Stadt⸗ 
cam̃erer. 
Weiſſer Bräu Verwalter: Herr Burgerm. 
Georg Meiller. 
Gegenfchreiber: Herr Erafınns Heller, 
Bräumeifter: Hanns Georg Hemb, 
Diertelmeifter im St, mabeinevierar Hera 
Georg Gabler. 
Im Spital viertl: Herr Johann Grien. 
Im Rloſter viertf: Here Jacob Walther, 
In unfer Lieben Frauen viertl: 2. Ja⸗ 
cob Etterle. 
Deren Lieutenanten: Vaciren. 


Verrechnete Aemter, als Commiſſions / und anders RBerrichtungen. 


Zur Vormundfchaftsrehnungsaufnahme : 
Die 4 Herrn Burgermeifter, ; 

Zu Verpflichtung der Diener: 
Herrn Burgermeifter. 

Zum Gerichte s Infigel Deputirte: 
Burgerm. Simon von Flauigni. Herr 
Burger. Jacob Mohr. 

Cehentrager gegen Prifening: Herr Bur’ 
germ. Simon von Flauigni. 

Lebentrager insgemein: Herr Burgermeis 
fter Johann Müller, 

Lebenverleiher: Herr Georg PrößlJ. U. Dr. 

Zu Shuldund Wandl: Vacirt. 

Afselsores: Vacirn. 

Zu guͤtlich / und peinlichen Verbören : Herr 


Die vier 


Johann Golfih, Herr Hanns Georg“ 


Steinsborfer. 


Herr 


Zur Ablefung der Proclamaten: Here 
Abraham Plankh.: Herr Thomäs 
Pieper. 

Deputirte zur Inventur: Here Erafınus 
Heller. Here Jacob Walter, 

Zur Baus und Portungsfchau Derordnete: 
Die 4 Herren Burgermeifter: Here 
Georg Zeiller. Herr Matthes Meiller, 
Herr Georg Gabler. 

Bauherren: Here Burgerm. von Flauigni. 
Herr Burgerm. Johann Muͤller als 
Stadtcam̃erer. 

Stadt Baumeiſter: Vacirt. 

Grabenmeiſter: Mauritius Löw. 

Mauermeifter: Zacharias Amade, 

Zimmermeifter: Marrin Höger. 

Stadt Dachdecker: Leonhardt Weydtner. 

Bru⸗ 


ERS (EEE 


Brunentaumer: Matthes Mayr. Pau— 
lus Holberger. 


Sorfiberren: Herr Burger. Simon von 


Flauigni. Here Burgerm, Johann 
Müller, | 

Oberforfter und Veberreiter : Leonhard 
Aunner. 


Horſter zu Neumuͤhl: Hanns Doßler. 

Spitalforſter: Hanns Poͤſl. 

Forſter uͤber Saͤckherſperg: Hanns ahun. 

Forſter uͤber das geweſene Notthaften holz: 
Hanns König. 

Sorfter über das reihe Allmofen holz: Eu: 
cas Dozler. 

Sorfter über das Siechen bols : 
Haaß. 

Forſter über den Wagrein: Leonhard Haaß. 

Forſter uͤber Hegling: Hanns Koch. 

Zum Polizei weſen Verordnete: Herr Yo: 
hann Benjamin Hopfner. Herr Chris 
ſtoph Behemb: 

Marktherr: Herr Burgerm. Jacob Mohr. 

Weinkießer: Here Burgerm Jacob Mohr, 
Hert Eraimus' Heller, 

Eychet in den Bräubäufern: Here Bur⸗ 
germ. von Flauigni. Herr —— 
Jacob Mohr. 

Bierkieſer: Johann Stoͤſſl. Chriſtoph Hue⸗ 
ber. Hanns Rodl. Hanns Voidt. 

Malzſchauer: Obige 4 Bierkieſer. 

Brodſchauer: Herr Burgerm. von Fla- 
uigni. Herr Georg Zeiller. 


Hanns 


U 2 
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Brodhieter: Sebaſtian Widtmann. 
Mehlſchauer: Herr Burgerm. von Fla- 
uigni. Herr Georg Zeiller. 
Sleifchfchauer im innern Rath: Here Bur⸗ 
germ. Georg Meiller. Herr Chriftoph 
Behemb. Herr Jacob Walther, 

Im Außern Rath: Johann Voith. 

Aus den. Mezgern: Mich! Reininger, Con 
rad Diener, . 

Inflicht: und Schmalsfhauer: Here Tho: 
mas Pleyer. Hanns Voith. 

Schweinſchauer; Friedrich Mayer. Con: 
rad Birmer. Hanns Koller, Peter Kaͤß. 

Unterfäufl, Wein und Schweinfchmals : 
Moriz Löw, 

Sleifhbanffperer; Vacirt. 

Häring und Fiſchſchauer: Herr Benjamin 
Hoöpfner. Herr Chriftoph Behemb. 


Fiſchwaͤger: Heinrich Bayr. 


Raßſchauer: Herr Johann Benjamin Hopf: 
‚ser. Herrt Chriftoph Behemb. 
Ueber die Crammer: Here Burgerm. von 
6 Plawigni: HerrBurgerm. Jacob Mohr. 
Gewicht‘, Eln und Maßſchauer : Herr 
Burgerm. Jacob Mohr; Herr So: 

hann Grien, Hanns Georg — 
Chriſtoph Pacher. 
Wagmeiſter: Leonhard Siber. 
Eiſenwaͤger: Vaeirt. org ae 
Difirer: Friedrich Behemb. 2 3 
Getreidemeffer in der obern — e 
mon Demmer. 34. 
Ge 
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Getreidrheffer inder untern Stade: Hanne 
Teuſſters feel. hinterlaſſene Wittib. 
Holzmeſſer: Paulus Holberger. 
——— Herr Wolfgang Ignatz 
Frankh M.-D. Here Jacob Etterle. 
Herr Hanns Georg Steinsdorfer. Si⸗ 
mon Veldtmeyer. Caſimir Ebner. 
Staͤdtphyſteus: Herr Wolſgang ap 
Frankh M. D. Jar 
Stadtarzt: Franz Simmern ° : ' 


* 


Hebammen: Doroihea Schenlin. Carhar | 


— > (En 


ni. Here: Burgerm. Jacob Mohr, 
Here Hanns Joachim Alholt. 
Flaſchenſchautr! Herr Chriſtoph Behemb. 
Lederſchauer; Herr Georg Zeiller. Hanns 
Seidl, Miclas Roͤdtenbacher. 
woliſchauer: Matthes Ott. Hanns Voith. 
Hanns Eugl. 
Leinwand und Parchetſchauer: — 
hann Müller, als, Stadtcammerer mit 
Zuziehung der Leinweber, 


rina Michlin. Dorothea Hantſchin. ee Margaretha —— Dar, 
Suberſchauer · on — — garetha Schallerin. 1a 
Zum Feuer in — untern Stadt. * — 


Sim St. Martinsviertl: Herr Jocoh Walter. 
Defien- ‚Kieutenant: wi Hamas Bihl. 


F 
Im cioſter viertl: Se — Gabler. 
Cieutenant: Andreas: Velhorn. 
Im Frauen viertl: Herr Johann Grien. 
Kieutenanes Ignatius Leonhard Hikterss 
Rauchfangſchauer: "Die 4 Heren / Viertl⸗ 


meiſter mit Zuziehung der Schlotfeger. . 


Thurnbefichtiger bey St. Martin :.; Herr 
Jacob Etterle. Johann. Augftein. 


Thurner : Hanns Leonhatd: Leidtennoth. 
Andreas Modt, — — 
Koll ı 


ua Samuel Andre 


DUEn 
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Im Spitalviertl: Herr Chriſtoph Sehemb, 
Deffen Rieutenant: Georg Adam Egg. · ; 


nı U om... 

Nachtwaͤchter auf St. Martins Thurm: 
"Conrad Heupl. Paulus Holberger· 
Schreywaͤchter in der untern Stadt: Gtorg 

Stroͤll. Barthlme Stanger,,c, 
Schreywachter in der obern Stadt; Hanng 

Schmidt. Sebaſtian Hammerl. 
Wachtuͤbergeher: Vacirt, N 
Deffen Lieutenant: Vacirt. 
Thorfperserz Vacirt⸗ Bu J — 
Gatternſperer; Vacirt. 0 
Thorhieter untern —— Neih weml 
untern Nabburger Ehor;, Tobigs Graͤdler. 


u Untern 


—at ⸗ — ñ 
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Untern Wingerohofer Thon: : Re Tanzhausbeſizer: Sebaftian Koller, 


benhofer. KURTR: 
Untern Nenuthorx Friedrich Zoberl, gan 
— Biegelthos nQauns Rare: 


1= 15 78 


1 TE 


Stadt Bord: Heintich Bayr. 


—V — — — 


Narnderher Do: : Alıpas Sü 


7, 


s Der Handwerker — 
Hecker: — Burgen. von, Flauigyi.. Schufter : Herr — Jacob Mohr. 


Herr Georg Zeilen ’ hin. 


Herr Georg Zeiler. 


Muͤhler: ‚Here Burgerm. Georg Meitter. Sãckler: Herr Chriſtoph Behemb. Herr 


Mezger: Herr Burgerm. Georg Meiller. 
Herr Chriſtoph Behemb. 

Bader: Herr Burgerin. von Flauigni. 

Herr Johann Jatob Alholt. 

Buchbinder: Herr Burgerm, Jacob Mohr. 
Herr Chriſtoph Behemb. 

Tuchmacher: Herr Burgerm. Jacob Mohr. 

Tuchſcherer: Herr Burgerm. Jacob Mohr. 

Walcher: Hanns Müller. 

Zeuamacher undderen Obmann : Herr Jo; 
hann Grien. Moriz Löw. 


Faͤrber: Diefe Obmannſchaft iſt noch ſtrittig. 


Antes Weber: Herr Hanns Joachim Al: 
holdt. Herr Chriſtoph Behemb. 
Leinweber: Herr Burgerm. GeorgMeiller. 
Weifgerber: Herr Georg Zeiller. Herr 

Matthes Meiller. ’ 
Schneider: Herr Burgerm. von Flauigni. 
Here Burgerm. Jacob Mohr. 
Kirſchner: Herr Burgerm. Jacob Mohr. 
Lederer : Here Burgerm. Jacob Mohr. 
Herr Georg Zeiller. 
I 


Meſſerſchmid 


Eraſmus Heller. 


‚Sattler. Horr Burgerm. Georg Meiller. 


Herr Matthes Meillex, 


Riemerex Here Burgerm. von, Fiauigmi. 


Gürtler s; Herr Burgerm. Johann Muͤller. 

Seiler: Herr Burgerm. Jacob Mohr, 

Ringmacher: Here Abraham Pland. 

Sporer: Herr Johann Benjamin Hopfner. 

Ziekelfhmid: Here Joahim Alholdt. Herr 
Erafınus Heller. 

Herr Burgerm, Jacob 
Mohr. 

Schleiffer: Michael Konl. 

Schmid und Wagner: Herr Burgerm. Jos 
hann Müller. Herr Thomas Pleyer. 

Scloffer: Herr Burgerm. von Flauigni. 
Herr Ehriftoph Behemb. 

Schreiner: Herr Matthes Meiller. - Herr 
Lit. Johann Benjamin Hopfner, 

Slafer: Herr Matthes Meiller, 

Zauner: Vacirt, | 

Zins 
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Zingieffer: Herr Burgerm. Jacob Mohr, In der obern Stadt: Michael Reininger. 


Herr Hanns Joachim Alholt. Hanns Schmidt, 
Safner: Herr Burgerm. Georg Meiller. Ihre Öbmänner: ee 
Herr Georg Beilter, - Marches Meiller. 


Pinter: Here Burgerm, Georg Meiller. Hirten in der obern Stadt: Michael Bde: 
Draͤxler: Herr Ehriftoph Behemb. Here -- ann. 

Erafınus Heller. Zirten in der untern Stadt: Georg Wildt. 
Steinmezen und Maurer: Herr Burgerm. Todtengraͤbet: Egidi Zoberl. 
Georg Meiller. Betelrichter: Chriſtoph Klein. 
Zimmerleut: Herr Geotg Zeiller. Hetr Marklknecht: Hanns Lochner. 

Chriſtoph Behemb. EG Stadt: und Bifenfnecht: Georg Weidner, 
Dachdecken: Herr Burgerm. Georg Meiller. Sebaldt Mueff. 

Herr Jacob Walther. Nachtarbeiter: Jacob Schoͤnſteins Hinter: 
Viehe herren ih derunterm Stade: Hanks laſſene Witub ſammt — zwey 

Mod. Simon Donhauſer. Shnen. 
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Der Kurfuͤrſt Maximilian Joſeph beſtaͤttigt die alten Freyheiten, 
und erklaͤrt einige derſelben 2c, im Jahre 1767. 


pe Gottes Gnaden Wir Maximilian Joseph in’Dber: und Nider-Bayern, auch 
der Oben Pfalz Herzog, Pfalgraf, bey Rhein, des, Heiligen Rönifchen Reichs 
Erpruchfeffe und Churfürft, Landgraf zu Leuchtenberg zc. 


Bekennen, alß einzig Regierender Chur: und Lands Fürft, dann der obern Pfath 
Herzog, und thun Kund Männiglichen, mit diefer-in forma Libelli gefchriebenen Urs 
fund, daß Uns anhent dato Unßere liebe, und getreue Burgerntaifter, und Raͤthe 
Unferer Oberpfätzifchen Haupt, und Regierungs Stadt Amberg etliche alte Brieff, 
und Confirmationen ihrer: habenden Privilegien, und Handveften, welche denenfel: 
ben von verfchiedenen ehemaligen Landes Fürften, und unferen Negierungs Vorfahren 
guädigft gegeben, und beftättiget worden, gehorfamft fürgetragen, mit unterthänigifter 
Bir, daß Wir als iezt Regierender Chur : und Lands s Fürft, gedachten Burgermais 
ſter, und Rath nnferer- Stadt Amberg dieſelben ebenfahls gnaͤdigſt zu confirmiren, 


zu ermeueren, und zu beftätten, auch Sye dabey zu Handhaben guädigft geruben 
wollen. 


Dieweilln dann mehrgemelfe von —* gegen Unß, und Unfere Vorfahrer 
ſich iederzeit unterthaͤnigiſt erzeiget, und befliſſen, auch ſolches all RER in thun 
ſich gehor ſamſt verpflichten, 


So haben demnach Wuͤr Ihnen von Amberg auf Ihr unterthaͤnigſt geſteltes Bit⸗ 
‚sen, aus ſonderbaren Landesfuͤrſtlichen Gnaden, womit Wuͤr Ihnen gnaͤdiglich geneigt 
ſeynd, angeregt ihre habende Privilegien, und Freyheiten, Ihr alt Recht, und Ges 
wohnheit, wie Sie ſolche fonften genoffen, und in wiffentlichen, und Ueblichen Ges 
brauch hergebracht haben, gnäbdigft confirmiret, erneuert, und beſtaͤttigt, confirmie- 
ten, erneueren, und beftärtigen Ihnen auch diefes alles hiemit wiſſentlich in Krafft 
diefer Urkund, wie in nachftehenden drenjehen Punckten des mehrern fpecifice zu vers 
“nehmen ift, 


Erſt⸗ 
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Erſtlichen wollen wir es, der nachgeſuchten Mauttbefreyung halber biß auf das 
erfolgende neue Mautt Regulatiyum in der Obern Pfalz, einsweillen ben ——— 
Obfervanz — 


Andertens * der allſchon von Maximiliano Imo. sefchenen Pflafterzohlss 
Dupplirung ohne weiterer Exhöherung verbleiben laffen - . en 


! 


Drittens, und Viertens gedencken Wuͤr zwar der Stadt Amberg den Mitgenuß 
des Eiſenſteins am Erztberg ohne Ihren Verſchulden, oder anderer erheblicher Urſach 
nicht zu benehmen, es hat aber dieſelbe gleichwohl, gemaͤß ihres ausgeſtelten Revers 


alle zehen Jahr, um die — Kiefer Churfürftlichen acen nr seherfanf 
bittlich einzulangen. Bere en. * 


Fuͤnfftens geſtaͤtten Wir denen vier Vurgernidiſtern init der Tinten auf "einen 
Hafen auszugehen, ein Huhn zu fangen, und einen Vogl Herd ju ſchlagen, auch ſich 
des Klopfens, und der Leimſtange zu gebrauchen, iedoch nur für Ihre ſelbſt eigene Per: 
ſon, und in dem Burꝛgftied allein, ohne mindefteh Exceßs, sum u Er e 


) 


Schftens fol Bıitgermaifter) und Kath, nebſt der Vürgerfehafft, dad ah Bier 
in der. Gefeltfhafft zu braͤuen und zu verfchleiffen,- noch ferners berechtigt ferm, und 
verbleiben, und gibt die Verordnung von zıten July. 1717. felbft fchon klare Maas, 
wer. au diefer geſellſchaftlichen Eiulag Theit nehmen, koͤnne, wie, Wür dann fub ho- 
‚dierng an Unſere geheime-Finance Commiflion den gnädigiften Befchl ergehen laſſen 
‚haben, Unfere Regierung ſowohl, als Rentfammer zu Amb;rg, und nächftgelegene 
Pfleg: Gerichter,, und Aemter gemäffenft anzumeifen, daß Gie auf die Einfhwärzung 
fremden Biers vigilant ſeyn, und die Uebertretere nach denen General Mandatis ohn⸗ 
nachlaͤſſig beſtraffen, nicht weniger auf Anſuchen deren von Amberg, die Anits: Dien⸗ 
ner ohne Wiedetred abgeben ſollen, damit an verdächtis gen Orten (iedoch ehne denen 
von Aniberg einen Adum Jurisdittionis: andurch einzuradumen) eine Cumulativ: Vi. 
sitation vorgenommen werde, wobey dein Jurisditions Hein, worunter der Fraͤfler 
ſieget, die — vorbehalten * 


ish N 
Siebendeno Wuͤr denen von Amberg. bie Befugniß das FE Bier 
— und ſowohl in der Stadt, als auf dem Land verſchleiſſen zu daͤrfen, ebenfahls 


guädigft 
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gnaͤdigſt zugeftanden haben, und obwohl der vermeinte Bierzwang, gegen die auf eine 
Meill Weegs umliegende Würth nicht ftatt hat, fo folle doch denen Cloͤſteren, und ans 
deren gefrenten Perfohnen der verkauf des braunen Biers, und Weins auf das fchärfs 
ſte verborten ſeyn, umd verbleiben, im der gänzlichen Zuverficht, daß die von Amberg 
fowohl am Sommer: als Winter : Bier einen fo vergeltlihen Trund zu bräuen ſich 


befleiffen werden, damit man Anderen Ständen dergleichen Verſchleiß fpecialiter zu 
verwilligen nicht genöthiget werde, 


Wo benebens es wegen Einſchwaͤrzung des ausländifchen braunen Biers, und 
Visitation auch Verhandlung der Lebertrettere auf die nemliche Art und Weif, tie 
oben pundto 6to bey dem weiffen Bier, gehalten werden folle, 


Achtens beftättigen wuͤr ben Stadt ambergifhen Burgfried nah Maaß, und In⸗ 
halt des Pfalzgraf Rupertinifchen Privilegii, iedoch dergeftalt, daß die darin ligende 
Dörffer famt ihrer Zugehör von dem Burggeding en ausgefchloffen feyn follen, 


Welches fih alfo auch auf die Jurisdiflion u. ſelbſten verfteht : fonften aber 
mit der Niedergerichtbarkeit ſowohl in der Stadt felbft, als iezt gedachtem Burggeding, 
es folgender maffen gehalten werden folle, daß nemlichen alle anıbergifhe Burger, und 
Benfiger , famt ihren Weibern, Kindern, Dienftbothen, Gefelln, und Lehrjungen 
Privative der Burgerlichen, Jene hingegen, welche zugleich Burger, und Herrichafft: 
liche Bebdiente fennd, in Personalibus durchaus der Landgerichtifchen Jurisdiction uns 
tergeben, mithin dem Landgericht ben ihren Verlaffenfchafften, auch in burgerlichen Haus 
fern die Obfignation, Inventur, und Verhandlung um fo mehr zuſtehen folle, alß 
hingegen folh alles dem Magiftrat reciproce gebührt, wann eine burgerliche Perfohn 
in einem gefreyten Hauß (fofern es fein Churfuͤrſtliches Hauß ift) verſtirbt, Ben Frem⸗ 
den foll der Unterfchied beobachtet werden, das alle von Adel, Unfere Raͤthe, vornehme 
Beamte, graduierte und Gigelmäffige Perfohnen, welche fi Furz, oder lang in 
Amberg aufhalten, auch in gefreyt: oder andern Häußern wohnen, famt ihren Hauß: 
genoffenen, und DBedienten, folang diefe in ihren Dienften ſeynd, Unſerer Regierung⸗ 
und reſpective Landgerichts Jurisdiction, all uͤbrige unter obfpecificirten Perſohnen 
nicht begriffene Fremde aber der Burgerlichen Oberigkeit unterworffen ſeyn ſollen. 
— nach dann auch die Kaſtenamts, und Landgerichtiſche wo immerhin gehörige 

& Unter 


‚Unterhanen, welche in dee Stadt oder dem Burgfried Fräfeln, zum Magiſttat eben 
fo, wie die Burgerfiche Perfohnen zu denen auswärtigen Aemtern in Cafu inverfo 
compafsiert, und verfchafft werden müffen, 


Weiters follen jene Inſaſſen, und Handwerkskundige, welche fih in Unferer , 
Raͤthen, und Officianten zwar eigenehumlichen doch zum Burgfried gehörigen Gärten 
befinden, und unter obig ausgenohmenen Perfohnen nicht begrieffen fennd, unter dem . 
Stadt Magiftrat ftehen, welcher auch die Holz Straffen in den Waldungen, ſoweit 
ſolche noch unfteittig in Burgfried liegen, vorzunehmen hat. 


Ben dem zwar ebenfahls noch im Burgfried Tiegenden Wingershof, wollen wir dem 
Magiftrat die Jurisdiction weder geben, noch nehmen, fondern diefen Punckt gleich: 
wohl ad viam Juris ausgeftellt feyn laſſen. i 


Die Obmannfchafft, oder der Beyſitz, Toll Unferem Landtgericht, ben jenen 
Zünfften, und Handwercken, mo felbes in Exercitio Privato bifhero geftanden ift, 
auch in Zufunfft noch Privative verbleiben, wo aber die Cumulativa mit der Stadt 
hergebracht ift, ſolle ebenfahls noch, iedoch mit ber dem Landtgericht vorbehaftenden 
Dber Direction, fortan beobachtet werden, und da es um die Execution einer bey fol 
her Commilsion dictirten Straff zu hun ift, folche foll bey denen Landmeiftern der 
Land Richter, bey denen Stadtmeiftern hingegen der Magiftrat zu vollziehen haben, 
ingleichen follen die Stritt Haͤndl, welche nicht zum Handwercks Zufammentritt gehoͤ⸗ 
ren, fondern alß cauſa Privata anzufehen ſeynd, zwifchen Landmeiſtern von dem Lands 
gericht, und dieienige zwifchen Stabtmeiftern bey dem Magiftrat verhandlet, fohin 
die Sentenz Salvo tamen Appellatorio ad Executionem gebracht werben. Ordina- 
ri-Visitationes feynd in gefreyten Häufern von dem Landgericht — in bürgerlichen aber. 
von dem Magiftrat privauve — nädıtlihe und extraordinari Visitationes hinges 
gen von dem Landgericht befindender Nothdurfft nach zwar auch in Burgers: Käufern, 
iedoch anderer Geftalt nicht, als cumulative, und mit Zuziehung der Stadt Knechten 
vorzunehmen. Bo fohin die Beftraffung der gleichwohlen ieñer Oberig⸗ 
keit, worunter ſolche gehoͤren, zuſtehen ſolle. 


Sn Malefiz Fällen, ſoll dem Magiſtrat bey ben unter — Jurisdiction ſtehen⸗ 
den Uebelthaͤttern nur, wie andern Hofmarchs Herren, das erſte Examen gebuͤhren, 
wor⸗ 
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wornach wie gewoͤhnlich laͤngſt am dritten Tag, ohne das die währender Detention ers 
koffene Kojten Unfern zrario zu Laſt fallen, die Extradition zu verfügen ift. Andere 
unter die Stadt Jurisdiftion nicht gehörige Perfohnen aber hat der Magiſtrat gleich 
sach dem Berhafft, ohne Examen, an das Landes Gericht zw extradiren. Die Mier 
dergerichtsbarfeit fol endlich derfelbe bey feinen Untergebenen auf die nemliche Art, 
wie andere oberpfälzifche Hofmacchs Herren, und Niedergerichts Oberigfeiten zu exer- 
eiren haben, mirhin felbe nicht weiter zu extendiren fuchen, auch in Straff Fählen, 
Wo unferem zrario bißher ein Drittheil vom der Straff hat verrechner werden müffen, 
Diefes noch ferner alfo zu beobachten. 


Neuntens fällt das Geſuch wegen bes Schuz, oder Geleits über fremde Haufierer 


durch das lezthin erlaffene Generale, frafft deffen das Haufieren den fremden Kraͤmme⸗ 


ten abgefchaffe ift, von felbft hinweg, zum 

Zehenden wollen wir foweit eine fummam appellabilem andurch gnäbdigft beftim- 
met haben, daß in Sachen, welche nur fünfjehen Gulden oder darunter betreffen, a 
Magiftratu nicht mehr fol appellirt werden darffen, nicht weniger, und 


Eilfftens foll dent Magiftrat in Beytreibung der dahin abzutragenden Real Ge: 
meindts Buͤrden, gegen die gefrente Inhaber dir im Burgfried gelegenen Haͤußern und 
Grund » Städen, allerwegen an Hand gegangen, auch vor demfelben laͤngſt iner vier 
Wochen eine zuverläffige Anzeige aller iener immobilium, welche Manns Mortux 
am fich gebracht haben, mir dem Beyſatz, wann ſolches geſchehen, und waß für Onera 
man davon abtrage, anhero eingefänder werden. 


Zwölfftens follen die Brieff bey allen Veränderungs Fällen, über die in dem 
Burgfried gefegene Häußer, und Grund » Stücfe von unfiegelmäffigen Inhabern bey 
den Magiftrat — von Stgelmäffigen aber jelbft errichter — iedoch feßterenfahls dem 
Mägiftrat afjeit gleich insinuirt werden, damit man alfdort die Umfchreibung im denen 
Grund: Büchern, und Anderes _— gebührend zu verfügen willen möge, Wo 
endlichen, und 


Trenzehendens der- Magiftrae gegen alle ienne, welche Ihn ar obigen Privile- 
giis ungebührlich befränden wolten, von Uns, und Unferen nachgefejten Dicafteriis 
ſich _ der Fräfftigiften Manutenenz zu zerröften haben folle, 

\ & 2 Schluͤſſ⸗ 
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Schluͤſſlichen wollen Wuͤr offt beruͤhrten Burgermaiſter, und. Raͤthen Unſerer Stadt 
Amberg in all übrigen Puncten, ſo dieſelbe in ohuſtreittigem ruhig⸗ und üblichen Ge⸗ 
brauch hergebracht haben, und in vorſtehenden allenfahls nicht berührer wordemefennd, 
oder hiermit Feine Connexion haben, gleichfahls fortan gelaffen, und Ihnen folche 
Ihre Gewohnheiten, und Gebräuche in kraft dieß auch gnaͤdigſt confirmirt haben. 


Gebiethen, und ſchaffen hierauf allen, und jeben Unferen Oberft Hofmaifter, 
Hof Raths: Presidenten, Vice Pr&sidenten, GStatthalteren, Vicedomen, Haupts 
Teuthen, Pflegeren, Rentmaifteren, und allen Unßeren gegenwärttig, und konftigen 
Der : und Unter Beamten gnaͤdigſt, und zuverlaͤſſig, daß Ihr leztgedacht Unſere Stade 
Amberg ben folh Allen, und eben vorberührtermaffen verbleiben laffet, "und darmir 
der nichts fürnehmet, bey Vermeydung Unferer fehweren Straff, und Ungnad, 


Zu all deffen Befräfftigung haben Wür gegenwärttig in formam Libelli gebrachte 
Urkund mit Eigener Hand unterfchrieben, und unfer gröfferes geheinies Canzley Sufie 
gel hieran zu hängen befohlen. 


Gegeben in Vnſerer Churfuͤrſtlichen Haupt und Residenz Stadt Muͤnchen fe 
Schften Monnarhs Tag Merzen nad) Unfers lieben Herrn, und Seligmachers Gna⸗ 
denreichen Geburt Im Ein Tauſend Sieben Hundert, Sieben, und Sechjigiſten 


Jahre * 
—— 4 u . — — — ° e .3 9 


Mar. Joſ. Churfuͤrſt. 
Johann Georg Nemmer. 
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